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LXV. Verbeſſerungen in der ervorbringung eines tuͤnſtlichen eichtes beim 
Brennen von an. Dehl und anderen fetten Subſtanzen, auf welche 
Verbeſſerungen fi Iſaiah Fennings zu New-York am 20. Mai 1830 
ein Patent ertheilen lieb. Mit einer Abbildung auf Tab. V. . 284 
LXVI. Verbefferungen an Rampen, welche vom Erfinder Parlour's ver: 
befferte Zafellampen genannt werden, und auf welde fih S. Parlour 
‚von Sropdon, Surrey, am 13. Dec. 1850 ein — ee Ne: 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. — 286 
LXVII. Verbeſſerungen an den Apparaten zur Erzengung von Velenchtungs⸗ 
gas, auf welche ſich J. Spinnep zu Cheltenham in Glouceſterſhire 
—— — 1831 ein — een u: Mit einer ———— auf 
.V. 287 


LXVIII. Maſchine oder Apparat zur Rettung von Menſchen und Eigen⸗ 


thum bei Feuersgefahr, oder unter anderen Umſtaͤnden, auf welche Ma: 
fhine ſich Hr. DOberftlieutenant L. Waller, C. B., zu Pentonvile, 
Eumming:Street, am 6. Detober 1830 ein Patent — id Mit 


- einer Abbildung auf Tab. V. r 8 288 


LXIX. Verbefferungen an den Drufmafhinen, auf welche fi & Edward e o w⸗ 

per zu Streatham Place, Grafſchaft Surrey, und Ebenezer Cowper 

in Suffolk Street, Pall Mall Eaſt, beides Mechaniker, am 19. Julius 

1830 ein Patent ertheilen ließen. Mir Abbildungen auf Tab, V. . 289 
u Beſchreibung einer Drehefcheibe zur DVerfertigung der SULEFIDENEN: 

Bon Hrn. A. Hallerte. Mit einer Abbildung auf Tab. 291 

LXXI. Weber ein Mittel, durch welhes man immer die bei der — 

des Runkelrubenſaftes noͤthige Menge Kalkes ausmitteln kann. Von 

Hrn. Pascal de Bourgoin. Mit einer Abbildung auf Tab. V. 292: 
LXXII. Verbefferungen in der Zuferraffination, auf welche fi ch:Hr. J. 

Bates zu London, Biſhopsgate Street Within, am 31. Januar 1831 

ein Patent ertheilen ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. V. R 295° 
LXXIII. Neue Methode den Zuferrohrfaft zu reinigen, au neutralifiren und 

zuzubereiten, auf welche fib W. Auguft Archbald, Zufer-Naffint: 

rer zu New York am 19. April 1850 ein Patent ertheiien ließ. . 296. 
LXXIV. Verbeſſerungen in dem Verfahren und an den Apparaten zum Gaͤh⸗ 

ren des Malıes und anderer Släffigkeiten, auf welche Verbeſſerungen ſich 

E. Riley zu London, Skinner Street, Biſhopsgate Street, am 19. Fu: 

lius 1830 ein Patent errheilen ließ. Mir einer Abbildung auf Tab. V. 299 
LXXV. Befchreibung eines neuen, continuirlidh arbeitenden Apparates Bir 

Fabrikation und Wiederbelebung der Knochentohle. Non Re ; 


Hallette. Mit Abbildungen auf Tab. V. 300 
LXXVI Ueber eine neue Methode, nah welder Hr € Sulder, Ehen 
fer, den thierifchen Leim und die Gallerte bereitet. ’ R 302 


LXXVI. Entwurf zum Baue zwekmaͤßiger Abtritte; von M. a. F. 
v. D ae ch, — — in Mi nchen. Mit Abbildungen auf 
ab. + * + ® + * 0 + + ® “ 303 


des Dreiunbolerzigfien Bandes. 1x 
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LXXVIL. Ueber die Anwendung und Einwirkung eines chemiſchen Duͤng⸗ 
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Verzeichniß der in England vom 22. December 1851 bie 17. Januar. 1832 
ertheilten Patente. S.309. Verzeichniß der vom 23. Jan, big 27. Febr. 1818 in 
England ertheilten und jezt verfallenen Patente. 309. Preisaufgaben der Societe 
royale et centrale d’agriculture, Sciences et Arts du Departement du Nord 
für dad Jahr 1832. 310. Remperance:Societied in England. 314. Das neue 
Straßenpflafter zu London wurde wirklich zu glatt befunden. 311. v. Baaders 
verbeſſerte Eifenbahnen. Einige Fragen in Bezug auf das polptechn. Journal, Bd. 
XLI. Heft 1. ©, 1. 312. Ueber Hrn. Elgar's Karren für Eifenbahnen. 
312. Silberner Miniatur: Dampfwagen. 313. Benuzung des Dampfes «ale 
Loͤſchmittel. 313. Weber Schiffe mit Ruderrädern, die durch die Segel getrieben 
werden. 315. Neues amerikanifhes Nuderrad. 313. Spanifher Belhlag für 
Schiffe. 314. Fortfchritte im Verfertigen von Thermometern. 314. Thomp- 
fon’s Derbefferung an Pianoforte’d. 314. Nachricht für Mathematiker, und 
alle, welche der Mathematit bedürfen. 315. Bentley's Bleihmethode. 315. 
Amerifaniihe Mafchine zum Wachen der Wolle an ben Schafen oder nach dem 
Scheren. 315. Sir Dance’ Palmethode für verfhiedene Waaren und Guͤ⸗ 
ter. 316. Verbeſſerte amerikanifhe Vorthären. 316. Papier und Pappendelel 
aus Holz. 316. Maſchine zur Verfertigung von Seidenlofen. 317, Sammlung und 
Abbildungen der verfchiedenen Arten von Knoten. 317. Kaffee aus Runkelruͤben. 
317. Rough’s Brodfäte für Schiffe. 317. Boncroft's Bett für Invali⸗ 
den. 518. Weber die hinefifihen Seidenraupen mit weißer Seide. 318. Ruf: 
firhe Methode das Hen zu trofmen. 318. Ueber die Anwendung der Weiden⸗Ge⸗ 
flechte bei der Muntelrübenzuter-Fabrilation. 318. Weber den Batı der Nofinrn 
in. Sranfreih. 319. Neuer ameritanifher Wein. 319. Wohlfeile Methode 
frühzeitig Erdäpfel zu ziehen. 319. Größe einer in Northumberland gefällten 
Laͤrche. 320. Weber dad Wahsthum des Nadelholzes in Litthauen. 320. 


 Fünfted Heft. 
ae die alte und neue London-Brüfe. Mit Abbildungen auf 
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LXXXI. Einfache Methode, um Waaren auf Eiſenbahnen durch Dampfwa⸗ 
gen über ſchiefe Flaͤchen zu bringen, wodurch bie Eiſenbahnen auf ge⸗ 
woͤhnlichen Straßen mit unregelmäßigen Nivellirungen anwendbar wer: 
den. Bon C. Fr. St. in M. + ® ° .. + + + 559 
LXXXII. Ueber eine neue Vorrihtung zum Wenden ber Wagen auf ge: 
kruͤmmten Eifenbahnen. Nebft einem Zuſaze des Ueberſezers. s 341 
LXXXIII. Weber neue Wagen für Eiſenbahnen. : ; — 346 
LXXXIV. Ueber die Zugkraft bei verſchiedenen Schnelligkeiten und auf ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Straßen. Von Hrn. James Green, in einem 
Schreiben an dem Herausgeber des Register of Arts. 0.20.3847 
‚Bemerkungen des Herausgebers des Register, Hrn. 2, Hebert über 
vorftebende Angaben. ©. 348. 
LXXXV. Ueber verbefferte Wagenräder. Bon Hrn. Lewid Gompertz Esq., 
- in einem Schreiben an den Herausgeber ded Register of Art. Mit 
Mbbrldungen auf Tab. VI . . — 351 
LXXXVI. Merdefierung an den Achfen und Anwellen der Näder an den 
Wagen, welche auf Eiſenbahnen zu gehen beſtimmt find, worauf 
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Robert Stephenſon, von Neweaſtle⸗upon⸗Tyne in der Grafſchaft 
Northumberland, Ingenieur, am 11. März 1831 ein Patent erhielt. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. Mit Anmerkungen des Weberfezers. 553 
LXXXVII. Verbefferte Bauart von Rädern für Cifenbahn- Wagen, worauf 
Georg Stephenfon von Liverpool, Ingenieur, am MEN LL, 
ein Patent erhielt. Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
LXXXVII. Sohn Old ham's verbefierte Rollen für Stähle, Sofa’s u 
dergl. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 


25. 
- LXXXIX. Einleitung zu dem Berichte, welde Hr. Derbonnet im Na 


men einer Commiſſion am 24. April 1831 der Societe du Bulletin 

des Sciences et de I’Industrie erftattete, um auf die Frage der ſcwwe⸗ 

difben Negierung: „Melde Zortfchritte hat die Cifenfabrikation im 

den lezten Fahren in Frankreich gemacht,’ zu antworten. . 363 
XC Bemerkungen über die Mettung Schiffbrüchiger, und Vorfchlag zur "An: 

wendung von Steigraleten zu diefem Behufe. Bon Edward Hodged. 377 


XCI. Ueber die Färbeftoffe des Krapps; von H. Gaultier de Clau 


und J. Perſoz. 381 
Rother Faͤrbeſtoff. ‘©. 384. Roſenrother Farbeſtoff. 385. 
XCII. Einfaches Verfahren zur nk von fläffigem Chlor als desinfici⸗ 
rendes Mittel; von 9. Shevallier, 387 
XCIII. Ueber die Anwendung der a os Nafrungerae Von 


Hrn. D'Arcet. oo 5 i R 00,388 


XCIV. Misyellen. | a 


Die Mechanic’s-Institution zu Deptford. 395. Preis von hunde 
Ducaten für die bewäbrtefte praktifhe Auflöfung folgender Aufgabe, naͤmlich: 


‚einen folhen Heiz: und Sparofen zu conftruiren, der ohne verftefte und fi — 


Ofenroͤhrenklappen und frei vom jeder der Geſundheit und dem Leben bed Men- 
ſchen nachtheiligen und gefährlihen Einrichtung mit dem wenigften Brennma⸗ 
terial die erforderliche Warme am längften gewährt. 394. Beantwortung der 
in den Migzellen des XLIII. Bandes A. Heft des Volptechnifhen Journals, 
©, er aufgeftelten Kragen, von Baader’s verbefferte Fifenbahnen betref: 
fend,. 395. Terral’s Rechnungs-Apparat. 597. Neue Ausgabe von Ap: 
pert's Merk über die Aufbewahrung der Speifefl. 397. Chlorkalf taugt nicht 
zur Tilgung des Geſtankes fauler Seethiere. 398. Wohlfeile Methode Silber: 
papier naczumachen. 398. Weingeiſt aus Kaftanien. 398. Bartlett’d Me- 
thode Zeichnungen und Gemählde>zu überfirniffen. 598. Firniß für Kupfer, der 
fo ſchoͤn und fo dauerhaft wie der englifhe ſeyn foll. 399. Allen’s Werbef: 
ferungen an Pianoforte’s. 399. Dujartiez’s Waldhörner und andere meflin- 
gene Blasinftrumente. 399. Coleman's elaftifhe Pferdegurte. 399, Weber 
‚einige wenig befannte Düngerarten. 400. Vortheile des Kartoffelbaues „mit 
gamen Kartoffeln. 400, i 
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xev. Weitere Verfuche über die desinficirende Kraft —— Temperatus 
ren. Bon Hrn, uam Henry, M. D. F. R. S. Mit einer 
Abbildung auf Tab. V 401 


| XCVI. Neber die en nenbberfeit des Bern 1 ard ſchen Araftapparates von — 


€. Peterſen. 


XCVIL Ueber ein neues Ruͤderrad für Dampffciffe auf Gandlen "und Flůſ⸗ 


m Non Hrn. T. Rontree zu Liverpool. Mit Abbildungen u 
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Xcviu. Verbeſſerungen an Schloͤſſern und anderen Verſchließ⸗Vorrich⸗ 
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tungen fuͤr Thuͤren und, andere Dinge, anf welche ſich Georg Bar⸗ 
nard, Baumeiſter zu Briſtol, am 23. Mai 1831 ein Patent ertbelr 
len ließ." Mit Abbildungen auf Tab. VL. . 441148 
KCIX. Neuer Sicherheitslader für Jaͤger. Bon einem Ungenannten. Mit 
Abbildungen auf Tab. VII. 2220 
C. Ueber einen Raketenſtok zum See- und Militaͤr-Gebrauche, fuͤr wel: 
hen Hr. W. H. Hood, Esq., Commander in der koͤniglichen Marine, 
die große ſilberne Medaille erhielt. Mir Abbildungen auf Tab. VII. 421 


. CI % Read's, Regent Cirgus, Piccadilly, Apparat zur Rettung 


aus Feuerögefahr. Mit einer Abbildung quf Zab. VL. . .__ 423 
CI. Verbeſſerungen an dem Sicherheitsherde für Schiffe, auf welche fih 
Johann Wallace, Kupferfhmied zu Leith, am 31. März 1331 ein 
Patent ertheilen ließ. EN N Pa WE RE 
CIII. Verbefferter Seuerroft, auf welchen fih Thomas Gaunt, Gentleman 
zu Islington, Chapman Street, Grafſchaft Middlefer, und Friedr. 
Eckſte in, Ofenfabrikant zu Holborn in derſelben Graffchaft, am 14. 
April 1831 ein Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 425 
CIV. Verbeſſerter Stüg oder Trag-Blok, welcher fih beim Kalfatern auf . 
Werften benuzen laßt, und auf welhen fi R. Clough zu Liverpool, 
am 5. Auguft 1830 eim Patent ertheilen ließ. . .. SIE 427 
CV. Bericht des Hrn. Poͤclet uber die neuen Kamine bed Hrn. Bronzac. 428 
CVI. Verbefferungen an den Mafchinen, durch welche den Morgefpinften ' 
(rovings) der Baumwolle und anderer Faferftoffe ein gewifler Grad 
von Konfiftenz gegeben wird, und durch welche dieie Vorgefpintte uf  - 
Spulen oder Walzen aufgewunden werden; aufı welche Verbeſſerungen 
fih David Selden, Kaufmann zu Liverpool, Grafſchaft Lancafter, 
in Folge einer, von einem Fremden erhaltenen, Mittheilung am 26. 
Februar ı831 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 429 
CVII Verbefferungen an der Fabrikation von Bandiwaaren, auf welde 
fih Joſuah Procter Weſthead am 23. Mai«1831 ein Patent ers 
theilen lieg, Mir Abbildungen auf Tab. VII. ER 
CVIII. Verbeſſerungen an den Mafhinen und Apparaten zur Papterfabri- 
- fation, auf welche fihb Georg William Turner, Papierfabrikant in 
der Pfarre St. Mary Magdalen, Bermondfey, Grafihaft Surrep, 
en 1831 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf 
@ . 0 e . + 0 . + + .. . 
CIX. Verbefferungen an Schreibfebern und Federhältern, fo wie an den 
Methoden fi derfelben zu bedienen, auf welche fih Sampfon Mor: 
dan, Mechaniker zu Caſtle Street Eaft, Finsburg Square, Grafe 
ſchaft Middlefr, und William Brodedon, Esq. zu Devonfhire 
Street, Queen Square, am 25. Sept. 1851 ein Patent ertheilen 
ließen. Mit Abbildungen auf Tab. VII. . | 439 


424 


433 


436. 


- COX. Nee Methode Hläferne Gefäße und Seräthichaften mit Verzierungen 


und Figuren auf denfelben zu verfertigen, auf welche fih Apsiey Pel: 
latt, Glasfabrikant zu Falcon Glaſſ Works, Holland Street, Alad: 
Kurt ru Grafſchaft Surrey, am 9. März 1851 ein Patent er- 
ei en e « 0 es ‘ F 0 2 ® 0 “ % ‘ 443 
CXI. Schwärzungsapparat für gewiſſe Arten von Druferpreffen, auf welche 
fih Richard 2800 d von New:York, dermalen in Bifhopsgare Without, ' 
London, am 24. Mai 1831 ein Patent errheilen ließ. . . . 
CXII. Ueber eine _verbefferte Luftpumpe und einen Verdichtungsapparat 
= lage JNUtEREN, Von Willem Witty. Mit Abbildungen 
au a . . 0 ® — + * 0 . . + 
‚ Anmgrfung ded Mechanics’ Magazine. ©. 448. 2 
CXIU. Ueber einen Viscoſimeter oder ein Inftrument, um die Klebrigfeit 
der mit Gummi verditten Sarben und Beizen in den Kattundrufereien 
zu beftimmen; von Hrn, Earl Dollfus. Mir einer Abbildung auf 
Tab. VII. 0 + + , v v + “ 449 
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zu Anhalt des Drelundolergigften Banbes. 


e⸗ 
Tabelle ei. € bie ee verſchiedener verdikter Beizen und an⸗ 


derer ——— 
ie Bißeofimeter dee Hrn. Earl Dollfus; son 


ER nie Schlumberger im Namen bed seaen Eomite’s 
der Soc. industr. erftattet. R . ; a €! 


CXIV. Miszellen. 
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Verzeichniß der son 24. Januar bie 16. Februar 1852 in England ertheilte 
Patente. S. 461. rzeichniß der vom 7. bie 14. Maͤrz 1818 in Englau 
ertheilten und jezt — Patente. ©. 462. Polotechniſche Schule in S 
Petersburg. 462. Der Pont du Louvre zu Paris. 463. Uhrmacher⸗ Schule ji 
Mäcon. 463. Weber die Baltimore: und Chio⸗Eiſenbahn. 464. Robert’s euer 
geiwehr, welches 15 Mal in einer Minute ſchießt. 465. King’s uud las 
del's verbefferte Kardätfchen. 466. — Brod von ausgewaſchenem Korn. 466 
Brodbereitung mir Beihuͤlfe der Kartoffel. 467. Hamley’s verbeſſerte Ge 
treide-Schwinge. 467. Mittel gegen die Wurmkraukheit der Schafe. 467 
Ueber die Feſtigkeit und Stärke verfhiebener Arten von Bauholz. 468. Nach 
gemachter Granit. 468. a” ftörung des Unkrautes auf gepflafterten Weger unl 
Höfen. 468. Ertrag der abakitener in Großbritannien, 468. 
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Polytechniſches Journal 


Dreigehnter Jahrgang, eiftes Heft. 
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I. 


Verbeſſerungen an den. Apparaten zum Forttreiben von Vo⸗ 
then und zum Betriebe von anderen Maſchinen durch 
Dampf, welche zum Theil auch zum Zweke ber Vers 
dampfung anwendbar find, worauf Willem Church, 
von Haywood⸗ Houfe, Bordsley⸗ Green bei Birmingham, 

am 29. "November 1830 ein Patent erhalten hat. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Sctober 1351. 

MR Abbildungen anf Tab, 1. 

Der Vatent = Träger Befchreibt diefe Verbefferungen- unter den 

Fünf folgenden Abtheilungen: Erftens, eine Eonftruetion von Defen 

zum Hizen der Dampfleffel, wedurch ein vollfommenes Berbrennen 

des Brennmgteriald erhalten wird; zweitens, ein ‚Apparat, um 


i r 


. bie Keffel mit Waſſer zu verfehen; drittens, eine neue Conſtruc⸗ 


tion der Keſſel; vierten, eine neue Bauart von Dampfmafchinen ; 


‚und fünftens, die Anwendung eines befondern Apparates,; um bie 


Size, welche zur Erzeugung von Dampf verwendet worden ift, wies 
der zu gewinnen, und folchergeftalt eine Erfparang von Brennmates 
rial bei allen Verdbampfungsproceffen zu bewirken; wie aus den beis 
gefügten Zeichnungen in allen einzelnen Theilen zu entnehmen ift. 
Fig. 1 ift die perfpectinifche Darftellung eines an einem Keſſel 


angebrachten Ofens; AA iſt die Außenfeite oder das Gehaͤuſe, wel- 


ches Waſſer und Dampf enthält. Die innere Bauart des Dfens wird 
am beften in Sig. 2 erfichtlich, — ein vertikaler Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte iſt. 

In dieſer Figur iſt zu bemerken, daß die Kohlen, welche auf 


den Roftftangen GG ruhen, durch ein Eonifches Rohr Leinen Trich⸗ 


ter) Z von Oben in den Dfen eingebracht werden. ‚Wenn nun der 
Aſchenfall verfchloffen ift, und Die zum Verbrennen nöthige Luft durch 
die ringförmige Geblaͤſebffnung Y Y eindringt, fo treibt’ fie ven Rauch 
durch) dad entzändere Brennmaterial nieder, und die aus demfelben 
-entiwifelten Gaſe ftreichen durch die Fenerroͤhre in und unter dem 
Keſſel. Dieſer Feuerroͤhre gegenüber befindet fich ein kleines Thuͤr⸗ 
hen H, welches auf das ‚forgfältigfte- luftdicht verſchloſſen iſt; durch 
dieſes Thuͤrchen kann man die auf dem Roſte zuruͤkgebliebenen unver⸗ 


braͤunren Kohlen (cinders) herausnehmen, and dab Fruerrohr reinigen, 
| Fe porpt. Journ. Bd. XLIII. H. 1. 1 
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zu Anhalt des Drelundeenigfen Banbeb, 


& ite 
i Tabele die Klebrigkeit verſchiedener verdikter Beizen und an⸗ 
derer — S. 451 
Bericht uͤber den —5— meter des Hrn. Earl Dollfug; von 
Hrn. Heinrich Schlumberger im Namen des gen wenn 
A 457 


der Soc.- industr. erftattet. — 
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Velbeſſerungen an den. Apparaten zum Forttreiben von vo⸗ 

then und zum Betriebe von anderen Maſchinen durch 
Dampf, welche zum Theil auch zum Zweke der Ver— 

dampfung anwendbar ſind, worauf William Church, 

von a Houſe, Bordsley⸗ ⸗Green bei Birmingham, 
am 29. November 1830 ein Patent erhalten hat. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Schober 1851. 
3 Mit Abbildungen auf Zah, 1. i 

Der Patent = Träger Befchreibt diefe Verbefferungen- unter‘ den 
- Fünf folgenden Abtheilungen: Erftens, eine Eonftruction von Oefen 
zum Hizen der Dampfleffel, wedurc ein vollkommenes Verbrennen 
des Brennmgtenials erhalten wird; zweitens, ein Apparat, um 
die Keſſel mit Waſſer zu verſehen; drittens, eine neue Conſtruc⸗ 
tion der Keſſel; viertens, eine neue Bauart von Dampfmaſchinen; 
‚and fuͤnftens, die Anwendung eines beſondern Apparates, um die 
Hize, welche zur Erzeugung von Dampf verwendet worden iſt, wie⸗ 
der zu gewinnen, und ſolchergeſtalt eine Erſparung von Brennmate⸗ 
rial bei allen Verdampfungsproceſſen zu bewirken; wie aus den bei⸗ 
gefügten Zeichnungen in allen einzelnen Theilen zu entnehmen iſt. 

Fig. 1 ift die perfpectinifche Darftellung eined an einem Keſſel 
angebrachten Ofens; AA iſt die Außenfeite oder das Gehaͤuſe, wel- 
ches, Maffer und Dampf enthält. Die innere Bauart des Ofens wird 
am beiten in Fig. 2 erfichtlich, : ane ein vertikaler Rängendundhe 
ſchnitt durch die Mitte ift. 

In diefer Figur ift zu bemerken, va die Kohlen, ea auf 
den Roftftangen. GG ruhen, durch ein Eonifches Rohr Leinen Trich⸗ 
- ter) Z von Oben in den Dfen eingebracht werden. ‚Wenn nun ber 
Aſchenfall verfchloffen ift, und die zum Verbrennen nöthige Luft durch. 
die ringfdrmige GebläfeuffnungY Y eindringt, fo treibt fie den Rauch 
durch das entzündere Brennmaterial nieder, und die aus demfelben 
-entwilelten Gaſe ftreichen durch die Fetierröhre in und unter dem 

Kefel. Dieſer Seuerröhre gegenüber befindet fich ein Meines Thuͤr⸗ 
chen KH, welches auf daß ſorgfaͤltigſte luft dicht verſchloſſen iſt; durch 
dieſes Thuͤrchen kann man die auf dem Roſte zuruͤkgebliebenen unver⸗ 
branunten Kohlen (cinders) WEHEN: und daB ——— —— 
N polyt. Journ. Bd. XLIM. e4 1 
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2 Church, Berbefferungen an ben Apparaten 


Die Ehre zum Afcjenherb wird ebenfalls huftbicht verihloen. Daerch 
eine aufmerkſame Betradgtung der Figuren wirb die Geſtalt und bie 
Bauart bes Ofens deutlich. 

Den Apparat zum Allen des Keſſels mit Waller zeigt Fig. 2, 
zur finfen Hand; dafelbft ift J Dad erweiterte Ende der Epeifunge 
sbgre, weiche genam ausgeboprt iſt. J ift ein Eylinder, im welchem 
der Länge nach A Loͤcher gebohrt find, wie man iss Grunkriffe Fig 3 
Peät. wei vom dieſen Löchern find bei za, Fig 2, erftchsläch, teren 
eines mit dem uwteren Ende ber Dampfrögre b, dad antese wur Der 
Waſſerroͤhre c uͤbekrintrifft. Kine Scheibe ven Metall, mie ein 
Loche bei d durchbohrt, if Busch Liederung am ihrem Rande Dice ge- 
macht, und wird Durch bie Gipisalfeber e gugen das Eade des Eye 
finbers s angedrükt. Die Enden des Eylinbers J miffen an des De 
kel K und an die Echeibe d genau aufchliehen. 

Diefem Eylinder J wird mittelft der Achſe L eine umbrehende 
Bewegung gegeben, weiche gleichfdemig eder umgerbracen feye kaum, 
doch iſt die lezsere vorzuziehen. Die Wirkung geſchicht um auf fol⸗ 
gende Art: 

Wie der Eylinder I ſich umöreht, werben die Lbeher a mache ein: 
auber und abwechſelungzweiſe unser die Wafferröhre «, un die Dauryf- 
sögre b gebracht. So lange fie mntes ber Wafferräfte e ſich Befin- 
deu, Bringt das Wafles (meiches höher als deu Eylinber I fie) ai 
waͤrts durch das Loch a, muB wird mic Disfens berunngerziehem. biß 
eö mit dem Loche d in der Scheibe zufmmmmemerifft, um zaegleich 
mit der Dampfröhre b über derſeſlſßen. Died Waſſer wire fo lauge 
nieder einfließen, bis es ſich mis dem Waller im Kefel int Winsen 
geſezt has, und der Kamm wirt fobann von Dampf eingenemzen 
werben, welcher eben jo herumgetricben wirt, Bid er unter tie Aıle- 
dung der Waſſerroͤhre c Tommr, wo er ſich feglexb verbr, mub 
der Kamm wieber mis Waſſer gefüllt wird. Man ſicht, daß auf diefe 
Art die Waffermeuge, welche bei jeter Umtrchuug des Eylinders: J 
enörings, durch die Höhe des Waflers im Keſſel genas zegmlirt wird, 
und daß ein Schwimmer im Reel zu dieſem Tehmfe eutäche- 
lich wird. 

Fig. 1 keit den Ofen A, A, A, wie wir bereits beiebrieben bar 
ben, in Berbindumg mir dem Keſſel, Dampfbchälter u. ſ. m. perſpec⸗ 
tivifch das. Der eigentliche Keffel beficht, wie man im diefer Figur, 
zum Theil im Durchſchaitte, ſieht, aus vier cylindriſchen Röhren - 
B, C, D,E, deren eine is der anderen fick, fe, daß die Zwiſchen⸗ 
säume zwifchen den Röhren B wo C, md zwilchen den Rühren D 
nad E mit Wafler gefüllt find, ımb das Rohr B, und Die Räume 
zwiihen ven Rohhren E und F die Generzüge bilben, durch welche Die 





s 
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Flamme und entzuͤndeten Gafe, welche im Ofen erzeugt werden, cir⸗ 
culiren. Die Verbindung des Feuerrohres B mitt dein Ofen, und die 
Derbindung bed Rofres EC mir dem Gehaͤuſe des Dfens iſt im — 


ſchnitte, Fig 4, deutlich zu erſehen, fo wie auch bie Richtuug, in 


Möhren C und D (Fig. 4, und in der perſpectiviſchen Zeichnung, 5ig.5) - 


« 


welcher die heiße Luft and Gaſe cirenliren. 


Die im Dfen erzeugte Slamme wird durch das‘ Rohr B fortges 


trieben, bis zur Deffnung M, welche mit dem Raume zwifcher den 


eommunicirt, durch welche Definung die Flamme und die heißen Gaſe 
ſtreichen. Diefer Raum ift der Länge nach durch drei Rippen: abtge⸗ 
theilt, welche in Fig. 5 durch 1, 2, 3 angezeigt find; fo’, daß die 
Flamme die Länge des Keſſels drei Mal durchziehen muß, che fie 
den Raum zwiſchen den Möhren C und D verläßt. Bon da zieht: 
felbe damır in- den Raum zwifchen dem Röhren E ‚und F, durch welche 
fie ihren Austritt findet. 


Der Dampfkeffel wird von dem Waſſer, —— den Ofen ums 
gibt, durch das Rohr L (Fig, 1: und 4) mit Waſſer verfehen. Der 


bievon in dieſem Theile des Keſſels zwiſchen den Röhren D und E 
erzeugte Dampf ſteigt durch das "Rohr K in den Dampfbepälter N 
(Zig. 1 und 2) und der im Innern des Keſſels, nämlich im Raume 
zwiſchen den Röhren B und C erzeugte Dampf geht durch Das Waſſer 
in den: Ofen bei 0 (Fig en und von da bei P in den ENDE 
haͤlter N. 

Nachdem ich nun de Ban und die Wirkungsart des Keſſels beſchdieben 
babe, fo wie den Zug der Flamme durch die Rauchroͤhren, ſchreite ich zur 
beſondern Erklaͤrung desjenigen Theiles meines Apparates, in wel⸗ 
chem die atmoſphaͤriſche Luft, oder andere. Gafe oder Dämpfe die 
Hize von dem: Durch: dad Abzugsrohr ans der Mafchine entweichenden: 
Dampfe, nachdem diefer feine Wirkung. gemachr bat, wieder aufe 
ninmt. 


Die atmoſphaͤriſche Luft oder ein anderes Gas wird mittelft eis . 


ned Gebläfes durch eine Röhre in den Raum zwifchen die Röhren I 
und H (Sig. 4) getrieben, und zieht in der mic einem Pfeile bezeiche 


neren Richtung (Zig. 1 und 4) ') um die Röhren H: und G, in den 
Raum zwiſchen den Röhren G und F, und von da in einem erhizten 


Zuftande durch dag Rohr RR in die ringfürmige Blafeöffnng YY, 


wie im Durchfchnitt, Fig. 2, zu erfehen. | 
Der aus der Mafchine erifweichende Dampf wird durch das Rohe S 


(Big. 4) zwiſchen die Röhren H und G, und um die ungern: um 





4) Von diefem Richtungepfeile iſt in der Zeichnung des matten Journals 
Id. Ur, 


nichts zu ſehen ‚ 
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2 | Chur, Verbefferungen an ben Apparaten 


Die Thäre zum Aſchenherd wird ebenfalls Tuftdicht verfchloffen. Durch 
eine aufmerkfame Betrachtung der Figuren wird die Gefkalt und die 
Bauart des Ofens deutlich. 

. Den Apparat zum Füllen bes Keſſels mit Waffer zeigt, Fig. 2, 
zur linken Hand; ‚dafelbft iſt, dad erweiterte Ende der Speifungds | 
söhre, welche genau ausgebohrt ift. J ift ein Cylinder, in welhem | 
der Länge nach 4 Loͤcher gebohrt find, wie man im Grundriffe Big 3 | 


ſieht. Zwei von -diefen Loͤchern find bei aa, Fig 2, erfichtlich, deren 


nieder einfließen, bis es fih mis dem Wafler im Keffel ind Niveau 


eines mit dem unteren Ende der Dampfröhre b, das andere mir der 
Waſſerroͤhre c übefeintrifft. Eine Scheibe von Metall, mit einem 
Loche bei d durchbohrt, ift durch Liederung an ihrem Rande dicht ges 
macht, und wird durch die Spiralfeder e gegen das Ende des Cy⸗ 
linders s angedrült. Die Enden des Eylinders J müflen an den Dem _ 
tel K und an die Scheibe d genau anfchließen. 

Diefem ChHlinder J wird mittelft der Achfe L eine umdrehende | 
Bewegung gegeben, welche gleichfdrmig oder unserbrochen. feyn kann, 
doch iſt die leztere vorzuziehen. Die Wirkung geſchieht nen auf fol⸗ 





gende Art: 


Wie der Eylinder I ſich umdreht, werben die Liber a — ein⸗ 
ander und abwechſelungsweiſe unter bie Wafferröhre. c, und die Dampf⸗ 
söhre.b gebracht. So lange fie unter der Waflerröhre c fich befin⸗ 


ben, bringt das Waſſer (melches höher als der. Eplinder J ſteht) ab: 
waͤrts durch das Loc) a, und wird mit dieſem herumgetrieben, bie. 


ed mit dem Loche d in der Scheibe zufammentrifft, und zugleich 
mit der Dampfroͤhre h über derſelben. Das Wafler wird: fo lange- | 





gefezt hat, und der Raum wird ſodann von Dampf eingenommen 
werden, welcher eben fo herumgetrieben wird, bis er unter die Min: 
dung der Waflerröhre c kommt, mo er fich ſogleich verdichtet, und 


. der Raum wieder. mit Waſſer gefüllt wird. Man fieht, daß auf diefe 
Art die Waffermenge, welche bei jeder Umprehung des Cylinders J 


eindringt, durch. die Höhe des Waſſers im Keffel genau regulirt wird, 
und daß ein Schwimmer im Keſſel zu diefem Behufe entbehr⸗ 
lich wird. 

Fig. 1 ſtellt den Ofen A, A,A, wie wir bereits: befchrieben has 


ben, in Verbindung mit dem Keffel, Dampfbehälter u. f. w. perſpec⸗ 


tivifch dar. Der eigentliche Keſſel befteht, wie man in dieſer Figur, 
zum Theil im Durchfchnitte, ſieht, aus vier eylindriſchen Röhren“ 
B, 6, D, E, deren. eine in. der anderen ſtekt, fo, daß die Zwiſchen⸗ 
edume zwifchen den Röhren Bund C, und zwifchen den Röhren D 
ynd E mit: Waffer ‚gefüllt find, ‚und das Rohr B, und die Räume 


ı zwifchen den Rühren. E und. E. die Feuerzuͤge bilden, durch welche die 


- R \ , 
j ö ‘ 2 ( 
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Flamme und entzuͤndeten Gaſe, welche im Ofen erzeugt werden, cir= 
culiren. Die Verbindung des Feuerrohres B mit dem Ofen, und bie 
Verbindung des Rohres E mir dem: Gehaͤuſe des Ofens iſt im Durch 
ſchnitte, Fig 4, deutlich zu erfeben, fo wie auch bie Richtuug, im 
weicher die heiße Lufe and Gaſe cirenliren, 


Die im Ofen erzeugte Slamme wird durch Das‘ Rohr B fortges 


trieben, bis zur Deffnung M, welche mis dem Raume zwifcher den 


eonnmunicirt, durch welche Oeffnung die Flamme und die heißen Gafe 
fireihen. Diefer Raum ift der Länge nach durch drei Rippen abge: 


theilt, welche in Fig. 5 durch 1. 2, 3 angezrigt find; fo‘, daB die 


e 


Flamme die Länge des Keſſels drei Mal durchziehen muß, che fie 
den Raum zwischen den Möhren C und D verläßt. Von da zieht 
ſelbe damır in- den Raum: zwiſchen dem Röhren E und F, durch weldye 
fie ihren Austritt findet. 

Der Dampfkeffek wird von dem Waſſer, welches den Ofen um⸗ 


gibt, durch das Rohr L (Fig, 1: und 4) mit Waſſer verſehen. Der . 


bievon in diefem Theile. de& Keffels zwifchen den Röhren D und E 
erzeugte Dampf ſteigt durch das Mohr KH in den Dampfbehälter N 
(Big. 1 und 2) und der im Innern des Keſſels, nämlich im Raume 
zwiſchen den Röhren B und C erzeugte Dampf gebt durch das Waſſer 
in den. Ofen bei 0 (Fig N und von da bei P in den U 
haͤlter N. 

Nachdem ich nun n dei Bau und die Wirkungsart des Keſſels beſchrieben 
habe, fo wie den Zug der Flamme durch die Rauchröhren, ſchreite ich zur 
befondern Erklaͤrung desjenigen Theiles meines Apparates, in wels 
hem die atmofphärifche Luft, oder andere Gafe oder Daͤmpfe die 
Hize von dem: durch daB Abzugsrohr aus der Maſchine entweichenden 
Dampfe, nachdem diefer feine Wirkung: geinacht hat, wieder auf⸗ 
nimmt. 


ned Geblaͤſes durch eine Röhre in den Raum zwifchen die Röhren I 
und H (Fig. 4) getrieben, und zieht in der. mic einem Pfeile bezeiche 
neten Richtung: (ig. 1 und 4) ') um die Röhren H und G, in den 
Raum zwifchen den Röhren G und F, und don da in einem erhizten 
Zuftande durch dag Rohr RR in die ringfürmige Blafeöffnung YY, 


wie im Durchfchnitt, Fig. 2, zu erfehen. 


Der us. der Mafchine enfweichende Dampf wird durch dad Rohr S 
(dig. 4) zwifchen die m H und G,-und um die untern Enden 





4) — dieſem Richtungepfeile iſt in der Zeichnung des — Journals 
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nichts 


Die atmoſphaͤriſche Luft oder ein anderes Gas wird mittelft eis . 


‚Röhren C und D (Fig. 4, und in der perfpectivifchen Zeichnung, 5ig.5) - 





& Chur ch, Verbeſſerungen an den Dpparaten 


‘der Möhren H und I in den Raum zwifchen die Möhren I und J ge⸗ 
leitet, und berjenige Theil des Dampfes, welcher fich nicht conden= 
firt hat, nebft den permanenten Gafen, welche im Dampf enthalten 
find, entweicht aus dem Apparate bei T (Fig. 1 und 4)- während 
die Producte der Eondenfation von dem Abkühlungsapparat in den 
Ofen oder Dampffeffel durch die Röhre U (Fig. 4) geführt werden. °) 
| Die Figuren 1 und 4 ftellen eine Art. den Keffel zu conftruiren 
dar, mit dem damit verbundenen Ofen und Abkuͤhlungsapparat. 
Fig. 2 und 6 zeigen eine Abänderung in dieſer Gonftruction; und ob= 
wohl in diefen Figuren der Abkuͤhlungsapparat in unmittelbarer Vers 
bindung mit dem Keſſel, und denfelben umgebend erfcheint, fo kann 
‚berfelbe von dem Keſſel abgefondert werden, wenn man nur geeig- 
nete Kandle' oder Leitungsrbhren anbringt, um die Dämpfe oder Gafe 
von dem Brennmaterial aufzunehmen, nachdem foldye den Keſſel ver- 

laffen haben, ſo wie auch gehdrige Gefäße filr den Eintritt der atz 
mofphärifchen oder. einer anderen Luftart zur Aufnahme der Hize, 
und zum Abzug des gebrauchten Dampfes aus der Mafchine in den 
Apparat, worin diefer Dampf ganz oder größten Theild zu Waſſer ver⸗ 
dichtet wird, während die atmofphärifche Luft oder Gafe durd) die 
aus dem verdichteten Dampf abgefezte Hize und Durch ' die von den 
Senerröhren, welche den Keffel umgeben, erwärmt werden. 

Die in Fig. 1 fichtbare gläferne Mafferröhre a am Ofen ift mit 
‚einem Kolben verfehen, um felbe beftändig rein und durchfichtig zu 
erhalten, fo, daß man jeden Augenblik die Höhe des Waſſerſtandes 

im Keſſel beobachten kann. 
| Meine Verbefferungen im Baue von Dampfmafchinen find in den 
übrigen Figuren dargeftellt, wo alle Mafchinentheile in allen Figuren 
mit denfelben Buchitaben bezeichner find. Fig. 7 ift eine Geitenane 
ſicht; Sig. 8, eine Anfi n von Vorne, und Fig. 9, ein Grundriß der 
Mafchine, 

Das Geftelle AA, auf der breiten Grundplatte B B ruhend, 
‚trägt die Kurbelachſe C, an welcher dad Schwungrad DD befeftigt 
iſt. Der Cylinder E oscillirt mit der Umdrehung. der Kurbel FF, 
an zweien an feinem untern heile angebrachten ſtarken hohlen Za⸗ 
pfen, welche fich in den Anwellen G G bewegen, die auf der Gruud- 
platte BB befeftige find. Die Eonftruction ded untern Theiles des 
Cylinders, an welchem die genannten hohlen Zapfen ſich befinden, 
wird am beften durch die Anficht ber. Figuren 10, 11 und 12 ſicht⸗ 
- bar, in welchen die Röhren, welche den Dampf in den Eylinder und 





2) Der Buchftabe U fehlt in der englifchen Zeichnung. 
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aus demſelben fuͤhren, dargeſtellt ſi nd; Der Dampf von der Röhre H 
 (Zig. 8 und 9) tritt in den hohlen Zapfen a, und durch eine mit. 
punktirten Linien im Boden bed Eylinders (Fig. 12) begeichnete Oeff⸗ 
nung I in das Dampfgehäufe I, welches in den Figuren 12 und 14 
fichebar ift. In Fig. 14 iſt auch das Schieberventil b.b dargeftellt, 
welches jedoch Feiner weitern Befchreibung ‚bedarf, da es an Conſtruc⸗ 
ftion und Wirkung von ben gewöhnlichen — dieſer Art nicht 

verſchieden iſt. 

Nachdem der Dampf in dem Cylinder E feine Wirkung voll: 
bracht bat, geht derfelbe durch die Ausleerungsbffnungen c, c, in das 
Gehäufe HH des Eylinders, und entweicht durch bie Deffnungen im 
Boden des Cylinders I (Fig. 12) in die Ansleerungsröhre L (Fig. 7, 
8, 11, 16 und 18), von wo der — endlich in den eeden 
Apparat gelangt. 

Die Vorrichtung zur Bewẽgung des Schieberventils iſt in den 
Figuren 7, 8 und 9 dargeſtellt. Der Hebel M an der Achſe N ift, 
mittelft des Hafens P mit der Ventilftange O verbunden; ein anderer 
Hebel Q, welcher an derfelben Uchfe N befeftige ift, fteht durch ein. 
bewegliches Gelenk mit der Stange R in Verbindung, deren unteres 
Ende mittelft eines beweglichen Gelenkes an die Büchfe S S befeftigt 
und in einer fchiefen Stellung gegen die Achſe des Cylinderd gehal- 
ten wird, wie Sig. 7 zeige. Da nun die Achfe N ihre Zapfen in den 
Leitungsftangen T T hat, welche an den oberen Theile des Cylinders 
fer find, umd folglich fih mit diefem hin und her fchreingen, fo bes _ 
greift man, daß bei jeder Vibration das Ende des Hebeld Q gehoben 
eder niedergedräft, und fo der Ventilfchieber wechſelsweiſe aufwärts 
oder niederwaͤrts gerüft werden muß. Die Bıchfe SS ragt von der 
Mitre des Cylinders zu beiden Seiten gleidy weit vor, und hat, bei: 
nahe ihrer ganzen Länge nach, eine Zime oder auögehöhlten Falz, 
worin der Nagel oder Zapfen, welcher die Stange R mit der genann⸗ 
ten Buͤchſe verbindet, dergeſtalt feſtgehalten wird, daß er von einem 
Ende des Falzes zum andern durch den Hebel I gefchoben werden 
Tann. Auf diefe Art kann der Mafchine ——— eine entgegen⸗ 
geſezte Bewegung gegeben werden. 


Es iſt oben bemerkt worden, daß der Cylinder nach der Bewer ' 
gung der Kurbel oscillirt, folglich Feine beſondere Verbindungsffange 
nöthig iſt, da die Kolbenftange unmittelbar an den Anwellen der Kur⸗ 
bel UU, Sig. 15, befeftige ift. Um jedoch diefe Stange, von jedem 
Seitendruk zu befreien, find an dem Defel des Cylinders die Leitungs 

fangen TT befeftigt, zwifchen welchen die vierefigen Enden der Kurz 
- belanwellen uv frei auf und nieder gleiten. ".: 


6°. Ehurc, Verböfferungen an ben Apparaten 


VBei aufmerkſamer Betrachtung ber Figuren 11, 12, 43 und 14 


wird man bemerken, daß die ſtarken Theile V, V, der hoblen Zapfen 


in Anwellagern auf dem, Geſtelle, und ganz unabhängig von den Wer 


‚ Bindungsbüchfen ruhen, welche zreifchen denfelben und den Dampfrbb: 


en H und L angebracht find. | | | 
Ja der Linie der Anwellen GG find am Geftelle zirkelformige 
Oeffnungen dd angebracht, in welchen die Enden der hohlen Zapfen 


durch genau paffende ‚Platten e, e liegen. Gegen dieſe Platten wer: 


ben die Heinen Stopfbuͤchſen £, f, (welche in Gig. 13 in einem grö- 
Bern Maßftabe dargeſtellt find), deren Flächen an den Blasen genau 
angeichmäsgelt ſind, durch bie Federn g, g, feR angebräft, fo, daß 
fie ein dampfdichtes Gelenke bilden. Die Deffnungen durch die Plat⸗ 


‚ten 2, e, follten etwas weiter als bie Enden der hohlen Zapfen fenn, 


am für die Abnuͤzung etwas zuzugeben. 


Hm die Geſchwindigkeit des Gäuges ber Maſchine zu vegnliren, 


laſſe ih die Droffelffappe (throtle valvye) in: einer früheren oper ſpaͤ⸗ 


teren Periode des Kolbenzuges ſchließen. Dieß erziele ich durch fol⸗ 
genpe Mittel: | Verse 

(Der Patents Träger beſchreiht bier die an olley Dampfma⸗ 

ſchinen feit fünfzig Jahren eingeführte, von James Matt 

zuerſt erfundene, gewöhnliche Vorrichtung des fogengunten Go— 

pexpors oder Regulators mit einer ſolchen Umſtaͤudlichkeit, ale 

weyn dieſe ſinnreiche Vorrichtung won ihm erfunden und noch 
nicht bekannt waͤre. — 

Die perſpectiviſche Zeichnung, Fig. 19, ſtellt eine von den Mor: 
richtungen bar, wodurch in den Werdampfungsprocefien der Deſtilla⸗ 
tion und Rectification Brennmaterigl erfpart wird. B if der Deftillir- 
Falben, welcher durch Dampf erhigt wird, der zwiſchen denfelben und 
ein ihn umgehendes Gehaͤuſe eingelaſſen wird, und A daß Rohr, durch 
welches der Dampf eindringe® Dex Kolben kann indeffen auch auf . 
eine andere Weiſe erhist werben, | | a 

Die and Dem im Kolben enthaltenen Stoffe erzeugten Dämpfe 


Beigen durch das Rohr Gin einen fpiralfdrmig gebilderen Kanal im. 


damen... 


Gefäße E. Diefer Kanal enthält atmoſphaͤriſche Luft, oder irgend 

ein, Gab, oder Dampf, oder ein Gemiſche von Gas und Dampf, 1005 

ET erhalten oder hefbrdert wird. In der Zeid): 
Gefaͤſſes weggenommen, um die innere Con⸗ 
ar zu machen, und man würd bemerken, daß 
(gder: eln anderes Gas), welche in den Appa— 
), und die Dämpfe, welche non dem Deſtillirkol⸗ 
n. benfelben. Apparat eintteten, durch ihre ahe 


geſonderten Kanäle in entgegengefejten Richtungen fich bewegen. . 


⸗ 
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Die beiben fpirglfärmigen Kandle im Gefäße E werben aus 
duͤnnen metallenen Blaͤttern oder Blechen gebildet, welche in gehdri⸗ 
gen Abſtaͤnden in der ganzen Tiefe des Gefaͤßes, eines um das an⸗ 
dere herumgewikelt find. Die Ränder dieſer Blaͤtter find mit dem 
Boden und Defel des Gefäßes feſt zufammengelbthet oder auf eime 
andere Art verbimben, fo daB fie allenthalben vollkonnnen luftdicht 
find. Das Rohr C bildet den Hals’ des Kolbens; zwifchen dieſen 


und dem Kuͤhlfaſſe HE fE die fchlängenfbrmige Rohre (der Wurm) 


von gembhnlicher Eonftruction, auf ei: ic) feinen mn in meis 
nem Vatent mache. 
Die Wirkungsart mit diefem Apparat iſt nun folgerde: 
Sobald der Kolben durch den ihn umgebenden Dampf oder auf | 
eine ‚andere Art hinlänglich erhizt iſt, Reigen die aus dem in demſel⸗ 


ben enthaltenen Stoffe ſich entwifelnden Dämpfe durch dad Rohr C 


in Dad Gefäß E, nahe am Mittelpunfte des Bodens, umd ziehen i in 


dem fpiralfdrmigen Kanale fort bis an die Stele G, wo fie in bie 


Schlangenröhre des Abkühlungsgefäßes ‚übergehen. Zu gleicher Zeit 
wird. die atmofphärifche Luft, .oder eine andere Gasart durch das 
Rohr D, mittelft eines druͤkenden oder faugenden Gebläfeß, in dafs 
ſelbe Gefäß getrieben, - mo diefelbe auf ihrem Zuge durch die fpirals 
fürmigen Kandle erhizt, und in diefen. erhizten Stande durch das 
Rohr F aus dem Gefäße E dem Ofen PR wird, um dad Vers 
Brennen ber Kohlen zu bewirken. F 

Die —— mit welcher die Luft a Diefe au: —* den 
Apparat E getrieben wird, muB nach der Staͤrke des: Geiſtes regu⸗ 


‚Kit werden, welchen man burch die Deſtillation oder Rectification zu 


- erhalten facht; denn wenn ein Geiſt von großer Staͤrke erhalten wer⸗ 


den ſoll, muß die Lufe oder eine audere Gasart in: ſolcher Diepge 
durch den Apparat getrieben werben, :baß die wäflarigerr und empy⸗ 
reumatiſchen Thelichen condenfirt werben, ehe fie in DaB Schlangen 
rohr bei.G eintreten. Dieſe verdichteten Theile tebpfeln oder rinnen 
ati den vertilaten Wänden der fpiralfbrinigen Kanaͤlr in dem Appas 
rate B herab, und fließen ganz, oder zum: Theil, se vachdem man 
es WwWunſcht/ in den Defiillirkolben zuruͤb; die geifligen Theile hinge⸗ 
gen ziehen in das Schlangenropr, wo ſie auf die gewmoheliche Art 
verdichtet werben / oder fie gehen ‚in! einen andern Apparat uͤhrr, wel⸗ 
cher eben ſo wie dus Gefaͤß E —— i, wobei — Du Rn 
liche Faͤhlfaß ung ten. nn ne: 
a 

Dar — ni n“ cr rule EN 
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Zuſaz des Herausgebers des London Journal of Arts 
and Sciences 


Die Specification diefes Patents enthält einige intereffante und 
neue Ideen, welche ein forgfältines Studium‘ ‚phnfilcher Grundfäze, 
und eine ſinnreiche Anwendung dieſer Grundfäze auf praktiſche Zweke 
beurfunden ; und wen hiedurch in der Ausuͤbung die Wirkungen er⸗ 
reicht werden, welche der Patent: Träger erwartet (woran wir feinen 
Grund zu zweifeln finden), fo werden dieſe Ideen unftreitig zu den 
wichtigften Refultaten in der Lehre von der Natur und der Yenuzung 
des Waflerdampfes führen. 

In der Auwendung diefer Grundfäze, entweder auf die Dampf- 
mafchine oder auf irgend einen Deſtillations⸗ oder Abdampfungsproceß 
werden, nach unferm Dafürhalten, fehr nuͤzliche und folche Refultate” 
daraus hervorgehen, welche man Eis jest für merreichbar gehalten 
bat. Der verftorbene Doctor Young gab in feiner Abhandlung 
über die Dampfmafchine denjenigen, welche die an diefer Machine 
von Zeit zu Zeit gemachten Verbefferungen nach ihrem wahren Werthe 
beurtheilen wollen, den nuͤzlichen Rath, zwiſchen ſolchen Verbeſſerun⸗ 
gen, welche" dir Refultate von nen entdeiten phyſiſchen Grundfäzen 
find, und foldden, welche bloß durch eine höhere Vollkommenheit der 
mechaniſchen Ausführung erhalten werben, den gehörigen Be 

zu machen. 
ESo ſinnreich der mechanifche Theil biefer Erfindung unftreitig ift, 
fo halten wir das Verdienſt derfelben durch die Neuheit des willen: 
fepaftlichen Prineips, auf welches diefe Erfindung gegründer ift, und 
wodurch der Dampf mit folcher Schnelligkeit und Sicherheit erzeugt 
wird, noch weit übertroffen. - Das Außerordentlichfie aber ift, daß 
der Dampf, fo paradox es auch fcheinen mag, nachdem er feine Wir- 
‚tung vollendet bat, ben größten Theil feiner Hize dem Keffel wieder 
zuruͤkgibt, ohne hiezu Brennmaterial oder etwas von der — der 
Maſchine aufzuwenden. 

Da alſo die ganze auf dieſe Art dem Kefſel zurüfgefüßrte Hize 
nichts koſtet, fo entfleht hieraus eine wefentliche. Verminderung im 
Gewicht und Map der — meine bis jezt fuͤr Dampfſchiffe un⸗ 
entbehrlich waren. 
Einer der beſten Auffſaͤze über dieſen Gegenſland, der uns zu 
Geſicht gekommen iſt, befindet ſich in dem lezten Supplement zur 
brittiſchen Encyclopaͤdie ————— Britamica), woraus wir job 
gende Stelle anführen :- 

Der ungeheure Aufwand von Steintohlen i in den Defen ber Dampfs 
Teffel ift ein großes Hinderniß der auögebehntern Einführung der 
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Dampfſchifffahrt. Der für den Dienſt einer Maſchine (von gehdriger 
Kraft) auf. einer weiten Reife erforderliche Vorrath dieſes ſchweren 
‚ Brennmateriald würde die ganze Ladung, felbft eined großen Schiffes 
ausmachen. Das Dampflhiff: The Rapid, von 130 Tonnen Laſt, 
und mit einer Mafchine von 60 Pferdekräften, verbrauchte faft eine. 
Tonne Steinlohlen in zwei Stunden, und konnte deßwegen nicht über 
eilf Tage auf der See halten; und wenn nicht irgend eine große Ent⸗ 
defung in der Concentration der Hize gemacht wird, werden wir nie 
im Stande feyn, Dampfpaketbothe geradenwegs nach Oft: oder Weſt⸗ 
indien zu fehifen.‘’ — 

Durch die Methode des Dr. Church, den größten Theil der 
Hize des Dampfes, nachdem folder auf ben Kolben gewirkt hat, 
dem Keſſel zuräfzugeben, werden nun ohne Zweifel Dampfpalete 
mit vollfommener Sicherheit, und mit einer Schnelligkeit von 200 
bis 300 (englifchen) Meilen des Tages, nad) Weftindien fahren, und 
dDiefe Anwendung feiner Mafchinen empfehlen wir feiner Aufmerkſam⸗ 
keit vorzuͤglich, ſtatt felbe zum Forttreiben von Wagen auf gewöhns 
lichen Landftraßen einzurichten, wa8 er, wie wir hören, zwifchen Li⸗ 
verpool und Birmingham zu unternehmen vor hat. 

‚Wir. haben zu wiederholten Malen unfern Unglauben an die prak⸗ 
tiſche Ausführbarkeit (Thunlichkeit) ausgedruͤkt, große Laſten auf weite 
Entfernungen durd) Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen fortzus 
fchaffen; wir ‚haben nie-behauptet, daß es nicht moͤglich fey, aber: wir 
haben geſagt, und behaupten noch zuverfichtlih, daß ed noch nicht 
gefchehen ift.?) In Dr. Church's Mafchinen wird unftreitig eine 


* 


3) Ale Fahrten, weldhe bis jezt mit Gurney's Dampflutfche mit eis 
niger Regelmäßigkeit gemacht worden find, beſchraͤnken ſich auf den.nur 9 eng⸗ 
Life Meilen langen Weg zwifchen Gloucefter und Cheltenham, wo die Shauffee 
. ganz eben, und beftänbig vortrefflich unterhalten iſt. Aber felbft diefe Eurzen 
Fahrten find, nach einer in Galignani's Messenger vom 43. November v. I. 
enthaltenen Nachricht, unlaͤngſt eingeftclit worden, nachdem’ die genannte Straße 
neu macabamifirt worden ift. Ein offenbarer Beweis, daß diefe Mafchinen über 
eine, felbft nach dem beften Princip neu vorgenommene Straßenbedefung nicht 
fortkommen koͤnnen. A. d. Ue. (Die engliſchen Mechaniker ſezen indeſſen 
ihre Bemühungen die Dampfwagen für gewoͤhnliche Landſtraßen anwendbar zu 
machen, eifrig fort, wie man aus ben vielen Patenten erficht, welche auf ſolche 
Wagen genommen werben. Nach den Times hat das Gomite über Dampfwa⸗ 
gen, welches auf Antrag des Oberflen Torrens in ber legten Parlamentzfeffien 
niebergefezt wurde, den Bericht über feine Unterfuchungen mit folgendem Reſul⸗ 
tat gefhloffen: „Wagen Tonnen durch Dampf ungefähr zehn englifche Meilen in 
der Stunde auf gewöhnlichen Wegen fortgetrieben werden. Bei diefer Schnellig⸗ 
“Zeit Haben fie mehr als 14 Paffagiere fortgebracht. Mr Gewicht, mit Eins 
ſchluß ber Mafchine, des Brennmaterials, des Waffers und der Gehüffen Tann 
unter drei Tonnen betragen. Sie koͤnnen Hügel mit beträshtliher Senkung ohne 
Gefahr und mit Leichtigkeit auf und ab fahren. . Sie find für Reiſende vollkom⸗ 
men ſicher. Wenn fie gehörig gebaut find, fo find fie völlig, ohne Nachtheil. Sie 
find ein ſchnelleres und wohlfeiteres Befoͤrderungemittel als Wagen, bie von Pfer⸗ 


! 


x 
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bedeutende Kraft in einen fehr Tleinen Raum concentrirt, und dieß 
sermindert einiger Maßen ımfern Skepticismus, hebt ihn aber eis 
neswegs ganz; und wir werden in unfern Zweifeln an der Anwend⸗ 
barkeit von Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen fo Tange behar- 
ten, bis wir einen ſolchen Wagen einen Weg von hundert anfeinan- 
der folgenden Meilen mit einer leidlich gleichfbrmigen Geſchwindig⸗ 
feit, und ohne nad) jedem Zwifchenraume von wenigen Minuten an⸗ 
zubalten, um frifchen Borrath (von safe und Kohlen) Ent: 
men, ‘) zurüflegen fehen. 
Wir haben gehört, daß an einer Dampfnafchine von 50 Pfer⸗ 
veräften von der Bauart des Dr. Church Fein Theil der Mafchine 
nd des Kefjeld mehr als 200 Pfund wiegen fo, und daß jeder ein- 
jene Theil wieder leicht zerlegt, auf, den Ruͤken von Maulthieren 
transportirt, und an jeder Stelle ſogleich, und ohne eine andere Stuͤze 
ald fein eigenes. Geſtelle, wieder zuſammen und in Gang gefezt wer: 
den kann. Ss iſt Schade, daß diefe finnreiche Modification im Baue 
der Dampfmafchinen nicht fünf oder ſechs Fahre früher bekannt wor: 
den -ift, da fo ungeheure Summen auf die Bergwerke von Suͤdame⸗ 
rika verfchwendet wurden, aus welchen die Grubenwaſſer leicht hätten 
gewältigt werben Fonnen, und welche mit dem dort gewoͤhnlich fehr 
geringen Borrath von Brennmaterial in beftändigem Betriebe zu er- 
halten wären.) 

Fuͤr Deftillirer und weſtindiſche pflanzer wird, wie wir glauben, 
dieſe neue Methode von Abdampfung von unſchaͤzbarem Werthe feyn, 
indem fie hiedurch in Stand gefezt werben, geiftige Fluͤſſi gkeiten von 
jedem Grade von Staͤrke und Reinheit durch eine einzige Operation 
mit einem weit geringeren Aufwande von Brennmaterial, ohne bie 
Möglichkeit eined Fehlbrandes, und ohne Gefahr vor den verſchiede⸗ 
nen Unfällen zu erhalten, welchen die gewöhnlichen Deftillations- und 
- Rectificationsapparate ausgefezt find. | 


ben gezogen find. Die Wege leiden weniger dadurch, dba dieſe Wagen ein breite: 
res Geleiſe zulafien und Feine Hferdetritte die Wege verderben.“ . R. 

A) Oder eine Flikerei oder Reparation an dem durch die. unvermeiblichen 
== nd Stoͤße beſchaͤdigten Maſchinenwerk en zu 


14 — 1816 lieferte Capitaͤn Richard Trevithick aus 
zas erſte Patent auf Dampfmaſchinen mit hohem Druke 
Maſchinen für. pie accordirte Summe von 10,000 Pfd. 
yelche unter ſeiner eigenen — an den reichon Sitl- 
wianiſchen Diftricte Pasco aufgeſtellt wurden, um. die 
erfäuften sr daher verlaffenen Grüben zu gewaͤltigen. 
id jenem iftricte keine fahrbaren Wege erifiven, PD 
Stuͤke zerlegt, uͤnd auf ae K lener! mit anfe 
en Gebirge geſchleppt werben. en tive Hi- 
re by Robert Stuart. London — % fr 189, 
A. d r 
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Bemerkungen bes Ueberſezers. | 

Wir glauben vor. Allem bemerken su muͤſſen, daB Hr. Doctor . 
Church außer dem hier beichriebenen Patente im Beſiz eines andes 
ven Patentes zu demfelben Zwele, wiewohl durch gänzlich verſchie⸗ 
dene MWorrichtangen , fich befindet, welches er am 15. October 1829, 
alfo nur ein Fahr friiher, fich ertheilen ließ, und wovon veffelbe Janr * 
ral gf Arts and; Sciences im Hefte vom 1. Julius des verganges 
nen Jahres eine eben fo umflänbliche, von dem ‚Hergußgeber, Hrn. 
W. Newton felbft abgefaßte, Befchreibung oder Sperificgtion nebff 
allen zugehdrigen Zeichnungen lieferte. ‚Die Aufichrift dieſes Paten; 
tes lautet: Für gewiffe Verbefferungen an ben Maſchinen 
zum Forttreiben vonSchiffen und anderendurh Dampf 
fortzutreibenden Maſchinen, und an den dazu gehdris 
gen Keffeln, fo wie aud zu anderen Zweken.“) Wir flans 
den zwar im Begriffe, dieſes Patent für das polgtechnifche Journal 
zu uͤberſezen, halten dieß aber jezt um ſo mehr fuͤr aͤberfluͤſſi ig, als 
wir einestheils in den darin beſchriebenen angeblichen Verbeſſerun⸗ 
gen wenig Neues und nichts Vorzuͤgliches gefunden haben, und der 
Erfinder ſelbſt durch Herausnahme ſeines zweiten Dans das erfte 
"ganz aufgegeben zu haben fdheint. 
Was nun aber fein gegenwärtiges neueſtes Patent betrifft, fo 
len wir geftehen, daß wir auch darin nichts gefunden haben, weh 
uns bewegen kdunte, den außerordentlichen Lobeserhehungen bed Jour- 


EN nal af Arts and Sciences ſo unbebingt beizuffimmen. 


Die Eonftruetion eines von Waſſer umgebenen Ofenß iſt eine Jängft 
bekannte Anordnung, und das Anfachen des Feuers Durch einen fuͤnſtli⸗ 


"en: Luftzug (Geblaͤſe) haben bie Herren Braithwaite und Erich 


ſon an ihren Dampfwagen mit gutem Erfolge aufgeführt. In der 
Zeichnung bed Hrn. Church iſt jedoch der Moft, auf welchem vie Koh: 
den liegen, und welcher über dem zur Seite nach dem Keſſel geführten 
Feuerrohr liegen follte, ganz fehlerhaft unter demfelhen angebracht, 
fo daß bie Kohlen uud Aſche mit der Flamme in die Raquchzůge ge⸗ 
riſſen werden muͤßten. 

Gegen die aͤußerſt eomplicirte Bauart des Reffels ſelbſt iſt einzu⸗ 
wenden; daß die engen Zwiſcheuraͤume der vielen roncentriſch in eins 
- ander gefteften Möhren, durch welche die Blamme, der Hauch und bie 

heiße Luft sieben Ben — leicht Me Re ubinigen Bes 








8) For certain ‘improvements in maehinds for propslling vench anf _ 
ahaen anbänge sannölR of being propellad by Steam, and ; inb ellen 2 
ei X same, end also te other ——— (Seale d 1 ib Oet 

* 


17 Church, Verbefferungen an ben Apparaten 


nigungen und Reparaturen dußerft ſchwer vorzumehmen , oder vielmehr 
unmöglich ſeyn ‚würden, ohne den Keffel ganz zu zerlegen. 


- Der von Hrn. Church angegebene Apparat zur Füllung (Spei: 
fung) des Dampfleffele mit Wäffer ift eine zwar neue, aber unmügze 
Kiünftelei, welche ſchwer zu verfertigen und In gehdriger Ordnung zu er: 
‚halten wäre, da bie Heinen Löcher in dem fich DEFOENDEN Eylinder ſich 
leicht verſtopfen wuͤrden. 


Der vom Keſſel ganz abgeſonderte Dampfbehaͤlter bietet der ihn von 
allen Seiten umgebenden aͤußeren Luft eine ſo große Beruͤhrungsflaͤche 
dar, daß eine bedeutende Abkuͤhlung, folglich Verdichtang des darin 
enthaltenen Dampfes, unnize Verfchwendung an Brennmaterial, 
und Verluſt an Wirkung unvermeidlich erfolgen muͤſſen. 


| Die Idee, worauf der Patent = Träger und die Nebaction des 
Journal of Arts den höchften Werth legen: den größten Theil der auf 
die Erzeugung des Dampfes verwendeten Hize mittelft der auf Ihrem 
Durchzuge durch die fpiralfdrmigen Kandle im Keffel erwaͤrmten Luft 
wieder in den Ofen zurüfzuführen, und fo gewiffer Maßen ein pyrotech- 
niſches Perpetuum mobile herzuftellen, hat Hr, Perkins ſchon vor 
mehreren Sahren angegeben. Er hoffte auf diefe Art faſt allen Auf⸗ 
wand von Brennmaterial bei Dampfmaſchinen zu erſparen, fand ſich 
aber auch in dieſer Hoffnung getaͤuſcht. — Die neueſten Verſuche an. 
Schmelzoͤfen haben zwar allerdings bewieſen, daß durch das Einblaſen 
heißer Luft, ſtatt des gewoͤhnlichen kalten Windes, eine bedeutende Koh⸗ 
lenerſparniß im Hochofen ſelbſt, und ein vortheilhafteres Ausbrin⸗ 
gen von Roheiſen erzielt wird; es iſt aber noch nicht ausgemacht, ob 
hiedurch im Ganzen ein dkonomiſcher Vortheil wirklich erhalten wird, 
und ob der Verbrauch von Brennmaterial, welcher auf die Erhizung ei⸗ 
ner fo großen, ſchnell durchziehenden, folglich beſtaͤndig erneuerten, 
Luftmaſſe verwendet werden muß, jene Erfparung nicht aufwiegt.. Die 
Luft ift bekanntlich ein fehr träger und fchlechter Märmeleiter, und da⸗ 
her das ımtauglichfte Medium zur Aufnahme, Fortpflanzung und Mitz 
theilung des Wärmeftoffes; und es ift fehr wahrfcheinlich, daß der aus 
der Abkühlung, welche die zwifchen den concentrifchen Röhren im Kef- 
fel des Hrn: Church flreichende Falte Luft auf die mit felben .in uns 
mittelbarer- Berührung ſtehenden Waffers und Dampfkanaͤle hervorbrin: 
gen muß, entftehende Nachtheil größer feyn werde, alö der von dem ., 
Einblafen, der erwärmten Luft in den Ofen zu erwartende Vortheil. 


Mas endlich die eigentliche Dampfmafchine des Hrn. Church 
felbft betrifft, welche er in feinem neuen Patente als eine neue Erfins 
dung befchreißt, fo gehört dieſe zu den längft befannten, und größten 
Theils ſchon wieder verworfenen, Maſchinen mit oscillirenden Cylindern, 


\ 
\ 
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and zwar von der ſchlechteſten und ungeſchikteſten Art, indem die hoh⸗ 
len Zapfen oder Achſen, um welche der Cylinder fi) ſchwingen muß, 
am unterften Theile veffelben fich befinden, folglich dad Ganze einen vers 
kehrten Pendel darftellt, defien Schwingungen, ftatt Durch die Schwere 
erleichtert und befchleunigt zu werden, Durch Dad Gewicht der bei jedem 
Wechſel der Bewegung feitwärts gefallenen und wieder aufzurichtenden 
‚and zu hebenden Maſſen bedeutend erfchwert und verzögert werden müfs 
fen, wodurch offenbar ein ganz unnüzer Widerſtand entftehen, und die 
Wirkung der Mafchine um Vieles vermindert werden nınß.?) 


Wir koͤnnen daher über „diefe fogenannten Verbefferungen an 
Dampfmafchinen Fein günftiges Urtheil fällen, noch weniger aber die 
fanguinifcdyen Hoffnungen des Journal of Arts and Sciences teilen, 
daß es durch Anwendung diefer neuen Mafchinen gelingen werde, 
Dampfbothe leichter, fchneller und mit einem geringeren Bedarf von 
- Steintohlen zu betreiben und, was bis jezt noch nicht moͤglich war, 
folche Bothe in einer ununterbrochenen Fahrt, und mit einer Schnelligs 
keit von 200 bis 300 Meilen täglich, von England nach Oſt⸗ oder Weſt⸗ 
indien zu fpediren. Wir glauben vielmehr, daß diefe neue Art von 
Dampffeffeln und Mafchinen weniger leiften und mehr Brennmaterial: 
verbrauchen werde, als die beften gewöhnlichen Vorrichtungen diefer 
. Art. Ebenfowenig dürften diefe Mafchinen zum Forttreiben von Wa⸗ 
gen auf Eifenbahnen, am allerwenigften aber auf gewöhnlichen Stras 
Ben taugen; und wir find in Bezug auf Diefe legte Anwendung mit der 
Behauptung des Journal of Arts vollkommen einverftanden, daß Dampf- 
wagen überhaupt auf gewöhnlichen Landftraßen zu weiten Reifen nicht 
brauchbar find.) 


+ 


| 7) Man fehe hierüber unfere Bemerkungen über bie oßcillirenden Dampfeylins 
ber ber HH. Manby, Hallette, Cave und Lefter, im XLI. Bd. des poly: 
techn. Sournales ©, 88 — 91. nes Ä 


8) Man fehe hierüber in dem Soutnala, das Ausland, von 1829 vo oten, 
40ten, 12ten und 13ten Februar: Ueber bie Unausführbarfeit des von 
einigen Mechanikern gemakhten Vorſchlages mit Dampfwagen 
aufgewohnlihen Straßen zu fahren, von J. Nitter y. Baader, 


Zu ? Mapier's DVerhefferungen 
Hu. 
Berbefferungen ini Maſchinenwerke der Dampfwagen, wor 
auf David Napier in der Grafſchaft Middleſer, * 
nieur, und James und William Napier von 
Ingenieurs, am 4. März 1831 A eim Patent ertheifen 
ließen. 
Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Novbr. 1831, ©. ı. 
art Abbildungen auf Tab, 1. 
‘ = " 
Unfere Berbefferungen im Maſchinenwerke des Dampfwagen bes 
ſtehen — erfiens darin, daB die Kraft der Maſchine oder der Maſchi⸗ 
nen den Raͤdern des Wagens durch ein Band oder einen Riemen ohne 
Ende, von Leder oder irgend einem anderen tauglichen Stoffe, mitge⸗ 
theilt wird, welcher Riemen zwei Scheiben umdreht, deren eine au 
der von der Mafchine bearbeiteren Achfe, die andere am der Achſe der 
MWagenräder befeftigt iſt. Nothigenfalls kann man auch mehrere ſolche 
Riemen neben einander anbringen. 
Eine Anſicht der Zeichnungen, Fig. 20 und 21, wird dieſe An: 
ordnung deutlicher machen. Dafelbf find AA zwei Dampffeffel; 
BB zwei Dampfeylinder, horizontal arbeitend, und an den Keffela 
befeftigt; CCCC das Mafchinengeftelle, welches gleichfalls an den 
Keffeln und Cylindern befeftige ift; DD die Berbindungs⸗ oder Kur: 
belſtangen; E die Kurbefadhfe der Maſchinen, an welcher die Scheibe 
F befeſtigt iſt, von welcher der Lauftiemen g bie Kraft und Bere: 
gung der Maſchine der Scheibe H mittheilt, welche hier in der Mitte 
der Raͤderachſe I befeſtigt iſt. MH find die hinteren Raͤder des Wa⸗ 
gend; LL,L die vorderen Raͤder mir ihrer Achſe und ihrem Geftelle, 
‚ weldyes auf einer Ereisförmigen Platte oder. Scheibe m gedreht wers 
. den Fan, um den Wagen auf gewöhnlichen Straßen zu fenten. 
Da anf diefe Art die Keffel und Eylinder mit ihrem Rahmen oder 
Geftelle EC feft verbunden, ein ganzes Stuͤk bilden, welches durch die 
Spiralfedern nnn, Fig. 21, an dem Geftelle oder Rahmen 00 aufges 
hängt ift, welches leztere auf den Raͤderachſen ruht, fü daß beide Ge⸗ 
ftelle feine andere Verbindung mit einander haben, als mittelft der Fe: 
dern und Laufriemen, fo werden die dem Mafchinenwerke"fo nachthei⸗ 
ligen heftigen Stöße und Erfchätterungen auf den Straßen verhütet. 
Die Buchftaben in Fig. 20 und 21 bezeichnen —— Theile 
in jeder. 
Dieſe Vorrichtung iſt fuͤr Dampffuhrwerke auf gewdhnlichen Land⸗ 
ſtraßen beſtimmt, kann aber leicht ſo abgeaͤndert werden, daß ſie auch 
für Dampfwagen auf Eiſenbahnen anwendbar wird. Wir nehmen 


— 


— 
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indeſſen weder dieſe noch jede andere Zuſammenſtellung der Maſchi⸗ 


nentheile als unſere Erfindung in Anſpruch, ſondern beſchraͤnken uns, 


wie geſagt, bloß auf die Anwendung des Riemens ohne Ende oder 


des Laufbandes mit cylindriſchen oder koniſchen Scheiben oder Wal⸗ 
zen zur Mittheilung der Kraft der Maſchine oder Maſchinen an die 
Raͤder des Wagens. 

Unſere zweite Verbeſſerung beſteht i in der Conſtruction der Dampf⸗ 
keſſel, welche in den Sigg, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28 und 29 
deutlich dargeftelt ift. 

Sig. 22 ift ein horizontaler Durchfchnitt der äußeren Hülle, ein. 
hohler Eylinder zur Aufnahme von Waller und Dampf, an einem 
Ende mit einem halbkugelfoͤrmigen Boden gefchloffen, am anderen ofe 
fen, um den Ofen und die Feuerröhren in feinem Inneren aufzu⸗ 


nehmen. 


Fig. 23 iſt die Anſicht des vorderen , offenen Endes ee des ges 
nannten Cylinders. 

Fig. 24 ift ein horizontaler Durdyfchnitt des Dfend und deu 
Feuerzuͤge, beſtehend aus einem weiten Nohre a und einem Behälter 
oder Kammer b, daun einer Anzahl Feiner Nöhren oder Züge cocc“ 
u. fe w.; diefes Rohr und diefe Heinen Roͤhren flehen. an einem 
Ende mir dem: Behälter b, an dem anderen‘ mit der Platte dd in 


Verbindung. 


Die Wirkangsart: ift‘ folgende: | 

Wenn der Eylinder Fig. 5, in dem hohlen Eylinder Fig. 22 ges 
fteft ift, wie die Durchfchnitte Sig. 26 und 27 zeigen; wo Fig. 26 
einen horizontalen. Durchfchnitt des Außeren Cylinders und der Zugr 
röhren durch) die punktirte Linie cc von Fig. 29 und Fig. 27 einen 
vertilalen Durchfchnitt derfelben Theile durch die punkeirte Linie ff 
Fig. 26, und die Platte d, Fig. 5, darftellen, welche Platte au bene 
vorftehenden Rande (Flanch) e: deö aͤußeren Cylinders Fig. 22 feſt⸗ 
gefchraudt if. Sämmtliche Röhren find mit Waſſer umgeben, wie 
die punktirte Linie Fig. 28 anzeigt, über welcher ein leerer Raum für 
den Dampf bleibt. Die Flamme, der Rauch und die heiße Luft zie⸗ 
hen vom Ofen durch das weite Rohr a in den Behälter b, und keh⸗ 
ren von dieſem wieder zuruͤk durch die kleinen Roͤhren cccc, und ſtei⸗ 
gen von da in den Schornſtein hh af Ofenende des Keffeld. 


“ Die Richtung diefes ganzen Zuged der Flamme u. f. w. ift durch 


die Pfeile, Sig. 24, ‚angedeutet. 
Sig. 28 iſt eine Anficht von Oben des Dampffeffels in feiner 
aͤußeren Geftalt; Fig. 29 ift eine Endanficht oder Aufriß von Fig. 285 


Fig. 25 ift ein vertikaler Durchfchnitt von Fig. 28, durch die Punks 


tiste Linie ee, dad Ende ber Mauchzäge und des Ofens darſtellend. 
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ten wir bezweifeln. Die Mittheilung von Radbewegungen dur 


geren Reibung, ift aber eigentlich nur bei ſolchen Mafchinen auwend⸗ 


Wir machen indeſſen Feine Anfprüche auf eine beftimmte Zahl 
oder Form der Röhren und Züge, welche den Keffel bilden, und welche, 
nach. Belieben, größer oder — in groͤßerer oder kleinerer Zahl, ſo 
ober anders gebildet werden Tonnen. So wie auch das Hauptrohr 
a einfady oder doppelt, der Ofen ganz oder nur zum Theil in dem 
äußeren Eylinder angebracht, und die Geftalt des Behälters b nach 
Gefallen verändert ıyerden kann. Aber was wir von diefer Seite als 
unfere Erfindung behaupten, ift: ein. Behälter oder Kammer, in welche 
die Zugröhren vom Ofen ſich einminden, uhd von welcher eine an- 
dere Reihy von Zugröbren anfängt, welche durch den Keſſel zurüfge: 
führt, in.den Schoruftein am Ende des Ofens En wie die Pfeile, 
Bis 24, andeuten. 


Bemerkungen des ueberſezers. 

Die Anwendung von Laufbaͤndern oder Riemen ohne Ende, um 
die Achſen der Raͤder an Maſchinenwagen umzudrehen, welche die 
HH. Napier als den erſten weſentlichen Theil ihrer Erfindung und 
ihres Patent-Rechtes in Anſpruch nehmen, iſt keineswegs eine neue 
Idee, und iſt auf dieſelbe Art bereits von Mehreren vorgeſchlagen 
und verſucht worden. Ob indeſſen mit dieſer Anordnung fuͤr den hier | 
vorgefezten Zwek eine wirkliche Verbeſſerung erzielt werde, möc: | 


folche Bänder oder Riemen bat zwar vor jener durch gezaͤbnte Raͤ⸗ 
der und Getriebe den Vorzug einer fanfteren Bewegung und gerin- 





bar, wo kein großer Widerftand zu überwinden iſt, weil diefe Rie | 
men, wenn fie nicht beftändig fehr ftark angefpannt find (mas bei 
dem immer wechfelnden hygrometrifchen Einfluffe der atmofphärifchen 
Luft feine befonderen Schwierigkeiten hat), am Umfange der Scheiben- 
feicht abgleiten, chne diefe umzubrehen; und diefer Fall dürfte wohl 
bei dem Forttreiben eines fo ſchweren Fuhrwerkes auf gewöhnlichen | 
rauhen Landſtraßen haͤufig eintreten. 


Dadurch, daß das ganze Maſchinenwerk mit den Dampfkeſſeln 
an Federn aufgehaͤngt mit dem Raͤdergeſtelle zuſammenhaͤngt, werden 
zwar die beim Fahren uͤber ſolche holperige Straßen unvermeidliche 
heftigen Stoͤße und Erſchuͤtterungen gemildert, ſo wie die Gefahr de 
Umwerfens bei dem ſo tief unter die Achſen der Raͤder fallend 
Schwerpunkte beſeitigt wird. Allein gaͤnzlich zu heben wird hiedur 
der erſte Nachtheil ſchwerlich ſeyn, da die heftigſten Stͤße, wel 
die hinteren Raͤder, beſonders bei einer ſchnellen Bewegung aus zuh 
ten haben, auch dem Maſchineuwerke durch die Laufriemen mitgethe 
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werden muͤſſen, md diefe lezteren ſelbſt in Unordnung bringen oder | 
zerreißen koͤnnen.9 
| Wie bei einer fo niedrigen. Lage der Dampffefel und ihrer’ Defen 
unter dem Wagengeftelle das von Zeit zu Zeit nöthige Nachfchären 
von Brennmaterial während. des Fahrens bewerkſtelligt werden fol, 
iſt nicht zu begreifen. Es müßte hiezu das Maſchinengeſtelle CC 
hinten eine Verlaͤngerung erhalten, und auf dieſer der zum Unterhal⸗ 
ten der Feuerung beſtimmte Arbeiter beſtaͤndig auf dem Bauche liegen. — 

Daß diefe Vorrichtung mit telſt leichter Abaͤnderungen 

auch für Dampfivagen auf Eifenbahnen anwendbar zu machen ſey, 
kdnnen wir nicht zugeben, da die vorderen Räder in einer engeren. 
Spur als die hinteren laufen, folglich ſtatt zmeier. eifernen Schienen 

vier ſolche Geleife vorgerichtet werden mäffen, wodurch die Koſten 
der Anlage unndzer Weiſe verdoppelt würden. 

Was den zweiten Theil diefes Patentes betrifft, fo finden wir 
anch hierin weder etwas Neues, noch etwas wefentlich-Befferes, ſon⸗ 
dern nur. eine: unbedeutende Modification des läugft befännten und 
' auf die verfchiedenfte Art angewandten Tubularfuftems. Wir glaus _ 
. ben vielmehr daß der Zwek, die möglichft größte Beruͤhrungs fiaͤche 
| zwoifchen den Feuerröhren und dem Waſſer im Keffel zu erhalten, und 

ben Rauch ganz zit verbrennen, durch die von den HH. Ericsfon 
und Braithiwaite an ihren Dampfwagen auf der Liverpools und 
Mancheſter⸗Eiſenbahn vorgerichteten fchlangenfdrmigen Feuerzüge auf 
| eine weit beffere und einfachere Art erreicht werde, ‚und daß dad Rei⸗ 

nigen des bier. sorgefchlagenen Behälters b, in welchem fich ‘in. furzer 
Zeit eine bedeutende Menge von Ruß und Afche anhäufen muß, mit 

ſehr großen Sawierigfeiten verknuͤpft ſeyn wuͤrde. B. 








I. 
" Werbefferte — des Hm: u W hite von 
Hutchinſon Town bei — 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 424. S. 466. » 
| Mit ‚Aobtldimgen auf = 1. —— 
— — 1 

Das größte Hinderniß bei der Anwendung der graftoebeſtihle 
gum Weben feinen Garnes iſt das Brechen (breakage), welches durch 
die gewoͤhnliche Anwendung derſelben ‚bewirkt wird. Das Schiffchen 
wird naͤmlich von einer er getrieben, ns fi a nicht. genau wee 

de 


9) Bir wiederholen⸗ — bei dieſer Seit unſer bei ber Beuchhels 


entggagens des Dr. Church in das polyterhn. Journal abgelegtes 
— ‚Von der —— — aller —— „anf 
alien: Ranbfiraßen,: 


Auen porpt, ai . XLIII. 9. 1, 2 
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guliren läßt, und welche Direct von der Schnelligkeit abhängt, mit wei 
cher der Stuhl betrieben wird und die daher verfchieben I. Fällt biefe 
Schnelligkeit etwas zu rief, fo kaun das Schiffchen kaum durch die 
Webe gelangen, und iſt fie zu groß, fo wird daſſelbe mit zu großer 

Gewalt durchgetrieben. Um: biefer barſchen und rohen Arbeit geb: 
sigen Widerſtand Teiften zu Ponnen, muß das Schiffchen ein ftarker 
ſchwerer Bol feyn, und wendet man einen ſolchen bei feinem arm 
an, fo wird er daffelbe zerreißen. Schon diefer Umſtand allein markt 
den gewöhnlichen Kraftwebeſtuhl für feines Garn untanglih. Hra. 
White gelang es jedoch eine Maſchine anszudenten, die eben fo ork 
ginell, als ſinnreich ifl, und obige Einwuͤrfe beſeitigt. Das Schiff 
chen wirft nämlich an demfelben mit einer fich immer gleich bleiben 
den und von der Schnelligkeit unabhängigen Kraft. Es braucht das 
bei dem Schiffchen nicht mehr Kraft gegeben zu werben, als chen 
nothwendig ift, damit daſſelbe mit Leichtigkeit von einer Seite zur ans 
beren ‚gelangt; es kam daher leicht und fo gemacht werden, daß e 
für jede, auch noch fo zarte, Arbeit taugt. 

Fig. 35 zeige den Webeſtuhl des Hru. White von Borm, 
Fig. 36 zeigt ihn von der Seite. aaa iſt das Geſtell; bb Kig. % 
find die Kettenfaden; cc die Gefchirre (headles) ,. durch welche bie 

ſelben gehen; dieſe heben und fenten die abwechſelnden Faden wech 

ſelsweiſe, ımd bilden -dadurd) das was man die Gdele (shed) nenn, 
durch weiche das Schiffchen gehen muß. dd iſt die Lade (lay), dus 
welche die Faden: gehen; o die Verbindung des Gelefes mit dem eben 
gewobenen Zeuge, welcher der Filz (felt) genannt wird. Die Theille 
nun, denen an den Webeſtuhle Bewegung mitgetheilt, werden muß, 
find vier: nämlich das Gelefe, das Schiffchen, die Lade: umd de 

Baum. Alle diefe erhalten ihre Bewegung von der fentrechten Welt 
g, und diefe kommt in abmechfelide Bewegung durch ihren umteren 
Yım h,. der in eine Dofiuung oder zwiſchan ‚zwei Rollen fällt, die ſich 
an dem langen Balken is hefiden,. welcher durch die urfprünglick 
Kraft Hin und ber bewegt wird. Diefer Ballen, der die Verbin 
dung zwifchen dem erften Beweger und dem Webeſtuhle herſtellt, 
. muß fo lang feyn, daß er durch alte Stühle reicht, welche man ver: 
möge der Localität in einer geraden Rinie anbringen fnun; er muf 
daher fo viele Deffnungen haben, ald Stähle vorhamen find. j if 
der obere Arm, welcher die zwei Reibungsrollen kl trägt, und ber is 
Fig.87 einzeln dargeftellt iſt; die Node 1 durchlaͤuft den Miegel m, 
wenn fie fi) auf die rechte, und den Riegel n, wenn fie ſich auf dk 
linke Seite der Achfe & bewegt, und flößr Dabei anf jeder Seite di 
Stange a weg, an welcher fich der Michtpfoften p befindet, den man ar 
beften in Sig. 36 fieht, und welcher mit der xade in Benlbrung ARMEE 


* 


F | 
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Indem er darch ve. Oeffnung geht, bie ſich in dem, an ber Sohle 


j Mer Lade hefeſtigten, metallenen Stuͤke p nach Rechts und Links er⸗ 


hi 


| 
f 
| 
} 
5 
| 
| 
F 
| 


Mrelt. Daher trägt der, an dem Geſtelle a. befefligte, Arm o den 
‚ganzen feislichen Aug der Saft, während bie Lade von demfelben nur 
sine directe Bewegung pon dem Filze weg erhalten Faun. Die Lade 
‚wird wieder. vorwaͤrts getrieben, wenn Die Rolle 1 gegen den Mittels 
punkt geht, und zwar durch hie Zeder nr, welche fich hinter, dem Ge 
bel = befinden, der ‚gegen den Rand des Stuͤkes g druͤktt. Sowohl 


die Seber s, als der Hebel-s haben an ihren Enden Reibungsroflen. : u 


Mähren die Rolle 1’ auf diefe Meile die Lade zurüfftdßt, fezt bie 
Mole k, die in einer Spalte, durch weiche ber Arm j gebt, fpielt, 
den. fenkrechten Arm tt in Bewegung, der an der horizontalen Achfe 
u befeſtigt ;ift, um diefe Bewegung dem hinteren aufrechten, an Ders 
felben Adyfe ‚befindlichen Arme v mitzutheilen. Un dem oberen Ende 
dieſes hinteren Armes befinden ſich zwei Rollen ww, welche die ges 
bBogenen Riegel xx Fig. 35. an den Armen gy durchlaufen. Diefe 
Arme find durch Ketten mit den Geſchirren cc verbunden, fo daß - 
dieſe alfo abwechſelnd gehoben oder herabgedruͤkt werden, und .alfo 
auch die Baden. lub, zwifchen welchen dad Schiffchen durchgehen muß, 
abwechſelnd auf und nieder ziehen. Wie das Schiffhen bewegt min 


ſoll nun befchrieben werben. . 


- Wir muͤſſen hiezu noch ein Mal zu dem aufrechten Arme t zu⸗ 
rutlehren, durch welchen, wie bereits geſagt worden, der Arm j geht, 
am ihn in Bewegung zu ſezen. Die Spize dieſes Armes geht nun 
zwiſchen Rollen in eine Spalte z, bie ſich in der Mitte der langen 
Stange, 14 befindet, und gibt derſelhen eine Enpbewegung. Mit jes 


dem Ende diefer Stange iſt ein zweiarmiger Hebel 22, 22, der ſich 


um feine Uchfei33 dreht, im Gelenfe verbunden; die oberen Arme 
find durch‘ zwei Drahtſchliugen 44 mit den Schifisbenflangen (shuttle- 
ehalts) 55 verbunden, ‚welche an ihren oberen Enden mit den Nichts 


pfoſten 6 6 ein:@elen? bilden, und durch ſtarke Federn 77 gegen beu 


Mittelpunkt dos Stuhles getrieben werden, an ihren unteren Enden 


hingegen durch ‚Schnüre 88 mit den. Zreibern 99 in Verbindung ſte⸗ 


den. Dieſe lezteren: werden, wenn die Stangen 55 nad) Außen ges 
zogen. werden, Durch die Faͤnger 10 10 zurdfgehalten, bie in Sig. 4 
Für id allein im Grundriſſe dargeſtellt find. Um nun die eine bie 
for Stangen zum Behufe des Dunchführens des Schiffchens fliegen zu 
laffen, während vie andere zuräfgehalten wird, iſt ein langer, dilns 
ner Stab 11.11 unter dem Schättelbaume (vocking-tree) 12 fo ans 
grhaͤngt, daß er fich endwaͤrts ſchiebt. Dieſer Stab iſt in Fig. 38 
einzeln für. ſich dacgeſtellt; er hat in dor Nähe der Faͤnget 10 zwei 
aige Vorſpruͤnge 13:43, und die Bänger felbſt haben. —— 


— 
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Die Bewegung des Stabes foll nun diefe Norfpränge von einge Seite 
der Sangrollen auf die andere führen, in welchem Falle beide Faͤnger 
entfernt werden, und die eine, vorher zurüfgehaltene, Schifichenftange 


‚befreit wird. Diefer Stab ift ferner auch mit den gefnieten Stuͤken 


(elbow-pieces) 14 14 verfehen, Die in der Mähe feiner Enden durch Vers 
Bindungsfchrauben an den gehörigen Stellen befeftige find. Wird nun 
ber Arm 2 zur linken Hand nach Außen gezogen, wie-in Fig. 35, fo 
zieht er feine Stange 5 mittelft der Schlingen 4 hinter den: Zänger 10; 


waͤhrend der rechte Arm 2, indem er ſich nad) Innen bewegt, feine 


Schlinge fallen läßt, wo dann die Stange und die Schlinge bie mit 
punktirten Linien dargeftellte Stellung erhält. Zu gleicher Zeit hat der 
linke Arm 2, indem er fich gegen dad Knie :oder den Ellbogen 14 be: 
wegte, den Stab 11 fo weit nach Links gezogen, daß die beiden Hänger 


10 10 entzogen find, wo dann feine eigene Stange bloß von ihren Schlins | 


gen 4 zurüfgehalten wird, und die rechte Stange, indem fie loögelaffen 
ift, das Schiffchen quer durch nach Links ausgemworfen bat. Nun wird 
bie’ linke Stange 5 zunächft zuräfgezogen, wobei die Worfpränge 13 13 
über ihre refpectiven Finger gehen, fo daB beim Machlaffen des Zuges 
der Faͤnger wieder zum Zurüfpalten dieſer Stange bereit: iſt, und ber 
Borfprung fih auf der gehbrigen Seite befindet, um diefelbe zu bes 
freien, wenn die entgegengefezte Bewegung eintritt. . Auf diefe Weife 
wird das Schiffchen, wenn der Urm t nach Rechts geht, von der rech⸗ 
ten Seite, und wenn derfelbe nach Links geht, von der linken Seite weg⸗ 
geivorfen; umd zwifchen jeder diefer Bewegungen wird die Lade durch 
bie Feder v gegen den Filz getrieben. | 

Das Aufwinden wird durd) den Arm 7 vollbracht, an welchem 
ſich ein Heiner Stab 15, Fig. 36 und 41, befindet: Diefer bewegt naͤm⸗ 
lich den Berbindungsftab 16, Big. 35 und 37, der mittelſt einer Ges 


. der 17, das Sperrrad 18.um einen oder mehrere Zähne bewegt, waͤh⸗ 


4 


| 


end daffelbe durch) den Triebſtok 19 dem, an dem Ende des Webebaus 
mes angebrachten, Nade eine noch Sangfamere Bewegung mittbeilt. 
Da nun ber Durchmeffer des Cylinders, der von dem Webebaume 


unb dem darauf aufgervundenen Zeuge gebildet wird, vom Anfange ” 


bis zum Ende des Webens eines Stüfes beftändig zunimmt, fo jſt es 
offenbar, daß die Umdrehung des Baumes im Verhältuiffe mit der Ver: 
größerung feines Durchmeſſers durch den aufgewundenen Zeug langſa⸗ 
mer werden mp, um.den Gang ober Zug der Kettenfanen gleichförmig 
zu erhalten. Dieß wird durch folgende Einrichtung bewirft: Der, in 
Sig. 39 filr ſich allein dargeftellte, Hebel: iſt in der Mitse bei 21 Fig. 36 
durch ein Gefüge mit der Platte (slab) unter dem Baume verbunden; 
fein Tförmiger Kopf wird‘ durch) die Feder 22, welche ſich gegen: fein 
Ende ftemme, an den Zeus — Das Ende dieſes Hehels nun 


— — — — — — — —— — — 
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ſteht durch den Fleinen Stab 23 mit dem längeren Stabe 16 in Ver⸗ 
- bindung; dadurch wird, fo wie ber Durchmefjer des Webebaumes 


zunimmt, der Tfdrmige Kopf weiter von dem Mittelpunkte wegge⸗ 
trieben, und fein Schweif mehr in ber Nähe der Welle g in den 


. Verbindungsftab 16 eingefchoben. Auf diefe Weife wird die Bewe⸗ 


gung des Baumes genau in dem. Verhaͤltniſſe, als der Zeug auf dem⸗ 
ſelben zunimmt, vermindert, und vom- Anfange bis zum Ende eine 
gleiche Menge davon aufgewunden. Ä 

Sig. 40 und 41 find Theile, diefer Bewegung. Sig. 40 zeigt das 
gabelfdrmige oder ‚gefpaltene Ende des Stabes 16 mit einem aufge 
z0genen Haken: in diefem Falle kann fich der Stab 15, der durch 
jenes Ende geht, uady Rechts und Links bewegen, ohne den’ Stab 16 
dadurch zu bewegen; in biefer Stellung wird alfo. derfelbe den Zeug 
nicht aufwinden; wird hingegen ber Hafen herabgelaffen, fo fperst er 
den ‚Draht 15. am Ende ein, fo daß fich der, Stab bewegen muß. 
Es muß nun mithin die Lade in Stand ygefezt werden, diefen Hafen 


aufziehen zu koͤnnen, im Falle dad Schiffchen leer. geworden, oder ber 


Faden gebrochen ift, und dieß gefchieht auf folgende Weiſe: Da der 


Filz dann von der Lade abgezogen, unb naͤher an den vorderen Theil 


des Stuhles gelangen wuͤrde, ſo kann man einen Hebel auf ſolche 
Weiſe ſtellen, daß die Lade dann auf denſelben trifft, und daß da⸗ 
durch ſein anderes Ende eine Schnur anzieht, durch welche dieſer He⸗ 
bel mit dem Haken in Verbindung ſteht. Sp wie nun dieſe Schnur 


- den Halen hebt, fo wird der Stuhl feine Bewegung fortfegen, ohne 


jedoch aufzuwinden. Um den ganzen Stuhl ſtill ftehen zu machen, 
ift ein Riemen zur Hand, durdy welchen man den Arm h aus ber 
Deffnung in der Bewegungöftange i ı heben fann. 

Der Schuͤttelbaum ſteht durch einen kurzen, ſtellbaren Arm 24 
mit. dem Geebel der Lade in Verbindung; da ſich aber deſſen Gelent: 
verbindungen in verfchiedenen Entfernungen von den Mittelpunkten 


der Lade und des Schürtelbaumes befinden, fo werden die Schiffchens 


ftangen nicht fo ſtark bewegt, ald die Lade, fondern in hinlaͤnglicher 
Naͤhe ethalten. Dieſe Ungleichheit und die Schwaͤche der Verbin—⸗ 


- dung bewirkt, daß die Lade durch die ſtarken Einwirkungen auf den 


} 
} 


Schürtelbaum Feine Stöße oder fonftige Gewalt erfährt. Die Ges 
‘ ber r, welche die Lade bewegt, und die Federn 77, die die Schiff: 


chenftangen treiben, find an ihren Schwänzen mit Schrauben verfe: 
ben, durch: welche dieſelben genau bis zur erforderlichen Staͤrke ange— 


zogen werden koͤnnen, fo zwar daß ihre Wirkung jener der geuͤbte⸗ 
Ken Hand gleichfommt. Der. Arm o trägt bie ganze Seitenwirkung 
der Kraft, wenn bie Lade zuruͤkgetrieben wird; die Lade erhält das 


ber durchaus. feinen Trieb von derſelben⸗ und die Arne yy tragen 


- 





- 
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die Seitenwirfung beim Heben und Senken der Geſchirre. Auf Diefe 
Weiſe find nun die arbeitenden Theile, oder jene, welche am meiſten 
mit den Faden in Berithrung kommen, fo weit von der Kraft, die Dies 
felben in Bewegung ſezt, entfernt, daß fie fich mit Meichheit und  Sanfı: 
beit bewegen. 

Das Schiffchen, deffen man fich Bei diefem Webeſtahle bedient, 
kann diefelbe Form haben, mie jenes, welches von feinen Handwebern 
angewendet wird. Es darf jedoch nicht größer ſeyn; auch duͤrfen die 
Räder nur fehr wenig, d. h. gerade um fo viel über der Buͤchſe ftehen, 
daß ed im die Buͤchſe der Lade ſchwimmen Fanı. Dadurch wird verhin: 
dert, daß das Shhiffchen das Garn in dem Nietblatte (shell) durch 
fchneidet „ indem daſſelbe theilmeife wie eine Glitſche auf dad Garn 
wirkt. Das Rierblatt foll nicht diker ſeyn, als es zur Aufnahme des 
Schiffchens nöthig ift, damit dad Garn nicht durch einen weiten Zwi⸗ 
ſchenraum gefchwächt wird; für die Befchirr-Dehre if ein Durchmeffer 
von Y, oder % Zoll hinreichend. Das Querholz der Lade kann 4%, Zof | 
haben. Der Lade wird Kraft gegeben, damit fie fich mittelft der Se: 
der mit der erforderlichen Schnelligkeit bewegen kann. Ste wirft ganz 
wie die Lade an dem Harndwebeftoßle, und kann auf diefelde Weiſe 
regulirt werden. Benuzt man den Etuhl zum Weben von Kammer: 
tuch, Jaconet oder feiner Leinwand, fo kann man ihn mit einen obe⸗ 
ren Rietblatte (upper shell), einem einfachen Rlieger (single flighter) 
oder einer Karte (card) bearbeiten, je nachdem es dad Fabrikat er: 
fordert. | 

Cin anderer Umſtand, welcher beim eben von feinem Garne von 
großer Wichtigkeit ift, ift der gehdrige Zuftand ‚ in welchem dad Ge: 
webe während des Webens erhalten werden muß. Das Garn wird 
naͤmlich, nachdem es zugerichter wurde, hart und brüchig; uͤberdieß 
wird der Zeug, wenn er in diefem Zuftande gewebt wird, weder ſchoͤn 
noch glatt; das Garn muß daher während des Webens beftändig feucht 


erhalten werden, gerade fo als wenn es frifch zugerichtet wäre. Dieß 


bewirkt nun Hr. White durch folgenden Apparat, der dad Gewebe in 


beſſerem Zuftande zu erhalten vermag, ald wenn es von einer Streke 


zur anderen frifch zugerichtet wuͤrde. Er bringt nämlich eine Rohre 
von der Länge der Breite bed Gewebes an, und legt diefelbe horizontal 
auf ihre Zapfen hinter den Stäben, ungefähr einen halben Zoll unser 


dem Garne. Diefe Nöhre ift voll Heiner Löcher, und feft mit difem 


J 


Flanell umnaͤht: der Flanell kann auch doppelt ſeyn, und ſoll an feis 
ner äußeren Fläche gut gefrempelt feyn, damit feine Floeken ftark em⸗ 
"por gehoben werden. Diefe Rohre wird mit Waffer gefuͤllt und durch 
‚einen Riemen mit folcher Schnelligkeit umgedreht, daß das Waſſer durch 
E; Flanell ausſchwizt, und wie Thau auf das Garn faͤllt. Durch die 
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Schnelligkeit der. Umbrehung wird die Menge ber Feuchtigkeit regus 


lirt werden, welche auf dad Gewebe gefprizt wird, und welche nicht . 


arbßer ſeyn ſoll, als daß das Garn dadurch in maͤßig fenchtem Zu⸗ 
ſtande erhalten wird. 

Da bei der Mittheilung der Kraft durch einen Riemen, außer 
dem Verlufte und der Abnuzung an Material, and) bedeutendes Zit⸗ 
tern, und ein- Berluft an Kraft enrfteht, "und da bei diefem Mebe: 
ftuble die Bewegungen Ihaufelnd und nicht drehend find, fo wen⸗ 
det Hr. White. eine andere Art von Bewegung an, deren Mit—⸗ 
theilung er feinem Freunde Hrn. Robert Short verdankt. Die De: 
wegungen werben. direct durch Stangen hervorgebracht, welche von 
der, in einem Winkel der Fabrik befindlichen, Welle ‚getrieben wer: 
den. Die Stangen werden durch Reibungsrollen von dem Boden ges 
ſtuͤzt, und die Handhabe b des Webeftuhles, die an dem unteren 
Ende. des Mittelpunktes befeftigt ift, bewegt fi ch in einer Ausker⸗ 
bung der Stange zwifchen zwei Rollen. Vier Stangen Tonnen alle 
Stühle in einem Gemache treiben, fie follen aber in gleichen Entfers 
nungen im Umfonge des Rades geftellt werden, damit bie Mafchine 
nicht an einem Punkte überladen wird. 

Hr. White erhielt für dieje verfchiedenen wichtigen Verbeſſe⸗ 
rungen an dem Webeſtuhle von der Society of Arts die große ſil⸗ 
berue Medaille und 25 Pfd. Sterl. | 





IV. 

Verbeſſerung an — am 13. Junius 1829 patentirten, 
Lauffappen > Spinner. (Running - Cap - Spinner), auf. 
welche. fih Sohn Thorp zu -Providence, Rhode Is⸗ 

RNland, Vereinigte Staaten am 11. November 1830 ein 
Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem Franklin Journal im Repertory of Patent- Inventions , 
October 1831, ©. 94. 
Mitt Abblldungen auf Tab. I. 
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Meine gegenwärtige Erfindung befteht in Verbefferungen an mei⸗ 


nem Lauffappen-Spinner (Running - -Cap-Spinner), auf welchen ich 


mir am 13. Junius 1829 ein Patent. ertheilen ließ; fie begründet 
eine neue Methode die Drehung des Garned zu Bemmen, Indem fie 
bkwirkt, daß daffelbe von der Kappe abfällt, und auf der Spule aufs 
gemunden wird. 


Die Spindel, deren ich mich bediene, iſt die gewöhnliche Drofs 
- felfpindel — spindle); an jenem Theile BEER uͤber welchen 


24 horn, Berbefferung an dem Laufkapyen s Sphmer. 


die Spule gewöhnlich laͤuft, find jedoch zwei hervorragende Tippen 
(lips) angebracht. Diefe Lippen befinden ſich an den gegenüber lie- 
genden Seiten der Spindel; fie laufen mit einander parallel, und 
bilden Vorfpränge von beiläufig Y,s Zoll. Eie erftrefen fidy jedoch 
nicht weiter, als die Baſis der Spule, wenn ſich diefelbe in ihrer 
hoͤchſten Stellung befindet, fo daß über denfelben noch binreichender 
Kaum an der Spindel bleibt, um die Spule über diefe Lippen bins 
auf heben zu koͤnnen, damit fie ſich an der Spindel drehen kaun, 
wem fie 3. B. zum Anſtuͤken ıc. Garn abgeben fol. 

Die gewöhnliche Droffelfliege habe ich in das verwandelt, mas 
ich die Kappe ober den Hut (cap) nenne, indem ih an den unteren 
Enden ihrer Arme in horizontaler Richtung einen Ring anbrachte, 
welchen idy den Verbindungsring nenne, und der fo weit iſt, daß die 
Spule ‚durch diefelbe auf und nieder gehen Tann. Diefer Ring leitet 
das Garn auf die Spule und vertheilt es auf derfelben. Das Garn 
fteht mit der Kappe in Feiner Verbindung, fondern dreht fi) frei um 
deren Oberfläche. Ä =. 

Die Spule, die ih anwende, ift die gewöhnliche Droffelfpule, 
nur bat fie an einer jeden Seite ihres durchgebohrten Loches eine 
Rinne oder einen Falz, durch weldyen die oben befchriebenen Lippen 
der Spindel gehen, und der bewirkt, daß fich die Spule mit der 
Spindel dreht. Man kann audy an jeder Spindel eine Röhre von 
der Länge der Spule, und in diefer Die eben erwähnten Ninnen oder 
Falzen anbringen; an diefer Röhre müßte fi) dann am Grunde ein 
großer Kopf oder Halsring, auf weldyem die Spule loſe aufliegen 
würde, befinden. Diefe Röhre, kann aus Eiſenblech, und fo verfertigt 
werben, daß fie ‚nicht ganz gefchloffen, und an einen Kopf oder Halös 
ring aus gleichen Materiale angelöthet iſt; in diefem Falle kann die 
Definung in der einen Seite der Nöhre die Stelle einer Rinne oder 
eined Falzes verfehen fo daß dann die andere Rinne und die zweite 
Lippe ganz entbehrlich wird. Die Reibung der Bafid der Spule auf 
diefem Kopfe oder Halsringe wird hinreichen, um die Spule in Be 
wegung zu fegen, und da die Spule fi) um dieſe Röhre drehen kann, 
fo wird fie. jedes Mal Garn abgeben, wenn es norhwendig ift, wie 
3.8, beim Anknuͤpfen ꝛc. Man Eann ferner an der Spindel ftatt der 
gippen die Rinnen oder Salzen, und zur Bewegung der Spule einen 
Haldring anwenden, der ungefähr fo groß wie die Bafid der Spule 
ift, lofe auf der Spindel gleitet, und von deffen Aushöhlung zwei Lip: 
pen bervorragen, welche indie Rinnen der Spindel paffen, und bes 
wirken, daß der Halsring ſich mit der Spindel umdreht. 

Das Weſentliche meiner Erfindung liegt jedoch in einem feſtſtehenden 
ſpiralformigen Rande oder Reifen, welche ich den Einhälter (check) ' 
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nenne. Das obere Ende dieſes Einhaͤlters befindet ſich innerhalb des 


Verbindungsringes, und ein Theil deffelben bleibt ober, der andere 
hingegen unter biefem Ringe. Der Raum zwifchen der inneren Seite 


diefed Ringes und ber Außenfeite des Einhälters muß groß genug: 
feon, um dem Garne volle Freiheit zu gefkatten, fi im demſelben 
zu drehen. 

Die Reibung oder Spannung, — erforderlich iſt, um das 
Garn auf die Spule aufzuwinden, wird durch den oberen Rand des 
Einhaͤlters hervorgebracht, uͤber welchen das Garn gezogen wied, oder 
über: welchen es hei jeder Umdrehung gehen muß. Der Einhaͤlter 


beſteht aus einem dünnen, flächlings gebogenen Metallſtuͤke, welches: 


” * 


eine Kruͤmmung bildet, die einem Kreiſe entſpricht, deſſen Durchmeſſer 
geringer iſt, als jener des Ringes; er iſt an einem Knie befeſtigt, 
welches an einem feſtſtehenden Stäbe. oder Riegel; der ſich hinter: 

der Spindel längs des Spinngeftelled erfireft, angebölzt, oder auf 
eine andere Weile befeftige iſt. Mittelſt eines, in dieſem Knie 
angebrachten Geleifed oder Zapfenloches kann der Einhäfter nach Bes 


"lieben binaufgehoben oder herabgelaffen werden, - wodurch '.der obere 


Rand deffelben mehr oder, weniger hoch Aber den Grund des Berbin- 
dungsringes zu fliehen kommt, und wodurch folglich ein größerer oder 
Hleinerer Winkel in dem Garne hervorgebracht wird, fo daß mithin 
die Reibung oder Spannung des Barnes vermehrt oder vermindert, 
und daflelbe mehr oder weniger feft auf die Spule aufgewunden wird. 
Diefer Einhälter fol fi) zur Hälfte um die Spule erſtreken, ob⸗ 
fchon eine größere oder geringere Ausdehnung auch: ihren Zwek erfuͤl⸗ 
len wird. 

Kleine polirte Einkerbungen oder Vorſpruͤnge an dem oberen 
Rande des Einhaͤlters werden eine vermehrte Spannung des Garnes 
hervorbringen. Das Garn gelangt an der aͤußeren Seite des Ver⸗ 


bindungsringes oder dem unteren Rande der Kappe herab, geht dann 


zwiſchen dieſem Ringe und dem Einhaͤlter hinauf, und gelangt ſo 


uͤber den oberen Rand dieſes lezteren auf die Spule. 

Unter den verſchiedenen hier angegebenen Erfindungen nehme ih 
bloß den oben befchriebenen Einhälter, durch welchen das fortfchreis 
tende Drehen des Garned aufgehalten, das Garn von der Kappe zum 


Abfallen gebracht und auf bie Spule aufgewunden wird, als mein 


ausfchließliches Eigenthum in Anfpruch, 

en en 32, 33 und 34 ift A die Spindel; B die Kappe oder 
der Hut; © der Verbindungsring; D die Buͤchſe, welche das obere 
Zapfenläger der Spindel bilder; E der-Blof, auf welchem die Spin 


del ſteht; F die Spule; G der Kopf eder der Halsring, auf welchem 


die Spule xuht; H die Möhre, um welche ſich bie Spule loſe dreht; 11 








26. Ä Eurnival, her das Abbauwfen ker Salzſohle. 


„der Einhaͤlter, welcher das weitere Umdrehen des Garnes hemmt, in⸗ 
dem er daſſelbe von der Kappe abfallen macht, und bewirkt, daß es 
ſich auf der Spule aufwindet; J J zwei Lippen au ber Spindel, Die 
aus zwei an derfelben angelbtheten Drahtſtuͤken beſtehen. Disfe Lip: 
pen ficken: fic) in zwei Rinnen oder Salzen in ber Spule oder Röhre, 

und bewirken, daß fich die Spule mit der Spindel umdreht. FL die 
Rolle; L ein Halsring, der Iofe an der Spindel hin und her gleitet. 
An feiner Aushoͤhlung befinden fich zwei hervorſpringende Lippen, 
welshe in die Rinnen oder Falzen ber Spindel paſſen, und weldye bes 
wirken, daß ſich der Halsring mit der Spindel umdreht. Die Spule‘ 
ruht auf diefem Halsringe, und durch die Reibung ihrer Baſis auf 
diefem Halsringe geräth die Spule in Bewegung. Diefer Halsring, 
fo wie der.Kopf oder der Halsring der Rohre H ruht auf dem Schau: 
Teleiegel (vibreting rail) oder Lüfter der gewoͤhnlichen Droſſelmaſchine, 
ımb bemegt fich mit demſelben, fp daß er dadurch das Garn gleidh- 
mäßig auf. der Spule vertheil. MM ift eine der Rinnen oder Fal⸗ 
zen in der Spindel; die andere befindet fich diefer gerade gegenüber. 

Will man die Spinnmaſchinen, deren man fich gegenwärtig gewoͤhn⸗ 

lich bedient, oder Spinamafchinen, an Denen die Spindeln Fein find, hier: 
nad) umaͤndern, fo ift es beffer, man bedient fich der vorfpringenden 
Lippen ſtatt der Rinnen oder Salzen, indem diefe lezteren. die Spins 

deln fchwächen würden. Baut man hingegen: neue Spinnmafchinen, 
fo kann man- an diefen die Spindeln ftärker megen Beide Arten ar⸗ 
beiten übrigens gleich gut. 

Das Sara ift fo vorgeſtellt, als wenn es durch die ang 

aber ber Spindel ginge. 

Fig. 34 en den Einhalter por. 
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ERTL im Abdampfen der Salzſohle, auf welche | 
ſich Williom Furnival, Esq. zu Wharton in ber 
Grafſchaft Cheſter, am 21. Tebruar 1851 ein Patent 
extheilen ließ. | 

- Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1831, ©. 257. 
a Abbildungen auf Tab. I. 
Meine Erfindung bezieht ſich erftlich auf jene Verbefferungen an 
den Salspfannen und an der Erhizung der Salzſohle, auf welche ſich 
Hr. Joſeph Tilt am 4. April des Sten. jahres ber. Regierung Sei⸗ 
ner feligen Majeftät ein. Patens geben ließ, welches Patent mir von 
Hm, Joſeph Tilt mic allen Dadurch erworbenen Rechten und Pris 





— 





Furnival, über das Abbampfen der Salzfohle. —,8 
vilegien abgetreten wınde. "Meine Verbeſſerung an dieſer Erfindung 
des Hrn. Tilt beſteht nun darin, daß ich efige Röhren im die Salz⸗ 
yfannen lege, und zwar fo, daß unter denfelben ein Raum: für die 
Ablagerung der Kryftalle, welche ſich erzeugen und ſich auf den Bo⸗ 
den der Pfannen begeben, bleibt, und daß die oberen Flaͤchen der 
efigen Röhren die Salzkryſtalle auf biefelbe Weiſe abrollen laſſen, wie 


dieß die, in Im: Tile’s Patent⸗Erklaͤrung beſchriebenen, efigen | 
Deken geſtatten. Zweitens befteht aber meine Erfindung. auch noch 


| darin, daß ich den Dekel der Salzpfanne doppelt mache, damit der 
ſelbe Salzfohle aufnehmen, und diefe durch die Dämpfe, welche von- 
der Oberfläche der, in der Salzpfanne enthaltenen, Sohle anffleigen; 
erhizt werben kann. Die, in dieſem doppelten Dekel befindliche, Sohle 
Fan jedoch nicht ehe verdampfen , als bis fie in die Pfanne gelangt, 
fo daß auf diefe Weife dem Kryftallifiren durfelben in diefem Dekel 


— — 


vorgebeugt wird. Eine bentlichere Erklaͤrung des Bon wird * 
beigefuͤgte Zeichnung geben. 

Fig. 30 iſt eine Endanſicht, und Sig. 31: ein Grundeiß ber Salh⸗ 
pfanne A, in welcher drei ekige Röhren B von einem Ende zum au⸗ 
deren laufen. Diefe Röhren laufen an dem einen Ende burch du= 


dere Nöhren in die Hauptdampfröhre C zufammen, bie die Rohren B 


aus einem Dampffeffel mit Dampf verfieht, um dadurch die Sohle 


in der Pfanne A zu erhizen und zu verbampfen. An diefen ekigen 
Möhren find auch Hähne oder Klappen D angebracht, damit die, in 
denfelben enthaltene, Luft durch den Dampf auögerrieben werben kann. 
So wie der Dampf aus der Hauptröhre C in die eigen Röhren ge: 
langt, fo wird der verdichtete Dampf aus dieſen Röhren B durch die 
Roͤhren E wieder ausgeführt. Betreibt man nun eine Salzpfanne 
nach biefer Verbefferung, fo muͤſſen die Kryſtalle von Zeit zu Zeit 
von dem Boden der Pfanne A entfernt werden, und dieß kann da⸗ 
durch gefchehen, daB man Schaber. pder Nirdfen unter den eligen 
Röhren durchgehen läßt, und die dadurch gebildeten Kryftalle amp 
die Seiten der Pfanne zieht, wo man fie dann mit Kellen ober durch— 
löcherten Schaufeln auf die gewbhuliche Weife entfernen kann. 
Meine zweite Erfindung ift in Fig. 30 dargeftellt, und beſteht ine 
dem doppelten Dekel, für welchen ih, damit man ihm eine große 
Oberfläche geben, und auch den verdichteten Dampf ableiten kann, 
ohne daß derfelbe in die Pfanne zurüffällt, eine efige oder gebogene 
Form vorziehe. F ift ein ſolcher doppelter Dekel, wie er aufgefezt 
it, und von einem Ende der Pfanne zuni anderen läuft. Bei dies 
fer Einrichtung gelangt ber Dampf, fo wie er von ber Oberfläche der 
Pfaune emporfleigt, an Die untere Fläche des Dekels F, gibt dafeldft 
fine Hige ab, wird verdichtet, und laͤuft an derfelben bis zu den 
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Trögen G herab, welche an jeder Seite zur Aufnahme und Ableitung 
deffelben angebracht find, ohne daß er in die Pfanne A zuräffellen 
kann. H iſt eine Röhre, die den doppelten Dekel F aus einem Bes 
haͤlter mit Sohle verſieht, und ihn dadurch beftändig mit Sohle ges 
führt erhält. Diefe Sohle kann nicht ehe verdampfen , und daher 
nicht ehe kryſtalliſiren, als bis fie durch die, zu dieſem Behufe an⸗ 
gebrachten, Röhren oder Klappen I in die Pfanne A gelangt iſt. Die, 
anf diefe Weiſe in dem. doppelten Dekel F erbizte, Sohle wird von 
Zeit zu Zeit in die Pfanne gelaffen, und dadurch in diefer der Ver: 
luſt, der durch das Verdampfen und durch dad aus der Pfanne ent 
fernte Salz entfleht, compenfirt. 

Ich befchränfe mich weder auf die vier efigen. Röhren B allein, 

noch auf den in der Zeichnung dargeftellten Winkel derfelben,, indem- 
ſowohl die Zahl der Röhren als der Winkel verändert werben Tann, 
wenn man bei diefem lezteren nur forgfältig vermeidet, daß er nicht 
fo gebilder iſt, daß Oberflächen entftehen , auf welchen fih die fi 
bildenden Salzkryſtalle anfezen Ehnuen, Sch wende vorzugsweife Eu: 
pferne Röhren an, die bie gehörige Stärke befizen, um dem Drufe 
des Dampfes, der zum Heizen dient, zu widerfteben; allein ich bes 
ſchraͤnke mich) auch nicht auf diefes Metall allein. Diefe Röhren 
Jbnnen Defen oder Zeuerherde haben, wie fie in der Patent = Erklaͤ⸗ 
rung des Hrn. Joſeph Tilt beſchrieben ſind. Dem doppelten Dekel 
gebe ich zwar gewoͤhnlich die Form einer continuirlichen, eiſernen oder 
kupfernen Kammer; allein man kann ihn auch in mehrere, entweder 
der ganzen Länge nach, oder bis zu den Winkel des Dekels hinauf 
verlaufende, Abtheilungen theilen. 
Als meine Erfindung nehme ich num in Anſpruch: 1) das Eins 
legen der efigen Röhren in die Salzpfannen nach der befdhriebenen 
Methode, wobei. ſich diefe Nöhren über dem Boden befinden, und 
folglich auch unter fi) Salzfohle haben; 2) den doppelten Dekel über 
der verdampfenden Sohle, der mit Sohle gefüllt und durch deu, von 
ber Pfanne auffleigenden Dampf erhizt wird; in welchem Dekel je: 
doch die Sohle nicht ehe verdampfen kann, ald bis fie in die Pfanne 
gelangt, fo daß auf dieſe Weiſe die Kryſtallbildung in dem doppel⸗ 
ten Dekel verhindert wird. 
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Bericht des Hrn. Gauthier de Claubry uͤber das Loͤth⸗ 

‚rohr mit comprimirtem Waſſerſtoff⸗ und Sauerftoff ⸗Gaſe, 
welches Ar. Galy⸗Cazalat erfand. | 

Aus dem Bulletin de la — peoregement. April 1831, 


a 





Die Gefahren, welchen man bei de ı Gebrauche des Clark e⸗ 
fchen oder Nemmann'fchen Loͤthrohres ausgefezt ift, und welche 
leider auch ſchon oͤfter Unfälle verurfachten, veranlaßten bereitö meh: 
rere Berbefferungen an diefem Inſtrumente. Dr. Clarke felbft kam 
auf die Idee eine Schichte Dehl auf den Boden des fupfernen Ges 
faͤßes zu gießen, um dadurch) zu verhindern, daß die Flamme je bis 
. in diefen Behälter zurüfdringt; allein er erfuhr nur zu bald felbft, 
daß dieſes Mittel nicht hinreicht die Erplofionen des Apparates zu 
verhindern, und biefer fürchterliche. Unfall nöthigte zum Auffuchen 
neuer Sicherheitömittel. , 
‚Die Haarröhrchen , deren Figenfchaften uns Davy lehrte, fan⸗ 
den nun bei dieſem Loͤthrohre eine nuͤzliche Anwendung, und jene der 
Metallgitter ließ hoffen, daß man durch daſſelbe gegen jeden Zufall 
geſchuͤzt ſey. Wir werden weiter unten noch von der wichtigen Anz 
wendung derfelben fprechen, die bei den Verſuchen mit Be 
Knallluft gemacht wurden. 
Die groͤßten Hizgrade, die wir auf unferen beften Effen ber: 
| ‚porzubringen im Stande find, find noch weit von jener Intenſitaͤt 
der Hize entfernt, die wir durch die comprimirte Knallluft erhalten, 
F und gewiſſe Reſultate koͤnnen wir lediglich durch dieſes lezte Mittel 
i erfangen. Es war. daher aͤußerſt wünfchenswerth ein Mittel zu finz. 
‚ den, durch "welches die großen Gefahren, mit denen biöher die Ver: 
— ſuche und Unterſuchungen mit dieſem Inſtrumente verbunden waren, 
„ endlich beſeitigt würden. 
Unter den Modificationen, die mehrere Phyſiker an diefem In⸗ 
g ſtrumente anbrachten, verdieht vorzüglich jene einer Erwähnung, die 
: von einem jungen verdienftvollen, für die Wiſſenſchaft und fein Va⸗ 
terland zu früh verftorbenen Chemiker herruͤhrt. Crivelli con⸗ 
Rruiste nämlich einen Gafometer, der feine Gefahr darbot; er wens 
befe zwei Behälter an, von denen der eine Waſſerſtoff, der andere, 
Sauerftoff enthielt, umd welche beide mit einem fehr geringen Raume 
in Verbindung fanden, in. dem die Mifchung der beiden Gafe geſchah, 
uud aus welchem diefelben dann durch banrfdrmige Deffnungen aus⸗ 
ſirdmten. ‚Da man die Gaſe nach — comprimiren Tonnte, und 
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da man, wenn bie Oeffnungen gehdrig berechnet waren, ihre Miſchung 
in den ndthigen Verhältniffen bewirken konnte, fo gefchah die Opera: 
tion ohne alle Gefahr, auch Eomıte man die Menge des Gafes hin: 


‚ beichend groß machen, um damit alle gewuͤnſchten Mefultate zu *%r: 


fangen. Allein dieſer Mppanat wor complieirt, koſtſpielig, und er: 
füllte i 
ſelben zu ſeinen Verſachen bedienen konnte. 








Hr. Galy-Cazalat erfand, da er fuͤr mehrere ſeiner Unten 


ſuchungen eine ſeht ſtarke und zugleich lang anhaltende Hize udthig 


hatte, einen Apparat, deſſen Vortheile ſich dem Erfinder in einem 
Zeitraume von 7 Jahren bewaͤhrt haben. Er ſagt, daß die Nach 


theile des Clarke'ſchen Loͤthrohres 1) von der Menge der Luft hen 


ruͤhren, die vorher ſchon in dem kupfernen Behaͤlter enthalten iſt, und 
welche die Verbrennlichkeit des Gemiſches vermindert; und 2) von 
der fchnellen Verminderung der Intenfität der Flamme durch die Ber: 


Minderung der Stärke’ des Drukes. Diefen Nachtheilen nun glaubt 


der Erfinder durch feinen Apparat abgeholfen zu haben, bei welchen 
überdieß, da die Gafe von einander gefchieden find, feine Gefahr 
einer Erplofton Statt haben kann. Diefer Apparat ift auf folgende 


Weiſe eingerichtet. 


Ein bleiernes, leicht kegeklformiges Gefäß iſt von einem eifernen 
Cylinder eingefchloffen, der baffelbe an allen Punkten berührt, and ei⸗ 
nem Druke von 100 Atmofphären zu widerfichen vermag. Dieſes 
Gefäß ift durch eine Scheidewand in zwei heile getheilt, von de 
nen der eine zwei Mal fo groß ift als der andere, und welche mit 


telſt einer Röhre, die. unter ein Tupfernes, den falfchen Boden. des 


bleiernen Cylinders bildendes, Witter herabſteigt, mit einander in 


Verbindung ftehen. Unterhatb ift ein Hahn aus einer Legirumg von 


Spießglanz und Blei angebracht, dei von verdinnter Schwefetfäur 
nicht angegriffen wird. 
Die Bafe werden einzeln in. Röhren in eine Heine metallene, 
mit einem Metallgewebe umgebene Büchfe geleitet, aus welcher fie 
durch einen gehdrigen Schnabel ausftrömen. Die Deffnungen. muͤſſen 
fo eingerichtet feyn, daß auf Zwei Raumtheile Wafierftoffgas immer 
ein Raumtheil Sauerftoffgad kommt. 

Will man nun den Apparat filllen, fo bringe man in die um 
teren Behälter Zinfftüfe und gießt Waſſer darauf; man oͤffnet ferner 


die gehdrigen Haͤhne, und leiter in den Oberen leeren Raum mirtelft 


einer Blaſe, die mit einem Hahne verfehen ift; 20 Liter Sauerftoff: 
998; dann zieht man 3.8. 5 Liter Waffer and dem ımteren Ranmt 


‚ab, und erfezt diefe burch 4 Kiter Schwefelfäure, die bald fo viel Waſ⸗ 


. Verftofigee entwikeln wird, als zum Anfuͤllen deſſelben ndthig iſt. 
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Wurde die Schwefelfaͤure mit. vier Bolamen Waſſer werbiäunt, ſo 


wird die Zerfezung aufhoͤren, wenn bie Spannung der "beiden Gaſe 


beiläufig 28 Atmoſphaͤren gleichleommt; nad nintnt die Kraft der | 


Säure ab, fo wird der Druß, bei welchem die Eutwikelung von Waf- 


ferftoffgas aufhört, immer ſchwaͤcher erfcheinen. 
Sins die Hähne ber beiden Behälter gebffuet, fo vermifchen fich 


die Gaſe in dem Beinen Behälter, und gehen dann durch eine Vuͤchſe 


aus Platinna, in der fih ein Stuͤk Platinna⸗Schwamm befindet, durch 
welches fie entzündet werben. Zur Reinigung des MWafferftoffgafes 


bringt der Erfinder in die Röhre, durch welche Daffelbe geht, Baum« 


wode, die mir Kalk eingeflreut ift. 
Sp wie die’Berbrennung beginnt, fagt Ar. Galy⸗ Erz alat, 


ſo erzeugt ſich auch der Sauerſtoff neuerdings, und da dieſe Ent⸗ 


wikelung raſcher erfolgt, als der Austritt des Gaſes, fo betraͤgt ber 
Deuk, unter welchem die ar entweichen, beinahe ‚beftänbig 10 At- 
mofphären. 
Der Erfinder ſchreibt nun ſeinem Rlpparate folgende Vorzuͤge gu: 
1) enthält derſelbe bloß Kuallgas; und dieſes zwar 2 vder . 
Mal fo ſtark comprimiet, als es in den gewöhnlichen Apparaten ent: - 
halten ift, fo daß es viel mehr Hize entwilelt. 

*. laͤßt fich daſſelbe fehr ſchnell laden, weil fid) das Sauerftoff: 
gas "in einem Augenblike einführen laͤßt, und das Waflerfioffgas 
ſich von ſelbſt el und bei — ——— den Deuk her⸗ 
vorbringt. 

3) iſt die Jlamme in beſt ͤndiger Thaͤtigkeit, und von viel groͤ⸗ 
ßerer Dauir, als bei dem Clarke'ſchen Lothrohre, indem das füch 


fortwaͤhrend entwikelnde Waſſerſtoffgas den Druk unterhaͤlt. 


H bann keine Detonation Statt haben, da die beiden Gaſe von 
einähber abgefchieden find. 
Was die Leichtigkeit des Fatleus bed Apparates, die Danei der 
Flamme und die Gefahrtofigkeit botrifft, fo find mir mir Hr. Galy⸗ 


Eanzalat einverſtanden; allein es laͤßt ſich Teiche ein Inuſtrument aud⸗ 


ſindig machen, ‚welches alle dieſe Vorzuͤge in ſich vereint, und wel⸗ 


ches zugleich auch ‚Seine atmoſphaͤriſche Luft enthält. 


Der Apparat, den wir hier beſchrieben haben, iſt nicht nur keſt⸗ 


ſpielig und zuſammengeſezt, fonbern hat auch noch den Nachtbeil, 


daß man, wenu man ſich nicht an einem Orte befinde, an. welchen 
es geſchikte Arbeiter gibt, bei allenfalls nöthig werdenden Reparatu⸗ 
ren ins; Verlegenheit kommen wird. Wir zweifeln nicht, daß, wenn 
Hr. Baly : Cazalar den finureichen Apparat des Hrn. Var: 


ruel des älterenzgelannt hätte, er felbſt dieſem leztären in. jeder Hinz 


ſicht den Vorzugvor dam ſeinigen eingeraͤumt haben wuͤrde. Da 
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das Inſtrument des Hrn. Baruel noch nirgends befchrieben wurde, 
ungeachter man fich feit längerer Zeit bei mehreren dffentlichen Vorle⸗ 
füngen von den Vorzuͤgen deſſelben überzeugte, fo glauben wir etwas 
ſehr Nuͤzliches zu vollbringen, wenn wir hier defien Einrichtung ber 
fchreiben. 

Eine mit dem Knallgafe gefüllte, und mit einem Hahne verfes 
bene Blafe, wird in ein Gehäufe aus weichen Holze gebracht, au defs 
fen einem Ende fi) zum Durchgange bed Hahnes eine Spalte be 
finder, An diefem Hahne bringe man ein Tupfernes Haarrdhrches 
an, das an einem Eylinder befeftigt ift, der mit Scheiben aus einem 
Metallggwebe gefüllt ift. Diefe Scheiben werden an ihren Rändern 
angeldfä®t, damit Feine’ größeren Deffnungen entftchen kͤnnen, als 
jene in den Scheiben find. Auf die Blafe wird ein Brett gelegt, 
auf welches man 3. B. ein Gewicht von 10 Kilogrammen bringen 
kann. "Wenn Alles fo zugerichtet ift, Tann man ben Hahn dffuen, und 
den aus der Blafe fahrenden Gasftrom entzünden; es entſteht ba 
durch eine fehr lebhafte Flamme, und eine Hize, mit der man ge 
wiß die verlangten Refultate erreichen kann. Da der Druf immer 
gleich anhält, fo bleibe auch der Gasſtrom immer gleich; derſelbe 

wird übrigens auch fo lang anhalten, als es bei den meiften Berfe 
chen, die man mit demſelben anftellt, nöthig iſt. In jedem Labor 

ratorium befindet fich eine Blaſe mit einem Hahne; die Einrichtung 
mit den Meraltfcheiben ift fehr wohlfeil, und die Kifte und das Ge 
häufe für den Apparat kann fich Jedermann leicht verfchaffen. es 
dermann Tann auf diefe MWeife mit dem Kuallgafe Verſuche mas 

: en, für deren Gefahrloſi gkeit wir nur folgende Thatſache anführen 
wollen. 

Waͤhrend des Aufenthaltes Berzelins' 8 zu Yarid im %$. 1819 
wiederholte Hr. Baruel vor demfelben die Verfuche mir feinem Loͤth⸗ 
sohre im Laboratorium der Facult# de Medecine; die Blafe wurde 
mit Knallgas gefüllt, mit einem Gewichte von 25 Kilogrammen bes 
faden, und dann der Luftfſtrom angezündet, wobei 'fich eine außen 
ordentlich intenfive Hize entwikelte. Ein Strik, welcher an dem Ringe 
des Gewichtes befeftigt war, ging über zwei Rollen, und konnte ges 
gen die einer großen Mauer gegenüber liegende Seite gezogen ters 
den. Als die Verfonen, welche die Verfuche angeftelt hatten, ſich 
aus dem Laboratorium entfernten, wurbe dad Gewicht plözli abge 
nommen; ed ließ fich dabei eine leichte Detonation in. der Röhre 
‘Hören, und als man diefelbe abnahın, fand: man 25 — BO von den 
200 Scheiben aus Metallgitter, die in der Mbhre enthalten waren, 

verbraunt. Dieſe Erfahrung: beweift, wie ruhig man-mit' diefem Alps 
parate arbeiten kann, deu man übrigend noch ſicherer machen Fünnte, 
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wenn man zwei Blaſen anbraͤchte, welche mit dem, nit Metallge⸗ 
webe gefüllten, Vorſtoße communieiren wuͤrden. 
Der Apparat des Hrn. Galy-Cazal at kann zwar viel laͤngere 
Zeit in Einem fort gebraucht werden; allein, fo wie derfelbe gegen: 
wärtig ift, ift er fehwer und daher unbequem zu handhaben. Da 
der Druf, dem. er auögefezt ift, nie über 10 Atmofphären fleigt, 
fo kdunte man dem Bleicplinder wohl eine weit geringere Dike ge⸗ 
‚ ben, und auch beffen Rauminhalt vermindern; ber Apparat würde 
‚ dadurch viel bequemer werden, und ließe ſich dann in foldyen Fällen, 
‚ in welchen man einer fehr hohen und lange anhaltenden Hize bedarf, 
‚ mit Vortheil benuzen. 
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- Bericht des Hrn. Francoeur über bie, von Hrn. Genoux 
| erfundenen Verfahrungsweifen bei der Stereotypie. 


Aus dem Bulletin de la Soci&te d’encouragement. Auguft 1331, 
©. 57% 





Seit der Entfiefung ber Buchdrukerkunſt befchäftigte man ſich 
fortwährend mit Nachforfchungen, deren Zwek in der Auffindung eines 
Verfahrens lag, durch welches fi) die Formen mit beweglichen Lets 
tern durch feſte, aus einem Stüfe gegoffene Tafeln erfezen- ließen. 

Dieſes Verfahren nannte man die Stereorypie: es beftand urfprüngs 
ih bloß in einer, dem Schneiden in Holz Ähnlichen Arbeit, der 

man jedoch bald, als einer höchft unvolllommenen, und nur die Kinds 
beit diefer Kunft bezeugenden Methode entfagte. 

Die Vortheile der Stereotypie find hinreichend befannt. Man 

kann erftend auf. die bolllommenfte Gorrectur des Tertes rechnen, 
denn, wenn derfelbe ein Mal zufammengefezt und genau corrigirt ift, 
fo kann man der vollfommenften Gleichheit aller Abdruͤke gewiß ſeyn, was 

bei dem gewöhnlichen Druke nicht der Fall ift, indem beim Schwär- 

zen des Blattes die‘ beweglichen Buchftaben dfter herausgeriffen oder 

in Unordnung gebracht werden. Man dachte aus diefem Grunde auch 

ſchon daran, die Lettern zufammenzuldthen , mußte jedoch biefer 
Foitfpieligen Methode, die die Formen mit einem ungeheueren Ges 
wichte uͤberladet, und dad zu einer Buchdrukerei ndthige Capital 

wegen der. großen Menge der \nöthigen Lettern bedeutend erhöht, ya 
entfagen. 

Zweitens Tann man beim Stereotypiren eines Blattes, nad) Bes 

‚ lieben mehrere Matrizen abziehen: ein Vortheil, welcher bei ſolchen 

Büchern, die eine ſehr große Auflage erhalten, oder fehr ſchnell gedrukt 

werden ſollen, außerordentlich groß iſt, indem auf dieſe ne das 
Dingler's polyt. Zonen. Sb. XLIII. 9. 1. 3 


34 Beriät bes Hrn. Francoeur 


Abziehen fehr vervielfältigt werden Tann. Ueberdieß Thnnen fich di 
Buchdruker in Fleinen Orten, in welchen die Sezer, da fie nicht be: 
ftändige Arbeit finden, felten und theuer ſind, ſolche Matrizen ver: 
ſchaffen, und fich auf diefe Weife nicht nur in dem Maße Abdruͤte 


- verfchaffen, ald es der Abfaz erfordert, fordern auch den Transport der 


Bücher oder Druffchriften, welche der Handel größerer Städte Liefert, 
erfparen. Endlich kann auf diefe Weife an 1000 Orten unbefchäftig: 


ten Armen bei der Preſſe püzliche Arbeit verfchafft werden. 


Drittens braucht man, wenn ein Merf ftereotppirt iſt, nicht 
mehr ſaͤmmtliche Blätter deffelben in großer Anzahl abdrufen zu laſſen; 
das Abziehen gefchieht hier nämlich nach und nach), fo daß ſich das, auf 
den Ankauf des Papiered, auf die Koften des Abziehens und andere Aus⸗ 


gaben verwendete, ſich nicht rentirende Capital nur nach dem Abſaze der 


Exemplare richtet, und daß man nicht gezwungen wird, ein Buch zu Maen⸗ 


latur zu machen, im Fall man eine zu greße Menge Exemplare gedrukt hat. 


Die Stereotypie hat noch mehrere andere, jedoch geringere Vor⸗ 
theile, und doch zeigte die Erfahrung, daß dieſelbe wegen der damit 


‚verbundenen Koften-und Schwierigkeiten nicht allgemeiner eingeführt 


werben konnte. Wir koͤnnen diefe Nachtheile nicht näher bezeichnen, 
ohne daß wir zugleich auch die verfehiedenen, bei der Stereotypie be: 
folgten Methoden durchgehen, in deren Hinficht wir jedoch, um nicht 
zu weitfchweifig zu werden, auf das von.Canues bei Baudouin 
im Sahre X herausgegebene Werk verweifen. 

Man nahm, nachdem der Bogen auf-die gewöhnliche Weile mit 


= beweglichen Lettern gefezt worden, einen Abdruf deffelben mit weichen 


Gemiſchen, wie Gyps, feinem. Sande, oder verfchiebenen anderen 
Snöftanzen, und goß dann auf diefe Materie die gefchmolgene Mes 
talllegirung ‚ um auf diefe Weife eine Abklatfchung (liche) zu er: 


‚halten, die das im Erhabenen zeigte, was die Matrize im Hohlen 


darftellte. Oder man ließ die Form herab, umd ſchlug fie lebhaft auf. 
ein geſchmolzenes Metallbad, wo dann der Abdruk im Hohlen als 
Matrize fuͤr die Abklatſchung diente. Wir wollen jedoch nicht laͤnger 
bei dieſen unvollkommenen Methoden: verweilen, die nur wenig ent: | 
fprechende Refultate gaben, und lieber zu jenen übergehen, die noch 
heut zu Tage gebraͤuchlich ſind. | | 
Nah Herhan's Methode läßt man die Fleinen Parallelopipeda, 
aus denen die Lettern gemacht werden follen, durch ein Zieheifen mit 
vierefigem Oehre gehen, fchneibet fie dann genau. in gleicher Länge 


ab, und gibt ihnen endlich eine ſo regelmaͤßige Form, als nur moͤg⸗ 


lich. Auf das Ende dieſer Stuͤke ſchlaͤgt man dann ſtaͤhlerne Bunzen, 
auf welche die Buchſtaben erhaben gravirt ſind, um auf dieſe Weiſe 
einen Abdruk der Buchſtaben im Hohlen zu erhalten. . So erhält 
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man nun Lettern, die fich won jenen in den gewöhnlichen Drukerkaͤften 
nur daduͤrch unterfcheiden, daß ſich die Buchſtaben auf denſelben im 
Hohlen, und nicht erhaben befinden. Mit ſolchen Lettern wird dann 
die Seite, die man ſtereotypiren will, geſezt, und auf dieſe Matrize 
das geſchmolzene Metall gegoſſen: das Metall dringt hierbei in alle 
Aushoͤhlungen, und wenn daſſelbe erkaltet iſt, ſo nimmt man das 
Stuͤk von der Matrize ab, womit Alles beendigt iſt. 

Welche verſchiedenen Arbeiten bei dieſer Methode noͤthig find, 
und mit welchen Schwierigkeiten fie verbunden ift, wird Jedem eins . 
feuchten. Man muß nämlich bei derfelben regelmäßige Formen ver: 
fertigen, auf die die Bunzen gefchlagen werden, man muß ben 


Text mit diefen fehr ſchwer leſerlichen Lettern ſezen, nach dem Guſſe 


corrigiren, und endlich auch noch den Fehlern beim Gießen abhet: 


e 


fen!‘ ©o finnreich daher auch dieſes Verfahren des Hrn, Der: . 
ban tft, fo mußte man es doch wegen der Mühe, wegen ber 


Koften , und vworzäglich wegen ber fehr Toftfpiefigen Gorrecturen 
aufgeben. 

Mehr Erfolg und Gluͤkf Hatte die Methode Zirmin Dis 
dot's. Diefer fezt nämlich den Text mit beweglichen Lertern , die 
aus einem härteren Metalle beſtehen, als man gewoͤhnlich zu den 


Lettern nimmt; corrigirt dann den Probebogen genau, ımd zieht ihn 


auf einer Bleiplatte ab, indem er die Form auf diefelbe legt, und 
ihr einen ſtarken Schlag gibt. Man braucht nun nur mehr das 


geſchmolzene Metall auf die, auf dieſe Weiſe verfertigte Matrize 


zu gießen, um eine Abklatſchung dadurch zu erhalten. Die Platte 
wird dann mit dem Hobel beſchnitten, damit fie leichter zu hands . 


"haben iſt, und in einen hölzernen Rahmen gebradjt werden kann, 


der die Form bildet, welche unter die Preſſe kommen foll. Da das 
Metall nur ſehr duͤnn gegoſſen iſt, ſo wird die Form leicht, und die 
Ausgabe beim Gießen nicht bedeutend. Man kann überdieß auf biefe 
Weiſe eine große Menge Gegenabbrilfe machen, und dadurch die Ste: 
reotypie eines und defielben Textes nach Belieben vervielfaͤltigen, ſo 
daß man die Abdruͤke um einen niedrigen Preis zu liefern, und die 


Herausgabe von Merken, bie eine ſehr große Auflage erhalten ſollen, 
bedeutend erleichtern kann. 


Das Verfahren des fel. Hrn. de Paroy wollen wir bier mit 
Stillſchweigen übergehen, da ſich der Erfinder ein Patent auf daſſelbe 
geben ließ, welches noch nicht bekannt geinacht wurde, und da übers 
dieß feine Erfindung noch nicht der Erfaprung unterworfen, wurde. 

Hm die Verfahrungsarten des Hm. Genoux beſſet Beustöeiten 
zu KAnnen, wird es gut ſeyn, wenn wie hier kurz jene Vorwiltfe 
auseinanderſezen, bie allen nn ablichen Meghoden gemacht wur⸗ 
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deny aus biefen Schwierigkeiten wird ſich nämlich das Verdien ſtliche 
dieſer neuen Erfindungen am beſten ergeben. 

1) iſt es ſelten, daß die Model aus Sand, Erde, Gyps, 
Thon ac, welche die ſeichten, ſchmalen, efigen und gedraͤugten Eins 
druͤke unferer Lettern aufnahmen, beim Troknen nicht ſchwinden, ſo 
daß dadurch die erhabenen Lettern eine Veränderung erleiden. 

.. 2) befommt ber Model beim Troknen oft Riſſe, oder er zer: 
fpringt ganz , befonders wenn die Hize nicht ſehr geſchikt geleitet 
wurde. 

3) kann die Luft, welche im Grunde der Aushbhlnugen der 
Matrize anhaͤngt, nirgend entweichen, wie fie dieß bei anderen 
Stuͤken, welche gegoflen werden, durch die Luftldcher kann; fie ver: 
hindert daher das Metall oft in die zarteren Windungen des Models 
einzudriggen, wodurch der erhabeue Abguß flau (Aou) wird, um und 
des technifchen Ausdruks zu bedienen. Man hilft zwar diefem Uebel; 
flande dadurch) ab, daB man den erhabenen Abguß, wenn er aud 





‚ dem Model kommt, abreibt; allein man läuft hierbei Gefahr die 


leeren Räume der gefchloffenen Buchftaben auszufüllen und zu ver: 
flreichen. 

4) kann man zwar ‚ wenn man nach jener Methode arbeitet, 
nach welcher man die Form auf ein flüffiges Metall legt, die Luft da: 
durch austreiben, daB man einen ſtarken Schlag auf die Platte aus: 
übt; allein hierbei zerbricht auch der Model öfter, befonders wenn 
derſelbe eine größere Ausdehnung hat. 

5) kann man zwar einen metallenen Model fchlagen; allein abge: 
fehen von den Schwierigkeiten Dadurch einen hohlen Model zu erhalten, 
veranlaßt auch ber Mechanismus, durch welchen man einen ſtarken 
und dabei vollfommen fenkrechten Schlag erhält, bedeutende Ver— 
legenheiten. Wie Iäßt fich überdieß. das Ankleben der Metalle vermei: 
den, wenn man heiß polptypirt? Ober wie läßt fih ein Metall von 
folder Härte auffinden, daß man damit Falt polytypiren kann, ohne 
daß die Lettern fchnell unbrauchbar werben? | 

Iſt es endlich gelungen, allen diefen Schwierigfeiten abzuhelfen, 
fo bedarf es noch hundertfacher Sorgfalt, ohne welche man weder 
die nöthige Genauigkeit, noch die Schnelligkeit, noch die Erfparniffe, 
noch die unumgänglich ndthige Einfachheit erreichen wird. Der haͤu⸗ 


‚ Bge Ausfchuß, welchen man erhält, macht die Unternehmung koftfpielig; 


und bie Correcturen an den Bu Stülen find eben fo ſchwer ald Koſten 
verurfachend. 

Man darf fich, nach biefen Betrachtungen, wohl nicht wundern, 
daß die Stereotypie, bie fo nüzliche und rafche Zortfchritte verfprach, 
in ihrer ae ftehen blieb. . Bei den vollkommenſten Methoden 
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der Stereotypie muß man nämlich den Text zuerft nach den Regeln 
- der Buchdrukerkunſt mit beweglichen Lettern fezen , -fo daß alle weis 
teren-Operationen beim Stereotypiren einen Ueberfhuß an Ausgaben 
geben. Damit nun die Unternehmung einen Gewinn abwirft, muͤſſen 
diefe Koften Durch das Intereffe des Capitaled, welches’ zum Ankaufe 
des Papieres, zum Abziehen und anderen Fleineren Ausgaben erforders 
lich ift, compenfirt werden; eine Compenfation, die und in den meiften - 
Faͤllen nicht gehdrig hergeftellt zu feyn fcheint. 

Aus diefen Gründen befchränfte fich daher die Stereotypie bloß 
auf folche Werke, die einen großen Abfaz haben, die eine fehr- große ’ 
. Genauigkeit erfordern, oder deren Zert immer unveränderlich. bleibt; 

dergleichen Werke find die Logarithmentafeln, die Bibeln, die Claſ⸗ 
fiter ıc. Die Fabrikation der Affignaten , die eine wichtige Arbeit 
diefer Art bildete , fcheint nicht fo viel Zeit gehabt zu haben, als 
ndthig geweſen wäre, um dieſe Kunſt allgemein in den ——— 
einzufuͤhren. 

Hr. Genoux von San; ehemaliger. Buchdruker zu Gar, bes 

fehäftigte fi) mit gutem Erfolge mit der Stereotypie und legte feine 
= Berfahrungsweifen bei derfelben der Societe d’encouragement . zur 
Gutheißung vor. Er will diefelben jedoch, daer fih durch ein am 29. Ju⸗ 
nius 1829 ertheiltes Patent für 10 Jahre die ausfchließliche Nuznießung 
erfauft hat, geheim gehalten wiflen, fo daß wir die Natur feiner gluͤk⸗ 
lichen Erfindung nicht aufdeken duͤrfen, und wir uns darauf befchränfen 
müffen, fo viel von derfelben zu fagen, als ndthig ift, um ihren Werth 
ſchaͤzen zu lernen, ohne dabei das Geheimniß des Erfinders zu verrathen. 

Die HH. de Laſteyrie, Merimde und ich, welche zu Com⸗ 
uiffären ernannt wurden, haben in der Wohnung des Hrn. Genour 
einem vollkommenen Verfuche beigewohnt, bei welchem uns alle Details 
des Verfahrens gezeigt und erdrtert wurden. Der Erfinder goß in 
unferer Gegenwart eine Dectavfeite mit durchfchoffenen Flein = römifchen 
Lettern; er übergab uns zugleich mehrere in fehr verfchiedenen Lets 
tern flereotppirte Stüfe, die ohne Zweifel alle auf dieſelbe Weiſe 
verfertigt wurden, da ſich ſeine Methoden auf alle Arten von Stereo⸗ 
typie anwenden laſſen, wenn man ſich nur zuerſt einen ——— 
Abdrnuk derſelben verſchafft hat. 

Hr. Genour Tann feine Methode in ber That nur En in 1 Aus 
wendung bringen, wenn er fich bereits einen erhabenen- Abdruk deſſen 
verſchafft hat, was er nach Belieben vervielfaͤlkigen will, wie dieß 
bei allen bisher bekannten, guten Methoden zur Stereotypie der Fall 
iſt. Daher muß die Form zuerſt mit beweglichen Lettern geſezt wer: 
den, und daher muͤſſen alle die gewöhnlichen Operativnen gefchehen: 
dad Schneiden” der Bunzen , dad Schriftgießen, das Dertheilen der 


+ | 
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Lettern in Käften, dad Zuſammenſezen berfelben zu Worten, Zeilen 


ho 


und Seiten, dad Abzichen des Probebogens und dad Corrigiren. 
Daun dieß Alles geſchehen, beginnt erſt die eigentliche Arbeit des 
ge. Gentni. 

Er bringt dabei zuerſt auf die erkabene Schriftfeite die Sub- 
ſtanz, welcher er ben Namen laden (Flan) gab, die er Lange 
vorher zufammenmiſchte, und bie er erft kurz vor ihrer Auwendung 
einer Zubereitung unterwirft. Sm der Natar der Zufammenfezung 
des Fladens, and in der Anwendungsweiſe deffelben, ift hauptfächlich 
bie Erfindung des Hrn. Genvux gelegen In einigen Minuten 
nimmt naͤmlich diefe Subflanz , wenn fie auf die Form gelegt wird, 
ben genaueſten Abdruk des Erhabenen auf; fie behält diefen Eindruf 
ferner ganz getreu und ohne einzufchrampfen, ldot füch leicht ab, und 
iſt unmittelbar zum Abllatichen geeignet. Wir überzeugten uns, daß 
dieſe Abdruͤke der Matrize fehr vollkommen find, und Jedermam 
wird ſich bei Betrachtung eines in dieſelbe als Model RR Stuͤ⸗ 
kes gleichfalls hiervon uͤberzeugen. 

Hr. Genoux ließ in einer Heinen Kohlenpfaune Kohlen an: _ 
zünden, und ſchmolz in einem eifernen Löffel alte Buchdrukerlettern; 


dieſer Guß wurde dann auf den zur Operation nöthigen Hizgrad 


gebradht. 

Die Matrize ift feucht‘, ſehr leicht , durchfcheinend, dünn; fie 
wird mit ihren Mändern zwiſchen zwei Platten, die für einen Model 
gugerichtet find, aufgenommen, und diefe beiden Platte werden mit: 
teift einer Wangenſchraube zufammengepreßt. Diefe Platten find fe 
geformt, baß fie gerabe fo viel Raum zwiſchen einander laffen, als 
zur Aufnahme des gefchmolzenen Metalles und der Matrize, obne 
biefelbe zuſammenzudruͤken oder aus ber Form zn bringen, nöthig if. 
An dem einen Enbe biefed Models wird eine Oeffnung gelaflen, durch 
weldye das flüffige Metall eingegoffen wird, und durch welche zugleich 
auch die Luft entweichen kann. 

Kaum iſt dieß geſcheher, fo erſtarrt das Metall, und iſt auch 
bahd darauf abgekuͤhlt. Die Schraube wird dann aufgeſchraubt, das 
an der Matrize haͤngende Metallbiats herausgenommen und entferut. 
Diefe Matrize zerfällt hierbei in Stüfe, unb kann nicht neuerdiugs 


augewendet werben. Auf biefe Weiſe erhält man ein Metallblatt von 


ver Dide eines 5 Franken Stuͤkes, welches ganz genau im Erhabenen 

enthält, was der Model im Hohlen gab, und welches unmittelbar 

uniter Die Preſſe gebracht werben Tann. 

Wir muͤſſen vbernerken, daß Hr. Genour beim Sezen mit be⸗ 

wrglichen vettern nicht wie gewoͤhnlich Spatien, Duadrate und hohe 

Durchſchuͤſſe anweundet. 
= 
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Mas das. Verfahren dieſes Künftlerd befonders merkwuͤrdig 
macht, iſt die außerordentliche Leichtigfeit der Arbeit bei demfelben; 
es fcheint wirklich unmoͤglich fie noch . leichter zu machen, und eine. 
noch größere Erfparung an Zeit, Subſtanz amd Brennmaterial zu 
bezweken. Die Werkzeuge, die er nbthig hat, find fo wenig volu⸗ 
minds, daß fie kaum größer als jene ſind, welche die Gießer zinner⸗ 
ner Loͤffel noͤthig haben. Die Operation dauerte im Ganzen nicht 
über eine Halbe Stunde, und wuͤrde noch fehneller beendigt gewefen 
feyn , wenn wir fie nicht dfter dutch mehrere Fragen unterbrochen 
hätten. Wir glauben, daß ein etwas geübter. Arbeiter in einem Tage 
wenigſtens 40 Matrizen mit jeder Art von Lettern derfertigen, und 100 
| Seiten gießen Tann. 

Hr. Genoux bat bereits mehrere Werke ſtereotypirt, und die 
Muſter, welche er der Geſellſchaft vorlegte, zeigen von den guten 
Reſultaten, die er erhielt. Er kann bei feiner Methode folgender 
Vortheile gewiß feyn: 

1) Bei Büchern, die eine fehr große Auflage erhalten follen, 
erlauben die Kpſten der Stereotypie, wenn man biefelben auf die 
Menge der Exemplare vertheilt, daß man die geſchmolzenen Platten, 
die unter die Preſſe kommen follen, um einen niedrigen Preid in ben 
Handel bringen kann. 

2) Bet neuen Werken werben. war vie Koflen des Steredtypirens 
zu allen jenen Koſten hinzugezaͤhlt werden muͤſſen, welche ſchon ber 
gewoͤhnliche Druk verurſacht; allein dieſer Ueberſchuß, der ſehr maͤßig iſt, 
witd dadarch erſezt und ausgeglichen, daß man zum Ankaufe beö 
Papieres, zum Abziehen ꝛc. ein geringeres Capital noͤthig hat, und daß 
der Druk nur mehr in dem Maße geſchieht, ala es dem Abſaze es 
Werkes entfpricht , fo daß Hierdurch der Verluſt beim Mißlingen ber 
Speculation mit einen Werke dedentend geringer wirb. 

3) Die Lestern- werben durch den Gebrauch nicht verborken, 
weil fie nicht det Wirkung der Preffe ausgeſezt werben; fie bienen 
naͤmlich bei dieſem Verfahren ur Dazu, imn ſich auf dem Fladen, 
einer weichen, die Matrize balvenden Subſtanz einen “ben: im Hoh⸗ 
len zu verfchaffen. | 

4) Man: braucht: zum Druten eines MWerkes ‚war eine geringe 
Menge Lettern, weil jede Seite, fobald ein Mal vie Matrize und ber 
Gegenabdruk gemacht iſt, wieder aus einander gelegt ‚werben, und 
zum Segen einer netten Sekte verwendet werden kamm. 

In dieſer lezten Hinſicht nun werden bie Fteunde und Verthei⸗ 
diger liberaler, Wärftändiger mb nuͤzlicher Idren and Kemniniſſe, 
Mittel an der Hand haben, mit welchem ſie den Unterricht, 
Aufllaͤruug und welehruug des Volbes allgemeiner verorriten, 


u 


ao Sauverode, über das Sqwarzfaͤrben ber Hüte, 


die Einfläffe der defpotifhen, und die Finfterniß begänftigenden Ne: 
gierungen lähmen und zertreten konnen. Ein einzelner Mann Tann 
auf diefe Weiſe, wenn er nur einen Heinen Drulapparat hat, Hei: 
nee Abhandlungen druken, ohne daß er das Geheimniß bes Drufes 


‚irgend Jemandem anzuvertrauen braucht. 
Wir ſchlagen daher der Gefellfhaft vor, die Stereotypies Me: | 


thoden des Hrn. Genour gut zu heißen, und ihm zu den Fort: 
ſchritten Gluͤk zu wünfchen, die er durch feine Erfindung in dieſer 
nuͤzlichen und einflußreichen Kunſt bewirkt hat. 





A | VII. 


Auszug aus einer Abhandlung über das Schwarzfärben der 


Huͤte von Hrn. Sauveroche, Faͤrber zu Péerigueux. ) 


Aus dem Bulletin de la Sociöte d’Encouragement. Septor. 1851, ©. 451. 


Der Berfafler vermuthete, daß das Verfahren, welches man beim 


| Schwarzfärben der Wolle befolgt, auch bei den Materialien, woraus 


die Huͤte verfertigt werben, anwendbar ſeyn dürfte: um. Darüber 
Gewißheit zu erhalten, handelte es ſich darum, die Haare mit ſam 
dem Felle zu färben, zu erfahren ob der Indigo die Beize (Se 
eretage) aushält und ob die Operation des Walkens in einem ſtarken 


Bade von rohen Weinftein die verfchiedenen Gründe, welche den an 


gewandten Subſtanzen erfheilt wurden, nicht zu fehr ſchwaͤcht; man 
mußte .fich ferner hüten die verfchiedenen Bäder , welche zur Vorbe⸗ 


reitung angewandt werden, zu fehr zu erhizen, was bei dem nad: 


herigen Filzen und Walken hätte nachtheilig fern kͤnnen. 
‚ Bei dem. Färben der Wolle bilvet die falbe Farbe, indem fie fih 
mit der blauen verbindet ,„ dad Schwarz; es ift aber unmdglich lez⸗ 


tere8 zu erhalten , ohne die Wolle unmittelbar mit den. hiezu erfor 


derlichen Ingredienzien zu Tochen. Behufs des Färbens der Huͤte 
mußte man einen falben Faͤrbeſtoff ausmitteln, welchen man der 
Haaren mittheilen kann, ohne daß ſie von den Fellen abgemeißelt 


werden, der ferner ſehr ſolid iſt und weder den Glanz noch die Weich: 


heit der Haare vermindert. Eine ſolche falbe Farbe fuͤr die Wolle, die 


Haſen⸗, Biberhaare u. ſ. w. fand der Verfaſſer nach zahlreichen Ver⸗ 


fuchen in dem Krapp, wenn man benfelben wie den Sndigo beim 


Anſezen der warmen Indigokuͤpe behandelt. 


€ olbert‘ 8 Drdonnangen ſchrieben fuͤr ale adeen braunen Far⸗ 





40) Die Soeioto ———— hat in ihrer Samifung am 23. Det. 
m Hm, genen eine filberne Medaille zuerkannt, A. d. O. 
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ben gruͤne Wallnußſchalen vor; da man ſich dieſelben aber nur ſchwer 
verſchaffen konnte, ihre Anwendung koſtſpielig und die Vorbereitungs⸗ 
operatipnen zur Erzielung einer ſehr ſatten Farbe langwierig waren, 
fo gab man fie auf. Nur der Krapp Fonnte alle bekannten Ver⸗ 
fahrungsarten, um die Farben vorzubereiten (d. h. den Stoffen einen - 
farbigen Grund zu ertheilen) , vortheilhaft erfezen. ) 

Allgemeine Operationen bei diefen Verſuchen. 

Erfter Verſuch. Nr. 1. — Zilzhut von Rouffilloner Lamm⸗ 
wolle. Krappkuͤpe um einen dunfelfalben Grund zu era 
theilen. — Ein Pfund Krapp, ein halbes Pfund Weinhefenaſche 
(gereinigte Potafche), ein Viertelpfund Weizenkleie auf 12 Liter (24 
Pfund). Flußwaſſer, wurden eine Viertelſtunde lang mit einander 
gekocht; dieſe Kuͤpe muß eine braunrothe in Roſenroth ſtechende 
Farbe haben, ehe ſich die Gaͤhrung einſtellt, durch welche He ie bann 
rothgelb wird. 

Warme Sndigofüpe Es ift allgemein bekannt, wie die 

Wollenfaͤrber dieſe Kuͤpe anſezen und wir beſchraͤnken uns daher auf 
die Angabe des Reſultates. Die Wolle, welcher in dieſer Kuͤpe der 
zweite Grund ertheilt worden war, hielt alle nachfolgenden Opera⸗ 
tioneu ohne Schwierigkeit aus. Dad Walken mittelſt eines Wein⸗ 
hefenbades dauerte dritthalb Stunden, me bie derbe nur wenig 
an Intenſitaͤt verlor. : 
. Der Hut wurde nun auf bie Form gebracht, — und 
hierauf ˖ in einer neuen Flotte gefärbt. Man ließ naͤmlich eine Vier⸗ 
teldunge fchwefelfaures Kupfer mit einer halben Unze Galäpfel und 
drei Unzen Kampeſcheholz eine Stunde lang mit einander kochen, 
worauf man den Hut in diefe Farbenbruͤhe brachte und zwei Stun: 
den lang darin ließ ohne zu Fochen; er wurde endlich auf gewöhnliche 
— mit ſchwefelſaurem Eiſen (Kupferwaſſer) gebraͤunt. 

Zweiter Verſuch. Nr. 2. — Halbfeiner flaͤmmiſcher Filz⸗ 
hut aus Haſenhaaren von der Dordogne. Nachdem die unbrauch⸗ 
baren Haare weggeſchafft waren, traͤnkte man die Haare mit einer 
ſchwachen Aufldfung son Weinhefenafche, um fie ſodann in der Krapp⸗ 
füpe auf oben angegebene Weife falb und net ar gewöhnliche 
Art in der Indigolupe blau zu ai 





44) Die einfachtohlenfauren Altalien Yöfen ſelbſt se ſtarkem Sieden, nur hen 
falben Beftandtheil des Krapps, d. h. ein Gemenge von gelbem und rothem Färs 
beftoff auf3 wenn a ch ‘aber die drei Karben Gelb, Roth und Blau mit eins 
ander verbinden, fo entſteht mehr oder weniger" .. und fattes Schwarz, ie 
nach ihrem gegenfeitigen Werhältnig und ihrer Intenfität. 

— — — — die Hauptwirkung Ro Krapps, weichen 
ndigokape zuſezt, darin beſteht, daß er dem Blau einen ſchwarzeu 
Grund ertheilt. 4 J Plane Ä — 


- v 
0 


— 


AR Sauverode, Aber das Schwarzfärben der Hüte, 
Nachdem die Häute Behufs des Filzens mit Scheidewafler und 

Quekſilber — der gewoͤhnlichen Compofition , die man mil ihrem 

zehnfachen Volumen Wafler verdiännte — gebeizt worden waren, 


zeigte ſich ihre Farbe nicht im Geringften verändert. Das Filzen 


und Walken ließ fich ebenfalls ohne Schwierigfeit bewerkſtelligen. 
Als diefer Hut vollendet, mit der Weinhefenbruͤhe gebeizt, auf die 
Form gebracht und getroknet war, brachte man ihn in eine neue Flotte, 
welche aus einer Unze Gallaͤpfel, drei Unzen Kampeſcheholz und einer 
Viertelsunze ſchwefelſaurem Kupfer beſtand. Die Operation war 


dieſelbe wie bei Nr. 1. 


Wir muͤſſen hier bemerken, daß der Verfuch Ar. 2 nicht mit allen 
erforderlichen Vorſi ichtsmaßregeln ausgefuͤhrt werden konnte denn 
der Verfaſſer war nun ſehr in der Zeit beſchraͤnkt und die Witterung 
außerordentlich unguͤnſtig, was ihn noͤthigte faſt alle Operationen 
abzukuͤrzen. Das Falb war zu hell, daher das Schwarz bei dem 
der Seciete. d’Encouragement eingeſchikten Muſter einen gruͤnlichen 
Stich beſaß, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn Hr. Sau⸗ 
veroche den Verſuch mit der erforderlichen Genauigkeit haͤtte an⸗ 
ſtellen koͤnnen. 


Verfahren bei der ———— Der Verfaſer brachte 


‚in einem Keſſeb, welcher 40 Pfund: oder 2 Kannen Flußwaſſer ents 


hielt, ein halbes Pfund Meizenkleie, drei Viertelpfund Weinhefen⸗ 
aͤſche und anderthalb Pfund gewoͤhnlichen Krapp; er kochte das 
Ganze fünf Minuten lang und nahm ſodann das Feuer weg. Dieſe 
KHüpe, deren Fluͤfſigkeit eine dunkle braanrothe Forbe beſaß, kam 
bei einer Temperatur von 40 bis 45° R. wie bie Faͤrber zu ſagen 
Hilden, heran. Die Gaͤhrnntg ſtellte ſich ein, der Geruch änderte 


ſich und das Bad erhielt ein underes Anſehen. Als man auf ihre 


Dberfläche blies, erfchten bie Fluͤſſigkeit in Maſſe dunkel rothgelb; 
int ruͤhrte bie Kuͤpe anf, dekte fie drei Stunden lang zu und tauchte 
dann Muſter von weißen Tuche hinein, welche darin eine etwas 
gelbe falbe Farde erhielten, aber in Beruͤhrung mit der Luft rein 
falb wurden; fie wurden ſieben Mal eingetaucht und nad) jedes⸗ 


maligem Eintaachen ein Flek zurüfgelegt, um zu a wie Tange 


die Intenſitaͤt der Farbe noch zunahm. 

Um aus diefer Küpe ſchwarz zu färben, fezte ihr der Verfaffer 
eine geringe Menge Indigo zu und prüfte fie drei vder 4 Stunden 
fpäter mit neuen Muſtern, welche ofters herausgenommen, der Luft 
ausgeſezt und wieder hineingetaucht wurben, wodurch fie eine ſehr 
ſolide Dlipenfarbe erhielten. Als er dann eine größere Menge In⸗ 
digo zuſezte und ‚bie Kuͤpe lange genug ſtehen ließ, werben mexe 
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Muſter, welche man oͤfters berausnahm, der Luft auöfezte und wie⸗ 
der eintauchte, ſehr folid braunſchwarz. 





IX. 
in der Fabrikation der Schweſelſaͤure, wor 
‚auf — Phillips d. Juͤng., Eſſigfabrikant zu 
Briſtol, in der Grafſchaft Somerſetſhire am 21. März. 
1851 ein Patent erhielt. 
Aus dem Repertory .of Patört-Invertions. Nov. 1854 G. 287 





Schwefelſaͤure oder Vitrioldl wird heut zu Tage allgemein durch 
Verbrennen von Schwefel mit Salpeter bereitet; dieſe beiden Sub⸗ 
ſtanzen werben entweder mit einander vermengt und auf einem Wagen 
in große bleierne Kammern gebracht oder beſonders in Oefen, welche 
mit dieſen Kammern verbunden find, erhizt; ih bie Kammern läßt 
man mehr oder weniger atmoſphaͤriſche Luft einſtreichen; der Schwe⸗ 
fel derwandelt ſich durch feine Verbrennung zuerſt in ſchweflichſanres 
Gas und dann durch die Wirkung des Salpetergafed umd bes Sauer⸗ 
ſtoffs der atmoſphaͤriſchen Luft in Schweſelſaͤure, welche fobann 
von dem auf dem Boͤden der Kammern befindlichen Waſſer abſor⸗ 
birt wird. 

Meine erſte Verbeſſerung beſteht darin, daß ich eine augenblik⸗ 
liche Vereinigung des ſchweflichſauren Gafes mit dem Sauerſtoff der 
Luft bewirke, wobei der Salpeter erſpart wird; und keine zweite 
darin, daß ich eine vollkommenere Verbichtäng der gebildeten Schwe⸗ 
faͤſlure dürch eine zwekmaͤßigere Abſorptionsmethode hewirke, wo⸗ 
durch das Capital, welches dei einer etwas betraͤchtlichen Fabrikativn 
auf die Bleikammern ——— werden muß, bedeutend vernimdert 
wird. 

Die augenblikliche Bereinigung der ſchweflichen Säure mit dem 
Sauerſtoff der Luft bewirke ich baburch, daß ich ſie in geeigneten 
Verhaͤltniſſen mittelſt einer Luftpumpe oͤber anderer mechantſchen 
Mittel durch erhizte Möhren treibe, welche aus Platin, Poͤrzellan | 
oder Anderen Mäterialien, die in der Hize durch ſchwefelſanres Gas 
nicht angegriffen Werben, verfertigt ſeyn Fbnhen. In dieſt Röhren 
bringe ich Platindraht oder fein zertheiltes Platin und erhize fie in einem 
Flammofen bis zu einer ſtarken Gelbgluth (to a strong yellon heat);. 
bas ſchiveflichſaure Gas verwandelt ſich, wenn man es mit einer 


U 12) Wir machen bei dieſer Gelegenheit auf Pich ard⸗ AWhandlung ber dab 
SI “ She im polit. 16. Stel Bd, KAXIL u —58 
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hinreichenden Menge atmofphärifcher Luft durch die glühenden Röhren 


ſtreichen läßt, augenbliklich in fchwefelfaures Gas, welches ſchnell 


abforbirt wird , fobald es mit Waſſer in Berührung kommt. Ich 
erzeuge dad ſchweflichſaure Gas durch Verbrennung von Schwefel oder 
Schwefelkieſen in einem geſchloſſenen Ofen, der mit einer oder meh⸗ 
veren Deffnungen verfehen iſt, durch welche die atmofphärifche: Luft 
eindringt und. dann mit einer. anderen Oeffnung, die mit. obigen 
Röhren in Verbindung fteht. Die relativen Verhältniffe von ſchwef⸗ 
lichfaurem Gas und atmofphärifcher Lufe werden durch die Grdße und 
das Spiel der Luftpumpe regulirt; legtere muß wenigftens fünf und acht: 
zig Kubikfuß Luft filr jedes Pfund verzehrten Schwefel auspumpen. 

Meine zweite Werbefferung, nämlich eine volllommenere Ver⸗ 
dichtung des gebildeten Schwefelfäuredampfes bewirfe ich durch fol- 
gende Vorrichtung: ic) erbaue Freisfdrmige Kammern von Sand: 
ftein, welche ungefähr 8 Fuß im Durchmeffer haben und dreißig Fuß 
hoch find; fie werden innen mit gewalztem Blei überzogen und bis 
nahe an dad obere Ende mit Quarzftüfen oder irgend einer Sub⸗ 
ftanz, welche eine große Oberfläche darbietet und von der Schwefel- 
fäure nicht angegriffen wird, angefillft. Auf die Quarzſtuͤke lege ich 
ein durchlöcherted Stuͤk Blei um die Fluͤſſigkeit, welche oben in die 
Kammer eingegoffen wird, beffer zu zertheilen. Die Kammer wird 
mit einer Defe verfehen; in derfelben befindet fich eine Deffnung, 
durch welche man fo viel Waffer oder verdännte Säure eingießt, daß 
fie auf ihrem Boden ungefähr1430U hoch fteht. Ueber der Kammer 
(dem Eylinder) wird eine bleierne Pumpe angebracht, welche die Fluͤſſigkeit 
vom Boden auffaugt und in einem bleiernen Behälter über der befagten 


" Deffnung in ihrer Deke entleert ; diefe Pumpe wird durch eine Dampf= 


maſchine oder irgend ein anderes Triebwerk beftändig in Gang er⸗ 


halten. Sn dem blefernen Behälter muß immer etwas Slüffigkeit 
zurüfbleiben, damit nie Luft Durch die Röhre in die Kammer hinab 


". gelangen Tann. Die Pumpe muß fo viel Fluͤſſigkeit auffaugen, daß 


die Quarzftüße immer gehörig befeuchtet find. Die erhizten Röhren, 
durch welche das mit Luft gemifchte ſchweflichſaure Gas ftreicht, ver: 
einigen fich in einer einzigen Nöhre, welche durch Waſſer geleitet 
wird (um fie abzufühlen) und dann in dem Cylinder (der, Kammer) 


“ gerade über der Dberfläche der Fläffigfeit mündet. Von der Dee 


der Kammer geht ein Rohr in eine Luftpumpe, fo daß alle mit Schwe⸗ 


felſaͤuredaͤmpfen gemifchte Luft die Quarzftüfe, welche beftändig 


mit Waſſer oder verduͤnnter Säure von Oben herab begoflen werden, 


durchſtreichen muß. 


Wenn die Fluͤſſigkeit binreichend gefäuert iſt oder kein ſchwe⸗ 


felſaures Gas mehr verſchlukt, was man durch Unterſuchung der 


N 
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von der Luftpumpe ausgezogenen Luft erkennt, zieht man ſie durch 


einen im Boden der Kammer angebrachten Hahn ab und behandelt 
(eoneentrirt) fie auf gewöhnliche Weiſe. Kae | 
Der Erfinder nimmt ald Patentrecht in Anſpruch: 1) Das 


‚Hindurchleiten des mit Luft (oder anderen Gasarten!) gemifchten 


fchweflichfauren Gafes durch erhizte Röhren mittelft einer Luftpumpe. 
2) Die Anwendung von fein zertbeiltem Platin um mittelft der Hize 
daB fchweflichfaure Gas mit dem Sauerftoff der Luft zu verbinden; 


und 3) die Befchifung der Kammern mit Quarzftälen, welche mit 


der unter ihnen befindlichen Slüffigfeit durch ein Pumpwerf beftäns 
dig benezt werden , um das fchwefelfaure Gas deſto beffer zu ver- 
dichten. °) | 





) 


Ueber die fabrifmäßige Bereitung der kryſtalliſirbaren Eſſig⸗ 
ſaͤure und des Eſſigaͤthers; von Hrn. Sebille⸗Auger. 


(aus dem Bull. de la Soc. d’Angers Nr. 3 im Bulletin des sciences, 
| technolog. Mäi 1851, ©. 17.) 





Nach Hrn. Despreg “) wird die Vereitung der kryſtalliſirbaren 
Effigfäure geheim gehalten, man findet fie jedoch furz in Thom⸗ 
fond Lehrbuch der Chemie befchrieben; übrigens wird von dieſem 


- Product fo wenig verbraucht, daß. die Fabrifanten e8 nur auf Ver⸗ 
“ langen barftellen. Hr. Sebille-Auger war zwei Jahre in der 
Fabrik des Hrn. Mollerat, ohne e8 auch nur Einmal bereiten zu 
fehen; diefer Gegenftand ift aber für die Chemie und Pharmacie von 


Intereſſe. Wir wollen daher die Bereitungdart und Cigenfchaften 
diefer Säure mittheilen. * = | 
Saft alle reinen und wafferfreien effigfauren Salze geben Try: 
ftallifirbare Säure; effigfaures Silber liefert bei der trofnen Deſtil⸗ 
lation eine fehr reine, welche 20 Th. waflerfreie Säure auf 30 Th. 


Woaſſer enthält; das Silberfalz kommt aber zu theuer zu ſtehen, ale 
daß man ſich deffelben bedienen koͤnnte. 


* 


Der Gruͤnſpan gibt eine unkryſtalliſirbare Saͤure, welche 16 bis 
18 Procent Eſſiggeiſt und ſelten uͤber 55 Procent waſſerfreie Saͤure 





13) Es iſt eine ausgemachte Thatſache, daß (troknes) ſchweflichſaures Gas 
mit atmoſphaͤriſcher Luft, oder reinem Sauerſtoffgas erhizt, ſich nicht in Ochne- 
felfäuse verwandelt; daß. durch Platin, bie Vereinigung derfeiben augenbliklich 
und vollftändig bewirkt werden fol, wieder PatenteZräger behauptet, ift uns fee 


unwahrſcheinlich; wir -wünfchen übrigens, daß bdiefe Angabe bald durch genaue 


" Berfuche beftätigt oder widerlegt werden möchte, A. d. N, 
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enthält; aus 2 Theilen Gruͤnſpan erhaͤlt man nyr 1 Theil waſſer⸗ 
freie Saͤure, wovon das Pfund auf 6 Franken zu ſtehen kommt. 
Wenn man eſſigſaures Natron mit Schwefelſaͤure behandelt, ſo 
erhaͤlt man die Saͤure am reinſten und dieß iſt auch das zwekmaͤ⸗ 
ßigſte Verfahren. Die täufliche Schwefelfäure muß man zu dieſem 


Zwek vorerſt entwäflern, indem man fie einige Zeit langinder Siede⸗ 
hize erhält; fie kann dann noch Salpeterfäure enthalten: das effig= 


faure Natron wird dfterd. umfrpflallifirt und in einem gußeifernen 
Keffel auögetrofnet, wobei man aber darauf achten muß, daß es 


- nicht ſchmelzt: man ſidßt es, trofnet es vollends aus, ſchlaͤgt es 
durch ein Haarfieb und bringt es in eine ganz trokne Retorte; zu einer 


Operation nimmt man hechſtens 3 Kilogr., welche 9 Kil. 700 
Gramme concentrirte Schwefelſaͤure erfordern. In dieſem Falle 
muß die Retorte wenigſtens 6 Liter faſſen. Wenn man weniger 
Schwefelſaͤure anwendet, fo wird das eſſigſaure Salz nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig zerſezt und man erhaͤlt Schwefelſaͤure und Brenzeſſiggeiſt. 


man verbindet ſie mit einer Verlaͤngerung und einem Ballon, welche 
durch Papier dicht gemacht werden, da Mehlkleiſter der Saͤure einen 


unangenehmen Geruch. ertheilen koͤnnte. Durch den, unteren Theil. 
des Ballong, welcher auf einem paſſenden Geffell angebracht. wird, 


geht eine Röhre in, Flafchen, die 4 bis 2 Pfund faffen und. nach 
Belieben gewechfelt werden. koͤnnen. Man Braucht den Ballon wicht 


mit Waſſer abzyfühlen, 


Der Ofen muß im Durchmeffer 10 bis 12, Centimeter weiter 
ſeyn ald die Retorte umd Ieztere bis zum Hals umhällen; man 
braucht Feinen Dom anzuwenden. Der Hals der Retorte muß burch 


ein Eiſenblech gegen die Hize des Ofens geſchuͤzt werden: der 
Boden derſelben ſoll ſich 6 bis 8 Gentimeter über den, Kohlen be- 


finden. 

Wenn der Apparat fo norgerichtet. if, gießt. man. die Schwe- 
felfäyre (welche 50 bis 60.° C. warm. feyy dürfte) in Die Retorte 
und verfchließt die Mindung der Glasröhre mit einem Kork: die 
Einwirkung findet auf der Stelle flatt; die Maſſe erhizt fich ſtark 
und wenn bie Schmefelfänre Salpeterfäure enthält, entwikeln fich 


vothe Dämpfe, welche aber keinen Nachtheil bringen, „weil fie ſich 


nicht mis der Effigfäure verdichten. Ungefähr ’% der Eſſigſaͤure deſtillirt 
ahne Feuer über; wenn bie Deſtillation nachläßt,, echizt man allwaͤh⸗ 
lich, damit Feine ſtarken Stdße erfolgen. 








Am beften wendet man eine tubulirte Retorte an und gießt die Säure - 
mittelſt einer gefrümmten Röhre in ihren Bauch. Die Retorte wird 
auf einem eifernen Zriangel befeſtigt und über freiem euer erhizt; 





Die Operation ift beendigt, wenn bie ganze Moſſe geſchmotzen 


der kryſtalliſirbaren Eſſigſaͤure, 47 
iſt. Man ptuͤft von Zeit zu Zeit die uͤbergegangene Saͤure auf 
Schwefelfäure. Gewoͤhnlich dauert die Operation 4 bis 5 Stunden. 
Es laͤßt fich fehr fchiwer vermeiden , daß ein wenig Schwefelfäure 
"und fogar fchwefelfaures Natron übergeht. Am die Retorte zu ers 
halten, erhizt man ihren Hals fehr ſtark und gießt das faure ſchwe⸗ 
felſaure Natron, waͤhrend es ſich noch im Fluß befindet, aus. 

Um die Eſſigſaͤure zu rectificiren, ſezt man ihr ſo viel eſſigſaures 
Natron zu als noͤthig iſt, um die Schwefelfäure zu fättigen und 
deftilfirt fie mit der gehörigen Vorficht: gegen dad Ende der Ope: 
ration erfolgen häufig Stoͤße. Die erften Producte find die ſchwaͤchſten. 
Wenn die Dichtigkeit der Äbergegangenen Säure weniger ald 1,0766 
oder 11, 3° am Aräometer bei einer Temperatur von 16° €. beträgt, 

ſo kann fie bei 4 oder 5°C. kryſtalliſiren. Betraͤgt die Dichtigkeit 
1,0622 oder 8°, 6 am Aräometer, fo ift die Säure moͤglichſt con⸗ 
eentrirt und ihre Dichtigkeit wechfelt nicht mehr. Das rectificirte Pros. 
duct beträgt gemwbhnlich 2 Kilogr. und enthält 80 Procent waſſerfreie 
Säure. Da man nur 1 Kilogr. 860 Gramme reine Säure aus der 
angewandten Quantität Natronfalz erhalten kann, fo muͤſſen die erften 
Producte 140 Gr. Waffer enthalten. 
Die reine Effigfäure kryſtalliſirt bei 15° C. in diinnen Blaͤttchen; 
man kann ſie unter dieſe Temperatur abkuͤhlen, ohne daß ſie feſt wird; 
fie keyſtalliſirt dann aber bei der geringſten Bewegung, wobei Wärme 
frei wird. Die auf Ziltrirpapier getrofneten Kryſtalle fchmelzen bei 
22°, Es fcheint, daß die Fryftallifirte und umgefchmolzene Säure erft 
bei einer niedrigeren Zemperatnr wieder kryſtalliſiren Tann; fie Focht 
bei’ 119° C. und deſtillirt manchmal fchnell ohne zu Fochen. Im 
fläffigen Zuftande entzündet fie ſich und brennt wie Alkohol. Sie 
hat eine große Verwandtſchaft zum Waſſer, wovon fie ein Mifchungss 
gewicht enthält, ‚welches man ihr nur dadurch entziehen kann, daß 
‚man fie mit einer Bafis verbindet; Chlorcalicum entzieht es ihr nicht. 
Loͤſt man wafferfreies fchwefelfaures Natron durch Erhizen in Eſſig⸗ 
fäure auf, die wenigſtens 20 Procent waflerfreie Säure enthält, fo 
entzieht.ed ihr dad Waſſer und Trpftallifirt, während das kryſtalliſirte 
ſchwefelſaure Salz, wenn man e8 durch Erwärmengin Effigfäure aufs 
Töft, die 85 Procent wirkliche Säure enthält, fein —* an ſie abgibt 
und ‚wafferfrei niederfäut. 
Man kann das fchwefelfaure Natron benuzen, um Eſſi ig oder 
Holzſaͤure, die nur 5 bis 6 Procent wirkliche Säure enthalten , auf 
einen Gehalt von 20 Procent zu bringen; die Säure muß aber dann 
deſtillirt werden, um das ſchwefelſaure Natron ahzuſcheiden. 
Das Waſſer in der kryſtallifirbaren Eſſigſaͤure enthaͤtt * des 
Squerſtoffs der Saͤure. 


* 


48 Sebille⸗Auger, über die Bereit. ber kryſtalliſirbaren Effigfäure. 


Man muß diefe Säure durch eine einzige Deftillation zu erhalten 


ſuchen, denn bei jedesmaliger Deftillation wird eine geringe Menge 
davon zerfezt, wodurch ein brenzlicher Geruch entſteht. 

Bon der Erpftallifirbaren Scure kommt das Pfund auf 8 Zr. zu 
ſtehen; man hat es für 48 Sr. verkauft und fpäter lieferte man es 
für 12, ein Preis, der für eine fo unfichere Operation zu niedrig ift. 

Wenn man Feine volllommen reine Säure erhalten will, fo kann 
man fie in großer Menge und mit geringen Koflen aus der gereinigs 
ten Holzfäure darftellen, welche man durch Zerfezung des effigfauren 
Natrons in der Kälte mit Schwefelfäure erhält und deren Gehalt 40 
Procent beträgt. 

Man bedient fid) eines Fupfernen Deſtillirkolbens, der mit einer 
Rohre von Silber und mit einem Verdichter aus demſelben Metall ver⸗ 
fehen ift; er wird mit Säure befchift, welche durch eine erfte Deftil- 
Iation von fchwefelfaurem Natron gereinigt wurde. Die erfte Hälfte 
des Deftillats wird befeitigt, weil es zu ſchwach ift, dann die Deftilz 
lation faft bis zur Trokniß fortgefezt; auf diefelbe Art macht man 
noch zwei andere Deftillationen, nimmt fodann den Apparat aus ein: 
ander und reinigt ihn. Hierauf befchift man ihm mit den legten Pro- 


ducten ber drei Deftillationen,, deren Gehalt im Mittel fchon 55 Pros - 


‚ cent und deren Dichtigkeit 10,656 oder. 10°, 2 beträgt; die Deftillate, 
deren Dichtigfeit bis auf 10,766. vder 11°, 3 bei 16°C. fleigt, ſam⸗ 
melt man befonderd. Weber diefe Gränze hinaus nimmt die Dichtig- 
keit ber Säure ab, während ihre Stärke zunimmt; man wechſelt 
"die Recipienten und die Produete kryſtalliſiren um fo leichter, je ges 


zinger ihre Dichtigfeit ift. Von diefer Säure kommt ben Sabrifanten 


das Pfund kaum aufi Fr. zu flehen. 

Da ſich derfelbe Apparat auch zur fabritmäßigen Bereitung des 
Effigäthers eignet , fo befchreibt Hr. SebillesAuger das Verfahren 
wodurch er denſelben ſehr wohlfeil und ſehr rein erhielt. 

Man bringt in den kupfernen Deſtillirkolben 30 Kilogr. reines, 
ausgetroknetes und geſiebtes eſſigſaures Natron und 43 Liter oder 
. 36 Kilogr. Alkohol von 33° Beaume , vermengt fie gut, und gießt 
9 Kilogr. comcentrirte weiße Schwefelfäure darauf. Man rührt bie 
Maſſe forgfältig Um und legt dann deu Dekel auf, in weldem eine 
dreifchenkliche Glasröhre angebracht ift, um noch 18 Kil. Säure ein 
gießen zu Fonnen; es wird viel Wärme frei und der Aether bilder 
ſich ohne Feuer und läuft in einem Strahle ab; wenn er nur nod) 
tropfenweife abläuft, erhizt man und deftillirt faſt bis zur Trokniß. 
Man erhält 56 Kil. unreinen Aether von 19° Cartier, den man mit 
18 Kil. Schwefelfäure deſtillirt; man beftillirt 48 Kil. 500 Gr. 


Aether von 24° Cartier, man ungefähr 1 Kil, —— 
alk 
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Kalk zuſezt; nach Aniger Zeit gießt man ab und deſtillirt die erhals 
tenen 47 Kilogr. Fläffigkelt, indem man die erſten Portionen, welche 
gelb und trüb find und nur 23° Cartier wiegen, befeitigt; die Dich« 
tigfeit nimmt, bis zu 27° zu und maır fezt die Deftilation fo lange 
fort, bis die Släffigkeit braun und fauer übergeht. Man erhält 4 Kil. 
Aether von 26° Cartier oder 0,900 fpec. Gewicht, welcher nur eine 


geringe Menge Waſſer und Alkohol enthält: wollte man ihn fehr rein 


haben, fo müßte man ihn mit 1 oder 2. Kilogr. concentrirter Effi is 
fäure veftilliven, wachen, über etwas Kalk und Kali digeriren laffen, 
und über Chlorcalcium rectificiven. 

Von dem auf die angegebene Weife bereiteten Effigächer kommt 
dad Kilogr. auf 6 Fr. zu fliehen. 





XI. 


Bericht des Hrn. Robiquet über eine‘ von Hrn Th. 
Clark in Glasgow worgefählagene Bereitungsart der 
Blaufäure, 


uf dem Journal de Phafmacie. Novbr. 1851, ©. en 


T engen 


Hr. Elark glaube daß die bisher zur Bereitung diefer Säure 
angewandten Verfahrungsarten für die Apotheker zu complicirt find 
und fchlägt daflr ein anderes vor. Er nimmt nämlih:.- - 


Weinfteinfure -» 2... Quentchen. 
‚GSyanlaliuim . 2.0.20. 32 Gran. 
Deftillirtes Waſſer r er 4 Unze. 


Die Säure wird im Waſſer aufgeldft und die Aufldfung in eine 


Glasflaſche gegoffen, hierauf dad Cyankalium zugefezt und die Flaſche 


verkorkt, gefchättele und ‚fodann in kaltes Maffer getaucht, damit ſich 
die Mifchung nicht erhizt; nundaͤßt er fie zwölf Stunden lang ruhig 
fliehen, damit ſich der gebildete Weinftein abſezen kann; die überfies. 
hende Slüäffigkeit wird fodann von ihm abgegoffen und an einem dunk⸗ 
len Orte aufbewahrt. 

ac) Hrn. Clark aut man bei der Reaction die: er Sub⸗ 


— wovon man Gr.abziee ' 
Beinfein _ 0.00.09 Quentchen 19 Eran 5 hen mus, welche in dem 
Waſſer aufgeloͤſt bleiben 


Blaufäure E En 2 15 Gran. 
Leztere iſt in einer er Une Waſſer aufgeloͤſt und daher von gleicher 
Staͤrke wie die von Vauquelin eingeführte Blauſaͤure zum medi⸗ 


ciniſchen Gebrauch. 


Es iſt allerdings nichts leichter als ein Gemiſch in beftiimten 
Derhältniffen zu machen; .ift es aber wahr, daß man bei obigern Vers 


= Dingler's polpt. Journ. Bd. XLIU, 9.1. 4 
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hren, wie Hr. Clark behauptet, immer ein gleichartiged und mit 
r nach anderen Methoden bereiteten Blaufäure vergleichbares Arznei⸗ 
ittel erhält? Hr. Clark fezt dem Cyankalium genau fo viel Wein 
tinfäure zu, als noͤthig ift, um mit dem Kali zweifach⸗weinſtein ſau⸗ 
s Kali zu bilden; bekanntlich find aber die Zerfezungen, welche in 
r Kälte vorgenommen werden, niemals vollſtaͤndig; es_ift dazu mit 
tBerft wenigen Ausnahmen ein Ueberfchuß des fällenden Körpers nd= 
ig, wenn ber Niederfchlag nicht vollfommen unanfldslich ift. Hoͤchſt 
ahrfcheinlich bleibt alfo ein Theil des’ Cyankaliums in der Flüffig- 
it ungerfegt, daher Ieztere nebft dem MWeinftein, den fie auflöfen 
mn, auch noch Weinfteinfäure erhalten wird. Außer der Blaufäure 
erden alfo noch drei Körper darin enthalten feyn, wodurch Ihre Ei⸗ 
nfchaften nothwendig abgeändert werben müffen. Abgeſehen hievon, 
nn die Blaufäure des.Hrn. Clark fchon deßwegen nicht rein feyn, 
eil er zur Bereitung ‚derfelben Fein reines Cyankalium anwendet; 
zerſezt nämlich) um baffelbe zu Mhalten, Eiſencyankalium durch 
e Hige, nimmt den Rüfftend in Waffer auf, filtrirt, dampft ab,, 
ßt die Fluͤſſigkeit gut Trpftallifiren? trofnet das erhaltene Salz Bei 
linder Wärme und bewahrt es in werfchloffenen Flaſchen auf; wer‘ 
eiß nun aber nicht, daß das Cyankalium in Berührung mit Wafe 
r fih ſehr fihnell verändert und zum Theil in einfach = Fohlen: 
ure8 Kali verwandelt? Das Cyanuͤr des Hrn. Clark wird alfo 
it mehr oder weniger fohlenfaurem Alkali gemengt feyn, fo daß bie 
zuwendende Dofis nicht. genau beftimmt werden kann. Aus allen 
efen Gründen glaube ih, daß die Methode des Hrn. Clark den 
wöhnlichen Verfahrungsmweifen nicht vorzuziehen ift. 

Man koͤnnte glauben, daß ich hiemit das Intereſſe der Fabri⸗ 
‚ten in Schuz nehme, weldhen Hr. Clark den Verkauf der Blau: 
are entziehen wollte; man wird fi aber leicht von dem Gegentheil 
erzeugen, wenn man bedenkt, daß nicht die Bereitung diefer Säure, , 
ndern im Gegentheil diejenige des Cyankaliums Schwierigkeiten dar- 
etet, indem leztere viel Zeit erfordert; der Apotheker, welcher bie 
laufäure nach diefer neuen Methode bereitet, wird alfo das Cyan⸗ 
lium Faufen, was filr den Fabrilanten wieder auf daffelbe binauss 
mmt. | 

Seitdem man weiß, daß das Cyaneiſenkalium fich in der Hize 

Cyankalium umändert, bediene ich mic) diefes lezteren Productes - 
e Bereitung der Blauſaͤure, was vielen meiner Herren Collegen bes 
unt iſt; um aber von der Meinheit und Stärfe meiner Blauſaͤure 
rfichert zu feyn, fuche ich das Cyankalium von der Kohle und dem 
fen, die ihm beigemengt find, nicht im Voraus zu trennen. Ich 
vahre ed in dem Zuftande, wie ich es durch Erhizen erhalte, auf 





€ 
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und löfe es erſt in dem Augenblike, wo ich es anwenden will, in 
Waſſer auf. Die conceuntrirte Ankthfung filtrire ich, gieße fir in eine 
Heine, Retorte, ſeze Die erforberliche Menge Schwefelidure zu und ers 
hize fehr gelinde , indem ich die Vorſicht gebrauche, den Blaufäures 
dampf ber Chlorcalcium freichen zu laſſen. Ich erhalte alfo. biefe 


Säure wie bei dem Werfahren des Hm. Gap⸗Luſſac im waſ⸗ 


| ferfreien Zuſtande und verduͤnne fie dann nach Umſtaͤnden mit drei 


oder fuͤnf Theilen Waſſer. Bei dieſem Verfahren kann alſo die Ver⸗ 
aͤnderung, welche das Cyankalium erlitten haben mag, keinen Ein⸗ 
fluß auf die Blaulaͤure haben. 


Ich habe zuerſt das Cyankalium in Gehrauch gebracht und es | 


den Apothekern zur Bereitung den Blauſaͤure in fogenauntem kohli⸗ 


gen Zuſtande geliefert, d. h. ſe wie es aus den Retorten Fommet, 


weil dieß das einzige Mittel if, es rein zu erhalten, und in ſolchem 
Zuſtaude rieth ieh es zur Bereitung der Blanſaͤure guzuwenden; man 
wollte es Aber weiß haben, um es niet filtriren zu. muöſſen; um 46 
fo rein zu erhalten, erhizte ih es, bis es vollklommen in Fluß Tom 
und erhielt ed eine Zeit lang darin; ein Theil des Gpankeliums 
ſchwamm dann über dem Eiſen und der Koble, welche Den unteren 


Theil der Retorte elanahmen. Nach dem: Erkalten trans ich biefe 


Schichte forgfältig Ind; dieſes Cyauaͤr aber, welches allein wahrhaft 
„rein iſt amd daber ausſchließlich in der. Arzneilſnde as Statt ber 
Blauſaͤure angewandt werden ſollte, Bam nothwendiger Weiſe ſehr hoch 


zu ſtehen und man bekam bald im Kandel weißes und dabei wohlfeiles 


Gvandr, Um dieſen beiden Bedingungen Genige zu leiften und doc) 


ein mbglichft reines Produet zu erhalten, loͤſe ich das Toblige Evans 
kalium in_einer fehr geringen Menge Waſfer auf, wobei sine botraͤcht⸗ 


liche Kälte entfiakt.. Ich filtrire, dampfe bie Fluͤſfigkeit ſogleich und 
ſchnell in einer Matinſchale ab und erbize die eingetreknete Maſſe bis 
zum Schmelzen. | 

Ar. Zilloy behauptete, daß man bad Epanfallum blog in Waſ⸗ 


ſer aufzuloſen braucht, damit es ſich vollkommen zerſezt; hierin hat 


er ſich aber geirrt, denn die Zerſezung finder ſehr langſam und nur 


bis zu einem gewiſſen Punkte Staft. Sch habe ſehr vorduͤmte Hufe 


Ihfungen yon diefem Cyanuͤr wehrere Monate lang aufbewahri, ahne 
daß es ſich vollſtaͤndig zerſezte. 


'&® 
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XI 

Berbefferungen an einer Mafchine zum Mahlen und — 
ben von Samen und anderen oͤhlhaltigen Subftanzen, um 
daraus Dehl zu gewinnen, welche Mafchine mit gewife 
fen Verbefferungen und Veränderungen auch zu anderen 
nuͤzlichen Zweken tauglich iſt; auf welche Verbefferungen fich 
Keinrih Blundell, Kaufmann in der Stadt Kingfton- 
upon⸗Hull, in der Grafſchaft Vork, am 6. Decbr. 1850 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. Jul. 1831, ©. 236. 





Die HH. Benecke W. Peſcatore von enxemburg nahmen am 


"20. Febr. 1827 ein Patent auf eine Maſchine zum Mahlen und Zer⸗ 


reiben von Samen und anderen dhlhaltigen Subftanzen um Dehl "au? 

denfelben zu gewinnen, ?) und traten diefes Patent fpäter an den 
oben erwähnten Hrn. Blundell ab, deffen gegenwärtiges Patent fi fi ch 
nun auf eine Verbeſſerung an dieſer Maſchine bezieht. 
Die arbeitenden Theile der Muͤhle beſtehen in einer kegelfoͤrmi⸗ 
gen, in einem Metallbloke angebrachten, Vertiefung, in welcher ein 
Stuͤk eines metallenen Kegels arbeitet. Die Oberflaͤchen beider ſind 
mit ſchiefen Kerben oder Zaͤhnen verſehen, durch welche die Samen, 
fo wie fie durch dieſelben gehen, zerſchnitten und ausgepreßt werden, 
fo daß das Dehl und das Mehl, von einander, getrennt, abgefoies 
den wird. 

Die een ame denke nun darin, daß der Pa⸗ 
tents Träger die aͤußerſten Enden der Zähne, welche diagonal längs 
der beiden kegelfoͤrmigen Oberflächen laufen, abſtumpft oder abfchneis 
det. Der Zwek hievon. fcheint: zu feyn, daß er dadurd) fowohl an der 
Krone, als an der Baſi 18, eine Reihe amderd —— Zähne bils 
den will. 

Die Einfchnitte der Zähne an der Krone, mäffen gerade in der 


| Richtung der Achfe feyn; fie müffen fich zum Theile an dem Kegel, 


und zum Theile an einer Eleinen, cylindrifchen Verlängerung des Ke⸗ 
geld befinden. Die Zähne an der Bafis- find fchief, nähern ſich Tan⸗ 
genten, und find an «iner ſchmalen Flaͤche in rechten ie mit 
der Achfe angebracht. 
Wäre dieß Alles, was Hr. Blundell « an der urforänglichen 
Benecke'ſchen Mafchine verbeffert, fo würden wir, fagt das Lon-. 
don- Journal, begreifen, Ba feine m PR obſchon uns 


45) Vergl. London.Journal 3 Ser. u. &, 337, auch im polpt, Jout⸗ 
nal Bd, XXXIII. ©, 64. 
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anch die Vortheile von diefer problematiſch fcheinen; allein er geht 
weiter, und ſagt, daß er. bie Zaͤhne at der Krone auch ganz megläßt, 
und die Meihe. Heiner .diagondfer. Zähne an der Bafſis auf dieſelbe 
Weiſe wie an der Dherfläche deq Kegels anbringt. Wir kodnnen das 
ber nicht einſehen, was der. Patent-Traͤger als feine Erfindung in 
Anſpruch nimmt, “obwohl er um Ende feiner Patent-Erklärung fol⸗ 
gende Punkte hervorhebt: 1) Abfkumpfung oder Abfchneidung der 
Enden der Hauptzaͤhne; 2) Weglafung der Zähne an der Krone; 
3) Anbringung diagonaler Zähne an der Baſis; 4): Anbringung. von 
- Matten und Läufern, wie fie an. den Mühlen hefchrieben werben. 


> 
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| Chemift ARE RL über bie Kunkeliäbes von ‚Ken. | 
Pelouze, Repetitor an der Ecole polyuschnigue | in 
Paris. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Auguft 1851, e. 809. 
—— Der Ynban. der. Runfelräbe bat ſich im noͤrdlichen Feankreich ſe 
verbreitet und die Producte, welche man daraus erhaͤlt, ſind ſo wich⸗ 
tig und fo ſablreich, daß eine Arbeit. Über dieſe Pflanze, wenn fie. 
auch nur wenige neue Thatſachen ‚enthält, die Aufmerkſamkeit der 
Chemiker und Delonomen erregen muß. Ä 
Bisher Hat man ſich vergeblich bemüht ein Verfaheen auszumits 
sel, wodurch der Zufergehalt der Nimkelräben genau beflimmt wer- 
ven kann und es war folglich unmdglich, den Fabrifanten Data an 
die Hand zu geben, nad) welchen fe die Güte der von ihnen anges 
wandten Rüben hätten beurtheilen koͤnnen. Man begreift leicht, wel⸗ 
Gen Nuzen ein Verfahren gewähren müßte, das den Zukergehalt dies - 
fer Rüben mit Genauigkeit angeben wuͤrde. PVermittelft eines folchen 
koͤnnte man leicht den relativen Wereh der. verfhiedenen Barietäten 
von Runkelruͤben und. den.Einfluß, welchen die Befchaffenheit des Bo: 
dens und des Duͤngers auf diefe fchazbaren Wurzeln ausübt, kennen⸗ 
fernen. Das Verfahren, weldyes ich ausmittelte um dDiefen Zwek zu 
erreichen, iſt böchft einfach und außerordentlich, genan; es ift faſt 
ganz dad nämliche, beffen ſich Hr. Gay⸗Luſſac zur Analyfe ber 
geiftigen Släffigfeiten bediente. Es befteht nämlich darin, den Zus 
fer der Runkelruͤbe in Alfohol umzuändern und bie Stärke diefer legs 
teren Subſtanz vermittelft des Centeſimal⸗Alkohometers zu beftimmen. - 
Meine analytifhe Methode Eonnte jedoch nur in dem Falle ein vers 
laͤßliches Reſultat geben, wenn die Runkelruͤbe keinen Traubenzuker 
‚enthielt. Noch ein anderer Umſtand konnte meine Reſultate wenn 
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nicht nußrauchbar, doch weniger intereſſant machen ; ich tmeltie naͤntlich 
den: ſtuͤſſigen oder unkryſtallifirbaren Züker, welder wach einigen Ches 
mifern in dem Zukerrohr und ber Rimkelruͤbe enthalten ſeyn ſoll. 
Daſſelbe waͤre der. Fall, wenn Biefe Wurzel wie bie gelbe. Ruoͤbe *) 
Mamnazuker enthielte, welcher nach Dr. Pallas ) gaͤhrungs faͤhig 


Al; die folgenden Verſuche bevseifen aber, daß die Runkelruͤbe nur 


foichen Zukrr enthäle, welcher mit dein Rohrzuker identifch ift und 
daß der unkryſtalliſirbare Zuker ſich in dem ————— erſt — 
rend feiner Vetaͤnderung dildet. 

Eine werde Runkelruͤbe wurde in ſehr duͤnnen Schuitten bei 300 e. 
mit Alkohol von 85 Procent digerist. Man verfezte die Fluͤſſigkeit mit 
einiger Tropfen fehr verdiinnter Kaliauflöfung,. um die geringe Menge 
freier Säure in der Runkelruͤbe zu neutralifiren. Nach 36 Stunden 
hutte ſich der Alkohol nicht merklich gefaͤrbt. Bei ſehr gelinder Warme 
abgedampft, hintetllͤß er einen weißen, ſehr ſchwach grauliden Kuͤk⸗ 
ſtand, welchen man im Marienbade troknete und ſodann mit Alkohol 
von 97 Procent, der drei Mal Aber gebrannten Kalk deſtillirt wors 
den war, behandelte. Diefer Alkohl loͤſte nicht die geringfte Spur 
irgend eines Zukerſtoffes auf. Beim Verdampfen himerlteß er in der 

. Yörcelanfchale nur eine fehr geringe Menge Einer fetten, geſchmak⸗ 
Iofen Subftanz. Die Runkelruͤbe enthält Folglich Teinen- Traubenzus 
fer, wie man dieſes Hätte vermurhen koͤnnen, da fie ſtets fauer teas 
girt. Ebenſowenig enthält fie Mannazuker. Diefe beiden Subſtan⸗ 
gen müßten ſich in dem Alkohol von 97 Procent aufgelbit haben. 

. Der in Alfohol wmauflbeltche Mülftaud war volllommen weiß 
md befand aus Fehr Heinen Kornern, bie in der Sonne glaͤnzten 
and fih in Waſſer und verbinntem Alkohol volllonmmen auflöften; 
Er befaß mir einem Worte alle Gigenfchaften eines ſchͤnen Zukers 
bis anf einen ſchwachen Beigeſchmak von ben Saljen, bie fletd in 
getinger Menge in der Runkelraͤbe enthalten find. | 

Diefer. Werfich‘ beweift, weit ich nicht irre, daß die Runkel⸗ 
rbe keinen unkrhſtalliſtrbaren vder Alffigen Zufer enthält, indem fich 


« biefer font entweder im dem wafjerfreien Alkohol oder in der in die⸗ 


- fer Fluͤſſigkeit mauflbsliehen Subſtanz hätte finden müffen. Nun ift 


aber der Zukerſtoff, welchen man erhält, feſt und zieht Feine Feuch⸗ 
tipfelt ans der Lafı an, während fich der unkryſtalliſirhare Zuker foft 

unmoͤglich gut audtrofnen laͤßt. Es Hi mir hoͤchſt wahrfcheinlih, 
daß der Zukerrohrſaft im umveränderten Zuſtande ebenfalls bloß. kry⸗ 
ftatiiſitharen Zuker enchäft; wenigſtens wiſſen wie nun mit Beſtimmt⸗ 
46) Bau uetins Abhandlung über bie geibe Rüde, Ann de ep et 


. de Physique — 
47) Journal de Chimie medicale %b, II. ‚ Fr d · O. 
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heit, daß der unkryſtalliſirbare Zuker im Runkelruͤbenſaft erſt durch 
die Beruͤhrung deſſelben mit der Luft und waͤhrend den langwierigen 
Operationen, welchen man ihn unterzieht, erzeugt wird. 

Um bei der Beſtimmung des Zukergehaltes der Runkelruͤben eis 
nen verläßlichen Anhaltspunkt zu haben, ftellte ich folgenden Verſuch 
an, welcher drei Wal wiederholt wurde. | 

Sch troßnete fehr reinen und fein gepulverten Kandiszufer im Mar 
rienbade vollfommen aus; 35 Gr. davon wurden in ungefähr 450 Gr. 
Waſſer aufgelöft, welches ich mit einer hinreichenden Menge gut audges 
wafchener Bierhefe verfezte, um die Verwandlung des Zukers in Alkohol 
zu veranlaffen. Diefes Gemenge wurde in eine &lasflafche gebracht, 
von welcher eine gekruͤmmte Röhre in Quekſilber tauchte. Die Tempe⸗ 
ratur diefer Flaſche wurde fünfzehn Tage lang anf 18 bis 30° €. ers 
halten. Da nach Verlauf diefer Zeit das Quelfilber in die Möhre zus 
rüktrat, fo betrachtete ich die Gährung als beendigt und geß meine 
Fluͤſſigkeit mit dem Spülmaffer in wine graduirte Gloke. Ich erhielt 
fo 500 Kubikcentimeter einer geiftigen Fluͤſſigkeit, wovon id) einen 
Theil in dem Apparate, deffen fih Hr. Bay: Luffac.zum Prüfen 
der Weine bedient, der Defkilfation unterzog: 3 Volumen biefer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit lieferten mir eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche bei + 15° €. 
413,5 Gentefimalgrade zeigte. zu = 4,5. 500 Kubifcentimeter 
der Stüffigfeit, welche man durch Gährung von 35 Grammen Zufer 
erhäft, enthalten alfo 22,5 Kubikcent. wafferfreien Alfohol und folgs 
lich geben 100 Gramme Zufer 64,28 Kubikcent. davon. 

Da 500 Gr. der Runfelrübe 64,28 Kubikcent. Alkohol gaben, 

oder ein halbes Liter geiftige Fluͤſſigkeit, die 4,5 Gentefimalgrade eigte, 
‚ fo waren in diefer Quantität der Ruͤbe offenbar 35 Gramme Zuker oder 
7 Procent. Ich bemesfe, daß ich abfi chtlich die oben angegebenen 
Quantitaͤten von Zuker und Waſſer gewählt habe, weil fie fih in den 
Runfelrdben ziemlich nahe in dieſem Verhaͤltniſſe befinden. Um den 
Zufergehalt der Runfelrüben zu beſtimmen, wandte Ich immer 500 Gr: 
von lezteren an und das bequemfte Berfahren ſchien mir darin zu beſte⸗ 
ben, daß man die Rübe durd) ein Kleines Reibeiſen ſehr fein zetreibt, 
den Saft durch Leinewand ſehr ſtark auspreßt und ben Ruͤkſtand durch 
Auswafchen und wiederholtes Auspreſſen erſchoͤpft. Der ausgepreßte 
Saft wird mit dem Waſchwaſſer vereinigt und mit einer hinreichenden 
Menge Bierhefe in eine Flaſche gebracht, von welcher eine gekruͤmmte 
Rohre in Quekſilber taucht. Die Gaͤhrung ſchreitet Anfangs feht ſchnell 
vorwaͤrts und iſt nach zwölf bis fünfzefm Zagen beenbigt, wenn bie 
Temperatur. hoch genug war, was man an der Abforption des Quek⸗ 
' filberd im ber Rohre —— Mon mißt bei — 15° € das Velumꝛen 
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der gegohrenen Fluͤſſigkeit und um ihren Alkoholgehalt kennen zu lernen, 
befolgt man Punkt fuͤr Punkt das von Hrn. Gay⸗Luſſſac zur Ana⸗ 
Infe des Weins und Branntweins angegebene Verfahren. Vergleicht 
man fodann die Menge des erhaltenen Alkohol (nach dem Voͤlumen 
oder Gewicht) mit demjenigen, welchen reiner Zuker liefert, fo erfährt 

man auf eine fehr einfache Weife ganz genau den Zufergehalt der ans 
gewandten Runfelrübe: und da diefe Wurzel weder Traubenzufer noch 
unkryſtalliſirbaren Zufer enthält, fo laſſen fich aus diefem analyrifchen 
Derfahren leicht Die Werbefferungen, deren die Fabrikation des inländi- 
ſchen Zufers noch fähig ift, ermeſſen. Die gefchikteften Fabrikanten 

erhalten nicht über 5 Procent vom Gewicht ihrer Rüben. - Durch zahl⸗ 
reiche Verſuche habe ich mic) aber überzeugt, daß fie gewöhnlich unges 
fähr zwei Mal fo viel Zuker enthalten, fo daß alfo die Chemie noch aus 
Berorbentliche Verbefferungen in unferen Fabriken hervorbringen kann; 
denn zwifchen 5 Procent, die man in der Praris erhält und 10 Procent, 
welche die Analyfe ergibt, iſt gewiß ein bedeutender Unterfchied. 

Ich habe mie verfäumt die Dichtigfeit des Saftes ber Runkelruͤ⸗ 
ben, welche ich analyfirte, auszumitteln, um zu erfahren, ob diefe 
Dicgtigfeit mit den Zufergehalt in einem conflanten Verhältniffe ſteht; 
daffelbe ift aber außerordentlich wandelbar; nicht nur zwifchen Rüben, 

die auf verfchiebenem Boden angebaut find, fondern auch zrwifchen fols 

chen Rüben, welche man neben einander an demfelben Tage fammelt. 

Indeſſen kann man mit Gewißheit fagen, daß eine Runfelrübe, deren 
Saft eine große Dichtigleit hat, viel Zuker enthält. - Das Umgelehrte 
findet niemals Statt: mandye Rübe, deren Saft ein geringeres fpecifiz 
ſches Gewicht hat, als der einer anderen, kann jedoch mehr Zuker ents 
halten und man begreift, daß fich diefer Zufer alödann leichter wird 
abicheiden laffen, weil die Ruͤbe ———— weniger fremdartige 
—— enthaͤlt. 

Die Ruͤben mit roſenrother Haut und weißem Fleiſch enthalten 
unter allen Varietaͤten am meiſten Zuker. Die kleinen ſind faſt im⸗ 
mer zukerreicher als die großen; ihr größerer Zufergehalt compenfirt 
aber. bei weitem nicht was fie weniger wiegen. Diefe Bemerkungen 

gelten für alle Varietäten diefer Rüben. 

. Die Runfelrüben, welche ein Gewicht yon 12 bis is Pfund er⸗ 
reihen, enthalten bei gleichem Gewicht am wenigften Zufer, Ich 
habe deren mehrere umterfucht; eine davon, welche ungefähr 8 Kilo⸗ 
gramme-wog, enthielt 6,8 Procent Zufer, d.h. mehr ald ein Pfund. . 

Die Zuferfabrifanten, von welchen ich Runkelruͤben erhielt, ha⸗ 
ben. mich nicht immer son der Beichaffenheit ihres Bodens und des 
angewandten Duͤngers benachrichtigt. Zahlreiche Verſuche aber, welche 
ich mit den Runkelruͤben von Bondues, einem zwei Meilen von eu ent⸗ 
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— Dorfe, anſtellte, ergaben, daß ein ſehr ſtark gebängter Boden, 
wie 3. B. einer, worauf im vorhergehenden Jahre Tabak geerndtet 

wurde, ſehr große Runkelruͤben liefert, die ebenſoviel Zuker enthalten 
wie die kleineren, welche man von einem Boden erhält, wobei der 
Dünger mehr gefpart wurde. Man nimmt. im Allgemeinen an, daß 
die Runkelruͤben, welche man von einem gut gebüngten Boden erhält, 
über die Hälfte mehr ald die eines benachbarten Feldes, wo im vor⸗ 
hergehenden Jahre kein Tabak geerndtet wurde, wiegen. Da nun 
dieſe Ruͤben ſich nicht ſchwieriger verarbeiten laſſen als die anderen, 


dabei aber die Dichtigkeit ihres Saftes und ihre Qualitaͤt dieſelbe iſt, 


ſo erhaͤlt man von ihnen noch einmal ſo viel Zuker und Mark als 
von denjenigen anderer Felder. Der Pacht des Bodens ſteht hinge⸗ 
.. gen bei weiten nicht in demfelben Verhältniffe. Ich habe zu ver⸗ 
fchiedenen Zeiten: Verfuche mir diefen Runfelräben unb mit anderen, 
bie in ihrer Nähe angebaut wurden, angeftellt; folgende ——— ui 
faßt das Refultat berfelben. 


a na — 
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Varietaͤten Datum | Grabe Dichtigkeit Zuker 
von ber Srdometer Ga det —— 
Runkelruͤben. Berfuhe, | + 15° Gent. | + 45° Gent. 100 Theil. 
Meiße Runtelrübe von Bon: / - 
‚ dues (Zabakfed) . „| 2. Sept.| ' 5,6 4,0583 .| 58 : 
Weiße von Bonduss , 12. — 5,1 4,0347 - : 2 
- Weiße von Bondues (Tabak: — 
fd) 2.2.2. — | 5,5 4,0575. i. 6,85 
Weiße von Bondues . . .I. — "57 4,0389 N 
Deßgl. (Sabalfed) „. 1. — 5,4 4,0397 7,2 
Weiße von Bondues . II. — — 54 1,0547 7,3 
Deal, (Zabalfeh) . . I — I 0 58. 1,0396. |, 80 
Weiße von Bondus . . 115. — "6,0 1,0414: -| 80 
Deßsgl. (Sabalfeld) . ; 22. — 6,2 4,0425 8,3 
Weiße vom Bondues.22. — 60° 101 |. 85-- 
Deßgl. (Tabalfed) . . 128. — 6,4 4,0839 ° | 90 
Weiße von Bondues . . . 128. — |- 63 ‚1,0932. 9,2 
Reöſſenrothe (Zabatfeb) . 28. — 6A | 4,0439 9,8 
 Kofenzothe von Bondues . 28. — |: 64 4,0439: 9,8 
Weiße Runkelruͤbe von Fa- 1. — 
mars bei Valenciennes M3. — 1. 5,7: 1,0388, I 72. 
Rothe (vom bemfelben Feld) 18ß5. 5,4 4,0368. |: . 6,6 
Weiße mit roſenrother Haut 1 J — 
Sa bemfelben Eh) , I 
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Barietäten Datum Grabe : Dichtigkeit/ Zuker 
an Baumes : 
se ber Aräometer bei bei ” 
Runkelruͤben. Verſuche. 4 15° Gent. | 44150 Gent, 100 Theil. 
Rofenrothe von Bamars . . 127. Sept. 64 1,0439 9,8 5 
Weiße deßgl... 127. — 6,2 - 4,0825 8,5 
Selbe befel. - - .- N — 6,5 1,0446 9,0 
Rothe von Kamard . -. 127. — 7,5 4,0549 9,0 
Weiße NRunkelrübe aus ber | 
Gegend von Dünlirhen |20. - — 6,3 1,0432 8,2 
Rumkelruͤbe mit roſenrother 
Haut, ebendafelbt . . |20. — 6,6 4,0453 9,8 
Weiße aus der Fadrik bes | er 
Sin. Grespel zufrasjil. — | ' 7,0 4,0485 ° 9,5 
& 1,0 





Mit rofenrother Haut, deßgl. 34. — 7,2 


Dieſe Analyſen machen nur einen fehr Feimen- Theil von denje⸗ 
nigen aus, womit ich mich befchäftigt habe, obgleich eine Mibeit die⸗ 
fer Art viel Zeit und Mühe erfordert. Sch hoffe dafuͤr durch bie 
nüzlichen Reſultate entſchaͤdigt zu ſeyn, welche daraus m Bezug auf 
die zwekmaͤßigſte Cultur der Runkelruͤben hervorgingen und bie ich 
demnaͤchſt den Fabrikanten mittheilen werde. 

Ich ‚habe noch viele andere Verſuche angeſtellt, welche ich den 
Fabrikanten mittheilen will, da fie ſich aber nicht füs. die Annales 
de Chimie eignen, fo übergeße ich fie bier und befchränfe mich haupt⸗ 
fächlich ‘auf den demifchen Theil meiner Arbeit. 

Die Runfelrübe, es mag was immer für eine Wart leyn, iſt 
ſtets ſauer; die freie Säure beträgt aber fo wenig, daß ein Liter 
Saft im Durchfchnitt zur Reutraliſation nar 0,288 Gr. kohlenſaures 
Kali erfordert. 

100 Gramme Runkelruͤben pinterlaffen; wenn man fie fehr fein 
zerreibt, auspreßt und zu wiederholten Malen ausfüßt, einen Mike 
- fand, welcher im Marienbade ausgetrofner, nur 2,5 @r. wiegt. Im . 
den Sabrifen erhält man aus 100 Theilen Runkelruͤben 70 Theile 
Eaft und 30 Theile Mark, welche nach diefem Verſuche noch 27% 


Procent Saft zurüfhalten, der fo zu fagen verloren geht; denn dee 


Werth des Rüfftandes wird bei einer Fabrikation von 100 Zaufend 
Kilogr. Zufer nur zu 3000 Franken angenommen. Man verliert alfo 
jeven Tag in den Fabriken den vierten Theil der Rüben, bie man 
. bearbeitet, abgefehen von dem unkryſtalliſirbaren Zuker, der ſich waͤh⸗ 

send der Verarbeitung bildet. Der Grund: davon liegt ohne Zweifel 


in der Unvollfommenheit der Mafchinen, welche man zum Zerreiben 
und Auspreſſen ver Rüben anwendet, beun wenn man die Runkelruͤ⸗ 
ben wmittelft einer Heinen Handreibe fein zerreibt und in einem. Leis 
nentuch. durch Windung ſtark auspreßt, fo erhält mon nie über 10 
bis. 12 Procent Ruͤkſtand. 

100 Gragme-Dunfelräbeg, welche in einer Platinſchale⸗ verbranng 
 wugden, binterießen - -9,40. Aſche, welche aus. Kieſelerde, Alaunerbe, 
Kati, Kal, Eifeneryb und Manganorpd in Verbinduus mit Phos⸗ 
pborfäure, Koplenfänre, Schwefelfäure und Salzfänre” beftand. 

:.. 2300 Gramme Saft hintenießen beim Verbrennen eine Aſche, 
weiche 3 bis 6 Tauſendtheile vom Gewicht ber Runkelruͤben betrug. 
J Sa allen Runkelruͤben, die ich unterſuchte, fand ich Aepfelſaͤure 
und Kleefäure, indem ich ihren Saft mit. bafiich effigfeurem Blei bes 
handelte und den Niederſchlag mir Schwefelwaſſerſtoff zerſezte. 

Der Mannazufer findet ſich, wie ic) bereits bemerkt habe, nicht 
in dem Runkelruͤbenſaft; er iſt ein Product ſeiner Veraͤnderung an 
der Luft. Dieſe Subſtanz, welche man ſich ſehr leicht in großer 
Menge verſchaffen kann, wird durch Bierhefe kelneswegs in Gaͤhrung 
verſezt, wie Dr. Pallas behauptet: ich. föfte 30 Bramme Manna⸗ 
zufer in 200 Grammen Maffer auf, verfezte bie‘ Fluͤſſi gkeit mit eini⸗ 
er n Grammen Bierhefe und brachte fie. in eine Flaſche, welche zwoͤlf 

tunden lang einer Temperatur von + 30° €. ausgeſezt wurde. 

Nach Verlauf diefer Zeit hätte ſich feine Gasblaſe ennvifelt und die 
deſtillirte Fluͤſſigkeit zeigte 0° am Alfohometer. Diefer Verſuch wurde 
mit Mannazuker wiederholt, den man aus der Manna der Eſchen 

bereitet hatte. 

Ich will mich nicht weiter über die Analyſe der Kunteiräben 
verbreiten, will ich demjenigen, was die HH. Papen, Dubruns 
faut. und andere Chemiker gefunden haben, nichts beizufügen wüßte. 
* Die Subflanzen, .welhe man immer darin findet, find: Alaunerde, 
eine ftifftoffpaltige Subftanz, Holzfloff, freie Gallertfäure und Aepfels 
fäure und Kleefäure an Kali, Ammoniaf und Kalk ‚gebunden. Die 
meiften anderen Subflanzen fommen darin nur zufällig vor, je nach 
der. Beſchaffenheit des Bodens u die Runfdrüben angebaut 
wurden. 

Da der Kalk, — man zur Laͤuterung anwendet, in Zuker⸗ 
waſſer fehr auflästich iſt, fo muß er fi) großen Theils in dem mit 
dieſem. Oryd behandelten Saft wieber finden, Bei mehreren Verfus 
chen erhielt ich einen bis anderthalb Gramme Kalk aus einem 
Liter geläuterten Saftes. Ich führe diefe Thatfache an, weil eine 
zu große Menge Kalk, wenn fie mit dem Zufer aufgeldſt iſt, denſel⸗ 
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ben zerfezen kann, eine Beobachtung, die Hr. Danielt „geett mächte 
und Hr. Becquerel fpäter beftärigte. 

Wenn eine Aufldfung vom Zuker md Kalk "der guft' ausge fezt 
wird, ſo ſezt ſie nach ſechs Wochen rhombsedriſche Kryſtalle bon waſ⸗ 
ſerhaltigem kohlenſanrem Kalk ab. Diefe Kryſtalle werben nach den 
Verſuchen des Hm. Becquerel durch Waſſer zerſeʒt. th konnte 
mir davon eine geringe Menge verſchaffen. Sie waren vollkommen 
kryſtalliſirt und enkhielten 5 Miſchungsgewichte Waſſer auf ein: Wis 
ſchungsgewicht kohlenſauren Kalk. Ich habe mir vorgenommen eine 
größere Menge von biefem. merkwuͤrdigen Salze: Zu Dereisen, um alle 
feine Eigenſchaften beffer unterſuchen zu -Tnnen... Es ift möglich und 
fogar wahrſcheinlich, daß es in den ale der. Rankelruͤbenzuker⸗ 
Fabrikanten vorkommt. 

Ich ſchließe hiemit dieſe Abhandlung * werde ‚denjenigen Theil 
meiner Verſuche, welcher ſich mehr auf das Praktifche der Runfel- 
rübenzufer : Fabrikation bezieht, in einem landwirthſchaftlichen Journal 

bekannt machen. Aus obiger Tabelle erſieht man, daß die verſchie⸗ 
denen Varietäten von Runfelrüben, fo wie diefelben Varietäten aus 
verfchiedenen Gegenden ziemlich glei) viel Zufer enthalten, nämlid) 
zehn Procent ihres Gewichtes. Ueber dieſen großen Zufergehalt Darf 
man fid) nicht wundern. Die Herren Blangquet und Harpignies 
erhalten in ihrer Fabrik zu Famars bei Valenciennes aus 100 Theilen 
Runkelruͤben etwas mehr als 5 Theile. Zuker, 27, Melaſſe und 30 Mark. 


J Diefes Marl enthält aber noch 27,5 Saft und 2,7. reinen Züker. 








XIV. 
Ueber den gallertartigen Beſtandtheil der Früchte, — ei⸗ 
nigen Verſuchen uͤber den Johannisbeerſaft; von * 
Henry Braconnot. | 
= Aus den Annales de Chimie et de. Physique. gutius 4831, © 266. 


2 


Was wir von der PR die man ſeit langer — mit dem 
Namen Gallerte (gelee) bezeichnet bat, wiſſen, beſteht in ſo we⸗ 
nigen Thatſachen, daß man wohl ſagen kann, ihre wahre Natur if 
noch unbelannt. Als ein allgentein in den Pflanzen verbreiteter Stoff, 
‚ verdient. fie aber in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der Phyfiolo⸗ 
gen, denn ed fcheint, daß die Natur fich berfelben zum Aufziehen 
der Pflanzen bedient, und daß fie, nachdem fie während. der ganzen, 
Dauer des Wachsthums derſelben verſchiedene Berdnderungen erlitten 








48) Man vergl, potytechriſches ae Bd. XII. = 15. %d R, 


+ 
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hat, mit weiſer Sparſamkeit in den Organen aufbewahrt wird, um. 


gur Ernährung. neuer. Individuen derfelben Art zu dienen. 
” Als ic die Eigenfchaften, der Gallertfäure 9) befannt machte, 


ſchien es mir, daß -fie mit dem gallertartigen Stoff in den Früchten 


einige Analogie hat. Hr. Baugquelin fand Feinen Unterfchled zwi⸗ 


ſchen diefen beiden Subſtanzen in feiner Abhandlung über die Gallertz . 
fäure, und die gelbe Rübe, worin. man jedoch mehrere irrige Behaupe⸗ 


tungen findet, fo daß dieſer geſchikte Chemiker offenbar nicht ‚alle darin 
erwähnten Thatfachen felbft beobachtet haben kann. So viel ift we⸗ 


riigftend. gewiß, daß die Gallertfäure in Waſſer beinahe volllommen - 


unaufldslich ift, während: die fchleimige Gallerte der Fruͤchte, welche 
nicht faurer Natur ift, ſich reichlich, in ihren Säften aufgelöft findet. 
Diefe beiden Körper können folglich nicht identifch feyn. . 

Ehe ich die. Eigenfchaften des gallertartigen Beſtandtheils der 


Fruͤchte auseinanderſeze, muß ich als Vorbereitung darauf einige . 
Verſuche uͤber den Johannisbeerſaft hier folgen laſſen. 


Verſuche uͤber den Johannisbeerſaft. on 


"De Saft der rothen Johannisbeere (Ribes rubrum) wurde 
ſchon von mehreren Chemikern, beſonders von Prouſt, John, Hen ry/ 


Guibourt, Payen, Berard unterſucht; ſie ſtimmten aber uͤber 


die Eigenſchaften der gallertartigen Subſtanz, welche er enthaͤlt, nicht 


mit einander überein. Ich preßte ganze rothe Johannisbeeren in eis‘ 
nem doppelten Saf von Leinewand mit der gehörigen Vorficht aus, . 


wodurch ich eine klare Fluͤſſgkeit bekam, die ſich gegen die Reagen⸗ 
tien folgender Maßen verhielt: 

Die Mineralſaͤuren truͤbten den Saft ſelbſt nach 7 — Zeit 
gauz und gar nicht: er enthält folglich weder Kaͤſeſtoff noch Kleber 
der Eiweißfloff, von denen man--biöher annahm, daß fie in allen 
Früchten vorlommen. Galläpfelinfufion trübte ihn ebenfalls nicht im 
Geringften, weil die eigenthuͤmliche ftifftoffhaltige Subftanz, weldye er 
enthält, mit dem Gerbeftoff eine in verbinnten Säuren fehr auflos⸗ 
liche Verbindung bilder; neutralifirt man aber zuvor den Saft mit, 
Anmmoniak, fo bringt ber Gerbeftoff darin einen fehr reichlichen Nies 
derſchlag hervor, welcher die a Subftanz zum Theil mit 
fich zu reißen fcheint, denn in 
Alkohol nur mehr einen ſchwachen gallertartigen Miederfchlag hervor. 

- Sättigt man den Fohannisbeerfaft mit Ammoniak und überläßt 
ihn vier und zwanzig Stunden lang ſich felbft, fo verändert, er fich 





19) Potptechnifches Journal Bo. XXI. & 542. I. d. & 
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er uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit bringt 
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nicht. Gießt man in dieſe Fluͤſſigkekt Chlorcalcium oder eine Mine⸗ 
ralſaͤure, ſo bewirken ſie darin keine merkliche Veraͤnderung und es 
ſcheidet ſich keine Gallerte ab, was zur Genuͤge beweiſt, daß der 
Johannisbeerſaft keine Gallertſaͤure enthaͤlt. Dagegen verhaͤlt ſich 
ber friſche Saft auf eine ganz andere Art gegen bie fixen Alkalien 
und die alkaliſchen Erden. Saͤttigt man ihn naͤmlich mit Kalk und 
verfeze ihn dann mit ein& Säure, fo fcheidet Teztere fogleich eine 
duschfihtige, volumindfe und unaufldsliche Maffe von Gakfert: 
fäure ab. 

Mird der Saft der rothen Johannisbeeren theilweiſe mit ägen- 
dem ober ETohlenfaurem Kali gefättige und fi) felbft überlaffen, fo 
erftarrt er bald gänzlich zu einer Gallerte, von welcher, wenn man 
fie auf ein Leinentuch bringt, eine faft farblofe Fluͤſſigkeit abtropft, | 
die dur) Alkohol ganz und gar nicht zum Gerinnen gebracht wird, 
Diefe gallertartige Maffe ift gallertfanres Kali; Idft man es wieder 
in heißem Waſſer auf, fo gibt es mit den Säuten ein auflerordent: 
lieh reichliches Coagulum von Gallertfäure: hieraus ſcheint hervorzu: 
gehen, daß leztere durch die Einwirkung des aͤzenden oder Fohlen: 
fauren Kalis auf den galertartigen N der Fruͤcht e er⸗ 


zeugt wird. 


Saͤrtigt man Johannisbeerſaft — oder theilweiſe mit ein we⸗ 
nig Kallhydrat, fo erſtarrt die Fluͤſſigkeit bald ganz zu einer durch⸗ 


fichtigen und zitternden Gallerte, welche ſich nach dem Gefaͤß formt. 


Dieſes Gelee ſcheint gallertſaurer Kalk zu ſeyn und ift In ſiedendem 


Waſſer und Ammoniak unaufloslich, ldoſt fich aber. beim Erwaͤrmen 


in kohlenſaurem Natron mit Hinterlaſſung von kohlenſaurem Kalk auf. 

Wenn man SZohanniöbeerfaft bei gelinder Wärme mit Fohlen: 
faurem Kalf oder Tohlenfaurer Bittererde ſaͤttigt, fo erflarrt er ebens 
falls beim Erkalten zu einer Gallerte. 

Das Barytwaſſer bilder in dieſem Safte angenbliklich ein * 
ßes halbdurchſichtiges gallertartiges Magma, in ſehr reichlicher Menge. 
Verſezt man ihn mit ſalpeterſaurem Baryt, fo gerinnt er bald zu ei⸗ 
ner durdhfichtigen Gallerte. 

Ueberfättigt man den Johanniöbeerfaft durch Erhizen mit ſchwe⸗ 


-felfaurem oder falzfaurem Natrag , fo bleibt er in fläffigem Zuſtande 


und liefert beim Erkalten Kryſtal 4 biefer Salge, ohne daß die ges 
singfte Spur einer Gallerte ent ſteht, welche RG, durch Zuker 


leicht erhalten wird. 


Ehlorcalcium, ſchwefelſaurer Kalk, lleſelſaures Kali, bringen keine 


merkliche Veraͤnderung in dem Johannisbeerſaft hervor. Schwefelſau⸗ 


sed Eiſenperoxyd truͤbt ihn ebenfalls nicht, ſelbſt wenn man das Ge⸗ 
miſch mit Kali verſezt. 
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Aezender Quekfilberfublimat bildet darin einen fchwachen Nieder: 
ſchlag, welcher durch die ftifftoffhaltige Subftan; a zn 
werben fcheint. 

Salpeterfaures Silber fo wie effi igfaurer Kalk bringen den. Jo⸗ 
bannisbeerfaft nach einiger Zeit zum Gerinnen. 

Effi igſaures Blei verurſacht darin ein reichliches, in Ammoniak 
und Salpeterſaͤure aufloͤsliches Magma. 

Kleeſaures Ammoniak bildet darin einen ſchwachen Niederſchlag 
von kleeſaurem Kalk. 

Unterſucht man den Saft anderer Fruͤchte, z. B. der Pflaumen, 
Aepfel und Aprikoſer auf dieſelbe Art, ſo erhaͤlt man an die naͤm⸗ 
lichen Reſultate. 


ueber ‚bie ftitfkoffhaltige en im Johannis⸗ 
beerſaft. 


Fabroni vermuthete, daß in allen Pflanzenſaͤften, welche in die 
geiſtige Gaͤhrung übergehen koͤnnen, die vegetabiliſch⸗animaliſche Sub⸗ 
ſtanz enthalten iſt, welche Beccari in dem Weizenmehl gefunden 
hatte; er ſtellte aber keinen entſcheidenden Verſuch an, um ſeine 
Meinung zu rechtfertigen, die mir ungegruͤndet zu ſeyn ſcheint, we⸗ 
nigſtens was die Fruͤchte betrifft. 

Wenn mau den gallertartigen Stoff aus dem Johaunisbeerſaft 
mit Alkohol niederſchlaͤgt und dann die geiſtige Fluͤſſigkeit abdampft, 
ſo erhaͤlt man einen ſyrupartigen Ruͤkſtand, welcher die ſtikſtoffhaltige 
Subſtanz, den Zukerſtoff und die freien Säuren enthält. | 

Behandelt man biefen Ruͤkſtand zu wiederholten Malen mit rec⸗ 
tifichhtem Alkohol, fo hinterlaͤßt er die ſtilſtoffhaltige Subſtanz in eis 
nem unreinen Zuſtande, wo fie Beuchtigfeit anzieht, beim Verhren⸗ 
nen viel Fohlenfaures Kali binterläße und in Waſſer aufgelöft mit 
Salläpfelinfufion einen Niederfchlag hervorbringt, der durch ein we⸗ 
nig deſtillirten Eſſig verſchwindet. 

Verduͤnnt man die ſyrupartige Fluͤſſigkeit hinreichendgmit Waſſer 
und ſaͤttigt ſie mit Kreide, ſo ſchlaͤgt ſich die ſtikſtoffhaltige Subſtanz 
großen Theils nebſt den erdigen Salzen nieder und die uͤberſtehende 
Stäffigkeit, welche den Zukerſtoff enthält, gibt mit Gerbeſtoff nur. 
mehr eimen geringen Riederſchlag. 

Das Ammoniak ſcheidet dieſe thierifche Subftanz ebenfalls aus 
der ſyrupartigen Fläffigkeit ab, indem es darin einen in den Säuren, 
auftöslichen Niederſchlag hervorbringt. Bird dieſer Niederfchlag gut 
ausgefüßt, fo liefert er bei der Deſtillation kohlenſaures Ammonialk 
und hinterlaͤßt eine ſchwer einzuäfgpernde Kohle, deren Aſche faſt 
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ganz aus phosphorfaurem Kalk befteht. . Diefe thieriihe Subftanz 
wird aber durch Ammoniak nicht gänzlich gefällt, denn weny man 
die vom Niederfchlag abfiltrirte vollkommen neutrale Zlüffigfeit mit 
Galläpfelinfufion verfezt, fo entfteht ein zweiter Niedarfchlag, der ſich 
in verdännter Effigfäure wieder auflöfl. Xhierifcher Faferftoff, mel: 
chen man in diefer Fluͤſſigkeit einweichte, bemächtigte fich des Gerbe⸗ 
floffs und durch Verdampfen zur Trokniß erhielt man dann die ftil: 
ftoffhaltige Subftanz ; ‚fie fchien aber noch nicht ganz rein zu feyn, 
und enthielt hauptſaͤchlich noch Eſſigſaͤure. 

Ich will mich hier nicht weiter mit dieſer Subftanz befaffen, 
welche neuerdings unterfuche werden muß, Tann aber sine merkwuͤr⸗ 
- dige Thatfache, die mir die forupartige auf angegebene Weife mit: 
telft Alkohol von der gallertartigen Subftanz wohl gereinigte Fluͤſſig⸗ 
feit darbot, nicht mit Stillſchweigen übergehen. Gehörig mit Waſſer 


verdünnt, gab fie eine klare Flüffigfeit, welche mehrere Zage bei eis 
ner Temperatur von 20° fich ſelbſt überlaffen, nicht in Gährung übers | 


ging; deſſen ungeachtet ſchien fie die zur Einleitung derfelben ndthi- 
gen Elemente — naͤmlich die thierifhe Subftanz (dem Kleber) und 
den Zukerſtoff zu enthalten. Ich Idfte darin, Zuker auf und das Ges 
mifch blieb, wie zuvor, vollfommen indifferent. Nun theilte ich diefe 
mit Zuker verfezte Slüffigkeit in zwei gleiche Theile und fezte dem 
einen davon von der gallertartigen nicht ftifftoffhaltigen Subftanz zu; 
hierauf ſtellte fi die Gährung raſch ein und ich erhielt eine beraus 
ſchende Fluͤſſigkeit, während die andere Hälfte von der der gallertars 
tigen Subſtanz beraubten Fluͤſſigkeit, unwirkfam blieb. Dieſer Vers 
fucdy beweift, daß die ſtikſtoffhaltige Subftanz in den Johannisbeeren, 
wenn man ihr das gallertartige Princip entzieht, das Vermoͤgen den 
Zuker in Gaͤhrung zu verſezen, verliert, und daß beide Subſtanzen zu: 
fammen vorhanden feyn mäflen, um fie zu veranlaflen; dieß ift um 
fo bemerkenswerther, weil der gallertartige Stoff mit dem Zufer Tein 
weiniges Aufbraufen (d. h. Feine geiftige Gährung) hervorbringt. 


Ueper bie Gäbrung des Johannisbeerſaftes. 
Um' die Beſtandtheile des friſchen Johannisbeerſaftes mit denje⸗ 


nigen, welche ſich nach der Gaͤhrung abſondern, vergleichen zu kon⸗ - 


nen, verfshaffte ich mir Saft von rothen Sohannisbeeren,: welcher wie 
er aus der Preffe kam, waſſerklar war und and) fo blieb, bis ſich die 
Gaͤhrung einftelte. *) Alsdann fezte ſich nach und nach ein ſehr 


20) Nah Hrn. Thenard iſt ber Johannisbeerſaft durch Ferment getruͤbt, 
welches ſich darin ſuspendirt befindet; dieſe Truͤbung ruͤhrt aber vielmehr von 
fleiſchigen Theilen ber Frucht her. Ich hatte indeſſen Gelegenheit zu bemerken, 





uch singen. Semserbangen Aber- ben Johannisbeerſaft. 685 
zertheilter Niederſchlag ab, welcher mach beendigter Gaͤteung ſogleich 
abfiltrirt wurde. Als man die klare weinige Fluͤſſigkeit zwei Tage 
lang, ſtehen ließ, erhielt man wieder einen Saz, welcher noch betraͤcht⸗ 
licher war und ein anderes Anſehen hatte; beide — gut — 
und jeder beſonders unterſucht. 

Der erſte dieſer Niederſchlaͤge lieferte bei der an Deſtillation eine 


große Menge kohlenſaures und qußerdem ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammo⸗ 


niqk. In feuchtem Zuſtande iſt er in Waſſer und in Saͤuren unauflds⸗ 
lich und in den aͤzenden Alkalien kaum aufldslich. Im Uebrigen beſaß ex 
alle Eigenſchaften, welche Hr. Thenard dem Ferment zufchreibt. Ders 
gleicht man diefe thleriiche Subſtanz mit derjenigen der Weinhefe, ’') fo 
ergeben fich ſehr beträchtliche Verichiedenheiten, denn leztere ldſt fich ſelbſt 
in den verdünnteften Alkalien leicht auf, was nicht bei erfterer der Zall iſt. 
Ich vermuthete dieſer Unterſchied koͤnnte in der größeren Menge von 


phosphorſaurem Kalk, welche das Ferment der Johannisbeeren ent⸗ 


haͤlt, ſeinen Grund haben, denn nach ſeiner Verbrennung hinterließ 
es ‚den ſechſten Theil feines Gewichtes von diefem erdigen Salze; 
als ich. es aber ‚mit. Salzfäure behandelt batte,. um das Kalkfalz abs 
zufcheiden, ldſte ſich der Rülftand nicht ‚beffer in den Alkalien auf. 
Webrigens har. ſchon Hr. Gay⸗Luſſac bemerkt, daß das Fermeus 


. Teineöfgeg6 eine iventifche Subſtanz iſt. 


Der zweite Nieberfchlag, welcher ſich in dem Johannis beeĩſafte 
gehildet hatte, .war..nicht fo fein zertheilt wie. der erſte. Er hatte 


ein gallertartiges Anſehen und roͤthete das Lakmuspapier nad) haͤu⸗ 


figem Auswaſchen. Als man ihn. mit Waſſer kochte, ldoſte ſich keine 
merkliche Quantitaͤt davon in demſelben auf und die Fluͤſſigkeit ‚ges 
raun beim Erkalten nicht zu einer Gallerte. Ja Waſſer, welches mit 
Ammoniak verfezt war, Ihfe er ſich großen Theils auf und ald man 
der Flaͤſſigkeit Kalkwaſſer zufezte, ſchied fich eine beträchtliche Menge 
aallertſaurer Kalk als Gelde ab. Bei der troknen Deſtillation lieferte a 
er ein weniger ammonialalifches Product als der erfte Niederſchlag 
und der kohlige Ruͤkſtand hinterließ nach dem Verbrennen eine weiße, 


faſt ganz aus phosphorfaurem Kalk beitehende Aſche. Diefer zweite 


Niederſchlag ſchien alſo großen Theils aus Gallertſaͤure in Verbin⸗ 
dung mit einer ſtikſtoffhaltigen Subſtanz, aͤhnlich derjenigen, welche 
ſich zuerſt waͤhrend der Gaͤhrung des BREUER abſchied, zu 
— — — ee 

daß der. Baft von weißen Sohannisheeren bei jehr vorgerüßter "Reife eine durq · 
fichtige Gallerte abſezt, bie gerade fo wie Gallertſaͤure ausfieht, aber doch keines⸗ 


wegs aus folcher befteht, denn wenn man fie in fehr verdünntem Ammoniak 'aufe 
Löft, fo wird fie durch Säuren nicht gefällt. A. d. O. 


21) Die Anal 2 — fe von DEM, Braconnot ‚findet — — 
Journal Bo. XLI. & ve ” en 
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60 Brazannst, fiber ben gallertartigen eſtandchell han Fruͤchte, 
beſtehen. ‚Der Saft aber, aus welchen ſich Die. beiden unnufähukie 
Ken Nieberfchläge, woren wir fe eben ſprachen, abgeſchieden Haste, 
‚enthielt noch eine ſtikſtoſſhaltige Sabſtanz, welche mir mit berigmis 
gen, die im friſchen Safte vorkommt, identiſch zu ſeyn ſchien, Denn 
wie leztere wurde ſie nach der FR mit — durch Gall: 
aͤpfeliufuſion gefällt. : 
Ich glanbte in dem gegohrenen ohannisberrſaft mehr ſtikſtoff⸗ 
haltige Subſtanz als in dem friſchen zu bemerken; um dieſe Mei⸗ 
nung zu rechtfertigen oder zu wiberlegen, find‘ jedoch neue Unterfu⸗ 


chungen ndthig. Sie erinnert mich an die Hypotheſe des Hrn. Astier, 


nach welcher das Ferment als eine lebendige Subſtanz betrachtet wird, 
die aus Heinen Thierchen befteht, von denen er annimmt, daß ſich 
bie Natur ihrer bedient, um die Zerfezung bes Zukers zu bewerkſtel⸗ 
ligen. So viel ſcheint gewiß, daß der gegohrene Johannisveerſaft 


keine Wirkung mehr anf den Zufer äußert; ſezt man Ihn jeboch der ' 


Luft aus, fo verändert er ſich allmählich und überzieht fi) mir eis 
nem weißen Häutchen, welches fi in dem Maße erneuert, als man 
es wegnimmt; lezteres fcheint ein organiſirtes Product zu ſeyn; man 
findet es oft auf der Oberflaͤche des auß die Neige gehenden Weines 

pnb hat es Weinblume genannt. Wem man’ es fämmelt und mit 

Waſter und Zufer anrührt, fo bringt es ihn eben: fo gut in Gaͤhrung 

rote das beſte Ferment. Webrigens bin ich überzeugt, baß diefes lez⸗ 
‚tere; wie der Alkohol und die Kohlenſaͤure ein Product der Gähring 
| iſt, die auch den gallertartigen Beſtandthell ganz zu zerſtbren ſcheint, 
indem ſie ihn zum Theil in Gailertſaure umaͤndert. — X 


2* 


— 


Ünterfuhung der Eigenſchaften bed. saltertartigen 
Stoffes in ben Früchten. : 


Man weiß ſeit langer Zeit, daß ein gallertartiger Stoff in den 

® Srächten enthalten ift, aber hinſichtlich feiner Eigenfchaften ſtimmen 
die Chemiker nicht mit einander iberein. Bauquelin, welcher ihn 
in der Caſſia und. Tamarinde Fand, glaubte in Der lezteren Zeit, daß 
er pon der Gallertſaͤure nicht verſchieden ſey. John hingegen ver⸗ 
muthete, daß er mit dem Baſſorin identiſch iſt. Hr. Guibouürt 
nannte ein Product, welches er aus dem gegohrenen Johannisbeer⸗ 
ſaft erhielt, Groſſulin; ) da es aber offenbar in Folge feiner Zer⸗ 
ſezung entſteht, fo darf man ſich nicht wundern, daß es mit der 
Subſtanz, deren Eigenfchaften ich außeinanderfegen mil, fo wenig Aehn⸗ 
lichkeit bat. 
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>. rbſt:eingen Bemerkungen über hen Iölaunisheufeft. - - BT 
: . "Der gallestartige Geoff. laun auB allen Wrlichten Hacch Allvhal 
abgefchieden werden, welcher ihn als Gallerte niedenſchlaͤgt. Bo wie. 
“men ihn aus friſch ausgepreßtem Johnnnis beerſaft nach diefenn Berfah⸗ 
ren erhält, beträgt er nicht viel, wenn man den Alkohol ſparen wollte; 
laͤßt man aber das Gemiſch einen ober zwei Tage lang ſtehen, ſo 
‚geriunt dieſe fchleimige Subſtauz gänzlich. zu einer yitteruden Gallerte, 
welche ‚man nur allmählich aus zupreſſen uud wit verdaͤnntem Alkohel 
gut — breucht, um das gallertartige — hiawichead win 
zu erhalten. 

Wenn man es — p erhält man bäntige halbdurchſcchtige 
Stäfe, weiche dem Fiſchleim gleichen. Taucht mau dieſelben im: um⸗ 
gefaͤhr ihr undettfaches Gewicht kaltes Waffen; forkähen fie Rih 
außerordentlich auf, „ungefähr fo wie Baflorin ıtkd: ſoſen ſich end⸗ 
lidy-sellftändig-anf, ‚indem fie eine homogene Maſſe von ‚Welke ges 
ben, bie wie Staͤrkekleiſter audfitht; fie wird.aber: burda. Fed wicht - 
blau und: it fe feſt, daß fie nicht, ans dem Gefäße Fllen kann, wenn 
man es umkehrt. Sezt man nody mehr Faltes Wafler zu; fo:behätt 
die Flaͤſſigkeit eine dike ſchleimige Conſiſtenz Bet. unb:opalifirt auch 
ein wenig, — —— weil ſie nr geringe — fetter —. 
enthaͤlt. — 

Siedendheißes Baer ſcheint — die getrobiete: GSooſtan we⸗ 
niger zu wirken als kaltes. Sie dſt ſich ‚auch bis zu einem gewiſſen 
Ya: ih fehr- verduͤnntem ſiedendheißem Weingeiſt auf; obgleich fie 
Dusch dieſe Flaͤſſigkeit in ber Kälte als Gallerte geſaͤlt wird. 

Das ſcleimige oder gallertartige Peinclp der Fruͤcte hat, weni 
8 mittelft Alkohol gut gereinigt: wurde, deinen Geſchmal mad..rbihet 
das Lalmus nice. Es —— die SE. ® ‚leisen wie 
arabiſches Gummi. | 
Sie Aufibſung iM Baier — durch Suten in Eumaniiet 
nicht veraͤndert; eime ber auffellendfien Eigenſchaften dieſes Kbrpers 
‚ift aber, daß er: ſich in Berührung mit der geringſten Menge eines 
ſiren Allalis oder einer alkaliſcha erdigen Baſis ovilſtaͤndig und angel 
bliltich in Gallertſaͤnre verwandelt. 

Sezt man der. mäflerigen Uuflbfung. dieſer Subſtang — eine 
Saͤure za, fo. ämßert fie durchaus keine Wirkung. Ein ſchwacher 
Ueberſchuß von Kali ober Nacron wird ebenfalls Taine in die Augen 
fallende Meraͤuderung hervorbringen, obgleich in der That eine fee 
metkwuͤrdige Statt gefunden hat, deun wenn man nun eine Saͤe 
in dieſes lejtere Gemiſch gießt; ſo gerinnt es — einer — 
fihtigen Maffe-von Gallertſänrcee 

Berſezt man hingegen die Auftbfung des —&e Weineips 
2 5 — mit einen oeringen, mit einem — zn. HR 


* 
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Ruli. ober Macro, fo fchläge ſich bie ſchleimige Sabſtanz ſogleich voll⸗ 
ſtaͤndig im Zuſtande eines baſiſchen gallertſauren Allalis nieder. 
Kohlenſaures: Kali verwandelt dieſe Subſtauz ebenfalls in Gal⸗ 
lertfaͤure; hingegen haben — Ratron und concentrirtes Am⸗ 
er diefe Eigenſchaft nicht. 
Ein Ueberſchuß von —* fur» den (&teimigen Stoff gänz 
lich in amauftdslichen gallertartigen Floken, welche, wenu man fie 
mit fAuerlichem Waſſer ausſaͤßt und fodann mit fiedendem Waller 
behandelt, fich in lezterem zum Theil aufldfen; fest man ein wenig 
Ammoniak gzu, fo Ibfen fie ſich vollſtaͤndig auf. Gießt: man hierauf 
in. biefes. Gemifch: eine Saͤure, fo..entfteht ein gallertartiger Nieder: 
ſchlag; dns Kallkwaſſer fcheint alſo ebenfalls, wenigfiens zum Theil, 
das gallertartige Princip in Gallertfäure umändern. zu !bnnen, 
—WMWind der Quflbfung des. gallertartigen Principe der Fruͤchte ein 
wenig, Ammoniak und hierauf Chlorcalcium zugefezt, ſo bilder fich 
in ‚[chleimiger' Niiederfchlag, Bye auf Zuſaz einer. verblunten Säure 
nerfchroindet. . 
Das Barytwaſſer dä die, anfiblleng der ſchleimigen Subſtanz 
sellftändig als ein reichliches Gelde won gallertſaurem Baryt. Sal⸗ 
peterſaurer Baryt wirkt ebenſo mit dem Unterſchiede, daß die ent⸗ 
ſtandene Gallerte in verduͤnnter Salpeterſaͤure ſich volllommen aufldſt. 
RKocht man die Auflbfung dieſer Subſtanz mit aͤzender Bitter⸗ 
| Ade, fo gerimt. fie nicht; dampft man aber zur. Trokniß ab und be⸗ 
handelt den Ruͤkſtand mit Salzfäure, fo bleibt Gallertfäure zuruͤk. 
Das. gallertartige Princip der Fruͤchte wird durch. Ehlorcalcium, 
effigfauren Kalk, ſchwefelſauren Kalk, fauren kohlenſauren Kalk 
and laut nichtgefaͤllt; ebenſowenig durch die Chloruͤre und 
Ehloride von Quelfilber, Platin und: Zinn, falpeterfaures Silber, 
tieſelſaures Kali, ſchwefelſaures Eiſenorydul, ſchwefelſaures Zink, 
eſſigſaures Mangan, Brechweinftein und chromfaures Kali; es wird 
hingegen: in gallertartigen, in verduͤnnter Salpeterfäure aufibslichen 
Maſſen gefaͤllt, durch bie aufloslichen Salze von Barpt und Stroms 


tian, effigfaures Blei, falpeterfaures: Aupfer, die ſalpeterſauren Salze 


268 Quekſilbers, ſchwefelſaures Nikel und ſalzſaures Kobalt. Das 
ſchwefelſaure Eiſenperoxyd und die ſchwefelſaure Beryllerde bringen darin 
- ebenfalls einen. gallertartigen Niederſchlag hervor, der ſich in einem 
‚gesingen Ueberſchuß des Faͤllungsmittels aufloͤſt; durch Gallaͤpfelin⸗ 
Fouſion wird fie aber nicht veraͤndert. 

: .. Diefes -gallertartige Princip, fo wie die fifftoffhaltige Subftanz 
in den Johannisbeeren, kounnen in Holistem Zuſtande hen Zufer nicht. 
gur Gaͤhrung disponiren; fie veraulaſſen dieſelbe aber ſobald fie vers 
‚einige find. Laͤßt man Zuker imiber Auflbſung des gallertartigen 


/nebſt einigen Bemerkungen über den Johannisbeerſaft. 62. 


Vrincips zergehen, fo erhält man eine unvollkommene Gallerte, ‚ welche 


endlich fabenziehend wird. 

Bei der trofnen Deftillation. liefert dad gallertartige Princip; 
ohne in Ziuß zu kommen, emppreumgtifches Oehl und ein faures 
Product, welches das Lakmus flarf roͤthet und Fein. Ammoniaf ent 
Hält. Es bleibt fehr viel Kohle zuruͤk, die nach ihrer Verbrennung 
eine gelbliche, aus Tohlenfaurem Kalk, : ſchwefelſaurem Kalk, Eiſen⸗ 


orxyd und phosphorfaurem Kalk beſtehende Aſche hinterlaͤßt. 


Bei der Behandlung mit Salpeterſaͤure liefert es wie die Gallert⸗ 
ſaͤure und die meiſten Gummiarten, Schleimſaͤure und Kleeſaͤure und 
kaum Spuren von kuͤnſtlichem Bitter (Kohlenſtikſtoffſaͤure). — 

» Wenn man Salzſaͤure mit ber Aufldfung dieſer Subſtanz er⸗ 
hizt, fo erhält dad Gemiſch eine ſchoͤne rothe Farbe und es bildet ſich 
eine eben fo gefärbte flofige Subfianz , welche in Amon unauf⸗ 
idslich iſt. 

Aus den angegebenen Eigenſchaften erfi ebt man, baß der gal⸗ 
lertartige Schleim der Fruͤchte mit keinem anderen Koͤrper verwech⸗ 
ſelt werden kann; man muß ihm folglich einen beſonderen Namen 


ertheilen; Pflanzenleim kann man ihn nicht nennen, weil Hr. Ber⸗ 


zelius damit eine. von ihm fehr- verfchiedene ſtikſtoffhaltige Subſtanz 
(den ' Kleber) bezeichnet. Ich fchlage vor ihn Pectin zu nennen, weil: 


er ſich in feinen verfchiedenen Verbindungen als ein gallertartiges Coa⸗ 


— er 


gulum darftellt und überbieß fehr leicht in Gallertfäure verwandelt 
werden Tann; ich fand ihn in’ den Pflaumen, Aepfeln, Aprikofen und. 
anderen Fruͤchten; wenn er ausgetrofuet ift, fo muß man ihn mand)- 
mal mehrere Tage im Wafler liegem laffen, damit er fich in demſel⸗ 
ben auflöft; dieß ift ein Zeichen, daß er nicht rein ift. 

Der Schleim der Hanffamen und.der Gummi Dragant befizen. 
nicht die Eigenfchaften, welche das Pectin charakterifiren. . Da fich 
aber das Pectin in Berührung mit Kali oder Kalk fo leicht in Gallert⸗ 


ſaure verwandelt, fo iſt diefe leztere wahtfchelätich oft ein Product 


der Operation; es iſt jedoch keinem Zweifel unterwerfen, daß fie auch 
anz gebildet in mehreren heilen der Pflanzen vorkommt, denn ſchon 
Vanquelin fand, daß in ſehr vielen Faͤllen die Pflanzenſaͤuren der 
Gegenwart von Alkalien Ihre Entſtehnng verdanken. Ueberdieß Habe 
ich ſchon in mehreren Rinden gallertſauren Kalk gefunden und als ich 
einige Verſuche mit der Ballota nigra oder ſoetida anſtellte, — 
ich daraus eine große Menge gallertlaures sel — = 


. ee 





23.) ).Die Ballota. foetid — wä at’ den en; 
fie iſt Een bitter, * aber nicht in T A * im vor, 


70 u Mieten 00 . 
FI habe allen Grund zu glaaben, daß ſich vas Vectin nee 
merklich von dem gallertartigen Schleim zwiſchen der Nlube⸗ und‘ Lew 
Holze oder bon Duhamel' s Cambium unterſcheibvi. 
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NMeue Eiſenbahnen in England. 

Am 6. Decbr. v.3. fand in ber London Tavern eine affgemrine Berfanims 
lung dee Actionäre ber zivifchen Southampton und Sonbon vorgeſchlagepen Gifen- 
bahn Statt; in welcher der Geſellſchaft von den bereits gemachten Schritken und 
. Borarbeiten Rechenſchaft abgelegt, und die marnigfaltigen großen: Vortheite dieſer 

Unternehmung; ſowehl ‘in Hinficht: auf das öffentliche Wohl als auf den Hewi 

der Theilnehmer, audeinandergefezt wurden. Die — dieſer neuen Wie 
fenbahn wirb drei Jahre hinbucdy über 10,000 Atbeiten befdäftigen Das hiezu 
erforderliche Capital wird, nach den genauften Anfchlägen, verglichen mit dem A 
wande ber Liverpool= und Manchefter-Eifenbahn,. nicht mehr ald 900,000 Pfö. St. 
beitragen. 2) Hr. Stepbenfon hatte ſirh zu einem Contracte erbeten, vermoͤge 
befien ber Transport von. Neifenden auf die Länge von 30 Meilen 5 Pence für bie 
Perfon, und von Gütern 12/, Pence für die Tonne Loften fol, mit Einrechnung 
‚aller Koften für die Maſchinen und die dabei nöthigen Arböfter. 25) Der Vaxs 
ſtand der Directoren, bee Gefellfchaft, Hr. Powell, entwälelte dann noch mehrere 
andere Bortheile, als: die Zufuhr von Steinkohlen auf der ganzen Linie, die Vers . 
ſehung der Hauptftabt mit auslaͤndiſchem Obft, niit Fiſthen, mit Gemüfen, mit 
Rinde, Kalbs, Schafe und Schweinefleifch aus den reichen Gegenden des Gräfe 
ſchaft Surrey, Hante und Wilts, welche Gegenftände ‚gegenwärti wegen bes zu 
koſtbaren Transportes von den Londoner Märkten ganz ausgeſchlofſen find, — bie 
Erhaltung von Menfchenteben und von. Gütern, welche jaͤhrlich an den Küften 





obgleich ſich die Bewohner von Gothlaud berſelben als eines: Uninerfalmittels im - 
allen Krankheiten bedienen ſollen. Ich ſandb in dieſer Pflanze: — 
Eine ſehr bittere Subſtanz, welche durch bie Hize zerſtoͤrt wirdz 
‚ Ballertfaured Kalt in großer Menge; 2 
‚ Xepfelfaures Kaiis .. a { 
Chlorkalium; ER ni 
Odywefelfaures Kali; 4 wende 
Eine harzige Subflänzs 
Phosphorfaure Bittererde und phosphorfauren Kalk. | j 
Diefes Refultat darf man nicht als eine genaue Anatyfe betrachten, denn ich 
hatte bei meiner Unterſuchung nur bie Abficht ein dem: Salicin ähnliches Fieber: 
mitte aufzufudyen. In Bezug auf Iezteres will ich, da fich gerade eine Gele: 
genheit darbietet, bemerken, daß mit die Anwendung: beffelber-im Zuftande von 
Kryftallen nicht fo zwekmaͤßig ſcheint, wie die eines bloßen Decactes der Rinden, 
welche es enthalten, weit man in lezterem Zalle ſicher ift, es ftets unverfälfcht zu 
haben und überdieß diefe Rinden eine geringe Menge eines tonifchen adftringiren- 
den und fiebervertreibenhen Mittels enthalten, welches. tie ‚Wirkung des Salicins 
beguͤnſtigt. . en Dr ee, | 
34) Da die Länge dieſer Bahn 75 mein beträgt, fo kommt bie englifche Meile 
auf 12,000 pfd. zu 'ftehen!' — ESEine ungegenre Auslage, welche fi bei einem 
fo lebhaften Verkehr dennoch gut verzinfet. Baer de 
‚25% Dieß macht, e gewöpnfiche Poltftation von 4 bayerifhen Stundenlängen 
‚zo. Oder —— — Blade fr. einen Keift Frau 4910 Kreujer 
für eine Ladung von J Be 
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zwitcen Laube End und: ber- Moöndung bes Aheniſe zu Grunde, gehen u. ſ. w. 
u re 13. Decbe.) . ie ae 
ine andere fehr bedeutende Eiſenbahn wird jezt von Newcaſtle- upon⸗Tyne 
und Garlisle zwifchen der ‚öftlichen und weſtlichen Küfte von England gebaut, um 
den deutfchen Ocean mit ber iriſchen See in directe Verbindung zu ſezen. Die 
Länge diefer Bahn wird gegen 70 Meilen betragen, und da fich zwifchen den bei⸗ 
den Staͤdten einige bebeutende Anhöhen finden, fo haben bie Directoren der Actien⸗ 
Seſellſchaft die zur Ebnung des rundes und Herftellung eines vollkommen gleich⸗ 
foͤrmigen Niveaus (nach dem gegenwärtig in England eingeführten Säfteme) «er: 
forderfichen Erdatbeiten, deren Eörperlicher Inhält für zwei unterirdifhe Galler 


rien (Tuuels) von 900 unb von 2200 Fuß Länge und 22 Buß Breite, vnd meh⸗ 


rere offene Einfchnitte über eine Million Kubil:Yards betragen wird, an Unterneh: 
mer öffentlich ausgeboten. (The Times.) 


uUnglutsfalle auf engtifchen Eiſenbabuen. — | 


Das Beitblatt The Times vom 4. October v. 3. berichtet ein trauriges Er⸗ 
eigniß ,. welches einige Tage zuvor an ber Eifenbahn zwifchen Avenhambrow und 
der hölzernen Bruͤke vorgefallen ift, da auf der dortigen ſteilen ſchiefen Flaͤche, 
über welche die beladenen Wagen mittelft einer Kette ohne Ende von einer auf 
der höchften Stelle vorgerichteten Dampfmafchine hinauf gezogen werben, die Kette 
brach, und die hiedurch los gewordenen und herabrollenden Wagen einen unter dies 
felben geworfenen Arbeiter auf die ſchreklichſte Weiſe zermaimten. 

. Ein noch weit fehreklicheres Ungluͤk ift am 5. November auf ber Eifenbahn 
‚zwifchen Liverpool und Manchefter nur zufälliger, Weife noch abgewendet worden, 
worüber Galignani’s Messenger vom 10, November aus dem Liverpaol Mer- 
cury Zolgenbed berichtet: 

„Am vergangenen Samſtag ereignete ſich auf der Liverpsols und Manchefters 
Eiſenbahn bei dem Transporte ber Briefpoft mit ungefähr hundert Reifenden nad 
Manchefter ein Unfall. Der Bug war an ber Newton: Seite von Chats Moß an⸗ 
gekommen, und lief eben über den dortigen Damm mit der Geſchwindigkeit von 
zwanzig Meilen in einer Stunde, als in Folge einer gebrochenen Achfe der ganze 
Zug über die eifernen ‚Schienen hinausgefchleubert wurde, und in einer etwas 





fchiefen Richtung gegen 600 Schritte weit bis zu einer Entfernung von 4*/2 Ele 
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len vom Rande des Dammes fortlief ehe er aufgehalten werben konnte. Wäre 
der Grund durch einen kurz vorher gefallenen Regen nicht ſehr weich gemeien, fo 
wäre woahrfcheinlicher Weife der ganze Zug über den hohen Damm herunter, ge⸗ 
ſtuͤrzt worden, mit einem ſchauderhaft zu denkenden Verluſt von Menſchenleben. Gluͤkli⸗ 
cher Weiſe nahm Niemand den geringſten Schaden (,den fuͤrchterlichſten Schreken aus⸗ 
genommen‘). Die Fahrt ward nun eine Stunde lang unterbrochen, wornach ber 
Zug wieber in Gang gefezt wurde, und um ben Zeitverluſt einzubringen, forcirte 
man die Mafchinen, und legte ben noch übrigen Weg von 11 Meilen in 22 Mi: 
nuten zuruͤkf.“ — Die Sefchwinbigkeit war demnach eine halbe englifche Meile 
in jeder Minute, oder 30 Meilen (— 13 bayerifche Stundenlängen) in einer 


Stunde! — 26) 





.. 36) Da haben wir wieder einen nguen Beweis, wie gefährlich in diefer Hinficht die in 
England jest allgemein eingeführten und als Non plus ultra von Bollfommenpeit 
. angepriefenen erhabenen Bahnmafchinen (Edge - Rails) ſind, und wie leicht bei _ 
‚einer ſehr ſchnellen Bervegung die Wagen über dieſelben hinausgeſchleudert, ums 
geworfen, zertrümmert, oder in Graben und Abgründe geftürzt werden können. 
Wie viele ſolche Unfälle werden fich noch ereignen müflen, ehe man von ber 
eingewurzelten Vorliebe für diefe Eonftruction von Eiſenbahnen zurüffommen, 
und auf eine fiherere Bauart derſelben denken wird? — Wenn die von Sen. 
Kitter von Baader, in unfern Journale XLE:Bb, 4. Heft angekündigte 

‚ neu erfundene Bauart von Gifenbahnen,. Wagen und fort: 
fhaffenden Mafhinen auch nur diefen einzigen. von ihm (S. 13) ver: 
ſprochenen Vortheil gewährt, fo dürfte diefe feine Anzeige ſchon die ernftlichfte 
Beachtung alter Regierungen und aller Gefeltfchaften verbienen, welche gegen: 

‚ wärtig mit Entwürfen zug Anlage von Eifenpahnen fih ———— 


a 5: 





2 Miszellen. 


Noch ein Unfall auf der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Manche⸗ 
ſter — neuer Beweis ihrer mangelhaften Bauart. 


Am 30. Novbr. brach in der, Naͤhe von Chat⸗Moß an einem Dampfwagen, 
welcher eine lange Reihe an einander gehängter Wagen von Manchefler nach Lis 
verpool 309, im vollſten Lauf eine Achſe, durch welche, nachdem fie eine Streke 
lang den Grund neben den eiſernen Schienen durchwuͤhlt hatte, die Maſchine und 
mit ihr der ganze Zug von Wagen uͤber die Geleiſe hinausgeſchleudert, und uͤber 
den Damm hinunter geworfen wurden. Von zwei Hundert —— verlor da⸗ 
bei gluͤklicher Weiſe keiner das Leben; doch wurden mehrere beſchaͤdigt und darun⸗ 
ter einige gefaͤhrlich. (Galignani, Herald.) / 


‚Belgifche und holländische Eifenbahnen. 

König Leopold Hat die directe Verbindung der: Schelde mit dem Rhein mits 
telft einer Eiſenbahn zwifhen Antiwerpen und Köln vorläufig befchloffene Die uns 
geheuren Vortheile, welche hieraus für den Akerbau, Gewerbfleiß und Handel Bel: 
giens entftehen müffen, werden biefes Land für alle Schmälerungen an feinem Ge⸗ 
biete durch die Londoner Conferenz reichlich entfchädigen. Dieß fehen feine eiferfüchs 
tigen Nachbarn nur zu gut ein, und darum wollen jezt der König und die Kauf: 
Leute von Holland, um ſich von ihren Nebenbuhlern im Handel nach Deutfchland 
nicht den Rang sablaufen zu Laffen, aud eine Eifenbahni von Amfterdam nach Rot: 
terdbam, und von ba längs dem Aheinfteome bis nach Köln anlegen! — Dies ift 
wohl der höchfte Triumph des Syſtems der Eifenbahnen über die (ſelbſt durch Dampf: 
Schiffe erleichterte) Schifffahrt auf Kanälen und Flüffens und wer nad) diefem Bei: 
fpiele jezt noch von fchiffbaren Kanälen in Bayern-träumt, gehört zu den Inkura⸗ 
bien an dem Webel der Ganalomanie, a 





Weber die Urfachen, wegen welcher die Fahrten mit Gurney's 
Dampfwagen aufgegeben wurden. | 


Hr. Xlerander Gordon gibt in den Times einen Bericht über die Urs 
ſachen, welche Hrn. Gurney zwangen, feine Dampffahrten zwifchen Cheltens 
ham und Gloucefter einzuftellen, aus dem bie nachtheiligen Wirkungen der Pris 
vilegien und Monopole auch in diefem Falle hervorgehen. Die Haupturſache Liegt 
in den vielen Privat: Schlagbaum = Bills, die vor das lezte Parlament gebracht 
wurden, und von benen mehrere die Dampfwagen beinahe gänztich ausſchloſſen, 
indem fie den Zoll für diefelben bei jedem Schlagbaume auf die ungeheure Summe 
von 2 Pfd. Steri. ſteigerten. ine folche Bill ging nun auch für die Chelten⸗ 
ham-Straße durch, gegen welche jedod Hr: Gurney eine Petition einreichte, bie 
in Berathung gezogen werden fol. Außerdem wurde die Straße abſichtlich in 
einer ſolchen Höhe und mehrere Yarbs weit mit loſen Steinen "überführt, daß 
der Dampfwagen mit einer Ladung von 20 Perfonen Zwar zwei Mat durchkam, 
allein beim dritten Male eine Achſe brach. Die Kutſchen, die mit Pferden be⸗ 
ſpannt waren, blieben in den 18 Zoll hoch aufgefahrenen Steinen ſteken, To daß 
die Reiſenden ausfteigen und eine Streke weit gehen mußten; fogar ber Eilmägen 
Konnte nicht weiter, und blieb ftefen. Unter folchen Umftänden mußte Hr. Gurs 
nen nothwendig feine Fahrten einftweilen aufgeben. (Aus dem Mechanics’ Ma. 
gazine N. 431 &. 111.) Hiernach ift die oben ©. 9 dus Galignani’s Mes- 
senger mitgetheitte Nachricht zu berichtigen, 





Dampfſchifffahrt nach Oſtindien. 
Da die Schifffahrt auf dem rothen Meere ſo beſchwerlich iſt, ſo wurde in 
neuerer Zeit ein neuer Plan zur Dampfeommunication zwiſchen Europa und Oſt⸗ 
inbien entworfen, nach: welchem die Schifffahrt auf dem vothen Deere aufgegeben, 
und dafür der Zigtis und ber Euphrat beſchifft werben ſoll. Der Paſcha von 
Bahdab hat diefen Plan fo gut befunden, und iſt fo ſehr für denſelben eingenom⸗ 
men, baß er diefe beiden Fluͤſſe durch einen Kanal verbinden laffen will. Die 





Miszelten. 7% 


‚ Wortietle biefer neuen Route find: daß der Transpoxt gu Bande bloß zwei Tage 

dauern würbe, während jener über bie Meerenge von Suez fünf Tage dauert; 
daß die Dauer ber Meife zur See um 10 bis 15 Tage abgekürzt wirb, und da⸗ 
bei viel angenehmer und ruhiger, als jene auf dem rothen Deere ift, und daß man 
endlich ſowohl zu Bagdad, als an anderen Orten, um billigen Preis fehr gutes 
Brennmaterial befommen Tann. (Aus bem Mechan- Magaz. N. 4532 ©. 128.) 





V Ueber die Reibung der Fluͤſſigkeiten. 


Hr. Georg Rennie, Bicepräfident ber Hoyal Society „ fährt in feinen ins . 
texeffanten Unterfuchungen über die Reibung verjchiedener Körper, von welchen 
wir fchon im Polyt. Journ. Bd. XXXIV. ©. 165 ausführliche Nachricht gaben, fort. 
Reuerlich hielt derfelbe in der, am 16. Jun. Statt gefundenen, Sizung biefer Ge: 
ſellſchaft einen Vortrag über die Reibung der Flüffigkeiten, aus welchem das Phi- 
losophical Magazine and Annals of Philosophy ®eptember 1831 ©. 228. 
und auch das Repertary of Patent-Inventions October 1851 ©. 213 folgens 
den Auszug enthalten. „Der Verfaffer machte es fich in diefer Abhandlung zur Aufs 
"gabe, das Verhältuiß zu beftimmen, welches zwifchen ben verfchiedenen Mengen Waffer, 
. die ducch Deffnungen und Röhren entleert werden, und zwifchen jenen Berfpätungen 
befteht, die von der Reibung der Flüffigkeit herrühren.. Die Refultate der Ber: 
fuche, die er anftellte, um die Wirkungen der Reibung in Hinficht auf die ges 
” genfeitige Bewegung der feften Körper und der Flüffigkeiten auszumitteln, find 
‚... Jehr widerfprechenb, und können daher nur wenig Vertrauen einflößen. Ob 3.8. die, 
durch die Reibung bewirkte, Verfpätung mit den Oberflächen oder den Schnelligkeiten 
im Verhältniß ſteht, ift nichts weniger als genügend beftimmt. — Die Verſuche 
des Verfaſſers follten die Verfpätung meſſen, welche fefte Körper, wenn fie fich 
in ſtill ftehenden Flüffigkeiten bewegen, und welche Flüffigkeiten erleiden, die fidy 
über feſte Körper bewegen. Er wendete zu diefen Verfuchen einen Cylinder aus 
Holz von 14 Zoll im Durchmeffer und 2 Fuß Länge an, durch den eine eiferne Achfe 
lief, an deren oberem Theile eine Eleine Rolle befeftigt war. Um diefe Rolle war bas 
eine Enbe einer feinen Teidenen Schnur gewunden , die an ihrem anderen Ende 
ein Gewicht trug. Ferner verfchaffte er fich zu diefen Werfuchen einen Rahmen, in 
welchem der Apparat auf und ab gleiten komte, fo daß ſich der Gylinder auf 
verfchiedene Ziefen in die Themſe untertauhen ließ. Waren nun hierbei die 
Schnelligkeiten gering, fo verhielt fih die Werfpätung beinahe wie die Oberfläche; 
allein bei großen Schnelligkeiten fchien diefelbe nur wenig Bezug auf die Groͤße 
der untergetauchten Oberfläche zu haben. . Der Widerftand , welchen eiferne 
Scheiben oder hölzerne Kugeln beim Umdrehen im Waſſer erfuhren, ſchien ſich 
wie die Quadrate der Schnelligfeiten zu verhalten. — — Ans ben Vers 
ſuchen, die mit den Mengen Waffers angeſtellt wurden, die durch ua 
von verfchiedener Form und Größe aus Gefäfen entleert wurden, die beftäns' 
dig gefüllt erhalten werben , ſchließt der Verfaſſer, daß ſich dieſelben, gang 
unabhängig von ihrer Form, beinahe wie die Flaͤchenraͤume der Deffnungen ober 
wie die ‚Quabrat= Wurzeln der Höhen verhalten, An Röhren, die unter vers 
fhiebenen Winkeln gebogen waren, ftand die durch die Krümmung hervorgebradte 
Berfpätung nicht mit der Zahl der Krümmungen im Verhaͤltniſſe.“ 





Mittel um die volle Kraft einer Magnetnadel fogleicy wieder 
herzuftellen. 


Es ift Jedermann bekannt, daß der Magnetismus der Magnetnabeln durch 
das Abfeuern von Kanonen und andere heftige Erfchütterungen in Unorbnung ges 
räth, indem die Nadeln dadurch meiftens mehrere Pole befommen. Hr. Mofes 
Smith Hat nun ein Mittel ausfindig gemacht , durch weiches man foldhen Ras 
deln, die ihre Kraft verloren haben, biefelbe fogleicy wieder geben Tann. Hr. 
Smith nahm in unferer Gegenwart eine Diagnetnabel, deren Zeigekraft volllommen 
unverfehrt war, und gab auf beide Enden derfelben ber Länge nach einen mäßigen Schlag 5 
dadurch gerieth ihre Kraft in Unordnung; er ftrich baranf biefelbe Radel an beis 
ben Seiten ihres Mittelpunktes nach der Quere, und ſogleich war dadurch die 
Kraft derfelben wieder vollkommen bergeftelit. Er wiederholte dieß öfter mit gleis 
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gem Gefolge. Ge legte ferner bie Nadel auf einen Tiſch, druͤtte dieſolde genau 


an diefen an, ſtrich dann den Tiſch, und bewirkte dadurchaͤhnliche Refaltate, wae 


er fie durch das Streichen der Nabel ſelbſt hervorbrachte. HH. Smiſth vers. 


ſichert, daß feine Methode in allen Kälten, in welchen bie magnetiſche Kraft einwr 
Nadel eine Störung erlitt, gute Dienfte leifiet, und wem dieß der Ka iſt, ſo iſt 


) 


feine Gntdefung wirklich von unberechenbarem Ruzen, und fuͤr bie Gchaltuwug votes - 


er Menfchenleben von großer Wichtigkeit. (Uus dem Mechanics’ Magazine. 
N, 432 ©, 421.) 





Von Wagner’s Merk über praktiiche Dioptrilk. 
‚Ein geoßer Theil, und wir möchten fügen der größte Theil ber gewönrntichen. 
Brillenfabritanten tft ganz unbekannt mit den Grundfägen der Theorie, auf denen 
die Verfertigung der Gegenftände, mit denen fie fich befchäftigen, kerudt; und ba: 


ber kommt es, daß fo viele fchlechte Brillen zum Nachtheile der eben fo unwiſſenben 


ı Käufer zum Berkaufe ausgeboten werben. Selbſt ein großer Theil ber befferen Ba: 


brifate wird nicht nad) Grundfägen, fondern bloß nach dem verfertigt, was eine 
laͤngere Erfahrung den Arbeiter Ichrte. Hr. v; Wagner, ruſſſſcher Martreoffl: 
eier, fuchte diefem Mangel dadurch abzuhelfen, daß er ein Werk ſchrieb, dem er 


den Titel: praftifhe Dioptrik, ober detafllirter Unterridt zur 


. Berfertigungahromatifcher Brillen gab, und welches er der Sotiete 
d’encouragement zur Beurtheilung vorlegte, mit dem Antiage ben Druk und 
bie Bekanntmachung derfelben zu übernehmen. Diefe Arbeit bes Hrn. v. Wag⸗ 
ner, für welche der Berfaffer Fein weiteres Honorar als 50 Freierempfare verfängt, 
enthält dem Berichte ‚des Hrn. Fran coeur zu Folge (der fi im Bulletin de Ta 
Societe d’encouragement Julius 4831 S. 340 befindet), zwar keine neuen That⸗ 

‚ fachen und Feine neue Theorie, allein fie foll fo gut zufammengeftellt feyn, daß die 
Induftrie ohne Zweifel große Vortheile aus ber Verbreitung deffelben unter den Due 
titern ziehen dürfte. Es werben darin zuerft die Lehre’ von der Strahlenbrechuͤm— 
und dem Btennpunkte, die Wirkungen der Kärbung der Bilder und die "oircung 

der fphärifchen Gtäfer und die Karbenzerfireuung erläutert, dann die Weteinang 

bee Krömmungsftrahlen der infen, und die Aufhebung ber Irrthuͤmer, viele” 
durch biefe Wirkungen hervorgebracht werben koͤnnen, gelchtt, um enolich eine 
gründliche Anleitung zur Verfertigung der vollkommenſten Brillen gegeben. Die 

Geſellſchaft Hat noch nicht. erflärt, ob fie bie Yublikotion dieſes vorzüglichen Wer- 

Les felbft übernehmen, oder einen unternehmenden Verleger dazu aufmuntern will. 





Ueber die Bereitung des gephosphorten Kalkes. 


.. Dr. Gore madt in Silliman’s American Journal folgende Bereitungss - 
art des gephosphorten Kaltes befannt, die auch in dem Register of Arts Yes 
bruar 1834, &. 387 bekannt wird. Ex nimmt zwei beffifche Ziegel, und zwar 
3 innere‘ Glieder eines Einfazes, bohrt durch den Boden bes größeren ein Auch, 
und Fittet in diefes eine .Probirröhre von geböriger Größe. Der Phosphor wirb 
in dieſe Probirröhze ‚gebracht, deren oberes Ende leicht mit einem Tiegelfcher⸗ 
ben bedekt wird, damit die Kleinen Stufe ungelöfchten Kalkes nicht in benfelben 
hinein fallen Tonnen. Dann wird biefer. Ziegel mit Kalk gefüllt, und ebenfo zum 
heile auch der. obere Eleinere Ziegel, der ald Dekel dient, und mit etwas. feinem, 
ein wenig befeuchteten Thone aufgelittet wird. In biefem Detet beſindet fi« 


4 el eine Eleine Deffnung, damit die Luft, und wenn es nöthig feyn follte, 


er verflüchtigte Phosphor, durch diefelbe_entweichen Tann. Diefer ganze Apparat 
wird nun fo auf den Roſt eines Ofens gebracht, daß die Probirrößre durch den- > 
felben geht, und unter ihm zum Vorfcheine kommt, und dann ein Koblenfeuer um 
denſelben gegeben. Der Phosphor Tann, wenn es nöthig feyn folte, dadurch kalt 
erhalten werden, daß man bie Röhre in Waffer untertauchen läßt, welches in eis 
nem, an dem Ende einer Krüfe angebrachten, zinnernen Gefäße enthalten ift. If 
ber Ziegel und fein Inhalt durch und durch zum Rothgluͤhen gekommen, fo erfezt 
man dieſed Gefäß durch ein Kohlenbelen, damit ber Phosphor in Dämpfen in’ 
ben Tiegel fleigt, und das verlangte Präparat gibt, Diefelben Ziegel koͤnnen 
öfter zu diefer Operation gebraudyt werden. — 


u — r ı 
“ ’»“ ... .r 





- 


\ a 
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Blkeidraht. 


„Der Kaufmann Hr. I. Degener in Braunſchweig hat einen Bleidraht 
erfunden, welcher fi} gang vorzüglich zum Beziehen von Planken u. f. w., an. 
welchen Wein gezogen wird, fo wie zum Anbinden und Anheften ber Nummern 
an Bäume, Blumen und Gträuder eignet, ba er, der ungünftigften Witterung 
Jahre lang ausgeſezt, ſich nicht oxydirt, und zu jeder beliebigen Borm verbogen, _ 
nicht fo Leicht bricht als Eifendraht, auch nicht wie diefer in die Rinde der Bäume 

einfchneidet, fondern fich mit dem fleigenden Wachſthum der Bäume feiner Biegfams 

Zeit wegen, leichter ausdehnt. Diefer Draht wird, je nach ber Art feines Ge 
brauchs, in beliebigen Stülen ‚von dem Binngießermeifter Hrn. E. Willede in 
Braunſchweig fuͤr den Handel gefertigt, und verbient feiner außerorbentlichen 
Brauchbarkeit wegen bie befondere Aufmerkſamkeit aller Gartenbefizer und Baumes. 
zuͤchter.“ 27) . * 


Weeks's Apparat zur Rettung bei Zeuerögefat. . 


Der Apparat, mit weldem Hr. Weeks, Brauer zu Stodwell, bem Me- 
chänics’ Magazine N. 428 ©, 59 zu Bolge, Menfchen retten will, welde fi 
in Feuersgefahr befinden, befteht bloß aus einem breiten Stuͤke Kannevaß, an 
deffen Rändern ſich zahlreiche ausgefchlungene Köcher befinden, durch welche es 
von den Hülfeleiftenden feft gehalten werben kann. Mit diefer Vorrichtung, welche '- 
für uns Deutfche nichts Neues ift, und welche wir ſchon häufig bei Keuersbrünften 





- auf dem Gontinente anwenden fahen, wurden zu Bridge sroab, Borough, Verſuche 


angeftellt. Mebrere beberzte, junge Eeute fprangen vom Aften und 2ten Stoke auf - 
ein folches, von mehreren ſtarken Leuten feft gehaltenes Zuch herab, ohne ſich da⸗ 


‚bei aud nur im Geringften zu befhädigen, oder eine befonders ſchmerzhafte Ems 


pfindung zu erleiden. Einige fliegen felbft auf das Bach, und fprangen davon herab, 
ohne den geringften NRachtheil zu erleiden. Es maren mehrere Magiftrate und 
andere Leute bei den Verſuchen zugegen, und alle fchienen der Meinung, daß bieß 
das einfachfte, un» am Wichteften und ſchnellſten anwendbare Rettungsmittel bei 
Gefahr des Verbrennens ſey. Auch wir find dieſer Meinungs muͤſſen aber nur 
bemerten, baß viele den Muth nicht haben werben, etwas hoch herabgufptingen ; 
daß viele von ber Angfl bei diefem Spunge fehr leiden dürften, und daß endlich 
doc; die dadurch nothroenbig entftehende Erfchütterung der Bruſt⸗ und Unterleibss 
&ingeweide häufig uͤble Zufälle und felbft den Tod hervorbeingen wird. Wir 
mödten daher diefe Rektungsmethode bloß da empfehlen, wo ſehr ſchnelle Huͤlfe 
dringend nöthig iſt, ober wo es am anderen zwelmäßigeren Mitteln fehlt, ober 
wo biefe nicht angewendet werben Tönnen, 





Ein neuer Schärfungsapparat für Raſiermeſſer. 


: Einſender biefes raſiert fich feit feiner Jugend ſelbſt und hat fich von jeher 


bemüht feinen Raſiermeſſern eine zarte fcharfe Schneide zu geben. Um diefen 
Zwek zu erreichen, hat er ſich nicht nur flets gute Meffer gehalten, fondern ſich 
auch faft alle Arten von Schärfungsapparaten und Streichriemen angefchafft. Bon 
lezteren befizt er einen hohlliegenden elaftifcken, einen ganz gerade aufliegenden 
englifchen Patent Streichriemen, auf welchen das Leber geleimt ift, und einen 
condexen, nad Angabe eines vor einigen Jahren über diefen Gegenftand in Bers 
lin erſchienenen Werkchens angefertigt. 28) Troz aller biefer Streichriemen Eonnte 
er nir ein ihm genuͤgend ſcharfes zartfchneidendes Meffer erhalten. Er forfchte 


der Urfache Hievon nach und fand, daß wenn auch bad Rafiermeffer ganz regel: 


recht auf einem feinen Abziehſteine abgegogen wurde — nämlich fo, daß das. hohls 
gefchliffene Mefler zu gleicher Zeit mit dem Ruͤken und ber Schneide auf dem 





27) Das vor ung Tiegende Mufter diefes Bleidrahtes leiftet allerdings das Gefagte- - 
.4 j — * * 
8) Man vergleiche potyt. Journal Bb. XXXIX. ©, 193, wo auch Knight's 
Schuͤrfungsapparat für Raffermeſſer befchridgen iſt, ‚welcher dem Hrn. Berfaffer 
wahrſcheinlich unbekannt iſt. A. d. R. — ga 
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Steine ruhend Hin und Her gezogen wurde, es auf einem Streihriemen 
eben fo behandelt, feine Schärfe nicht vermehren Tann, weil das Leder elas 
ES Mt, alfo dem Druke des Meſſers nachgibt und gleich hinter der Schneide 
effelben wieder hervorquillt, woburd bie vorher erlangte Schärfe wieder abgeftumpft 
wird. Um diefen Nachtheil zu vermeiden, gerieth er auf den Gedanken fich-den 
unten befchriebenen einfachen Gchärfungsapparat zu verfertigen, ber wie jeder 
Streichriemen zu gebrauchen iſt, allen Anforderungen vollkommen entfpricht und 
auch gewiß Jedem gmügen wirb. " 
Er goß fi von Blei (das im flüffigen Zuftande vor dem Ausgießen ver: 
mittelft eines Hölzchens von allem oben auf fchwimmenden Schmuze befreit 
wurbe) 'eing Platte von 2/, Zoll Dike, 2 Zoll Breite und 9 Zoll Länge und machte 
biefelbe ‘mit einem gewöhnlidyen Hobel auf allen Seiten ganz glatt. Hierauf 
befeuchtete er diefe Bleiplatte auf einer der breiten Seiten und trug mit dem 
Zinger ganz fein gefhlämmtes Caput mortuum fo dünn auf, daß fie nur 
damit bedeft war und roth ausfah. Nachdem diefer Auftrag ganz getrofnet war, 
nahm er ein gewögnliches, jeboch glattes Brodmeſſer, und rieb bad Caput mor- 
tuum fo lange und fo ſtark damit, bis fich diefe Subftanz gang feft in das Blei 
eingebruft hatte, faft fchwarz ausfah und die ganze Oberfläche der Bleiplatte 
fein polirt erfien, nad welcher Manipulation fie zum Gebrauch fertig war. 
Die dieſer gegenüber befindliche Seite der Bleiplatte überzog er mit dem feinen 
(vorher getrofneten) Schleime,, welcher dadurch Entfieht, daB man zwei ange: 
feuchtete Abziehfteine auf einander reibt, Die Art diefes feine Pulver aufzutra= 
gen ift diefelbe wie die vorherbeſchriebene; auch hat baffelbe die nämliche Wir⸗ 
fung wie das Caput mortuum, obgleich lezteres vorzuziehen tft. 
Wer fich nach biefer Leicht ausführbaren Methode einen Schaͤrfungsapparat 
für Raſiermeſſer verfertigt , wird gewiß bie gehabte Mühe durch einen guten 
Erfolg belohnt fehen und dem Ginfender für die un dankbar ſeyn. 


‘ Pe 


Rough's fturmfichere, drehbare Haͤuſer. 


— % 
Der legte heftige Sturm, durch welchen Barbadoes großen Theils zerftört 
wurde, veranlaßte. den erfindungsreichen, ehemaligen Schiffsfchulmeifter, Michael 
Rough, auf weldhen mir naͤchſtens wieder zu fprechen Eommen werben, zu ber 
dee, Häufer zu bauen, die ſich um ihre Achfe drehen, und die Daher ben Stürmen 
weniger Widerſtand darbieten, und mithin gegen deren Berflörungen gefichert feyn 
follen. Die Einrichtung, die Hr. Rough hierzu ausdachte, und bie fih im Me- 
chan. Magaz. N. 432 &. 120 abgebildet findet, ift ziemlich unvollfommen und. 
mancher Verbefferungen fähig, die der Erfinder Anderen überläßt. Da bisher noch 
kein folches Haus erbaut wurbe, fo begnügen wir uns damit, unfere Lefer auf biefe 
- Erfindung aufmerkfam gemacht. zu haben. Das Mechan. Magaz. zweifelt zwar 

nichtr daß fih Hrn. Rough's Plan ausführen laſſe; allein es meint, daß nicht 
Leicht Jemand ſich ein Haus bauen wird, welches fich beftändig, auch bei leichtem 
Winde, umdreht, und das Feinen anderen Zwek hat, als einer Gefahr vorzubeugen, 
in welche man vielleicht bloß. alle Jahrhunderte ein Mal geräth. Es fragt ferner, 
warum ber Erfinder Feine Vorrichtung angebracht bat, durch die das Haus in ge: 
wöhnlichen Fällen fill ſtehend erhalten werben Eönnte; ob nicht ein aͤußeres Geſtell 
angebracht werden Fönnte, welches ſich unabhängig von den inneren Gemaͤchern bes 
Daufes drehen würde 3 0b die. Umdrehung bes Haufes bei einem fo heftigen Sturme, 
wie jener zu Varbadoes war, auch wirklich Statt Haben würde, und wie lang end⸗ 
Lich ein folches Haus fich mit einer Schnelligkeit von 100 Meilen in Einer -Stunbe 
(denn dieß ift die berechnete Schnelligkeit eines Sturmes, welder Bäume und 
Häufer ummwirft) bewegen Eonnte, ohne durch die Gentrifugalfraft allein fchon in 
Trümmer zu geben? i Na 


Warnung für Baumeifter. 


In der Engineer’s Society zu London wurde folgender fonberbare Ball eis 
ned verunglüften Baues erzählt, welchen wir auch unferen ‚Herten Baumeiſtern 
mittheilen zu müffen glauben, da wir leider täglich .fehen, dab das Wiffen Vieler 
in ein wenig Beichentunft,, in etwas Alterthumskunde und in’ ber Kunft fi Geld 
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zu machen, befteht, während ihnen bie, fehaften ihres Baumateriales eben fo 


fremd zu feyn feheinen, als bie Zwelmäßtgkelt der inneren Einrichtung eines Ge⸗ 


bäudes. — Auch bei uns fahen wir fchon öfter, daß man bei Banten ohne gehoͤ⸗ 
rige Würdigung Feſteres auf Weicheres legte: was hieraus. entſtehen kann, mag 
man nun aus Kolgendem esfchen. Man feste an einem neuen Gebäude in ber 
Kühe von Oxford: Market eine hohle Säule von 7 Zoll im Durchmeffer und 4°/, 
Zoli Dike auf einen fteinernen Fuß von 6 Zoll’ Dike, welchet auf einer gemauerten 
Brundlage von 1 Fuß 10 30U im Quadrate und 2 Fuß 6 Zoll Höhe ruhte, und 


ſpannte von dem Bindebalken aus, der von ber Säule getragen wurde, einen Bo⸗ 


gen. Nach einiger Zeit Yatte fi die Säule in Folge der Lafl, die fie zu tragen 
hatte, und'weil bad Material des Fußes weicher war, als jenes der Säule, nicht 
bloß durch den Fuß und feine-Unteriage einen Weg gebahnt, fondern fie war fo= 
gar noch 4 Fuß 9 Zoll tief in den Boden felbft eingedrungen! Die Grundlage 
biieb dabei gang unverändert in ihrer Stellung, nur war mitten durch fie ein och 
von dem Umfange der Säule gleichfam durchgebungt, und von biefem Loche aus 
liefen einige Sprünge gegen die Ränder hin. (Aus dem-Mechan. Magaz. N. 432 
©. 4132, wo auch eine Abbildung biefer merkwuͤrdigen Thatfache zu fehen.) 





Beobachtung von Thieren, eine Quelle nuͤzlicher Erfindungen. 


Hr. Brunel trug vor der koͤniglichen Akademie zu Rouen mehrere ſehr in⸗ 
tereſſante Details uͤber ſeine Arbeiten bei dem en sZunnel por. 
So fagte er, „daß er durch die Beobachtung bes Baues des Schiffswurmes (Te- 
redo navalis) 29) auf die Ibee feines Schildes Fam, welcher bei feiner erften 
Anwendung fo viel Anffehen und Gerede veranlaßte. Diefes Thier ift nämlich im 
Stande, unter dem Waffer große Stüle Holz und Zimmerung zu durchbohren; 
es bat auf feinem Kopfe eine, Art von Schild, durch welchen es gegen die Wir⸗ 
fung ber Wellen gefchäzt wird , und unter welchem es ungeftört feine zerſtoͤrende 


" Arbeiten fortſezt.“ Wir bemerken hier nur, daß Hr. Brunel ben Schweif des 


Thieres, welches diefen Schild trägt, für den Kopf hielt, und machen bei biefer 
Gelegenheit neuerdings aufmerkfam, wie viel Rüzliches wir noch enthelen und er⸗ 


‚finden dürften, wenn unfere NRaturhiftoriter bei ihren Beobachtungen mit mehr 


Ruͤkſicht auf wirklichen Nuzen, und mit weniger fogenannter Raturphilofophie zu 


Werk geben möchten. 








... 39) Das Repertory of Patent-Inventions October 1851, ©. 242, weldes 
ı diefe Notiz aus dem: Hecueil industriel entiehnt, gibt für. diefed, ‚für die 
. Marine. fo zerflörende, Thier bloß den. franzöffgen Namen Taret an, verweift 
in Hinfiht auf eine Beſchreibung und Abbildung befiefben auf das Diction- 
naire classique d’Histoire naturelle, und gibt einen fo auffalienden We: 
weis der englifhen Unwiſſenheit, daß es fih nicht entblöbet. zu fagen: „wir 
werden demjenigen unferer entomolögifchen Zreunde, ber uns den englifchen 
Damen biefed Thieres angibt, fehr verbunden ſeyn!“ Es iſt unglaublich, und 
nur bei der Umwekmaͤßigkeit der Göheren engliſchen Unterrichtsanſtalten, befon: . 
ders der iu Wörtträmerei, faͤlſchlich Philologie genannt, in Jurispruden, und 
Theologie vermobdernden Univerfitäten, einiger Maßhır begreiflich, wie ein etwas 
gebifdeter Engländer, ein integrirender Theil jener, auf ihr Uebergewicht zur 
See fo mit Gitelteit und Hochmuth erfüllten Nation, nicht ein Mar den Na: 
.. men jenes Thiered kennt, weldes feiner Marine und feinen Dämmen ſowohl, 
als jenen alter Übrigen an ber See wohnenden Völker fa unendlichen Schaden und 
fo großes Verderben beachte: Wie konnten bie Beobachtungen, die der unfterb: 
. fie Linn und andere Über diefen Wurm machten, in England fo weit ver: - 
geilen werden, daß man Entomolngen zu Hülfe ruft, um ben Namen eines Wur⸗ 
med. Eennen zu lernen: Dieß ift die Zolge ber Erziehung durch Philologen, und 
. Tgeologen, die im Allgemeinen zu den befchränkteften und unwiſſendſten Ynbis 
viduen gehören: und den ganıen Zwek Ihres Studiums verdreht und verfannt 
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Kan, Br teilten 
| Zubereitung des Zutters für Pferde. 

GEinige Wirthe an den weftlichen Straßen in England fingen in lezter Zeit 
an, das von ber. Bath ae lan) Sogiety ‚empfohlene Verfahren zu befol⸗ 
gen, das Getreide, womit bie Pferde gefüttert werben, zu kochen, gnd den ſealben 
dann auch das abgekochte Waller ald Trank zu geben. Man will gefunden Haben. 
deß 3 Buihel auf. diefe Weife zubereiteten Hafers aber Gerſte ia Pferd weit 
beſſer nähren und gefänder erhalten, als wenn man ihm. bie Koppelte Menge deſ⸗ 
ſelben Futters in rohem Zuftanbe gibt. Man Eonnte bieß ſchon der Analogie nach 
‚daraus fchließen, daß alle Hausthiere, von den Huͤhnern angefangen bis zu dem 
Rindviehe, mit einer geringen Menge gekochten Zutters beſſer genährt werben, 
als mit einer größeren ‚Menge rohen Futters. (Aus dem Mechanics‘ Maga- 
2ine N. 436 ©. 31.) > ' Pr 


= 





Vermehrung der Schaben in London. 

Die Schaben, (Blatta orientalis in Deutfchland Häufig’ au Schwaben ge⸗ 
nannt), haben fi; dem Mechan. Magaz. N. 427 &.48 zu Folge in vielen Häͤu⸗ 
ſern Londons fo außerordentlich vermehrt, daß man bei Nacht in den Küchen und 

Zimmern ber Erdgefſchoſſe keinen Shritt thun Bann, ohne mehrere bexfeiben zu 
zertreten, und daß nicht nur alle Lebensmittel und Küchenabfälle von denfelben 
anfaefsentn, fondern auch Kleider, Leder, Bücher und dgl, verzehrt und gerftört 
werden, ——— ne 


- Menge der Pflanzen, welche nach England eingefüprt wurden, 
Seit der Entdelung der neuen Welt, haben die Gärten Englands 2545 Wa: 
rietäten amerikaniſcher Bäume und Pflanzen, 1700 Barietäten vom Borgebirge 
der guten Hoffnung, und außerbem fo viele aus China, Dflindien, Neu: Holland 
und aus den verfchiedenen Theilen Afrita’s, Afiens und Europa’s eingeführt, daß 
‚gegenwärtig ‘mehr ‘dis 12,000 Barietäten in England euftivirt werden,  (Me- 
chanics Magazine N, 426 ©. 52. Wir bedauern, baß dieſe Angabe fo we⸗ 
nig wife ift, dab man aus berfelben gar keinen Schluß gu ziehen 
Dem. | — — 





Ueber den Bau des Mays in England. 
Der Bau des Mays ober tuͤrkiſchen Weizens, der in den lezten Jahren i 
England ſo ſehr empfohlen wurde, und fuͤr deſſen Verbreitung ſich vorzuͤglich der 
betannte Cobett, dieſer Reformer in fo vielen Dingen, eifrigſt verwendete, 
wurde nun beinahe überall aufgegeben, und ſelbſt von feinem Hauptvertheidiger 
verlaffen. Der Heransgeber bes Domestic Gardener’s Manual ſucht in einem Auf: 
faze, ber auch in das Repertory of Patent - Inventions 1831 Rovember ©. 
274 überging, zu beweifen, baß man burchaus Beinen Grund habe, bie Kultur 
dieſer nüglichen Pflanze aufzugeben, und baß biefelbe zwekmaͤßig gedeihe, und 
mit großem Vortheile gebaut werben Eönne, wenn man ihr nur die gehörige 
Vflege ſchenkt, und wenn man fie nicht auf jedem Boden :ziehen will, Es ging 
tier, wie es in der Medicin mit vielen fehr guten Mitteln geht; man wendet 
dieſelben in allen, und felbft den verfthiebenften Källen an, unb verwirft fie am 
Ende ganz), weil man nicht einfehen will, daß das, was in einen Falle-gut- ift, 
im anberen fehlecht feyn kann und muß. Da der Maysbau auch in einigen Gegen: 
hen unfers Waterlandes verfucht wirb, und in. ben milderen Gegenden mit lokeren | 
Boden auch fehr'gut gedeiht, To wollen wir bier aus obigen Auffaze bemerken, - 
daß der Maysbau jedes Mal fehlfchlagen, ober wenigftens keinen Vortheil gewähren 
wird, wenn man ihn auf einem Stuͤk Landes unternimmt, welches nicht den gangen 
Bag über der Sonne ausgefezt iſt, und deſſen Boben ſchwer und Batt if. Zum 
SGedeihen iſt ferner durchaus noͤthig, daß man die Samen nicht gu tief in den 
Boben legt; denn legt: man fie z. B. In einem Beben, ber eine ſtarke bindende 
Kraft beſizt, nur 2 Zoll tief unter die Erde, und kommen auf dieſes Anbauen 
» Karke Regengüffe, fo wird die Erde eine Rinde bilden, durch bie der Keim nicht 
zu bringen vermag, ober durch bie er ſich wenigftens mit folcher Schwierigkeit 
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‚bundharbeibet, daß die Pflanze ſich ſchwer mehr erholt. ZA bie Saat aufgegangen, 
fo bauf endlich mit. bem Ausgaͤten und Behaken des Bodens durchaus nicht: ges 
fpart werden. Wir können biefe Borfcheiften des Hrn. G. 3. 2; in Folge mebr: 
jährigen Exfahrung nur beftätigen. — Am meiſten fchabete der: Einführung des 
Maykbaues in England der Umſtand, daß deſſen Kolben zu ungleichen Zeiten 
reifen, unb daher 2, 3 und mehrere Ernten esforbern. Dieß mag wohl in bem 
feuchten England nöthig ſeyn; in vielen "Gegenden Ungarns und. Tyrols, wo 
ãberall May gebaut wird, thut man diefes nicht; man läßt die reifen Kolben 
an .ber. Pflanze bis auch die fpäter veifenden zur Abnahme tauglich find, und 
macht bloß eine. einzige Ernte. — 


Neue Merhode Nelken durch Ableger zu vermehren. 


Hr. Thomas Fleetwood gibt in Londen’s Gardeners Magazine fols 
genbe neue Methode zur Vermehrung ber Nelken an, welche auch in das Reper- 
tory of Patept-Inyentions October 4831 ©. 243 überging. Zur Bluͤthezeit 
ſoll man noͤmlich den Stamm auf die Weife ziehen, die gewöhnlich befolgt wish, 
wenn men Nelken zu Ahlegern vorbereitet; dann foll man ben alten Stamm’ in 
Die eine, und den jungen. Aft, den man zum Ableger maden will, in die andere 
Hand nehmen, und denfelben bis zur Hölfte forgfältig dadurch theilen, daß man ihn 
» mit den Fingern und dem Deumen abtxsennt, worauf man die. verwendeten Theile 

ſogleich mit etwas gut: arfiebter, Leichter Dammerde verftreicht. Alle Nelken, mit 
ı Ausnahme der gewoͤhnlichen rothen Relke, geheiben auf biefe Weiſe beſſer, als auf 
ixgand eine. anderes dabei ift biefe Methode uͤberdieß auch mit hebeutender Grs 
fpasung an Zeit verbunden. Die Verbindung zwiſchen hen alten unb jungen Theis 
len bed Nelkenſtokes ift .bei dieſer Methode weit härter, und daher weniger ben 
Zerſtoͤrungen der Würmer ausgeſezt. Webrigens darf man nur eine geringe Menge 
Ruß an die vermunbsten Stellen legen, um bie Pflanzen, volllommen gegen biefg 
ſchaͤdlichen Thiere zu. ſchuͤzen. — | — 





/ * ⸗ s ⸗ ET 
Ä Größe und Merth einer Eiche in England, . 

Vor Kurzem wurde zu Lublow in Shropfgire eine @iche gefällt, welche 59 
Zommen Bauholg, 55 Klafter Brennholz, 200 Parks Yfähle und 5 Klafter Lei- 
ften gab. Che der Baum gefällt wurde, brach ein Aft Beet der 72/, Rome 
wog. Drei Männer arbeiteten einen Monat an dieſem Baume, deſſen ganzer 
ne. auf — Pſd. Stert. (1980 fl.) geſchaͤxt wurde. (Mechaniesꝰ Magasine, N. 
426 . 32. j : 2 i 
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*Taſchenbuch der Edelſteinkunde fir Mineralogen, Techniker, Kuͤnſt⸗ 
ler und Liebhaber der Edelſteine; bearbeitet von Dr: J. Rein⸗ 
hard Blum, Privat: Docent der Mineralogie an der Univer⸗ 
Eee. au onbelbers ıc. Stuttgart, bei Earl Hoffmann. 1832. 
12. 35 . u 


Einer unferer ausgezeichnetfien Dineralogen, Hr. Prof. Reonhard, äußert 
fish über diefe Meine Schrift folgender Maßen: „Manche Vorzüge empfehlen die- 
felbes unter den aͤltern Handbuͤchern der Edelſteinkunde liefern einige dad Mineras 
logifche nicht dem Stande. der Wiſſenſchaft entfprechend, fo daß fie keineswegs 
als naturgemäße Darftellungen gelten koͤnnen; in anderen findet man das Tech⸗ 
nifche zu wenig beachtet, oder ohne Rütfiht auf die Geſammtheit beftchender Er⸗ 
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fahrungen und Eatdekungen befchrieben. Anlage und Aadfuͤhrung biefer 
verdienen Billigung; namentlich wurden die mineralogiſchen, ale a 
chemitchen Merkmale ber Edelſteine bündig und Bar für. ben eniwikelt, der ſich 
in dee Sache unterrichten will. Viele Sorgfalt wendete ber Verfaſſer auf bie 
techniſche Behandlang der Spetfteine ; «in mehrjähriger. Aufenthalt in einer Stadt, 
wo Bijouterie⸗Arbeiten lebhaft getrieben werben‘, verſchaffte ihm nicht wenige 
eigene Erfahrungen, bie intereffant und beiehrend' find. Mir erachten uns darum 
überzeugt , daß das Buch nicht allein Kunfltern, die. Edeiſteine fchneiden und 
ſchleifen, fo wie Juwelirern unb benen, welche Handel bamit treiben, weſentlich 
nüzen werde, fondern wir glauben, daß daffelbe die .Aufmert t aller Freunde 
der Mineralogie verdiene , befonders folcher, die jene Naturkoͤrper fammeln, wel- 
hen in mehrfacher Beziehung ein folcher Reiz verliehen if." Druk und Papier 
laſſen nichts zu wänfhen übrig.  . . SR Se 7 


bp) Italtiänifge 


La Calcografia propriamente detta, ossia l'arte d’incidere in rame, 

alt’ acqua forte, col bulino e colla punta, etc. ‚Ragionamenti letti etc. 

‘da Giuseppe Longhi. Vol.I. cuncernente la teorica dell’ arte. Mi- 

1ano'4830, stamperia reale, in 8. (Geht weitläufig und gut recenfirt in Bi- 
blioteca italiana 1831. Maggio-©. 145.) ö 

il primo libro ‚del Trattato- delle perfette proporsioni di tutte le 
cosi che imitare e ritrarre si possono con l’arte del disegno, di Vin- 
censo Danti, perugino, all’ illustriesimo et eccellontissimo signor Co- 
simo De Medici, duca di Fiorenza e di Siena. Edizione seconda dopo 
la rarissima’ de’ Giunti del 4567. — Perugia 1830, nella tipografia di 
Francesco Boduel, da Vincenzo Bartelli librajo, in 4. 

Manuale dell’ architetto, dell’ ingegnere e del eapomastro, compi- 
lato da Antonio Ascona. — Milano 1850 per Gaetano Schiepatti. 
(Nicht zu empfehlen.) 

'  Della pressione idrostatica a cui sono soggette le acque sotteranee 
anche in localita non dominante da’ monti superiori, ossia cause idro- 
statico-fisiche della forza saliente nei pozzi trivellati detti artesiani. Me- 
moria di Giuseppe Cirini.— Milano 1831, presso Luigi Nervetti, 


in 8. di pag. 100. g e 

Rivista, erticola, ossia Giornale de’ giardinieri e degli amatori, che 

eontiene una raceolta di tutto cio che comparisce d’interessante in gi- 
ardinaggio, come piante nuove utili e d’aggradimento: nuovi processi 
di coltivazıone : nuovi perfezionamenti delle antiche pratiche: inven- 
zioni di nuovi stromenti, scoperte avantaggiose, annunzj, analısi ed 
estratti di tutte le opere sul giardinaggio, du si pubblicano in Italia ed 
‚all’ estero. — Piacenza, 1830 — 1831, dalla tipografia di Giuseppe 
Tedeschi. In 8. (Ale drei Monate erfcheint ein Heft von 2 bie 3 Bit. 
tern; vier Hefte bilden einen Band; fünf find erfchienen.) 

Annali delle scienze del regno Lombardo-Veneto. Operaperiodica di 
alcuni collaboratori. — Padova 1831. Fasc. 1 e2. Prezzo di associa- 
zione per l’anno 4831, .lir. 15 ital. (Diefes, von dem berühmten Phyſiker Bu: 
finieri gegründete, Journal kann gleichſam als: Fortſezung des erlofchenen Gior- 
nale di Fisica, Chimica di Pavia betrachtet werden; es erfcheint wie diefes in 
Ato und in giveimonatlidhen Heften, - von ‚welchen die beiden erſten mehrere fehr in- 
tereffante Abhandlungen enthalten.) — 
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ih YERUOETTEIDEN werde, uberwunden zu /haden, ſo daß man im 
Dingler's poryt, Journ. Bd. XLIII. 9. 2. 6 


Polytehnifches Journal. 
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Aſtronomiſche Pendelwage, - nebft einer neuen Nivellirwage, 
erfunden und dargeſtellt von Lorenz Hengler, akademi⸗ 
ſchen Buͤrger an der Hochſchule zu Mönchen. 


Mit Abbildungen auf Tat. If. 





Es ift allgemein bekannt, welche. wichtige Rolle dad Pendel ſo⸗ 
wohl an wiſſenſchaftlichen als eivilen Leben ſpielt; ſeine ausgebrei⸗ 
tete, mannichfaltige Anwendung zu fo vielen und’ verſchiedenen Zwe⸗ 
fen madıt es zu einem ber wichtigſten Inſtrumente. Doch fcheint mir 
noch eime Seite übrig zu feyn, von welcher es nod) nicht bennzt wors 
den:ift, wenigftens noch hicht fo, wie es feiner Natur nach hätte bes 
nuzt werden fünnen; — ich meine nämlich als Inſtrument diejenis 
gen bewegenden Kräfte zu meffen, welche nicht in Ben Richtung 
mit der Echwere wirfen. 

Es ift nämlich befannt, daß dad Pendel, wenn ed von der 


Schwere allein afficirt wird, Aur' in vertifaler Rage rußt, und daß 
eine gewiffe Kraft, die aber ‚nicht parallel mit der Schwere wirken 


darf, erfordert wird, daffelbe aus der fenfrechten Lage zu bringen, 
weiche Kraft dem Sinus de Elevationswinkels proportional iſt; das 
her ließe fich durch das Pendel jede folche einwirkende Kraft genau 
beſtimmen. Allein da es viele Siräfte gibt, die im Verhältniß zur 
Schwere fo gering find, daß wir den Sinus des durch fie erzeugten 
Elevationswintels bei einem Pendel von der Länge, die wir ihm zu: 
geben im Stande find, unmöglicy wahrnehmen Fünnen; fo find wir 
aud) nicht im Stande, foldye Kräfte durch. ein gewoͤhnliches Pendel 
zu. meſſen. So wiſſen wir wohl, daß z. B. jeder Körper anf der 
Oberfläche der Erde gegen den Mond, gegen die Sonne ıc. zu einer 
Zeit färfer gravitiren müffe, als zu einer auderen, je nachdem er. auf 


5 der, dieſem Körper zu⸗ oder abgewandten Seite ſich befindet; und 


das Pendel muͤßte diefe Differenz feiner Natur nad) genau anzeigen; 
allein hiezu wäre ſchon ein Pendel von niehreren tauſend Sud ‚Länge 
nöthig, um nur eine Spur. von diefer Differenz, ‚wahrnehmen „zu kon⸗ 
nen. Eben fo verhält es ſich mit vielen, Anderen Kräften, wiſẽ ‚ale 
ganz genau durch das Pendel beſtimmt werden Eöunten, wenn ‚wir im 
Stande wären, ihm jede beliebige Länge, zu geben. — — 
Dieſe Schwierigkeit nun glaube id) Zurch eine Vorrichtung, die 


ich nachherubeſchreiben "werde, uͤherwunden ‚au. ‚haben, r daß man im 
Dingler's polyt. Journ. Bd. XLIIL 9. 2. 


3... Hengler's.afronamifge Pendelwage. 
Stande ift ein Pendel, ‚oder eigentlich eine Pendelmage*) zu verfertis 
gen, bie an Empfindlichkeit einem. gembhnlichen Mendel van jeder, ſelbſt 
von unendlicher Länge gleichlommt, und man daher ein Inſtrument hat, 
jede auch noch fo geringe Kraft, welche nicht in paralleler — mit 
der ur ni zu meſſen. — | 
Ss 1: — 
Princiy ‚diefer Pendelwgge Bes wein, 

Diefe Pendelwage beruht auf dem Princip, daß man ein Pendel 
in einer gegen den Horizont geneigten Ebene ſchwingen laͤßt, anſtatt in 
einer ſenkrechten, wie es bei gembhnlichen Pendeln der ‚all iſt, und bier 
gilt folgender Lehrſaz: oo 

„Bei einem in fihiefer Ebene —— Pendel verhaͤlt fich die | 

Elevationskraft zur Schwere, wie DaB Produft aus dem Sinus des 

in diefer Ebene befchriebenen Elevationswinkels in den Staus des 

Meigungswinkels der fchiefen Ebene zu dem Produfte aus der 

Länge des Pendels in bie Länge der ſchiefen — ‚ober wernn 

y, die genannte Kraft, Ü 

G, die Schwere, 

z der Sinus des Elevationswinkels, 
die Länge ber ſchiefen Ebene, 
— Laͤnge des Pendels und 

a, der Sinus des · Reigungswiolels 

®; ſo verhält ſich y-: —— do: LL; alſo 
—— F * 
Beweis 

1) Es fen ABCD Fig. 20 eine Ebene, die gegen den RER 
unter dem Winkel EA D geneigt ift, und daher ED der Sinus des Rei: 
gungewinteld. 

In F fen ein Körper, fo bewegt fich diefer in der Richtung FH 
(wenn FH perpendikular auf AB iſt) mit einer Kraft, die ſich en 
Schwere verhält, wie DE : AD, oder wenn dieſe Kraft = g, die 
Schwere = Gif; fo verhält je ch 8: :G6G= ED: AD, daher 





1 


ee. — 


AD 
oder wenn diefe Bewegung entweder Durch eine Unterlage mn ii durch 
den Faden HF gehindert wird, fo wird der Faden mit der nämlichen 
Kraft gefpannt, oder die Unterlage gedräft. (In diefem Falle iſt 
ini # AB und KF ſenkrecht auf AB.) 


äft. e being wiſchn Pendel und Wage, wie aus der 
en wird. Rs en ab ihm den Namen „aftronomifcht rg 


wagt m ie div. —* Unter ſechengen. weine 


[9 


| gengler’s uRrousnefpe Verheiunge: 3 
2) Denk man Kuh ide Anterlage aber 9, daß fir.iiie. Iage:um, 
der den Faden, daß er. die Möcktung :MF Afenutsht auf 9) hat, fa 
Bird mach jezt wieder Die Kraft g :ia gwei Kräfte Jeiisgt, Wonde Die 
eine anf .die Unterlage mv takt, die andere den Karper in der Rich 
tung Fu biwegt, nd wenn dieſe deztene zu ya, fe werbäßk fah 
weil A #7 n A nm am REITEN ans u as 
Ä nach N. Ad 
Z er 6er ED: AD 
2% — 7 « MF x AD das heißer 
da mF der Sinus des Elevationdwinkeld.— a 
"ED Ber Binus des Meigungswinkels = u 
ME vie Ringe des Pendels = 1 - 
AD vie Ränge der ſchiefen Ebene = L, 


yıb =aa: IL alfo y ** 6. 


Da ſowohl der Winkel BAD als auch der Winfel mFu = 
mMF beliebig genommen üft, fo gift der Beweis natuͤrlich fuͤr — 
anderen, alſo allgemein. — 

. 52% 
Befhreibung Des Inſtrumentes. 
Siehe Big. 1. 

Um einen Kdrper in einer gegen den Horizont geneigten Ebene 
ſchwingen zu laffen, wobei die Keibung faft gänzlich —— ie 
made anan folgende Eimichtung:· 

Es ſeyen A und B ſenkrecht ubereinanderſtehende fefte Yantıe; 
DH und AP zwei Faͤden, welche in A amd 4 befefkigt And, und 
den Hebelarm DP, deffen Schwerpuntt nach P faͤllt. im honizontalec 
Lage halten; fo wird dieſer Hebelnem wur :ia einer mit per Linie M 
(weilde durch U und B-grsogen A): ꝓarallelen Lage Habe, amb- jedes 
Mal wieder dabin zumkkicheen, mens er Busch icgend ‚eine Kraft aus 
dieſer Rage gebracht warden igt, wper eigentlich nach Ir kints Men« 
dols hine und herſchwingen, aub zwar im einer ſchiefen Khent. deren 
Neigungswinkel = & HAB if, Man mag daher ein Hewicht ydee 
aigentlich den. Schwexpunlt deg Hehelgrmes auf jeben beliebigen Vunkt 


decſelhen uoͤhertragen, ſo :befchueikt er Fhwingungen ig siner yunteg | 


bu Meigunoswinkel HAB gelegfen Ehene, woße A Länge des Pen⸗ 
dels dem Ahſtand zer dem Puntſe Zwenn dieſts ‚Der Bd Ahr 
wa pie Sinig ;HA Dan Dehelam fähneiner); ‚proportipyal ih, ..-, 
Denn mau woͤhle fichaten, Dunkle Fa ziebe Er enteecht auf AH - 
and drehe den Hebalurm mm Die-Binie Arklımle Mae epn. Mefo 
ganze Licie aft mnbinbeglich;: weil Die Ba Zꝛnherpeslich 


_ 
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ſind), ſo beſchreibt die Linie Fu eine Kreieflaͤche und F einen Ktreis 
in einer Ebene, welche gegen den Horizont unter. dem Mintel uFs 
we HAB geneigt ift, was fogleicy einlenchter, wenn man ſich das 
I AFu als feflen Körper denkt... weldyer alddann einen Kegel be⸗ 
ſchteibt, deſſen Are Au iſt und deffen Grundfläche ur zum Ra: 
dius bat. Aus dem nämlichen Grunde befchreiben. die Punkte x, P 
Kreife in einer fchiefen Ebene, deren Neigungswinfel vxz = wPz 
‚= uFz = HAB find und deren Radien dem Abftande von z pro⸗ 
portional find, d. h. für den Punkt P it Pw, für x \4 xv der 
Radius. 

Will man nun die Kraft Y die erfordert wird, fiir den Elevas 
tionswinkel, deffen Einus =. a ift, obige Gleichung hier anwenden, 
fo it HB der Einus des Neigungswinkels der ſchielen Ebene = a, 

AH die Länge verfelben = L 
wP vie Länge des Pendeld — 1; daher 
ELLE, 
7 uw 
Be da man, wenn der Winkel HAB = wPz fehr Hein ift (wie 
bier gembbnlich), ohne merflichen Beyer AB ſtatt AH, und Pz fat 
P.w fezen kann; y ift auch 


RE, — 9. 3. 
Hanpwante, zur PR bei Berfercigung 
2 .... dieſer Wage. 

8 Die Hanke: A-und D.miffen unbeweglich feft — es wird 
daher zur Aufſtellung dieſes Inſtrumentes ein eben fo feſtes Lokal ers 
forbert, als zu irgend einem anderen aſtronomiſchen Juſtrumente. 
Die Faͤden AP und DH: dürfen feine drehende Kraft haben, 

auch keine befommen durch jede barometriſche, hygrometriſche und 
thermemetriſche Veraͤnderung; fie duͤrfen daher nicht aus geflochtenen 

Eder gefponzieden Sıoffen ſeyn, fondern aus gewobenen oder reinen 
| Närmprööuften, z. B. ungeſponnenet Seide, Roßhaar ıc. - 

58 Alle’ freinden ‚Kräfte muſſen ebsehalten werden, beſonders 
Luftzug, oder auch Magiverfernus, Elektricitaͤt ꝛc.“ Der Hebelarm darf 
‚ daber nicht aus Eifen oder "Überhaupt" aus Feinem Mlaterial’auf wels 
ches Magnetloͤwitß oder Eteitriticdi beſonderen Einfluß haben, verfer⸗ 
tigt werden. Um den Luftzig nibglichſt abzuhalten, wird das ganze 
| Inſtrumenr bermethch verſchloſſennrnaſo! daß nur bei P mirteiſt eines 
Mitroſtopes ber Hebelarm betraͤchtet werden kana, der. fish dort in 
eine Feine! Spike FR unter weldyer eine Skale angebracht. iſt. 


Ey 
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Si 


4) Ach iſt noch: eine: Vorrichtung zu treffen. den: Hebeların in 


NRuhe zu dringen; denn fonft wäre man gendthigt den Stand beffelhen 


durch die Graͤnzen der Döcillation-felbft zu beftimmen, weil der Hebel⸗ 


arm, —— — meinen a Beobachtungen niemals ganz 
eu 2 | 
1 (. 4. 
reichtere Beſtimmung der Kraft 0609. 
Mus ber Gfeichung y = m sr - 6 6.2. ) rst fich die Kraft 
y zwar theoretifch ganz genau beſtimmen; allein wenn das Suftrument 


bei mäßiger Größe fehr- empfindlich ſeyn ſoll, fo.muß H.B fo Hein - 


werden, daß ıyan es unmöglich genau mefjen Tann; und e& iſt daher in 
diefem Falle wuͤnſchenswerth, ein anderes Mittel zu haben, wodurch 
dieſe Kraft y beflimmt merden kann. Ein ſolches Mittel iſt die Schwin⸗ 
gungszeit des Hebelarmes. Es iſt naͤmlich aus der Pendellehre bekannt, 
daß ſich bei gleichen Pendellaͤngen die Schwingungszeiten verkehrt ver⸗ 
halten, wie die Quadratwurzeln der bewegenden Kr fte; oder wenn ein 
Pendel, bei welchem eine Kraft = G wirkt, eine hwingungszeit at 
Hat, ein anderes: aber von gleicher Laͤuge, bei welchem eine Kraft g 
un eine Schwingungszeit = nt hat; fo verhält ſich 66: = nt’: 
v, Wenn nun t eine Sekunde, alfo nt, n Sekunden bedeutet, fo 
| verhält ſich G:g = n:t Nun aber verhält ſich bei einem Sekun⸗ 
denpendel, deffen Länge S 2, die Elevationskraft = y für den Eleva⸗ 
tionswinkel, deſſen Sinus a iſt, zu der bewegenden Kraft g ober „:6= 
424 und nach oben 
g:G=r:im, "alfo 
y:g=a:ın? daher 
= a ; 
Auf diefe Art laͤßt fich nun y fehr leicht —* Es fo z⸗ 2. 
die Schwingungägeit oder : 





nn == 100 Sefinden und a 
a= 1 nie. 
) = 306 Linien; fo ift 
° — 1 
— 
§. 5. 


Refultate aus meinen bisherigen VBerfuchen. 


Aus der Theorie diefer Pendelwage ergibt fich von felbft, daß fie 
ein Inſtrument iR, durch welches jede, felbft die geringfte bewegende 


W Nengſeres amrenouciſtde Probeimage. 
Krufr bafärte werdet baun; denn mie mer Ein Beiſpiel der Em⸗ 
PAST ee ne r - nı == 2000 (in obiger Vedutaug) 
4 ze 0007 AUnir( drun Dich ein Wis 
Ivo [top ven 100matige r Lie 
nearvergrößerung koͤmen 
wir 0,001 Linie noch ges 
nau unterſchriden), fo iſt 


0.001 ZA 


ee — Frsbone 


2 habe ich wach: durch meine Berfuche beſtaͤtigt gefunden: 

4) reine eitken Verſuche richteren ſich auf die Attratrion der Some 
ünd des Mehres, Zu dleſem Zwere ſieß ich in einenr Zimmer von 
16° Hlye mehe Bapr, deffen Hebelatm 107 Lange hatte, aubringen, 
füchre bie zwei —* aus, be einen oben an der Deke des Zim⸗ 
werd, ben auideren dütel‘ Auf dem Boden deffefben, die mir die feſte⸗ 


len ſchienen ind ngleich eine ſolche Page hatten, daß der Hebelarm 


eine EHrötigungefett von 8 Minuten erhirlt. m Empfndfichfeit 


ver Wagt war daher ſehr groß; denn 2= G, und 


ba ich nifteelit ves oben genannten Mikroſkoped 0,008 inte noch 


genau unterſchẽiden fonnte, Y war ich im Stande eine’ Ktafı zu inefs 
1 


m "werde =. 90060: 5 Der 375 40000000 6 — 


Diefes Suftrument verſchloß ich hermetiſch, io daß nur der He⸗ 
belarm bei P mittelſt des Mikroſkopes betrachtet werden konnte. Ich 
ſtellte nun im Neumonde des Mohars Maͤrz die Wage fe, daß der 
Hebelarm Mittags 12 Uhr in der Weirrägdtinie ruhte, ud nun machte 
er folgende Oscillationen: Don 12 Uhr an zog er fid) immer mehr 
und mehr gegen Welten, bis etwas nad) 3 Uhr; Eehrte dann wieder 
amättid) zaruͤt, fü daß er etwas nady 6 Uhr wieder in der . 
linie fland; zog fi) dann nach und nad) hinuͤber gegen Oſten, 
nah 9 Uhr; kehrte dana allmählich wieder zuruͤk, fo daß er > 
42% Uhr wieder in der Mitragslinie fland. Dieſe Dscillationen wies 
derholte er immer in der naͤmlichen Zeit, wovon ich mic) zwei Monate 
lang täglich uͤberzeugte. Wenn ich die Gränzen der Oscillationen an 
verfchiedenen Tagen verglich, fo zeigte es ſich, Daß fie am größten 
waren zur Zeit ded Neu⸗ und Vollmondes; am Tleinften aber in den 
Quadraturen. Das tägliche Ab⸗ und Zunehmen aber auch nur einis 
ger Maßen zu deſftimmen, bin ich wegen der Kntauglichkeit des Lo⸗ 
ſales nicht in Stande und Ban Ad Aue bad als umbezweifeltes 
Enbrefalhnt annehenen baß dieſe Oscillatienen der Mage wich: vom 
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der Attraction der Sonne und des Mondes herruͤhrten; bin aber auch 
Überzrugt, daß man die Attractionskraft des Mondes, ſelbſt und daz , 
ber auch feine Maße durch dieſes Inſtrument genau beſtimmen kann, 
ſobald man ein dazu taugliches Lokal hat. 

2) Verſuche anderer Art Kellte ich an in Beziehung auf bie 
Kraft, ma welcher ein Körper ſich gegen den Aequator zu bewegen 
firebt, wegen der Urendrehung der Erde. Zu dieſem Zweke machte 
ich folampe.Mereidtung:.., — 

. (Biche Big. 2) 

In einem Gebaude von 100 Fuß Höhe. fuchte ich. zwei möglich 
feſte Punkte A uud B (wenn mn. dad Dach und uv den Boden des 
Gebaͤudes vorſtellen), brachte meine Wage ſo an, daß der. Faden AF 
* Fuß, alſo BD 997. Fuß lang und: der Hebelarm folglich ganz oben 
war ;. ‚anftatt: das Gewicht unmittelhar in P. anzubringen, befeſtigte 
ich daſſelbe mittelſt eines Fadens PO. fü, daß es beinabe auf dem 
Boden mar; reguliste nun die Wage po, daß ber ‚Hebeların ſenk⸗ 
recht auf der Ebene des Mittags kreiſes Hand, zog endlich das Ge⸗ 
wicht von Q nach P hinauf, und fa zog ſich auch, der Hebelarm nach 
Suͤden und zwar ſo bedeutend, daß ich ſchon Bei. einer Erhöhung von 
einigen Fuß eine Differenz wahrnehmen konnte. Die Wage war na⸗ 
tuͤrlich hermetiſch verſchloſſen, hatte die naͤmliche Empfindlichkeit wie 
oben und..das naͤmliche Mitrofthp yır. Beohachtung. Obaleich dieſe 
Verſuche in kurzer Zeit ſehr oft, wiederholt und abgeaͤndert ‚merben. 
Tonnen, und man alſo in, kurzer Zeit genaue Refultate erhalten fann, 
zumal da -alle. jene Unregelmäßigleinen, weiche ‚aus. Temperaturwech⸗ 
fel ꝛc. entfichen, ‚Hier wegen Kürze der Zeit. welche zu einem. Ver⸗ 
ſuche noͤthig iſt, gänzlich wegfallen; fo habe ich doch bis jezt noch 
nicht genau beftimmen ldnnen, wig piel für. jeden Fuß Erhöhung des 
Gewichtes der Hebelarm gegen Saͤden fid) wendet, und Fann einſt⸗ 
ſolche Empfinbkichfeit kat, daß ſie durch genannte ‚Kraft afficiet, die: 
fen Ausſchlag ‚gibt und ‚zugleich ein directer Beweis für die. Axen⸗ 
Drehung. ber Erbe ift. 

3) Ich ſtellte noch Verſuche anderer Hg. an, wovon ich aber 
feige beftimmten Nefultate wegen Untauglispfeit meined Lokales geben 
kann. Dieſe Verſuche betreffen naͤmlich die Frage: „ob alle Mate⸗ 
rie gleich gravitire gegen den, Mond und gegen ‚bie Some“ 

j Es iſt ‚namlich Mar, ‚Daß. wenn man pe, oder, ‚mebrere in. ie 
der Beziehung, ganz gleiche, Wagen dieſen Art hätte ‚ud auf jebe 
derſelben sin Gewicht der nämlichen Materie legen. würbe, ale gu 
gleicher Zeit dyn naͤmlichen Ausſchlag gegen. dey Mond, und gem 
die Sonne geben müßten. Bine. aber bie, Srpiche, von —— 


N 


⸗ 
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ner Materie, fo koͤnnten fie nur dann gleichen Ausſchlag geben, wenn 
alle Matetie gleich grawitiite; Allein hierüber etwas Beſtimmtes fagen | 
4 


zu koͤnnen, reichen meine een — en bin. 
— . " 6 
N Awendung dieſer Wage' als Niveltirwaßt, | 
Wielleicht Eonnte diefe Wage noch in manchen anderen’ Fälten i ihre 





Anwendung finden, wenigftens glaube ich auf diefe Art eine Nivellir: 


wage verfertigen su: koͤnnen, die mauche Vorzuͤge vor den anderen ha⸗ 


ben möochte. Daß man durch bisherige Inſtrumente nicht im Stande 


iſt vollkommen zu nivelliren, ja daß man hoͤchſtens nur bis zu einer Se⸗ 
kande mit Sicherheit nivelliren kann, bedarf keines Beweiſes; denn 
abgeſehen von zufaͤlligen Unregelmaͤßigkeiten, liegt ſchon in der Theorie 
die Unmdglichkeit vollkomnen zu nivelliren (ich meine naͤmlich die ſoge⸗ 
nantiten Blafenivellen , welche doch für die beten gehälten werben); 
denn auch zugegeben, daß man die obere Släche des Nivells vollfom: 
men eben gejchliffen habe, To iſt man nie im Stande die Blafe in die 
Mitte zu bringen, ‚weil fie, einmal in Bewegung geſezt, ff & mit be- 
fchleunigter Schnelligkeit Bid zum anderen Ende des Nivelld fortbewe⸗ 
gen muß, und man hat alſo eine auf die Spize geſtellte Nadel. Ganz 
anders aber verhält es fi) mit einem Nivell nach Art der nftronomi- 


ſchen Pendelwage; denn hier liegt es in der Willführ, dem Nivell jede 


denkbare Empfindlichkeit zu’ geben, fo daß man im Stande ift, nicht 
nur einzelne Sekunden, Yondern felbft hundertſte Theile einer Sekunde 
mit größter Sicherheit zu meſſen. Um uur ein Beiſpiel von der gro- 
Ben Empfindlichkeit zu geben, fo nehme man ein Nivell von erwas gro= 
Bem Mafftabe. Es ſey z. B. der Hebelarm zwei Fuß iang; man gebe 


. ihm eine Schwingungsfraft — 100 Sekunden, fo befchreibt der Hebels 


arm einen Winkel, deſſen Sinus — A ift. Nun aber läßt ſich bei ei- 
nem Bogen, deffen Radius — zwei Fuß tft; noch ein Winkel von zwei 
Sekunden mittelft eines mäßigen Mikroſkopes ganz deutlich wahrneh⸗ 
men; daher ein Winkel des Diopterd = soo = "Aso Sekumnden ges 


nan angeben. Obgleich mın ein folder Winkel auch filr das ſtaͤrkſte 


Fernrohr gänzlich verſchwindet aber vieleicht in Furzer Zeit durch Ver⸗ 
vollkommnung der Heliotropen beſtimmt werden wird, ſo foll durch · die⸗ 
ſes Beiſpiel einſtweileni nur gezeigt ſeyn, daß man vem Nivell jede, fuͤr 
jeden Verſuch noͤthige Empfindlichkeit geben kann. — Urn mich einer 
weitläuftigen Beſchreibung uͤberheben zu koͤnnen, habe ic) eine ſolche Ni⸗ 


vellirwage durch Hrn. Methanikus Weiſſenbach dahier verfertigen 


laͤffen, und ldieſelbe ber kdnigl. Akademie der Wiſſenſchaſten vorgelegt.” 
Ei iſt auf Tab. I. in Sig. 5 a, — 
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. Die Theorie-ift Me naͤmliche wie bei ber —— — 
iſt der Hebelarm. 

3 und h find die Yufsängepunkte: bubch Schraube er 

- -a Farin dem Hebelamn 1edE —— age gegeben’ | 

werden; Durch die Schraube - Beuys 2 

Bkann er in jede beliebige Lage — — —— 

A und e find Dioptern, möbon ger beweglich fin muß, unt 

die Wage reguliren zu Tonnen. | 

Die drei Punkte a, c und b: bilden’ in Drei, in — bei o eiw- 
— Winkel iſt. 

Um das Diopter zu keguliiens waͤhle· man ſich einen Standpanke A 
(ſiehe Fig. 3), meſſe in entgegengefezter Michtung zwei gleiche Abs 
ſtaͤnde AC und’ AB; errichte in jedem einen Stab und vifire aus A mit 
dem unregulirten Nivell nad) dem Stab B-uid O, ſo daß der Hebel: 
arm den nämlichen Standpunkt beibehält. Man bemerke die’ Punkte, 
wo: die Vifirlinien die: Stäbe ſchneiden, genau; diefe ſeyen D'und P;- 
nun’ often man von Fach D-und bemerkt' den Punkt, wo die Vſieiu.⸗ 
nie den' Stab A ſchneidet; es ſey dieß der Punkt G; endlich ſezt man 
das Nivell in' G, richtet das Diopter ˖nach D oder, :während- der He 
belarm auf O geſtellt wisd.- Diefes Nivelliren kann ber nn wez: 
gen — wiederholt werden. — 

| | u. EA 
—— Unmwendangen die ſar beiden Infrumente, 
I. Das Nivellirinfirument. * 


* 


Was dieſes Inſtrument betrifft, ſo iſt es uͤberhaupt uͤberall da an⸗ 
zuwenden, wo fonſt die gewoͤhnlichen Nivellen angewendet werden und 
erreicht den Zwek des Nivellirens viel genauer, als alle anderen Ni⸗ 
velle, und ſelbſt in ſolchen Gegenden, wo andere Nivelle z. Be wegen zu 
niedriger Temperatur ganz unbrauchbar werden. "Dahin gehdren: 

4) geometriſche Meſſungen aller Atr; = 

2) Befonders aber feinere, aftronemifche Meffangen, wo die gen 
wöhnlicyen Nivelle viel zu nnvolllommen find; ° 

3) die genaue Beſtimmung der irdifchen Strahlenbrechung in der 
Atmofphäre, wobei ich iglgeube DEIHETRUNBEN au mg für nöthig 
erachte: 

Dieſe genaunte Strahlenbrechung iſt zu ———— Zeiten and‘ 
an verfchiedenen Orten fo fehr varlirend, daß ihre Differenz bei 
geometrifchen Meſſungen mehrere Minuten ausmacht, und ift bi6 auf 
diefen Tag nod) feinem beftimmten Geſeze unterworfen. "Diefe glaube | 
ich nun auf folgende Art genau beſtimmen zu Ihnen. 

In einer Gegend, wo man eine bedeutende duche üderfehen kann, 


— 


J 
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meffe man ſich eine Linie ab (ſ. Fig. 4), ſuche don Mittelpunkt derſelber⸗ 
ound endlich einen Punkt d, der ſo liegt, daß s d b eingleichſeitiges Dreie 
iſt. Men nivellire aus c nach a, b und dei), ſo werben dieſe Drei 
Yankte ‚genau in einer Ebene liegen, aufswelcher bei Radius der Erde, 
der durch c geht, fenkrecht ſteht, es mag die Refraktjon mas immer für 
eine ſeyn; denn da die Abſtaͤnde ac, ba und do geich-fink, fo muß 
quch die Reftaktion bei allen ‚gleiche Wirkung. bervorbringen. Nun 
bringe man das Nivell nad) d, viſire nach b und c, ſo find auch uud 
©. alfp. auch a, o, b ganz genan in.einer horizontalen Rage.) .- 

Stellt man nun in den Punkt a ein Fernrohr, fo wird b bald zu 
hoch, bald zu tief liegen und daher die Wirkung der Refraklion ge⸗ 
nau beſtimmt werben koͤnmm. Allein da Die Refraktion in jeder ande⸗ 
ren Höhe und fuͤr jede andere, Richtung. eine. andere iſt, fo muß fie auch 
für. dieſe Säle beſtimmt werden. - Zu dieſem Zweke mache man in a iu 
beliebigen Höhen Signalpunkte, eben fo in,c in eier. Höhe, welche nur 
bie Haͤlfte der Höhe in a iſt; ſo miſſen die correſpondirenden Punkte, 
von b aug geſehen, genau in. einer geraden Linie liegen, wenn bie Ne⸗ 
fraktion nentwal iſt; und fo. kann ihr Einfluß: fuͤr jede gegen den Hori⸗ 
zont geneigte, alſo auch fiir die zu meſſende Linie genau beſtimmt wer⸗ 
den. Wenn man an vielen Qrten eine ſolche Mprrichtung treffen würde, 
"bie Refraktion der Atmofphäre zu beflimmen, ſo koͤnnte man, glanbe 
ich, manche Auffchlüffe über den Zuftand der Atwoſphaͤre felbft erhal= 
ten, und eine foldhe Vorrichtung wuͤrde an der Seite eines Barometers, 

Thermometers, Hpgromete x⸗ a 2. ganz um unrechten 
Plage fegn. 

| ‚I Yronomife — 
Dieſes Inſtrument ſcheint mir vorzuͤglich zu folgenden guchn an⸗ 
wendbar zu ſeyn. 

Laͤßt ſich die Attraetion des Mondes — meſſen al⸗ bis⸗ 
ber geſchehen iſt; denn da ſich die Differenz rſelben fuͤr zwei um den. 
Durchmeffer der Erde verfchiedene Abftände ne läßt bſiehe $. 5. N. 1.), 
fo laͤßt fich. auch die Kraft felbft befimmen,. wenn Die Entfergung des 


Mondes von der Erbe bekaunt iſt. — Aus dieſer Attractiouskraft 
laͤßt ſich dann auch die Maſſe des Mondes feine Dichrigkgis be: 
rechuen. 


2) Laͤßt ſich die Stage brantworten, „ob alle Materie gleich gras 
vitire oder nicht;“ De h. nicht nur Die m Materien ber Erde unter. 


= r r 4* ke 2 . ? 

51) 8 ie biar, 06: e6. — leidige ik, & Sat. Biel regelirt er aber 
nicht, wenn man nur den noͤmlichen Standpunkt des Vebelapmes beobachtet. 

32) um verſichert zu i fepn, daß bie Refraftion während der Zeit bed Operis 


> gend feibft ſich nicht geändert habe, wäre es deffer, wenn man zwei odet che 


vera Nivelle Ki; um w aleicher ni ſowohl inc a in d iR nivelliren. 





Henglex. 6 afieınawiihe Venriunge - 9 
ſach, fanden anch grabı dm Mond, gesen die nye 26, pie Ich 
ſchon 6. 5: N. I angedeutet habe, 

9 Laͤßte fi die Gtoͤße der Erbe auf viel leicleren MWege als 
gewbhnlich mid, wie Ich — er genauer befliomen, und zwar 
af febgende Ar: 

Aus 6.5. N: 2 fieht ‚man, or die ‚mt, it welcher ein abt⸗ 
jet ſich wegen der Axendrehung der Erde gegen Suͤden bewegt, oder. 
eigentlich die Differenz derſelben in verſchiedenen Höhe gemeffen wer⸗ 
deu dnnen. Wenn nun. aber der Abſtand PQ (fi ehe 9.5. N. 2), 
die geographiſche Breite des Ortes und, die Kraft: (oder. eigenslich die 
Differenz derfelben) befannt find, fe läßt fich der Radius der Erde 
ſelbuaͤ finden. 


Es ſey die Schwungkraft am ——— — 


der Sinus der geographiſchen Breite zen 
: der Gofinus dee geographifchen Breite — « 
die Schwungkraft für diefen Dre = g 
Diefe wird nun in zwei Theile ‘zerlegt, wovon der eine Theil in 
der Richtung der Tangente, alfo gegen den Aequator wirkt; fie ſey 
— 9%; Nun werde ber. Stanbpunfe um PQ == d.erhbht; fe wird 
auch die Kraft 8’ größer und ſey rg‘; alfo bie Differenz derſel⸗ 
un pder g'' — g' = D; fo verhält fi ſich 


— — — | | 
—— J 
2880— 0 — 
EI LERNTE 22 u a.aß. 
e ei . 289 


⸗ Mon ⸗0 — BEER IC Ui 
ER MEERU N 
Daigr: — gi ———— a. — G am Ach d.G 

ae 289 _ .289 r’ 289 
— nuu bie. an Breite, en it, fo id natürlich 


gegeben obweht weder a noch a, wor betaunt ſtud und 


da.r 

— b 

ed ſey ——— Zi omna bi u — — 
bd6 — 
D 30° oder wenn G = —=i if, fo iſt r 289 D’ 


Es ſey z. B. die geographiſche Breite = 45°, alfob 3 es 


— 
d= D- 6; fi hm: 
I N 
1 10000000000 
—— - — 7, = 17300000 uß ungefähr. 
20009000 Ts ln 








92 Oengler“s aſtronemiſche Pepdelwage. 
“Bei dieſer Art zu meſſen Hi ſich b-d fo genau beſtim men, 
daß die Fehler verſchwinden, und es hängt daher Alles: von Ber ges 
nauen Beſtimmung der Größe D ab. Ließe ſich D.fo genau be⸗ 
ſtimmen, daß nat‘ noch den 20000, 000ſten Theil derſelben angeben 
koͤnnte, fo wäre der Halbmeſſer der Erde bei einem Buß: gemais ges 
meſſen; ließe Mich aber D’nne' ſo genau beſtimmen, daß man nur 
den 1000ſten Theil-derfeiden angeben koͤnnte, ſo waͤre auch v nur bei 
29,000 Fuß genau beſtimmt. — 

— Um nun zu unterſuchen, wie genau D beftimmt werden — 
ſo ſey PO (fiepe 9. 5 N. 2) = 500 Fuß) der Hebeları "200 
Fuß lang, ‚und habe eine Schwingungstraft von 100 Sekunden; fo 
iſt, wenn AR — 17300000 iſt, 


‘ 


ee 500° a SE 

- 2,17500000.289 — 20000000 
und aus ber Gleichung (ſi ehe $. 4) „= — Gift Y =D) 
un LE. _1:B0f,400000 | = 15, ꝛc. 10. guß. 


= B- - 20090000 
c Mun”aber laͤßt fich mit einem Milroſkop von —— fie 
nenrvergrößerung hoch 0,001 Linte, alfo 0,00001. Shah, daher 


"1800000 noch genau angeben, und dager der Halbmeſer der Erde 
. 20000000. 


- bei einer Genauigkeit = "1500000 13 Sup Betumen. 


, Da bier die Mühe, die man bat, gar nicht » Verhaͤltuniß zu 
ſezen iſt mit derjenigen, die Groͤße auf irgend eine andere Art zu 
beſtimmen; da ferner dieſe Operation zu jeder Tages⸗ und Jahres⸗ 
zeit gemacht werden kann, und in kurzer Zeit ſich wiederholen und 
abändern läßt, wobei man gar nichts als die in $. 3. genannten 
Punkte zu beobachten hat; fo ſcheint es mir wicklich der Muͤhe werth 
zu ſeyn, einmal im Großen eine ſolche Meſſung vorzunehmen, und 
ih Fann mich der Aeußerung des Wunfches nicht enthalten, daß ein 
Juſtrument diefer Urt an irgend einem Orte recht bald an wer⸗ 
den moͤchte. 
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xVL 
Neue Analyſe des Sonnenlichts, woraus — daß 
daſſelbe nur aus drei Grundfarben beſteht; von Dr. Da⸗ 
vid Brewſter, Mitglied der konigi. Akademien zu Lon⸗ 
don und Edinburgh. 


Im Aysıuge aus den Trensactions of the Roysl Sorieiy of Eiinburgh, 


im Edinburgh Journal of Science. Ottober 1831, ©. 197. 
Mır Adriftungen auf Tab. u. 





Indem ich der wiſſenſchaftlichen Welt eine neue Analyſe des 


Lichts vorlege, kenne ich wohl die Schwierigkeiten, welche ſich biebet 


darbieten. Selbſt in der Phyſik ift es ein gewagter Verſuch lange 
beftebende und tief eingewurzelte Meinungen an&zurotten, um fo mebr, 
wenn diefelben mit dem. Narionalgefityl zufammenhängen und mit uns 
fterblihen Namen vergefellfchafter find. Es gibt zwar Fälle, wo bie 
einfache Darftellung der Wahrbeit binreichend if, „die beliebreften und 


- durch ihr Alter ehrwirdigften Jrrthuͤmer zu zerfireuen ; anders vers " 


hält es fich aber mit Doctrinen, die auf einer Kette von Schluͤſſen 
beruhen, wo nicht jeder Schritt bei der Induction ſtreng erweisbar 
iſt; einen hinreichenden Beweis dafuͤr finden wir in der Geſchichte 
von Newtoun's pptiſchen Emdekungen und beſonders in den Wider⸗ 
ſpruͤchen, die fie von fo ausgezeichneten Männern, ‚wie Dr. ende 
und Hrn. Huygens erfuhren, 

‚Bei den Unterfuchungen die ich nun darlegen werde, ift das 
Angewandte Zeilegungsmittel die abforkirende Wirfung, "welche ver 
ſchiedene Körper auf verfchiedene Strahlen weißen Lichts ausüben, 
Dieſes Princip, welches die MWiffenfchaft biöher kaum anerkannte, 
lernte man durch die neuen Entdekungen in der Polariſation und dop⸗ 


Ppelten Brechung des Lichts kennen und ed, wurde, wie id) ‚glaube, 


zuerft von mir als ein Zerlegungemittel benuzt, in einer Abhandlung, 
die ich in den Edinburgh Transactions Bd. IX. ©. 433 befannt 
marbte.. Bei- den daſelbſt beſchriebenen Verſuchen unterſuchte ich Dr. 
Wolbaſton's Zarbenbild von vier Farben, nämlich Roth, Gruͤn, 
Blau und Violett, mittelſt eines purpurblauen Glafes. Dieled 
Glas abforbirte die blauen Strahlen, welche, wenn fie ſich mit Dem 
Gelb vermiſchten, Grün hervorbrachten, und die gelben Sirah⸗ 
len, welche, wenn fie, ſich mit dem Roth vermiſchten, Drange 
machten; und indem es dad Gelb und Roth ifolirte, bewirkte es 
fo eine vtllkommene Zerſezung des zuſammengeſezten Gruͤn und 
des zu ſam men geſezten Orange. Uns dieſem Verſuche zog ich 
den Echluß. Daß gelbeh Licht eine unabhängige Exiſtenz in dem 
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Farbenbild hat, und daß das Prisma nicht im Stande iſt j e⸗ 
nen Theil des Farbenbilds (don vier Karben), den es eins 
nimmt, gan zerſezen. Dieſes unzweidentige Refultat eines einfa⸗ 
hen Verſuches erſchuttert mit einem Male die Grundlage der priss 
matifchen Analyſe des Achts. Mewton, der ſich bloß auf die Uns | 
gaben des Prisma befchräntte, fchloß daraus, daB Gruͤn und 
Drange einfache Farben find, und „Daß uͤberhanpt bemfelben Brad 
von Brechbarkeit immer diefelbe Farbe und derfelben Farbe immer 
ber gleiche Grab von Brechbarkeit zukommt;“ es ift nun aber Klar, 
daß gewilfe blaue und gelbe Strahlen und gewiffe rothe und 
gelbe Strahlen ganz die nämliche Brechbarkeit haben, fo daB in dem 
naͤmlichen Medium die Brechbarkeit weder ein Kennzeichen (Reagens) 
faͤr die Farbe, noch die Farbe ein Kennzeichen fuͤr die Brechbarkeit iſt. 
Hr Herf chel beſtaͤtigte dieſe Anſichten durch Verſuche in dem⸗ 
felben Bande der Transactions; fünf Jahre fpäter bemerkte er aber 
in feinem Treatise on light, daß ſich gegen biefelben bedeutende Eins 
würfe machen laffen. ',,Diefe Anficht (die Unfähigkeit des Prisma 
das Richt zu analyfiren), fagt er, wurde von Dr. Brewfter in bei 
Edinburgh Philosophical Transactions Bd. XI. vertheidigt und fie 
ſcheint auch aus anderen Berfuchen in demfelben Bande diefer Samm: 
lung gefolgert werden zu mäffen. Nach diefer Lehre wirde das Far; 
benbild aus wenigftend drei befonderen Farbenbildern pon verfchiedes 
nen Farben, Roth, Gelb und Blau, beftehen, welche über einander 
liegen und wovon jedes ein Marimum der Jutenſitaͤt an jenen Yımf: 
ten bat, wo das zufammengefezte Tarbenbild diefe Sarbe in der ſtaͤrk⸗ 
ſten und intenftoſten Nuͤance zeigt. Wir muͤſſen indeſſen geſtehen, 
daß ſich gegen dieſe Lehre Manches einwenden laͤßt; einen der ſtuͤrk⸗ 
ſten Einwuͤrfe liefert und die ſonderbare Erſcheinung, daß gewiſſe Pers 
ſonen nur zwei Farben unterſcheiden; dieſe ſind, wenn man ſie ge⸗ 
nau befragt (indem man ihnen nicht die gewoͤhnlichen zuſammenge⸗ 
ſezten Mahlerfarben, ſondern optifche NRuͤancen von bekannter Zuſam⸗ 
menſezung darbietet), gewoͤhnlich Gelb und Biau.“ R 
Den ſo eben angegebenen Bemerkungen hat Hr. Herfchel cin 
erflärende Jeichnung des Farbenbilds beigefügt, worin er es aus bier 
Barden, Roth, Gelb, Blau und Biolere beſtehen laͤßt; das 
Roth dehnt fich bis zur Mitte des Gelb aus; das Gelb fängt mn 
Ende des Orange an umd endigt bei dem Indigo; ; daB Blau-fängt in 
der Mitte des Gelb an nnd endigt ſich am Ende des Violett und das 
Violett beginnt am Iudigo und endigt am Ende des Farbenbilbsß. 
Ich war nicht im Stande zu entdeken, worin die Haupteinwuͤrfe 
beſtehen ſollen, anf welche ſi ch Hr. Herſchel in der vorhergehen⸗ 
den Stelle bezieht: aber der bedentendſte, weichen er aus detich um 
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gikt, hat, wie wir ſahen mernhen, Fein Gewicht. Cine dunlle pyfine 
logiſche Thatfache, die bei Einem Auge, unter Millionen vorkemint, 
kann in. keinem Batracht das Reſultat einer falgerechten Induction 
ſchwaͤchen; wenn wir ſie aber auch für eine allgemeine Thatſache 
wuͤrden gelten laſſen, fo wird ſich zeigen, Daß fie im Gegentheil giR 
Beweis zu Gunften derſelben Anfichten iſt, die fie widerlegen ſollte. 
Diefe Anfichten (oder die Analpſe des Farbenbilds, worauf jet 
fuͤhrem Tonnen in folgenden Saͤzen ausgedruͤkt werden: | 
1) Weißes Licht befteht aus drei einfachen Farben, Roth, Gelb. 
und Blau, dur deren Miſchung alle — Farben gebildet 
werden. — 
2) Das Sonnenfarbenbild, ed mag nun Sant Prismen von durch⸗ 
ſichtigen Körpern oder durch Unebenheiten auf metalliſchen und transparens 
ten’ Oberflächen gebildet werden, beſteht aus drei Farbenbildern von 


gleicher Ränge, die an den gleichen Punkten anfangen 


und endigen, nämlidy aus einem rorhen, einem gelben und 
einein blauen Farbenbild. 

3) Alle Farizn in dem Sonnenfarbenbild ſind —— 
fegtez jede derſelben beſteht aus rothem, gelbem und blauem Licht 
in verſchiedenen Verhaͤltniſſen. 

4) Eine gewiſſe Menge weißen Lichts, welches durch das Prisma 
nicht zerlegt werden Tann, weil ade Strahlen, worans es beſteht, de 
naͤmliche Brechbarkeit haben, ift an jedem Puukte des Farbenbilds 
worhanden und kaun an einigen Punkten iſolirt (für ſich dargeſtellt) 
werben. | 

Diefe merkwuͤrdige Jufammenfegung des Farbenbilde iſt auf Tab. u J 
dargeſtellt, wo man in Fig . 7, 8"und O die drei beſonderen Farben⸗ 
bilder und in Fig. 10 dieſelben mit einander verbunden ſieht. 

„In allen dieſen Figuren entſpricht der Punkt M dem rothea 
— wenigſten brechbaren Ende des Farbenbilde und N 
dem violetten oder brechbarſten Ende; die Ordinaten ax, 


 bx, ex ber verſchiedenen Curven MRN, MYN, MBN, fiellen die 


Sintenfitätdes sothen, gelben und binnen Strahls bei irgend einem: Yunkı 


x. des Karbenbilds dar. - 


Menu die. Eutfernung Mx in allen diefen gasbenbildern gleich 
iſt, ſo zeigen die Drdinaten ax, bx, cx in ihrer Verbindung ing. 10 
die Natur and Intenſitaͤt der Farbe bei ngend einem Punlt 'x des 
rothen Farbenbilds an. Es fe 

die Ordinate fir rottzesLicht ax = 30 
BR geiles bx— 16 
— blaues o0xu 2 
ax +b x rd: Strahlen, 
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fo wirb ber Punkt x durch 48 Lichtſtrahlen beleuchtet werden „ näntıs 
li durch 30 rorhe, 16 gelbe und 2 blaue. > 
Da nun aber eine gewiffe Anzahl rether und gelber Strahlen in 
Berbindung mir 2 blauen Errablen weiſtes Licht geben muß, fo mel: 
Ien wir annehmen, daß weißes Licht, deffen Intenſitaͤt 10 iſt, durch 
3 rothe, 5 gelbe und 2 blaue Strahlen gebildet wird; darans folgt, 
daß der Punkt x beleucdhter wird, durch 
rothe Errahlen ; ; ; ä 27 
gelbe Strahlen : z i i 11 
weißes 10 
8 Strahlen, 


oder was daſſelbe ift, das Licht bei x wird — ſeyn, durch eine 
Beimiſchung von weißem Licht heller gemacht. Die zwei blauen Strah⸗ 
len, welche das Licht bei x enthält, werden daher der vorherrſchenden 
Farbe keinen blauen Stich ertheilen. 


Nimmt man den Punftx näher bei M und find an dieſem Punkt 
die blauen Strahlen zahlreicher im Verhaͤltniß zu de gelben als 2 zu 5, 
3. B. wie 3 zu 5, fo wird 1 blauer Strahl mehr vorhanden feyn als noͤ⸗ 
thig ift, um mit den 2 gelben und 3 rothen Strahlen weißes Licht zu bil: 
den uud jener blaue Strahl wird diefem Theil des Farbenbilds eine 
blaue Nuͤance ertheilen oder die eigenthämliche Farbe des reinen re 
tben Lichts mobdificiren. Auf gleiche Art Faun die eigenthuͤmliche Karbe 
des blauen Endes des Zarbenbilds durch einen Ueberfchuß von rothen 
Strahlen modificirt werden, fo daß es in violettes Licht verman 
delt wird. So läßt fich die Nuance von rothem Licht an dem blauen 
Ende des Farbenbildes und die von blauem Licht an dem rothen Ende 
des Farbenbildes erklären, felbft wenn der am wenigften brechbare 
Zheil BM der blauen Curve überall innerhalb des am wenigften brech⸗ 
baren Theiles YM ver gelben Eurve und der brechbarfte Theil RN der 
rothen Curve überall innerhalb des brechbarftien Theiles Y N dergek 
ben Curve ift. In DieferBorausfezung wird der Ueberfchuß des blauen _ 
Lichtes über das gelbe anfangen den rothen Raum an ber Stelle zu 
modificiren, wo die Ordinaten cx, bx in dem Verhältniß von 2.30 5 
find, welches daffelbe ift, worin fie im weißen Licht vorhanden find; 
und der Ueberſchuß vom rothem Licht über das gelbe wird den. blauen 
Raum au jener Stelle zu modificiren anfangen, wo die Drdinaten des 
- brechbarften rorhen und brechbarſten gelben Theiles wie 3 : 5 ſich ver⸗ 
halten, das Verhaͤltniß, in welchem die correfpondirenden Strahlen 
im weißen Kicht zu einander fliehen. Es ift aber nicht unwahrfcheins 
lich, daß der blaue Theil B.M wirklich den gelben Theil YM an ir⸗ 
gend einem Punkt m durchkreugt, wie Sig. 11 zeigt; und ber rothe 


J 
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Theil ReN dem gelben Theil Y-N, fo daß die blanen Ordinaten in 
dem einen und die: rothen Drdinaten in bem anderen Falle, die gelben 
Ordinaten :au, jedem. Punkt über deu Darchſchnittspunkten m und n 
hinaus übertreffen werden. Wenn dieß wahr iſt, fo. folgt daß bei 
und jenfeitd.n das: Roth, fo wie es war, wieder erfcheinen und durch 
fein Vorwalten den dußerften. BIANER mE. — n ud N in 
Violett verwandeln wird. 
In jedem Thoil eines ſo — Jarbenbildes ſind 


nothwendig drei verſchiedene Farben vorhanden, welche durch ihre Ver⸗ 
einigung eine zuſammengeſezte. Nuͤance bilden; und da die drei vers 


ſchieden gefaͤrbten Strahlen an jedem Punkt die naͤmliche Brechbar⸗ 
keit haben, ſo iſt es unmöglich fre. zu trennen oder die zuſammengeſezte 


Muͤance durch prismatiſche Brechung zu analyſiren (zerlegen). Laͤßt 
man jederh die zuſammengeſezte Nuͤance durch durchſichtige feſte Koͤr⸗ 
per oder Fluͤſſigkeiten gehen, welche einen. oder. mehrere der einfachen 


Strahlen abſorbiten und die übrigen hindurchlaffen, fo kann man ei⸗ 
nen’ odei mehrere der Strahlen befonders. darftellen oder eine ruͤkſtaͤn⸗ 


dige Farbe erhalten, weiche: die Gegenwart von Strahlen anzeigt, 


deren Daſeyn nicht us der urfprünglichen Farbe der zufammenger 
fezten Nuͤance gefolgert werben kann. Laſſen wir 3. B. den zuſam⸗ 
mengefezten Strahl bei x Fig.. 10 durch ein abforbirendes Medium 
gehen,. welches 27 rothe Strahlen zuruͤkhaͤlt, fo wird die durchge⸗ 
laffene Nüance 11 gelbe Strahlen und 10 Strahlen weißes Licht ent⸗ 


halten, folglich ald ein brifantes gelbes Licht erfcheinen; und wenn 


wir dieſes Licht wieder durch ein anderes Medium Iaffen, welches 11 


gelbe Strahlen verfchluft,. fo erhalten mir reines weißes Licht aus 3 


rothen, 5 gelben und 2 Blauen Strahlen beftehend. Diefes weiße. 
Licht zeichnet..fich dadurch aus, daß es homogenes Licht, nämlich nicht 


- weiter. durch das Prisma zerlegbar ift und fich beſſer als jedes ans 


‚dere fiir die Zwele des Sehens eignet. Das Dafeyn ſolchen Lichtes _ 
wurde. fräher nicht einmal gemuthmaßt und feine Sfolirung an irgend __ 


einem Punkt des. Farbenbilds ift ein Beweis, daß an diefem Punkte 


vothe, gelbe and blaue Strahlen von gleicher Brechbarkeit vorhanden find. 
. "Nachdem ich im Vorhergehenden eine allgemeine Ueberſicht von 
der Zufammenfezung des Sarbenbilds, fo wie ich fie fand, mitge⸗ 
theilt habe, will ich jezt die Verſuche SUBENONDELIEBENG durch welche 
ich darauf geleitet worden bin. 

Aus der bloßen Anſicht der gefärbten Räume ift es Zar, daß 
rothes Richt in den rothen, orangefarbigen und violetten 
Abtheilungen bes Farbenbilds vorhanden ift; nach Frau nhofer 8 Mei: 


‚ Jungen nehmen diefe drei Raͤume aber 190 Theile ein); menn Die ganze Länge: = 


des Farbenbilds 360 betraͤgt zu folglich: ande sie . Strahlen: 
Dingler's polyt. Journ. 8b. XLIII. 5. 2, 


— 


98 Brewſter, neue Aualyſe des Sonnenlichts. 
in mehr als der Haͤlfte des ganzen Farbenbildo. Vetrachten wir 


die blauen und indigofarbigen Räume durch gewifſe gelbe 


Zlüffigkeiten, 3. B. Olivenbhl, fo erlangen fie eine deutliche: v i o⸗ 


lette Nuͤance, daher diefe Fluͤſſigkeiten einige Strahlen abſorbirt ha⸗ 


ben muͤſſen, welche das Roth neutraliſirten oder maskirten. Es iſt 
daher rothes Licht in den blauen und indigofarbigen NRäumien vorhau⸗ 
den und da, wie ich nachher zeigen werde, weißes Licht, welches 
nothwendig rothes enthält, ſowohl in den gruͤnen als gelben Raͤu⸗ 
men iſolirt werden kann, fo..ergibt ſich, daß. rothes Licys in allen 
fieben farbigen Räumen, in die das. Fartenbid eingetheilt wird, vor⸗ 
handen iſt. 

Gelbes Licht erkennt Dad Auge deutlich in den oaangefar: 
bigen, gelben und grünen Räumen, welche 77. Theile des aus 
360 beitehenden Farbeubilds einnehmen. - Betrachtet mar das Kar: 
benbild durch ein dunkelblaues Glas, ſo ſieht man das gruͤne Licht 
deutlich bei F, einer von Fraunhofer's Linien; und bu.:eine grüne 
duschfichtige Scheibe. von Mundleim einen weißlichen Streifen jen 
ſeits F und in dem blauen: Raum hervorbringt, fo iſt tar, daß ein 
gewiffer Theil gelben Lichts dafelbft vorhanden feyn muß. Wir ha—⸗ 
ben ſchon gefehen , daß dad Olivendhl bei den blauen und indigofar⸗ 
bigen Räumen gewiffe Strahlen. abforbirt und eine violette Muͤauee 
zuruͤklaͤßt. Diefe Strahlen koͤnnen nicht. roth ſeyn ‚und find auch. nicht 
blau, weil Blau von Blau genommen nicht Violett zuruͤklaſſen wuͤrde. 
Sie müffen daher ein Heiner Antheil gelber Strahlen feyn, welche, 
indem fie mit den roshen und einem Antheil der blauen, Weiß bils 


deten, dad vorberrfchende blaue Licht verdfinnten (fchwächten). Daß. 


fowohl gelbe ald rothe Strahlen in den: :Blauen und inbigofarbigen 
Räumen vorfommen, läßt ſich durch einen anderen Verſuch darthun. 
Wenn wir das Karbenbild durch. eine gewiſſe Dike einen blauen Auf⸗ 
fung von fchwefelfaurem Kupferoryd » Ummoniat hindurchlaffen, fo 
erfcheinen die blauen und indigofarbigen. Räume fehr durch weißes 
Licht verbünnt , d. h. Das Blau .fcheint mit. Roth und Gelb gemifcht 
zu feyn. Wäre nun diefed anfcheinend verduͤnnts blaue Licht ein 
reines homogenes Blau, das weder rothe noch gelbe Strahlen euthielte, 
fo würde es, wenn man ed noch ferner durch eine Aufldfung des Ku⸗ 
pferfalzes hindurchgehen ließe, Keine größere Verminderung erleiden, 
als weißes Licht, indem es durch die naͤmliche Dife von weißem Kry⸗ 
flall oder reinem Wafler gebt, d. b. ed würde Feine merkliche Ver⸗ 


"Anderung erleiden. Allein indem es durch die Kupferaufloͤſung geht, 
wird. das Blau ſchnell, riefer und weniger weiß, was nur baber kom⸗ 


men kann, baß dieſelbe Die. rothen und::gelben Strahlen verſchlukt, 
webchenfeine ſcheinbare Weiße verarſachenr :. Man:die. Staͤrle biefes Be⸗ 


—D 


Vnew aen⸗ neu Aaaidfe des Sense: cc00q 


—E hnnen, maͤſſen ir Hedenlen, Hnß aßgleich. ing 
donteltrothe - fa: wiern eine dunkelblaue: Fluͤſigken uaduachſichtig eſchei 
nl. nnd. fie In ggg auf weißes Like Find mon jung alle Etrah⸗ 
lan: mis Unänahme der zorhen. uph:hiefe alle. mit Ausnabme der blauen 
erh a jn Meng aufrotpes⸗ und sblenes:-Liche, das Jane 
diefer. Fluͤſſigkeiten frei burchläßt, als vollfonmen, darchſichtig zu he⸗ 
txachtan finde; Hochſt merkwuͤrdigſ iſt ſrziene, weite dax erſtch zum 
erh Mal machen. die, unmerkliche Vercainderung her Susenfität,, die 
ein, Strahlenbuͤſchol van -hemogenem ;nechem Licht. erleiden, indem..ge 
durch· eine genße. ‚Die... einer rothen Fluͤſcßgkeit Hindundgeht, beſon⸗ 
Dorian der rpyuͤngliche rothe Baſcheln wittalſ den, ran 
darcch Diefalbe: rothe Fluͤfſigkeit harxqrgebracht iſt. Daher kommt eſ, 
daß die Garbe: eienäMBeinglafaa nah Norfwwein fa: ſon tief iR: ale 
se e be Weins im waiteſten net sine Meinſlaſche non weißen Glafe, 
Daß g elbeis Echt in jedeinThrlC Bes toren Hans enthattrue 

| Mi tage ſich durch zuhlreiche Weiucho Varzun: TREUE iuan A 
Prismanbbn Portwein vond g0enoder berraͤchtet· man dus Furbenbins 
duürch gewiffe Diken ur Bihtvefelbalfark, pernatiſcho Balſain, wech⸗ 
vdet rothem Glimnienn ſo: Bann" nitiatgeelib ers chtgeradezu · an⸗ 
Fraunhofer's Linie C fehen, welche weit innerhalb des rothen Raums 
iſt; und" durch die abſorbirende Wiekung ẽdeeſer Died Testen Subſtan⸗ | 

- zen ethaͤtt DZ ganze vothe Ruuumobine ngenb nl — Maure, weiche 
duirch die Abforption yo blauer Licht eutſtehte Ganz dieſelbo Wir⸗ 
king aber nöch' auffallender wird NORBERT RE wenn man daB 
Licht des rothen Raums durch gewiſſe gelbe, orangefarbige und grüne 
durchſichtige Scheiben von Mundleum hindurchlaͤßt; welche alle etwas 
blaues eicht abfürbfren!: und“ dei: gatjen röthen Man: Ins orgäν 
‚farbiger Nutitice · Jürctlaſſen dB. Yelbes ‚Richt enthaltenb⸗ Zar 
Unterſtuͤzung der Meihung;’ DaB‘ gelbe Stwahlen- At jodem THell des: 
rothen Raumes‘ find, kaun ich eihen Verſuch anfahren, welchen. * 

Herſrhel zufällig auſtellte,als erẽ naͤunlich Gelegenheit hattere bas 

DE Färbenbilbvon- rein abgedrehtenn Meſſing reflectitt· zu 
ſehen Ss, i re des’ Meſſtugs⸗ ſagt er; macht/ daß die noe 
cheh Sch lem wie‘ orangefardeite nusTedem, und: bie Oran⸗ 
Gute iſt zleichfalls micht fo; wie fie gewoͤhnlich erſcheürt. Aus 
| diefen‘ Beot achtungem folgt, daß? gelbbs Richt ar en gefihrkgem tet 
men, mit’ Ahsnahtne Bed violetten / augenvmmenewotden tann; in: lege 
term Fohnte. Ca nicht den > moriden man ſich michi mus 
dern wird⸗ "wen man bede oe ſchwuch die: Woleisen Stmhlen, 
en a... — Am Riit ae AZ Zu ae J 
I Mn Tine unge HL ige Ni toys 4233 quA. 
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450 Biielonuy, nen Matte der Sounemichee 

mn minder deicht. gei dutch Mebin:'von. fafk:allen. gatben ab ſech iet 
meien.n Sogar Die tiefblaue Aaftbſung: des ſchwefelſauren Kapfer⸗ 
anonletd ABfürbter ‚Farb das Gacze des violetten DWaunms und fmalees 
Buaues Glasechein vie Haͤlfte defſelben, ‘fo daß esaußerorbentlich 
ſchwer · iſt da biste Richt der theilrdeiſen Wirkung abſorbirenven Me⸗ 
dien: zu untetwerfendoti BER AU 
mr Es velſteht ſich von ſelbſt, daßblau es Licht iu dem! vidletten, 
inbigoblanen/ blauſen und guten Raum · vorkommt, weiche 247 Theile 
Händen Z00 ober⸗ mehr als Iwei Drittel des ganzen Farbenbilds ein⸗ 
ahmen. oWenn dir brechbarſten Strahlen Durch · gewiſſe Diken ‚won 
Echwefelbalfami;ẽ pernaniſchem Walfam⸗, Pech uber rwothem · Gummer 
abſorbltre werden, ſo daun das mit Gelb gemiſchte un Grun bildende: 
Siau fehdmahe bei der Ferau Da Fern fchin: Linie: C angenommen 
wre, Tiere Forte Maumesi ft DaB das 
Blau ſich Aber. en.ganzen. wothen Ranm ausdehnt, ann wie hei dem 
ben Licha bewieſen werden zuu denn wenn man, dem rothen Raum 
auch „hie, abſorbirende Wirlung gewiſſer ‚gelben „. orangefarhigen und 
aninen Madicn aine praugefarhige Miluse;ertgeilt,, ‚fa; Tann dieſe Ver⸗ 
änderung. offenbar;nur der Abſoxption Han blayem, Licht, zugeſchrieben 


— ⸗ 


or .. 
u u ds #8 


as ra ae BETEN a 
r „Racaent.sick;mun, aieint.;babe , daß rothes,.gelbe& und 


baaues Licht Faft;, In jedem ‚Rheil..dea: Farbenbiſds vorkommt, will 


ich. .nodh peitere Grunde fuͤr diefe, Anſicht angeben, ‚indem ich, zeige, 
daß weißes. Liche-wirklih in verſchiedenen Theilen., deffelben ifolirt 
werben kann. EL LEBTE Bee a A 2. a 

.::.Menn withas. Fatbenbild durch ein blaues Glas von einer ges 
wien: Difenbeimachten ,. ſo iolisen. wir. den gelben Raum. beffen 
Farbe einiches Gummiguttgelb iſt. Nehmen ‚pir. ein. dikeres Glas, 
ſorhaͤlte dieſes zuſammengeſezte Gelb, die blaßſtrohgelbe Farbe der 
geltzen mavochrowatiſchan Flamme. Wwelche beim Abbrennen von. (mit, 


Wuſſer) werdiluntemMBeingeift, oder geiftigen Salzaufſdſungen hervor⸗ 


gebrachtarpird.n:. Be einer. uoh größeren. Dife, des Glaſes erhalten, 
win einen gruͤnlichweißen Streifen... welcher, wenn. wir ſtatt je⸗ 
ned: Glaſes/ ain anderes non ;eiger. perſchiedenen ‚blauen. Nuͤanee neh⸗ 
weit, ein raͤthlich we ker: Streifen; wird. Vermiſchen wir, nun gine 
Aufibſung: von ſchuee feſaurenn „Kupfer... welde: auf..hie Strahlen ber, 
rathen ‚Seite des gelben, Raums wirkt. min perduͤnnter zotber Tinte, 
die: aufidie Strahlen der blanen: Etite deſſelben Raums wirkt. fo zer. 


WWiſen wir⸗ die Gerablen:cdeheng; gelben, Raum, quf weißes Aicht, 


048 eine ſchwache gruͤne Nüance Hat, wenn zu viel ſchwefelſ aus 
res Kupfer und ein wenig in Roth flicht, wenn zu viel rothe Tinte 
genommen wurde. *Dieſe Fſolltüng weißen Lichtb kaͤßt fich ziemlich 


| | 
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gut ‚auch, Durch: :einige ‚fmälteblaue: GHäfer allein besüifenis in: einigen 
Faͤllen kann man die Meifiheit. des Lichts durch: eine Aufloſung: von 
fhwefelfaurem Kupfer und. .Eifen,. :oder.aad): duech ein 
gruͤnes Glas erhdhen. Das: anf. dieſe Art dargeſtellte weiße Lit 
Bau: gelb. gemacht werden” vermiltelſt .einergeib em ‚wucchfichtigee 
Stheibe son: Mundfeim,. welche winige feiner BA ananı'Strahlen:abr 
forbiet, und gr kw:mittelft einer gnünen durchſichtjgen; Scheibe ven 
Munbleins, die: ejniga feiner ash eh, @trahlen -abfarbirt 43 > ı. 513 
- ..:Yab, dieſen Verſuchen folgt;: Anfimwesßes,: ans;rntheng geliev uub 
blanen Strahlen safammengefegtest:Bichb, rin Dow: hellſtenTheile sub 
Farbenbilds. vorhanden tft nuhbi.für icſich darge ſtellt werben Satire 
ben man den Ueberſchüß npn: gelbern Nicht iCfo: eig jede audere Frba 
die in größerer Mengen vorhanden iſt als sun Erzeugung weißen Licht 
mðthig iſt) abgerhirt.r. Wenn: na ein ſtaxk zarſt rerreudes MPols ma aus 
wendet, ſo iſt es fuͤr diejenigen, weiche. deun Verürch dabtrerſte Died 
beiwohnen, eine ‚auffallende-und--febr-intereffante-Erfcheinung „einen 
Buͤſchel weißes Licht zu fehenzriter aus rothen, gelben und blauen 
Strahlen. von, gleicher Brechbgrkeit, peſteht und, durch puisqilche Bre⸗ 
chung nicht analpfii rt (gerlegt) werben kann. 

Die vorhergehenden Bemerkungen enthalten nur wenige von den 
zahlreichen Verſuchen, welche ih über bie abforbirende Wirkung na⸗ 
tuͤrlicher und kuͤnſtlicher Kitzſtalle 10 wie mahnigfaltiger Stäffigfeie 
und" unkryſtalliſirter feſter Koͤrper, welche entweder An und fir, II hi 
farbig find oder durch Zufäze gefärbt wurden, angeltettt "habe. ¶ Im 
Lauüfe dieſes Winters machte ich ‚einige Verſuche mĩt den —2— 
Saͤften einiget Viebhauspftanzin⸗ die ini“ Hr. EI, Serfehaftte, 
während des Söintiier6 hoffte ich auf, dieſe Art zu einer noch ‚sub e 

| fälldnderen Iſoliruug einiger einfachen Sätben u” "Mangen, als‘ mir 
tie’den &ubftanzen , weiche” mir yr Gedbt ſtandeun, ‚biöhe Abon 
wat. Da mir dlefes aber zu fange dauerte, ſo fühle 1% — 'Etelle 
diefer abforbireilben Fluͤſfigkeiten Birch“ ein analytiſtheß "Murfswtek 

zu erſezen, weldes:in- feiner praktifchen:- eg uieinee Lhnſten 
Hoffnungen uͤbertnaß: und mich Mirht ride Ar Sail ſezterdie Furkel 
natuͤrlicher Körper za Lanalyſiren ſondern auch dikifachen uhtl 
ſtimmen, wodurchdieſe Farben entſtehen. Dieſe Und dtidere-Anbbik 
dungen deſſelben werde ich -yum-Gegenftanb einen Boſonderen Abhand⸗ 
fung machen md ˖ bemerke jezt DBs Rich! be Andendung Wi 
fet Abſorprionsmet hode zur! Zerſeynng der GSonnenſtretzten/ im Giulvr 
war Jowohl in demiprhn gefarbigen’ als in wemtgẽ uͤ ueen Raum 
weißes Licht zu iſollien. . Yan Setite rivin Mans lt. 
n CMutelſt Dieſet Analyſe Ehren Site Main⸗lbie enger. ets 
nareny welche won kein Veh) N . 


0 Hengler, Berhefferung bed Fallſchirme. 
unempfindlich ſind. Die Augen foicher Perſonean ſind für rot hes 
Licht blind und werk wir alle rothen Farben: in einem Farbenbild 
won obiger Zuſammenſezung wogdeuben, fo bleiben nur noch zwei Far⸗ 
ben uͤbrig, nämlich Blau'and Gelb, vie einzigen die von jenen 
ertannt: werden; welche dieſein Meſechts fehler hakaını Solche Augen 
fehen zwur immer Licht im reihen Raum, dieß kommt aber daher, 
weil das Augefur die blauen und gelbenStrahlen zempfindläch: af, 
die mit dem rothen Licht gomiſcht «find: ı Vilaues Fichte wird alſo an 
der Stelle des: violetten und. vimn gruͤnliches: Gelb In den orangefarbi: 
gen und rothen Minen: erichoidlen der r wasn daßelbe iſt das Zar: 
benbild wirdenur Aus: den Jetbun und blauen: Farbenbildern, die mh 
in Fig. 8. und g ficht beioßensy': Die phyuſtelogiſcht Dhatſache und 
dub vptiſche Geſennſtiiamen Vahin vrſtkommen: air einander uͤbe rein 
und waͤhrendee Diofes stchte genaur⸗ Grklaͤrung vonjenerne gibte, liefert 
ws bie :erflere unge: neue :urtbimserwiwtene Seuze fuͤrr dus ſeztere: 


” 
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en 20 ET VE r * as 35 » - = us ie t = .i 4 yes . — IE Nee 
Vorbeſſerung es’ Kolihlanst" von E Wehngler. ” 
| on ehren «Pr Ar 2 1 0 a 
ar einer Abbildung auf Tab. MI. R ‘ 
Pe —* . srl 24 hr ihr! ba. 111% opnb sl :3 : ran, rate ; 8 


Fam en, juhb ihre goͤnzliche Uplenkharfeit,. ſo daß auch nicht der 
Neinfe Gegenſſand beim ‚Herunterlaffen, vermieden werden kann, mas 
cheß. ſig bed ihrem. Gehraiſche mob Ämippr. Äche:gefähfliß« · . ,.. 
1: 0hiele zwei Unsollfannueskeiten. laſſen fich, auf: folgende Urt gaͤnz⸗ 
Uch aufbebens.: Man lade bie Gonſtruckion ‚wigskiöhen, nur. mache 
on. die Wolbung, nach Unten nſtatt nach .Ohen. Daß in biefem 
Falle gar Fein, Schaukein Stott finden Haar „geht mb ber Theorte 
eben) fp: gut herum „,0lö im anderen Zalle. daß Gegeytheil; denn es 
ſen anb.Big.:21 ‚Die krunnme Flche. eines Belibirns, a Hein Min 
telpunft. 19. eisd: rer ſchankeln menu; ex in ıbey- Richtung nach MI bes 
wegt wirdz denn her. Widerſtand. der Luft gerade auf der Seite, 
welche zuruͤk bleibt, immer größer wird, fo witd dieſe Seite Immer 
mehr. ſtrehenazumikzubleihen, nad samatmit.gumahınander Echnelligkeit, 
His die Dan Fallſchirm DamegeubasAunft biefes heſtegt, wo er::baum 
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‚Srhnel.,‚guf ‚bie andere Seite ſich wendet, und: wan hat hier gleichfam 
‚eine auf die Spize geiellte Nabel. Dieß ficht man fogleih, wenn 
man fich ben Fallſchirm z. B. in die Lage & c denkt, wo dann der 
“ Widerflaud: Auf Be >-b<, ind auf ao > a.c, alfo um fo mehr 
auf 30 Duac if. — Ans. dem nÄmlichen Grunde aber erhellet, 
daß her Faliſchirm, wenn er in der Richtung nach N bewegt wird, 
nicht. fchaufeln Tann, denn gefezt der Zallfchirm Hätte durch eine 
Kraft die Lage a A angengmmen,. fa ‚wird ex fogleich wieder in die 
Lage a.c b zurüffehren, weil der Widerſtand auf Bc. > we ifl. 

Es ik bier. gleichgältig, welche Krümmung. des Fallſchirm Babe, 
aber. ob er ein Kegel fen... ; 

Mit Fallſchirmen  diefe Art habe ich im Kleinen und Großen 
viele Verſuche angeſtellt, und ef Theorie ganz genau beflätigt ge⸗ 
funden. Ar, 

Um den Fallſchirm leiten zu — fo. haͤßt ſich dieſes zwar 
auf mehrere Arten bewerkſtelligen, doch habe ich folgende fuͤr die 
zwekmaͤßigſte und bequemſie gefunden. Man verbindet mit dem Fall⸗ 
ſchirm einen etwas weiten (doch Feichten) Korb, ‚in welchem fich der 
den Fallſchirm Gebrauthende beſjedet. Steht nun dieſer im Mittel⸗ 
punkt des Korbes (alſo auch im Mittelpunkt des Fallſchirmes), ſo 
wird der Fallſchirm ganz ſenkrecht herunter fallen; wendet er ſich aber 
auf eine Seite, ſo wird auch der Fallſchirm nach dieſer Seite hin von 
der ſeukrechten Richtung abweichen, welche Abweichung um fo größer 
wird, je größer der Abfland des ſich im Korbe Befindenden vom Mits 
telpunfte iſt. Auf diefe Art kaun man fich in einer Richtung, welche 
felbft 45 und ‚nach ‚weniger, Grabe ‚gegen den Horizont geneigt if, 
herablaſſen. 

Man khnnte vielleicht die Einwendung machen, daß ein Fall⸗ 
(him, ber unten gebogen fey, nicht fo viel Widerftand leiſte, und 
deßwegen fchueller falle ꝛꝛ. Dieß ift zwar allerdings wahr, allein 
es beträgt fo wenig, de der Madius des Fallſchirms allenfalls. uur 
um ben 10ten Theil größer gemacht werden darf, um den nämlichen 
Widerſtand zu erreichen. 

‚Um aber endlich. die eigentliche Grdße eines Faliſchirms ſelbſt au⸗ 
zugeben, fo ift diefe von den beſten Theoretifern. fchon hinreichend bes _ 
ſtimmt worden, und ich will nur noch ganz kurz die Reſultate meiner 
‚vielfältigen Berfuche hieruͤber angeben. 

j Mit einem Sallichirme, der nicht weit von der Som eines ſehr 
ſtumpfen Kegels, deſſen Spize ungefähr 120° — 130° beträgt, ab⸗ 
weicht, und einen Durchmeſſer von 22 Pariſer Fuß hat, kann man 
ſich ohne alle Gefahr, ſelbſt ohne irgend eine Unannehmlichkeit zu er⸗ 
fosen, wenn ein Quadratfuß des Fallſchirms nicht mehr als 3 Loth 
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Gewicht hat, herunterlaffen, zumal’ werm der in demfelben Beftnde ude 
. auf einem weichen oder ſogar ‚einem mit ——— geſtůzten 
‚Boden ſteht. 

Ich habe einen Faliſchirm won biefer Gtbhe aus Leinewand ver⸗ 
fertigt, und mich von verſchiedenen Höhen, von 400, 200, 300 bis 
400 Zuß, ſehr oft herunter gelaſſen, die ‚geringfte Unannehm: 
lichkeit zu erfahren. 

Eben fo gut überzeugte ich’ * von der leichten Lenkbarkeit ei⸗ 
nes ſolchen Fallſchirms. Der Korb hatte 3 Fuß Durchmeſſer und 4 
Fuß Höhe, wenn ich mich auf eine Seite ſtellte, oder mich an fie 
anlehnte, fo Fonnte ich mich auf einen vom fenfrechten Abſtandspunkte 
fehr weit entfernten Ort niederläffen,, ſo daß ich auf dieſe Art jeden 
Gegenftand, den ich: vermeiden wollte, auch fehr‘ Leicht: vermeiden 
fonnte; und ed entfpricht fomit ein ſolcher Selen, aden DOT DELANE 
gen, die man an ihn machen kann. 
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2» 7 XIX. — 
Ueber Dampffuhrwerke. 
aus dem Bulletin * Sciences Sa Nro. 1. 1831. 
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Das Reſultat von: allen über dieſen wichtigen Gegenſtand (Dampf: 
fuhrwerke auf gewöhnlichen Landftraßen) bisher gemachten Verſuchen 
trifft ſehr wenig mit den allgemein über die ungeheuere Kraft des 
Waſſerdampfes verbreiteren Ideen überein, und ed -fcheint, auf den 
erften Anblik, fonderbar, daß Wagen, welche von eiher ſo mächtigen 
Kraft betrieben, auf einer ganz wageredhten (glatten) Straße mit 
. großer Geſchwindigkeit fortrollen, ſich nur mit der’ größten Muͤhe 
über einen mäßig anfteigenden Huͤgel hinauf arbeiteii Tönnen. Die 
Sache verhält fich aber fo: Bei Fuhrwerken, welche von Pferden auf 
gewöhnlichen Straßen gezogen werben, muß die Ladung fo befchaffen 
feyır, daß unter den gemdhnlidyen Umftänden nur ein fehr Peiner . 
Theil von den Kräften der Thiere in Anipruch genommen wird, da= 
wit diefelben eine kange Zeit arbeiten koͤnnen, ohne fich ſtatk zu ermuͤ⸗ 
den. Wenn dann auf dem Wege eine Anhöhe vorkommt, ſo bringm 
die Pferde, indem fie auf einige Augenblife ihre ganze vereinte 
Kraft anftrengen, den Wagen auf den ‚Gipfel der Anhöhe, worauf 
fie ſodaun ihren gemöhnlichen Zug wieder annehmen. So Tann die 
Zugkraft eines Pferdes bei eifer den ganzen Tag fortgefezten Arbeit 
anf 150 Pfund gefchäzt werden, *) ‚aber daſſelbe DIR Tann ndthi⸗ | 





34) Im Original ſteht: 150 quintaun, was offenbar’ ein Drukr — 


weher Dampffuhrwerke. 408 


gen wales · eiie Kraft von ’5öd sder'666 Pfuhd:ausäben. ih Mann 
kannm den ganzen Tag (dr h. mehrere Stunden) lang mit’ einer’ Kraft 
"son 28 oder 30 Pfund arbeiten; wir wiſſen aber, daß 'er,- wenn ed 
die Noth erfordert, augenbliklich ‘eine fünf» bis zehnfache Kraft ent: 
wikeln kann. Bei den Dampfmafchinen verhält fich diefe Sache ganz 
anders; denn went mand diefe fo: einrichten. wollte, daß fie beftändig 
einen. bedeutenden Ueberſchuß, von Kraft (für außerordentliche, Fälle) 
vorraͤthig (en reserve) hätten, fo. müßte. ‚man große Mafchinen bauen, 
um Meine Wirkungen hervorzubringen; ünd um eier fölchen Maſchine 
eine hinreichende Kraft ju geben, um (ohne, alle andere ‚Außere Hilfe) 
mit ihrer. Ladung ſteile Auhdhen zu erffeigen,. müßte ihr Bau fo Lom⸗ 
plicirt und koſthar ‚werden, daß der “Dauptzwet aller Erfindungen, 
die Oekonomie, ganz Bei Seite, gelegt. wire.” | 

"Eine, andere Schwierigkeit, in der Unwenbing von "Baitofwagen 
auf ‚gewöhnlichen Straßen liegt In, den Erſchuͤtterungen “inefhen fie 
auf denfelben ausgeſezt fi fin nd, wodurch dieſe kuͤnſtucheñ Faſcinen 
| ſchnell abgenuͤzt, ‚und alle ihre Theile wit jedem Augenbintt der Zer⸗ 
ftörung ausgeſezt werden. — 

Wir ſind überzeugt, daß man vermitteiſt des Seine tühd. 
andere als Hochdruk⸗ Maſchinen ſind bei Dampfwagen nicht anwend⸗ 
bar), diefen Mafchinen einen Zuſchuß von. Kraft (une force, ‚addition- 
nelle) durch Erhöhung der Elaſticitaͤt des Daͤmpfes geben kann; al⸗ 
lein, obwohl man ſchon verfehiedene ‚Mittel ‚erfunden bat, ‚um die 
gefährlichen Wirkungen einer Erplofic on „zu verhuten⸗ indem man dfe 
Maſſe der Kefel in niehrere Abtheilungen oder ‚Röhren vertheilt, ſo 
kdnnen wir und doch nicht überreden zu glauben; daß mit irhend ei⸗ 
ner bedeutenden Vermehrung dieſer Eilaſticitat, wie ſolche bei den foti⸗ 

ſchaffenden Maſchinen, dem Principe nach, ndthig wäre, eine voll⸗ 
Tommene und dauernde Sicherheit zu verbinden fey. 

Nah allen bisher angeſtellten Verſuchen ſcheint ed, aß: die 
Dampfwagen nur auf ganz glatten und "ebenen glaͤchen "mit Bot: 
theil zu gebrauchen ſind, naͤmlich auf Eiſenbahnen, duf welchen hdih⸗ 
ſtens nur ſehr unbedeuteiide Steigungen vorkommen. Man kaun in⸗ 
deſſen nicht vorherſehen, welche Verbe erungen. an den Dampfmas 
ſchinen noch gemacht werden konnen; die Geſchichte der Dampfſchiff⸗ 
fahrt zeigt auf eine auffallende Art, welche weite Luͤke oft zwiſchen 
einer bloßen Erfindung und der praktiſchen Verwirklichung derſelben 





Fehler iſt. Aeltere mechaniſche Schriftſteller haben dieſe Kraft im gewoͤhnlichen 
Schritte zu 175 Pfd. angenommen, die neueſten engliſchen Schriftſteller nur zu 
125 Pfd. Es perſteht f ch, daß hiebei auf die Groͤße und Staͤrke der Pferde 
Bieles ankommt. 
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166 Meter. Daupffaßenecig. | 
Rush ihre Anmenbung (im: Gyeßen) Kefcher. Eip Patent für di 
Erfindung. eines. Dampfhothes ward, im Jahre 1736 ertheilt, um 
erſt in ane. 1805. ing. daB ee Dempfſchiff in die See. J 
F — 3. .. - | 


ee Bewertungen: dei Weßerfegens. 


74 find’ mit ‚Biefen‘ ‚gründlichen Bemerkungen gan} einverſtan⸗ 
ben, und behartein, tröz der unlaͤngſt bekannt gewordenen Nachricht 
von ‚ginem ‚günftigen Berichte, welchen eine vom englifchen. Parla: | 
ment ernannte Commiſſion über das. Dampfführmefen auf” ‚gerodpnli 
‚hen —A— erflattet bat, noch {immer auf unferer unlängft aus⸗ 
geſprochenen ehauptung, 1. daß es mie‘ ‚Hein elben nie’ zu einer vors 
theilhgften Anwendung auf Bebeutenden Streken kommen werde: Sollte 
Diele. gefchehen, fo müßten alle Chaufeen durchaus eben gemacht, 
| D ihren Bedekungen eine ibeafifche, in der Ausführung Ninerreid- 
base, Vollkominenheit von Glatte, Haͤrte, Feſtigkeit und Unzerftdt 
barkeit gegeben werben. Die ih diefer Abſicht zu verwendenden Au⸗ 
Ings und Unterhaltungs» Koften, und der dabei noch immer acht bis 
zehn Mal ‚größere Aufwand an Maſchinenwerk und Brennmaterial 
wuͤrden aber den Aufwand der koſtbarſten Eiſenbahnen weit uͤberwie⸗ 
gen. Die Gefahren des Umwerfens, des Hinabſchleuderns in die 
Graͤben, und des Anſtoßens an andere Wagen blieben dabei, veſon⸗ 
ders bei einer ſehr ſchnellen Bewegung, unvermeidlich; ; an eine Ver⸗ 
teilung, ber kaſten auf mehrere hinter einander folgende Wagen (wo⸗ 
rin eben einer der größten, Vortheile der Dam pie auf Eiſenbah⸗ 
nen befteht) wäre gar nicht zu denken, weil ‚eine folche Heihe von 
an einander gebängten Wagen nie biefelbe Spur des vorangehenden 
Mafchinenwagens halten, und bald von ihrem Mege abfommen würde. 
Man ‚müßte daher an jedem einzelnen Wagen. eine Dampfmafchine 
anbringen, wobei die Hize des Keffeld den Reifenden hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich, und für, manche Güter fehr nachtheilig werden dürfte. Auch 
würde Das ungeheuere Gewicht eines folhen Wagens mit dem er» 
forderlichen Mafchinenwerke, Waſſer und Brennmaterial, und einer 
noch darauf anzubringenden Ladung die beſten Straßen ſchnell 
zu Grunde richten. 
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———— ‚99. den Apparaten: zur — Dampf, 

Die ud, zu anderen, Zwaken Dienen koͤnnan, und. guf 
a 1: welcha fi ae Se a war d,; Öngeniew,; an 
anal, Iron: Wo ks, Poplar, Mivdlefer Am. en 
muar 1884.68; — * extheilen ließ. am sec 
an bem a of Patent - Invewfioms. vn wär, ©. 26h. en 

. bu ER IATE Mit · Abbiidungen Af er DH... 
SCH i. r. u non e: — — * 21 

— Pr aus, Eifen oder Bine — gerigaten —& a 
Sefäs 2. Sign: h6tmachen, welches der Hize des, in dem Dampf⸗ 

JFeſſel :X enthaltenen, Dampfes, undedem Druke bes: Atmoſphaͤre zu 
widerſtehen vernag, und; welcher Ungefähr: den zwanzigſten Theil des 
ãaͤumlichen Inhaltes der. Waſſerklammer dei: Dampftcitls: hat. Dir; 
SB. Gefaͤß Henne ich den Aufunhrwer (raceivan), und ſeze es, wie in 
des Brichnung: zu erſehen, auf nen; Keſſel X,.. aber. irgendnohin -iw 
Die Nähe. bes. Staffela, jedoch in einer folchen: Hehen dafijeder in dem 
Aufnehiner enthaltene Fluͤſſigbeit durch ihre eigene Schwere: In den 
Keſfel herabgelangt. Ya dieſem Gefaͤße, nun hainge ich vier. Haͤhn⸗ 
oder. Klappen und xben fo viele. Raͤhnen, in ſalgenner Drbuung.: AB. 
Line Möhreiid welcht non dem Scheitel des Gefäße Z ie die Dampf: 
Sandmersveäfßampflefield gehst, eine Aähre.Bi welche on. dem Baden 
des sAufnehmend: Kim: die Waſſerkaumer des. Dampfleſſels gelangt; 
‚eine. Rohre Cu. die won, dem Grunde des Aufnehmers in das Waſſer 
muher dem Schiffe fuͤhrt; und eine Roͤhre D),.: die van dem Scheatel 
des Aufnehmers in den unterſten Theil des Schiffes anht ,- in wel⸗ 
gem ſich der Dampfkeſſel befindet, 

Die erfte Operation dieſes Apparates zar Erſparung an es 
Material" gefihiefft nun auf folgende -Weife: — Wenn der Dampf fo 
sonen Druk hat, daß er bie Sichechritsklappen emporhebt und ehts 
weicht, es mag dieß Ar Folge des Stillſtandes der Mafehinen oder 
Der zu ſtarken Fenerling geſchehrui⸗ fo: wird der Huhn Mgebffnet, und 

- Gr Aufuechſmer ZU dadurch mit Dampf gefuͤlt, indem die Saft durch 

‚einen Heinen, an dem Dekel deſſelben angebrachten, Hahn E ausge 
trieben wird: Iſt der Uufnehmer gefuͤllt, ſo werben die Haͤhne A und 

E geſchloſſen, und dafhr der Hahn G:-gebffnet, : Dadurch! wird der im 
dem Aufnehmer enthaltene: Dampf verdichtet werden, und’ in Felge 

. won ein leerer Raum entftchen,: fo daß das Waſſer von dir Außen⸗ 

feiner des Schiffes: eindringen, und den Aufnehwer füllen wird. Wird 

kann ber Hahn C-geichlöffen,.. amd der Hahn B dafür gedffnet, Mo 
len das Waſſer nſthuell durch feine" eigene Schwore ia bie — 


ZB 2Sra weard, Apparat zur. Erfoaun, des Daumpred. 
fammer des Keſſels hinabgelangen; dieß kann noch dadurch beſchlen 
nigt werden, daß wan den Hahn FR wieder bffnet, wodurh das Waſ 
fei "anf einen Yiygab hetudſanen · wicde derncht FOR untur Fer 
VE Siebpunfres'fieht. Die‘ Eiſplirac an-Breanmbteriat AR Hieras 
öffenbar, Inden Keſſel zuꝰ alen Zelten vollkommen: gefälfe, und 
dus MWaffer-!ferbft Wirch jenen Dinkpfnuf einen hohen Brad: Erksärm 
werben wird, welcher fonft durch “ — — entweichen 
und ganz verloren gehen wuͤrde rn oma 

Die zweite Operation: befteht — dem — des Waſſer⸗ 

aus dem Kielraume. Um dieß zu bewirken, wird der Hahn A neuer 


Dings gebffnet, und dadurch der Anfnehmer mit Dampfgefälkt ; dam | 


wird der Hahn A gefchloffen, und der Hahn Di. dafiir:gedffnek, we: 
Durch das Maffer aus dem Kielraume iemporfleigen,; und‘ den Auf⸗ 
nehmer füllen wird, Wird hirrauf der Hahn D geſchloſſen, und der 
Hahn G gebffnet, fo wird, wenn man auch den” kldinen Lufchahu:E 
öffnet, dad: in dem Aufnehmer enthaltene Wafler über Bord auslan 
fen: Diefe Operation kann fo- lange wiederholt ‚werden, bis bat 
Sir voltlonnnen troken iſt. 30 bis 60 Tonnen! Maſſer koͤnnen auf 
dlieſe: Weiſe Bei einem Dampfbothe von 100 Pferdekrvaͤften in - Eine 
- Stande’ leicht dadunch entleert werden, daß man den. erſparten 
Während die. Muſchinen ſtill ſtehen,:hlorzu anwendet... ti... 
TE Machdemm -ich nun meinen verbefferten‘ Apparat beſchrieben, er 
Aäre ich, -vuß-icködenfelßen als meine Grfindung in Auſpruth nehme, 
wemnm er au!den: Dampffoffeln in Worb. der. Paketbother oder anderer 
Fahrzeuge,’ zur Erſparung an. Dampf.’ oder: zu anderen hier befchrie: 
benen Zıoelen mgavendet twird,: nicht uber, „wert man ſich ‚beffelben 


=. 


in irgend einer anderen Abſicht bedient. : ee 
Anmerkungen BEN 


J 
— 


Die Bertheiley: 5 ſich Bei der Anwendung: dieſes — es 
ſind' zweifach: 1) die. vollkemmenſte Erfparung ‚an Brennma 
terial, indem aller, in dem Keſſet erzeugter Dampf benuzt wird;. 2) 
eine fehr. einfache und. wirkſame Benuzungsweife des Dampfes zum 


Anspumpen und: Entleeren des Baffers aus dem Aielraume den Schiffe 
und Fahrzeuge. 

Jedermann, der:z. B. die Dame lbetbe auf den: Themſe beobacht et 
hat: ‚ muß. ftieh von der ungeheuren Menge Dampfes, welche. verloren 
seht, und folglich. von der Verfchleuberung von Vrenumaterial über: 
zeugt ‚haben, die. dadurch hervorgebracht wird, daß wan den Dampf 
vor dem Beginne der Fahrt, waͤbrend derſelben,und amt. Ende; in ſp 

Woher Menge, wie‘ dieß ‚gewöhnlich geſchieht, au. dem, Abgangardh⸗ 
ren lan läßt, . Man darf. hiebei nicht RN daß aller 


‘ 


z Devhüxf, verkifiete. Shrörfnupe: . 0 
Daran Antrag bieferißeife Autweicht, mi. einen wirklichen Ver⸗ 
lufte verbunden iſt; indem derſelbe ſeine große Memge: Dige mit. fich, 
fora: eißt:⸗ ¶eberdieß werben. die: Reiſenden · dabei durch die gauße 
Menge: wien Waſſers „und. erbiger: Süubſtanzen, welche auf das 
Berdek faͤut,⸗ Belaͤſügt. Dich: meinen Apparat wird · ſowohl diefem: 
Dastafte, als dieſer: Unbequemlichkeit abgeholfen, indem der Dampf, 
ſtatt 58 ontwrichen zu verdichtet wird, und indem. bie Hize — 
und wieder in. den Dampffefel zunhtgeführt wird. 

: 2. Der Umſtund, duß man⸗zu: jeder Zeit, wenn ſich auch nur die 
Aetafti.tengeitbomgf ing Steffel ‚befindet, denſelben bis zur jener Höhe: 
mit. Maffer fällen, kaun, welche beiin Abfahren wörhig iſt, und daß 
man jede Mange Waſſers, bie ſich in Kielraume angeſammelt hat, 
ohne Beihuͤlfe von Pumpen, und ohne Ausſezung ber. Arbeit der Mas 
fine, entleeren baun, find Vortheile von ſolcher Wichtigkeit, daß 
dieſelben gewiß: Jedermann indie Augen fallen und. weit mehr noch 
die Beachtung -der- Dampfborh » Unternehmer verdienen muͤſſen. Die: 
Ausgaben fer einen folchen ‚Apparat, der. für eine Maſchine vom. 
100 nn — iſt, mögen beildufig 100 EM Sterl, ‚Bes, 











— 5), . IR i — BE ee 
Berbefferte Shröpflamye.. Kon Hm. H. B. D enburß, 
mess Vrofeffor der AUnatomie,, .. - | 
— .Aus. dem Mechanica! Magazine. N. 4235. ® 153. 

ee nn Mit einer Abbildung ‚auf Tab. II. 





Es iſt allgemein, zugeſtanden, daß die Anwendung: der gewoͤhn⸗ 
lichen Weingeiſt Schroͤpflampe, und jene: der gewoͤhslichen Wachs⸗ 
kerze zum Schroͤpfen große Unbequemlichkeiten darbietet; und dieſe 
Nachtheile ſollen durch die, von Hm. Knox empfohlene, Lampe 
nicht nur nicht beſeitigt, ſondern ehe noch vergrößert n werden. Sn 
* 4 

" 35) Das Register of NR gibt im Septemberhefte 1851 ©. 161 gleiche 
falls diefes Patent, und geſteht bie Wortheile des Auspumpens bed Waſſers aus 
bem Kielraumie auf obige Weife zu. Was die Erfparung an Dampf, ober die 
Benuzung deffelben zur Erwärmung des Speifewaffers betrifft, jo bedauert es 
aber, daß es von der Erfindung des Hrn. Furnival nicht ebenfo vortheilhaft 
Sprechen Tann. Sie beruht nämlich, wie dad Register fagt, auf einem Principe, 
welches dem Plan zur Speifung der Dampfkeſſel, auf den fih Hr. William 
Taylor am 49. an 41830 ein Patent geben ließ (vergl. Polytechnifches 
Journal Bd. XL. ©. 35), fehe ähnlich ift, und ſteht diefem on darin nach, 
daß fie ſich nicht wie jene, durch eine Verbindung der Sperrhaͤhne der Dampf⸗ 
und Waſſerroͤhren mit einem Regulirſchwimmer in dem Keſſel, felbſt in Thaͤtig⸗ 
keit ſezt. | A. d. ue. 
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PR Dewänife, verbiſſerte· Sbronflauxe 
Den’ Haͤuden mon Schuͤlern nude felbſt Rosi geldteiem Gchabpferik,.. was 
deu diefe Fuftrumente sft dadurch draßePlage undiBerlegenheit vwiz 
aulaſſen, daß der MWeingeiſt in zu großer Menge Aunh Diez Baum⸗ 
wolle dringt, und: wenn er bereits brennt, bin Kranuhen nur nor 
mehr Schmerzen verurſacht. Drake man, um dieß zu vermeiden,“ die 
Baumwolle zuſammen, fu‘ wiedb: der Weingeift: nicht in hinreicheader 
Menge durch dieſelbe dringen, und dadurch Unbequemlichkeiten fuͤr den 
Operateur veranlaſſen. Es iſt zwar wahr, daſſe in den Haͤnden eis 
nes geuͤbten Schroͤpfers allem biefem:.vorgebeugt‘ werben. kann; allein, 
wie uns duͤndt, To das Inſtrament fo, eingerichnet ſeyn, daß jeder 
Operatenr im Staube iſt, die Baumwolle hinreichend. it. Meorngeiſt 
zu ſaͤttigen, und daß alle oben erwähnten Nachtheile wegfallen. Ich 
habe zw. dieſem Zweke das hier abgebildete, : fehn-sinfache. Juſten ment 
ausgedacht; an dieſem liegt nun die, die; Mengd des. Weingeiſtes 
berichtigende, Vorrichtung im dem Hahne Gi, der, wenn er geöffnet 
wird, eine hinreichende Menge Weingeiſt heranstreten laͤßt, und 
ber; wehn man ihn fchließt, alle wel: eg mit — 
ſelben aufhebt. — 

Ich muß bei dieſer Gelegerheit auch al — mir eo, 
von Hrn. Weiß.erfundene, Scarificator vor jedem anderen Schröpfe 
apparate den Vorzug zu verdienen ſcheint; ich habe mich deſſelben 
feit 9 bis 10 Fahren beftändig bebient.i | 
An Fig. 45 iſt Die Kugel zur - Aufnahme! des Weineiſte⸗ 
B ein Pfropfen an dem oberen Theile derſelben; an welchem fie mit 
- Meingeift gefuͤllt wird. C ift ver Hahn zur Megukirung der Menge 
des Meingeiftes, welche man in die Röhre gelangen laffen will, die 
zur Sättigung der, in der Röhre E enthaltenen Baumwolle nöthig if. 
D ik sine zu dam Stuͤke E gehbrige Schraube .. welche ſich in einen 
Theil des Stuͤkes F fcyrauben laͤßt. E ift jener Theil der Nbhre, in 
welchen die, Baumwolle gerade: wird: P If die Verbindungsröhre 
—— der ee und der Röhre ei ee 


. u . 





36) Wir ſehen keinen —— Vortheil der Vorrichtung des Hrn. Dew⸗ 
Hurft vor unferer gewoͤhnlichen Schroͤ — der man, wenn man will, auch 
jede beliebige, und ſelbſt elegante dorm geben tann. Zr 

A, d. ur, 
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ar 1 3 
Ueber eine Beben Franklin ⸗ uhr. Von gm. &. 
. Benderfon.. 


"Ans dem Mechanicr Magazine. N’ 452. ©. 114. 
— anf La. 





Der anferbiiche Dr. Frau klin kam auf die: Idee, daß: ſeine 
Uhr mittelſt zweier Zeiger ſowohl die Stunden, als Minnuten und &er 
kunden aribeuten fo, und brachte Die game Bewegung besfeiben darch 
drei Raͤder und: zwei Zriebftble hervor. Fig. 127) zeigt: das :Biffen . 
Dart dieſer Uhr mit Himweglaffung: des Äußeren Kreifes mit 60 Eins 
theilungen.: Die Stunden find auf dieſes Zifferblatt da fpireifbrenis 
gen Räumen, nach zwei Durchmeffern "eines Kreiſes, welcher. vier 
Mal: 60. Mimmen. enshält, gravirt. Der Zeiger S dreht ich Inner 
halb A Stunden. um dad. Zifferblatt, und: zeige während jeder Stunde, 
die er bis zur nächkfolgenden durchlief, Die Stunde, Minute.ıc, am; 
fo zeigt derfelbe, wie man ihn in Zig. 12 fieht, entweder 16%, Minute 
nach All, IV oder. VIH an. Diefe Uhr. wurde: nicht mittel eines 
Schluͤſſels, fendern: mittelft einer Schuur, die über eine Role lief, 
aufgezogen ; gerabe fo wie dieß bei den gewöhnlichen ZAftindigen lie 
ren geſchieht. Die Erfahrung zeigte, : daß Uhren, die nach dieſem 
Principe eingerichtet waren, die Zeit dußerft gut maßen; fie haben 
jedoch deu Nachtheil, daß fie fehr oft aufgezogen werben muͤſſen, und 
daß in. Hinficht auf die Scunde, die der Zeiger anzeigt, eine bebeus 
tende Ungewißheit herrſcht. | 

Hr Ferguſon fuchte diefe Nachtheile durch — — 
tung zu beſeitigen. Er befeſtigte an der Achſe des erſten oder großen 
Rades eine flache kreisfoͤrmige Platte, welche ſich innerhalb 12 Stun⸗ 
den jeded Mal mit derfelben umdreht. Auf der vorderen Flaͤche dies 
fer Platte waren die zwblf Stunden eingrasirt; auch war bie Einrich⸗ 
tung getroffen, daß man’jebe Stunde, fo wie fie an die Reihe kam, 
durch eine Oeffnung ſah, die in dem Zifferblatte ein Hein wenig unter 
dem Mittelpunkte angebracht war. Diefes erfte Rad 'griff in bie 
Zähne eines Triebftofes, der dad Kron⸗ ober Steigrad trieb, und an 
deſſen Achfe ein’ Kreis befeftigte war, welcher in 3 Minuten eine Um⸗ 
. drehung machte, und daher in 180, gleiche Theile oder Sekunden ge⸗ 


37) Fig. 12 zeigt ſowohl die Uhr des Drs. Frankhin, als meine: Erfin⸗ 

aa und bezieht ſich daher auf beide Beichzribungens ich habe nur zu bemer⸗ 

art bie Stunden weiter von bem ig entfernt find, als dieß bei deu 
vingtichen SEHEN * Ball F ATS 
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theilt war. So wie. nun jede Sekunde rund herum kam, ſah man diefelbe 
durch eine andere, gleichfalls etwas uͤber dem Mittelpunfte angebrachte, 
Oeffnung. des Zifferblartes:; Solche Uhren: gehen eine Woche lang. 
ohne daß fi e aufgezogen zu werden brauchen, und zeigen dabei Die 


verfloffene Zeit fehr genau an; ihr Erfinder, Hr. Ferguſon, geſteht 


jedoch felbft, daß fie zwei Nachtheile befizen, die die Franklin ’- 
fchen Uhren nicht. haben. Wenn nämlich der Minutenzeiger geftellt 
werden fol, ſo muß auch die Stundenplatte mirtelft. eines Stiftes 
recht gerichtet werben. : Die: Kleinheit⸗der Zähne bed Kron⸗ oder 
Steigrades bewirkt ferner, daß Die Pendelkugel bei ihren Schwingun⸗ 
gen nur. Peine Bogen ‚befehreibt, fo. daß folglich dad. Moment der 
. Kugel gering if, und die Schwingungözeiten durch irgend ‚eine al⸗ 
lenfalſi ige Ungleichheit des Impulſes, welchen dad Pendelrad auf 
die Fluͤgel oder Spindellappen (pallets) ausuͤbt, mehr beeinträchtigt 
werden. Ueberdieß ladet das (Gewicht der flachen Platte ,.auf welche 
bie. Sekunden gravirt find, einen großen. Theil.der Reibung auf ben 


Zapfen der Achſe des Pendelrades, was ſp viel als — vermie⸗ 


den werden ſoll. 

Hieraus wird man ſehen, daß, — die urſpraͤngliche — 
lin'ſche Uhr das Unangenehme bat, daß man über die wahre Zeit 
zwifchen vier Stunden in Ungewißheit bleiben faun, jene des Hm. 
Ferguſon eine große Schwierigkeit barbietet, wenn fie geſtellt wer: 
den fol. Da Hrn. Ferguſons Uhr einen Zeiger und zwei beweg⸗ 


liche Kreife hat, fo.muß diefelbe fo besrachtet werben, als hätte fie 


in der That drei Zeiger, welche insgeſammt nur das erfüllen, - was 
Sranflins zwei Zeiger leiften. Es fcheine mir daher, daß bie urs 
ſpruͤngliche Einrichtäng ‚mit zwei Zeigern den Vorzug verdient, wenn 
man. eine folche Einrichtung trifft, daß dabei die Zeit richtig unb ohne 
mögliche Verwechſelung angegeben wird. Dieß ſcheint mir nun durch 
meine gegenwaͤrtige Erfindung, mit welcher ich mich ſeit einiger Zeit 
beſchaͤftigte, gelungen zu ſeyn. 

In Fig. 13 ſieht man den Durchſchnitt eines Zeigers, der, wenn 
er an einer Franklin' ſchen Uhr mit drei Rädern und zwei Triebftd- 
fen angebracht wird, zu jeder Zeit, (mern bie Uhr in Gang erhalten 


wird), die Stunde, die Minute und bie Sekunde richtig angibt. AA 


iſt der Zeiger, welcher zu größerer Genauigkeit zwei Mal ſo groß als 
in Fig. 12 dargeſtellt iſt. B ift eine meſſingene Scheide oder Röhre, 
an welcher, pie an anderen Uhren: der Zeiger AA befeftigt ift. Diefe Röhre, 
ift auf die. Welle ded erſten oder großen Rades (welche nicht vierelig, 
ſondern rund ift, damit die Röhre, wenn es ndthig ift, geſtellt wers 
den kann) gefezt, und wird durch Bewegung derſelben alfe vier Stuns 
den rings um das ganze —— gefuͤhrt. Unter dem zeiger AA 
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befinden ſich drei kurze, hervorragende, mit 1, 2, 3 bezeichnete Pfo⸗ 


ſten, durch weiche eine fein polirte ſtaͤhlerne Stange G geht, welche an 


dem Pfoften 1 angefchraubt if. In den Pfoften 3 ift eine runde 
Deffnung gebohrt, die fo weit ift, daß fich die lange meffingene Röhre 
D mit Leichtigkeit in derfelben vor⸗ und rüfmwärts bewegen kann. Um 
dieſe mieffingene Rohre ift eine dünne und fehr biegfame ftählerne Fe⸗ 
der gewunben, : welche gegen den Pfoften 3 und das vierefige Stüf 
drüft, welches an dem’ anderen Ende der Röhre unmittelbar unter S 
angebracht: ift. In dieſes vierelige Stuͤk ift eine ſchmale Zuge geſchnit⸗ 
ten, die zur Aufnahme einer Kleinen fcharflantigen Reibungsrolle dient, 
die in der Zeichnung, durch bie dunkle Linie, welche durch daffelbe 
läuft, angebenter if. Diefe Nolle dreht ſich in der Spirallinie auf 


- Dem Zifferblatte Fig. 12, die Ys Zoll in daffelbe gefchnitten ift: die“ 


Art und Weiſe, wie fih die Nolle in diefer Spirallinie bewegt, fol 
fpäter beichrieben werden. Links von der flählernen Stange G be⸗ 
finder ſich eine Heine Fegelfdrmige Rohre C, die fich anf einem vier: 


ekigen Theile des Endes der Stange, welche ihn verhindert fih rund 


umzudrehen, vorwärts. umd ruͤkwaͤrts Bewegte. Hinter derfelben iſt eine 


ESpiralfeder angebracht, welche gleichfall8 an dem Pfoften 1, der die 


Roͤhre C an ihrer Stele-erhält, befeftigt ift. Nehmen wir nun an, 
daß der, auf viele Weiſe verfertigte, Zeiger auf das Zifferblatt, und 
die Heine, daffelbe durchlaufende, Rolle in die Äußere Spirallinie ge⸗ 
fezt worden , fo wird die Umdrehung des Zeigerd um das Zifferblatt 
die Reibungsrolle bei jeder Umdrehung dem Mittelpunfte näher und 
näher bringen, während das Heine, kreisfoͤrmige, meffingene, mit S 


bezeichnete Stuͤk (welches die Sonne vorftellen fol), indem ed mit 


jenem Stüfe, welches die Meibungsrolle enthält, in Verbindung fteht, 
fih immer -zwifchen den Spirallinien bewegt, und dadurch gegen bie 
wahre Stunde vorwärts fchreitet- In Fig. 12 ift 3. B. die auöges 
drüfte Zeit In dem Heinen Kreife 16., während der Fleine Ring S 
in der Spirallinie gegen 1 vorwärtd gefchritten ift, fo daß. mithin die 
bier angedentete Zeit 16% Minute nah 12 Uhr iſt; u. f. f. Der 
Kreis S-fihreitet immer gegen die Stunde vorwärts, und die Spize, 
an welcher er fich. bewegt, gegen die Minuten. Die Zuge, welche 
man in Fig. 12 unter S ſieht, ift es, welche dem Stüfe S geftattet, 
der Richtung der Reibungsrolle zu folgen. 
Segen wir, daß der Zeiger fo viele Umdrehungen um das Zifs 


ferblatt gemacht hat, daß S auf die Stunde XI zu ſtehen kommt, 


fo wird dayır die MNeibungsrolle unter berfelben bis in die innere Spi⸗ 
rallinie gelangt -feyn. Damit nun das Stuk S und die Reibungs⸗ 


tolle wiederr im die aͤußere Reibungsrolle kommt, iſt folgende Vornch⸗ 


tung augebracht. Man’ dewie ſich, daß bie — in der in⸗ 


Dingler’s polyt. Journ. Bd, XLIII. 9. 2. 
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neren Spirallinie genau der 1iten ‚Stunde gegenhber ftebe, :fo wird 
‚dann bie allmähliche Umdrehung ber Rofle in der ſpiralformigen Rinne 
dad Ende der Röhre D vorwärts gegen die Eegelfiumige-Röhre C ge 
bracht haben, fo daß biefelbe eben beginnen wird mit C in Beruͤh⸗ 
rung zu Tommen, wenn S die ilte Stunde anzeigt. Und ‚während 
nun der Zeiger die Alte Stunde erreicht hat, «wird die Roͤhre C Ieife 

gegen die -an ihr, befeftigte Spiralfeder gedruͤlt werden, fo: daß da⸗ 


durch eine breitere ‚Oberfläche von C dem Stifte E dargeboten wird. 


Sobald C mit diefem Stifte in Berährung kommt, wirb daſſelbe den 
Zeiger fo weit von dem, Zifferblatte in die Höhe heben, daß die Rei⸗ 
bungsrolle aus der Rinne, in dieſem lesteren auögehoben wird, indem 
diefe Lüftung genau wit. der Tiefe der Spirallinie auf dem. Zifferblatte, 
db. h. mit is Zoll, im Verhaͤltniſſe fteht. An der oberen. Fläche des 
Zeigerö E Fig. 13 befindet ſich eine lange Feder, die bis auf da 
Boden der Zuge berabreicht, und die ‚während des Laufes ber Rei 
bungsrolfe durch die fpiralfürmige Rinne fortwährend einen leichten 
und gleichmäßigen Druk auf diefelbe qusuͤbt. Der Zeiger Hat zwi: 
fhen B und dem Pfoften 1: ein Gelenk, welches im Durdhfchmitte 
durch den Buchftaben n bezeichnet iſt. Die Spiralfeder, welche um 
die lange Röhre D gewunden ift, wird, wenn der Zeiger geldfte, 
und die Rolle aus der fpiralfdrmigen Rinne gehoben wird, ihre Wir: 
fung ausüben, und bewirken, daß das Stüf S und die. Rolle wieder 
in die erfte Spirallinie gelangt; und wenn dieß erfolgt ift, fo wird 
die Tegelfürmige Röhre C in Gemeinfchgft mit- den übrigen Theilen, 
genau wieder in jenes Verhältniß treten, welches man Big. 13 im 
Durchfchnitte dargeftellt findet. 

Das Federwerk diefed Zeigerd muß aus dem duͤnnſten Materiale 
verfertigt werden: eine Feder, welche zwei oder drei Mal ſo ſtark 
als die Unruhe einer Taſchenuhr iſt, wird fuͤr einen Zeiger von der 


| 


— — — — 


Groͤße, die man in der Abbildung ſieht, ſtark genug ſeyn. Ein 


Stuͤk einer duͤnnen Feder einer Taſchenuhr wird für die Feder F hin: 
reichen. 


Gewöhnlich K ud die Sekunden an ‚den Franklin! ſchen Uhren | 


in einem Kreife an dem Bogen der Platte angegeben; ba ed aber . 


unbequem ift, wenn der Sekundenkreis abgefondert ift, fo habe ich 
eine eigene Einrichtung getroffen. Sch habe nämlich durch die Stel: 
lung des Raͤderwerkes den Sekundenzeiger in dem Mittelpunkte des 
Zifferblattes, und den Sekundenkreis an. defjen Umfang, in 60 gleiche 
Theile getheilt, angebracht, wie man dieß in Fig. 12 ſieht. Auf 
welche Weife dieß geſchieht, wirb, wie ih hoffe aus folgender. Be⸗ 
ſchftibung, und mit Beihuͤlfe son Fig. 24, deutlich. hervorgehen. AAA 


Fig. 14 find die Boden ober bie Rahmen, zwiſchen welchen das Ras | 


Bömberfow; Aberreine voedeſſerte Grautfin-Ugr, 45 


berwert: enthalten iſt, und ivelche ivie bei: gerwbhnlichen Uhrren durch 
die Pfeiler BB: czuſammengehalten/ werden. "Das Mad 128 iſt das 
‚große oder Schnefenrad mit -feiner-Rofle p, tiber die eine Leine, an 
der die Gewichte aufgehangen. EnBW; läuft. . Die Zähne des Rades 
128 greifen in die Zähne des. ifbſtoles & 599. deſſen Achſe das 
Rad 120 angebracht ift,, welches. fieh in 45, Minuten umdreht. Die 
Zaͤhne des Rades 120 ‚greifen: im die Zähne ‚Bed, Triebſtokes 8 des 


Kron- ‘oder Öteig - Rades, wober die Spindellaypen gg in die 


Zähne deffelben eingreifen. Durch die Achſe des großen oder Schne⸗ 
kenrades iſt ein Loch gebohrt, durch. welches die Achſe des Kronru⸗ 
des hindurch nad) Außen in die Mitte des Zifferblatted geht, und 
dort den Sekundenzeiger 88 ‚trägt. An dem Boden ift ein Feines 
Treisfbimiges, meffingenes Stif’T angelcpraubt, ihb”in diefes Stuͤk 
ift ein Loc) gebohit, in welchem ſich der Zapfen, bes Kron= oder 
Steig» Rades dieht. .Diefes Stüf iſt dazu Beftimmt, die Reis 
büng zu vermindern‘, die entfteht, went die Achſe diefes Rades mit 
der Inneren Seite der auͤsgebohrten Röhre des’ großen Rades in Be 
rührung kommt. Un dem Ende diefer Roͤhre wird ‚der oben befchries 
bene Zeiger (Fig. 13) an einer runden‘, nicht vierekigen Achſe ange⸗ 
bracht, damit derſelbe auf je e “erforderliche Stunde geftellt werden 
Tann. Die Achſe des Kronrabes geht. alfo durch ein, in der Achſe 
des großen Rades befindliches, Loch, und trägt auf der vorderen Seite 
und in der Mitte des Zifferblatted den Sekundenzeiger, welcher an 


dem aͤußeren eingetheilten Kreiſe die Sekunden angibt. Unter die⸗ 


fem Sefundenzeiger befindet fü ich der Zeiger, den man in ig. 13 (und 
auch in Fig. 14) im Durchſchnitte fi eht, und un wie ‚gefagt wurde, . 
auf 16), Minute nach 12 Uhr deutet. 


Mittelſt der hier beſchriebenen Einrichtungen ih num Jeder⸗ 
mann im Stande ſeyn, die Stunde, Minute und Sekunde genau zu 
unterſcheiden. Sollte man die Sekundenangabe nicht fuͤr noͤthig hal⸗ 


ten, fo kann man bie gewöhnliche, Franklin' ſche Uhr ſo einrichten, 


daß keine Verwechſelung der Stunde moͤglich iſt, wenn man den oben 
(Fig. 13) beſchriebenen Zeiger an derſelben anbringt. Der einzige 
Nachtheil, welchen meine Erfindung hat, ruͤhrt von den Reibungs⸗ 
rollen in der Spiralrinne her; da jedoch biefe Reibung ‚genau mit der 


umwundenen Feder, die dieſelbe in Thaͤtigkeit erhält, im Verhältniffe 


| 


| 


\ 


ſteht. und dq die Bewegung, um. die Spirallinien fo langſam ges 
ſhieht, ſo kann die Br welche dabei eufiht, nur fehr ger 
ring ſeyuu.. u... 5. 

Das Ansebfpidbelslßer — ie — ivie an ande⸗ 
tehn Uhren. Ich hielt es nicht fuͤr a aha 


/ 
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nach meldier dañß Rad in den. Boben ‚eingefszt wird, da man biefe 
bei einem Blike auf die Zeichnung Aentlich erfeben-wird. . 
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E — in der Sonftzuttion u unb Anioendung der Rei: 


bungsrollen, auf welche fi) David Baldwin zu Queens: 
burp, Grafſchaft Warren, New:Mork, am 1. October 
1830. ein’ Patent ertheilen ließ. 


” ee Aus dem Register of Arts. October 1831, ©. 222. 
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Die Relduhsttllen, welche. bisher an den Zapfenlagern ſchwe⸗ 
rer Raͤder oder an den Wagenachſen angewendet, wurden, find ges 
woͤhnlich auf folgende MWeife gebaut. Man befeftigt eine Anzahl cy⸗ 
lindriſcher Rollen, aus Gußeiſen oder Meſſi ing, an jedem Ende an 
einem flachen Ringe, und zwar mitteiſt einer Welle, welche durch jede 
der Rollen geht, und an dieſen Ringen angenietet ft. Diefe Rollen 
werben dann in eine hoble, eplindrifche, metallene . gepaßt, die 
bie innere Oberfläche derfelben drehen idunen. Hierauf werden an je: 
dem Ende. Dekel angebracht, die die Rollen an ihrer Stelle ‚erhalten, 
und Seffnungen gelaffen, die fo groß find, daß die Ringe, an welche. 
die Rollen angenietet fi find, ſich frei innerhalb derfelben rollen Können, 
Diefe Rollenbuͤchſe wird dann auf die Achſe oder das Zapfenlager 
geſtellt, fuͤr welches dieſelbe beſtimmt if. Der Einwurf, welcher ge: 
gen bie, auf diefe Weife eingerichteten, Rollen gemacht wetden kann, 
liegt in der Schwierigkeit diefelben anzuziehen, wenn fie einmal ab: 
genuͤzt find, was bei’ fehwerer Arbeit fchnell gefcheben wird. Diefer 
Schwierigkeit abzuhelfen ift num einer der vorzüglichen Zweke meiner 
Erfindung. 

Meine verbefferten Rollen — auf folgende Weiſe ver⸗ 
fertigt. Der mittlere Theil einer jeden Rolle iſt walzenfoͤrmig; die 
beiden Enden hingegen haben die Form des unteren Abſchnittes eines 
Kegels, deſſen Baſis gegen den walzenfoͤrmigen Theil gerichtet iſt, 
und gleichen Durchmeſſer mit demſelben hat. Dieſe Rollen ſind auf 
die gewoͤhnliche Weiſe an jedem Ende durch einen Ring mit einan⸗ 
der verbunden. Die Buͤchſe, in welcher fie laufen, iſt intten ſo ge: 
formt, daß fie mit der Geftalt der Rollen uͤbereinſtimmt; der gerade 
oder walzenförmige Theil derfelben berührt jedoch die innere Ober: 
Küche diefer Buͤchſe nicht, enden im dieſer eine ſchwache Erweiterung 
zu diefem Vehufe angebeacht iſt. Die Rollen —— daher bloß 
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mit der — ‚Seite ihrer krgelfbrimigen Enden bie Buchſe und kbu⸗ 
nen mithin, wenn fie ſich abnüzen, leicht angezogen werden, Avenn 
die oberen md unteren Theile' der Büchfe eihänder näher ‚gebracht 
werben: dunen.“ Damit nun dikß geſchehen Pain, : verfertige ich die 
Buchſe auf folgende Weiſe. "Th" mache dieſelbe zuerſt gatiz nach den 


alten Wethode iir Form eines vollkoͤmmenen hohlen Eolindeis, der dla 


wid größer if," ufs die Mollen:'' welche er aufzuͤnehmen! hat; da⸗ 
durch entſteht ein Kaum zichſchen den zulaufenden Enden ber Rollen 


und dem Jinerẽn! der Buͤchſe/ welcher ausgefuͤllt werden muß. Zu⸗ 


diefem Behufe luſſe Ich’ ein Stuͤk ‚gießen; welchẽs -'wiefe Hohle aus⸗ 
ft, md welches ich fo einpaffe, daß e&- nach Beliebenheraus⸗ 


genommen, und woltder eingefest "Werben Panne” Ringe‘ must dent obe⸗ 


ren Toeile dieſes ‚gegoffenen Sruͤked Yaffe ich ein kiusfoͤrmiges Sei⸗ 


tenſtuͤk vorſtehen, ſo zwar, "daß? deffen aͤußerer Hand - mit der aͤuße⸗ 
ren Seite des Cykinders correfpondſte, ihr Boden oder Gruͤnd hinge⸗ 
gen mit der oberen Oberflaͤche bes Cylinders iu Brechrimg: gebracht 


werden Fam." (Die Ausdruͤle über und unter: ſinde Hierlin Bezug 
auf bie Stellung gebraucht, welche die Buͤchſe erhält, wenn man fie 
an der Spindel einer Mahlmuͤhle, ‘oder an irgend einer anderen’ fenfe 
rechten Welle anwendet. ) Durch diefes Seitenſtuͤr laſſe ich zwei Schtau⸗ 
ben in die tylindriſche Buͤchſe gehen, die zur Aufnahme derſelben ih⸗ 
nen gegenuͤber angezapft iſt; son :diefen Schrauben kommt je eine 


an das Ende eines Durchmeffers des CHinderd.: ::Sch ziehe dann 


einen anderen Dürchmefler, ber. den eben erwähnten rechtwinkelig 


durchfchneidet, und feje an jedes :feiner ‚Enden eine: andere Schraube; ' 


deren Mutter fi) in dem Seitenftäfe befinde, und deren flunipfes 


Ende auf den Rand der Büchfe:diift:- Die zuerft erwaͤhnten Schrau⸗ 


ben werden alfo dad Seitenſtuͤk und die Bıichfer.einnnder : nähern, 
während bie lezteren dieſelben von einander entfernen werden, fo daß 
fie durch diefe Schrauben nach. Belieben loſe oder feft anfchließend 


gemacht werben koͤnnen. Syn Barkäybung. mit biefem ‚Seitenftdle und. 


an, derſelben Stelle, ſteht auch nad) ein andereg,. Seitenſtuͤk fo weit 
hervor, als es ſeyn Tann, ohne mit den Ringen, an, ‚denen die Rollen 
befeftige. find, jn Beruͤhrung zu kommen, deſſen Zwel bloß iſt, die 
‚ Rollen ſtaͤtig zu erhalten, Beide Enden der Biichfe koͤnnen anf die 
oben befchriebene Weiſe zugerichtet werden; oder man kann den un- 
teren Theil der Büchfe auch fo machen, daß er in den zulaufenden 
heil der Mollen: paßt. in flacher,. auf die aben befchriebene Meife 
on den Boden angefchranbter, Ring, mit einer Erbabenheit an feiner 


usteren Oberfläche zum Auflegen der Rollen ‚, wird dazu dienen Diez, 


felben, fo wie es erforderlich iſt, zu ‚heben ‚nder. iherabzulaffen. Die 
Rellen und. Bächfen koͤnnen and: jedem Meselle: von hinlänglicher 





+18 Ne ee ne 
Härte perfertigt; werden; Iu ſchweren Arbeit, — Bad 
eifen vor. BT RS RE a 
Eine andere .Erfnbang,, welche mr.neu aoD.udzlich, cheinte if 
die Anmenbuug ber Reibungsrollen an; Den; Spindeln ver Maktmüplen.- 
Es iſt allgemein hefaupt, daß ed. etggas ſchwierig/ iſt, sine Spindel 
gehdrig einzungben ‚(hush);-benm-iffig zu.fofen, ſo7wird fe.nicht:firhem 
laufen, und iſt ſie zu eng, foswird.fig ſich ſchuell erhizes. Meine, 
Methode Pie: Rollen an..den. Spindelm guguwenden .; beſteht. einfach 
darin, daß ich die enlieren ‚hen eteren paſſe und hi Buͤchſe At; 
das. Loch bed unteren Steines einbeilg;, Domit dag Kprynmicht in Dies 
Buͤchſe faͤlt,iſg ein, lederner Halſrigig an. dei. Spindel, ansaibracht, 
wie derſelbe hercits ichon⸗ fruͤhen engere en men 


Als meine. Erfindung nehgge ich in Anſpruch, daß ich einen Theil: 
eines jeden Endes der Rollen, zulanfen, Jaffen- daß dieſelban⸗ auf die ˖ 


beſchriebene Weiſe, angezogen, werden Ehunen, und xndlich, daß ich Rei⸗: 
un andern Spindein. der, Mahlrzuͤhlen anbrisge =: 1 u i-. 

28895 17 dient zux Grläuterung si6R :abes hloßejnen Umris 99, 
Vorne geliehen corsa 37 ©: int Denen pranllat”. Str Mn 


A, A iſt ein Diyhhhitt ger. velan. zur Aufuchme edlen, | 


pienenben,, eylinbrifhien" Bühler a, or neun 
| B,B; ift ein kungen Colinder,.. bogen, ‚Äußere, Seite, an die a 
Seite der ‚Büchfe Ar paßt. — innere; Sie bin ianſerden. 
ne der Rollen aufnimist.- »; ichh 
3 &C-der Boden der Buͤchſe A, — der — biefeibe, Meike, wie 
bie aberen Stuͤke BB ‚mis. Schrauben chafeſtigt iſt. 
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Bericht des — Joſeph Kochlin über eine — 
Mange oder Rolle der DEF Big, Blech und Comp. 
zu Cernay, welche von Hrn: SAU Dollfus erfunden und‘ 
der Societ& industrielle de Mülhausen vorgelegt vourde: 

Aus dem Bulletin. de Ja Societe industrielle de Mulhausen’ IN 18. e: sie. 

— u ae Abblldung auf Tab. u. 


"Die PER der je Stollen — in den a — 
— um den Zeugen einen gleichmäßigen Glanz. zu geben, theils- 
um fie dadurch zum Druken vorzubereiten, theils auch um der — 


Waare die lezte Zurſchtung yu geben, und ben Glanz der Farben zu er⸗ 


Höhen, Diefes- Glanjrin (satinage) iſt nach dem: oe zu weichem: 


/ 
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es gecchieht, ſtaͤrber oder geringer; warn: kam daſſelbe “in drei Haupt: 
claffen bringen. 

1) Bel jenen: Zeugen, die vorgedrukt werden ſollen, Pr ein fehr 
ſtarkes Glanziren möthig; indem hlevon die Reinheit und Regelmaͤßig⸗ 
keit des Dienkes, fo wie Die Genanigkeit des Rapports abhaͤngt, wie 
unſere Fabtikanten durch lange Erfahrung gelernt: haben. Mir brans 
chen: daher: bierdber nur uoch zu bemerken, ‚daß man die Stuͤfe für den 
Vordruk · in den meiſten Maſchinen zwei Mal durch die Walze und jedes 

Mai zwiſchen den zwei Papierwalzen durchlauſen laaͤßt. 
.2) Yene:Stüke, die bereits in Krapp oder ander gefärbt wurden, 
und Die eingebruft. werden muͤſſen, muͤſſen viel weniger Glanzirung er⸗ 
halten... Dieß iſt ein allgemein anerfannter, und auch in Anwendung’ 
gebrachter Grundſaz, deſſen Grund man wahrſcheinlich darit zu fuchen 
hat, daß der Druker, indem das Rechtek der Zeichnung durch das Aus⸗ 
waſchen, und oͤfter auch durch die eigene Natur des Gewebes’ in Unoerd⸗ 
nuug geräth‘; um feine: Drukplatte gut auflegen zu kdnnen, und um 
wieder auf die bereitö gedrukten Steffen zu kmmen, gesungen iſt, 
das Stuͤk bald in die Länge, bald in die Breite zu ziehen, was nicht 
gefchehen koͤnnte, wenn das Stüf ſtark gewalzt wäre. 

3) Der Grad des Glanzes, welchen man ber vollendeten Waare 
gibt, iſt nachdem Artikel, welcher fabricirt vourde, und nach der Mode 
ſehr verſchieden; gewdͤhnlich iſt derfelbe jedoch weit geringer, als jener, 
der für den. Vordruk nöthig iſt. 

‚Die Rolle. der HH. Wis, Blech. and Comp. ift num dazu bes 
ſtimmt alle diefe verfchiedenen Grade von Glanzirung hervorzübringen. 
Die Verboſſtrungen, die wir -an derfelben bemerken ,: find folgende: - 
:4) daß zwei Stuͤke auf:ein Mal durch diefelbe laufen koͤnnen, and 
daß fie daher in derſelben :Zeie: * Mal ſo Biel arbeitet, als eime ges 
wöhnliche Mange. 

2) daß fie in Folge ihres ——— Zuſammenlegers (elieur) 
den Arbeiter entbehrlich macht, der dieſes Gefchäft biöher verrichtete. 

3) daß die vollmdeten Zeuge auf eine Walze atifherolit, und nicht, 
wie bisher beinahe allgemein gefchah, zufammengefaltet werden. 

-4) daß in Zolge einer fehr einfachen Vorrichtung die Hände der 
girbeiter nicht von. der Malze ergriffen werden Tonnen. 

. Die Kattunfabriklen im Allgemeinen, und beſonders jene des El⸗ 
jebes, find in iheem Betriebe fehr vieler Untegelmäßgkeit ausgefezt: 
fie ſind bald mit: Arbeiten überladen,; bald ſtehen fie beinahe ſtill. 
Die Nachtheile dicker Wandelbarkeit- im Betriebe zeigen fi beſonders 
in Fabriken, in denen mit Maſchinen gearbeitet wird; denn in. den 
ondeen.:läßtsfich die Zahl der. arbeitenden "KHdude:: leicht vermehren. 
Ed gibt daher gewiß: wenige derlei Anſtalten, die nicht oft zu außer⸗ 


- 
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ordentlichen Arbeiten gezwungen find, und ihre Maſchinen, -befenders 
die Rolle, .die Nacht oder den Sonntag hindurdy arbeiten laſſen muͤſ⸗ 
fen. Um diefem Nachtheile abzuhelfen, und um im Falle der Eile 
mit einer einzigen Mafchine. mehr Arbeit vollbringen zu kunnen, ha⸗ 
ben die HI. Wis, Blech. und Comp. wahrfcheinlich die Eimich⸗ 
tung getroffen, daß mit ihrer Mange zwei Stuͤke auf ein, Mal cylin⸗ 
drirt werden können, Dieſe Verbefferung wuͤrde mithin großen Nus 
zen und große Erfparniß bewirken, wenn fie, wie es auf ven erſten 
DIE fcheinen möchte, ‚allgemein anwendbar wäre, Allein nach den 
Erfundigungen, welche wir bei verfchiedenen Fabrikdirectoren einge⸗ 
zogen haben, fcheint es, daß die Stuͤke, welche vorgedrukt werden 
ſollen, immer zwei Mal hinter einander durch die Rolle, und jedes - 
Mal zwifchen den beiden Papierwalzen durchgehen; was. eben fo wiel 
iſt, als wenn man .diefelben vier Mal jwifchen einer’ einzigen Papiere - 
walge durchlaufen ließe. Diefe Herren verficherten ferner, daß man 
diefes ſtarke Malzen duschaus nicht unterlaffen: Darf, wenn es um eis- 
nen fchönen Druf zu. thun ift, und daß man in gewiſſen Fällen (3. B. 
bei Eleinen Deffins mit. — a. Ben Beng fogar drei 
Mal. durd) die Walze geben, läßt.- : 
Man Fönnte zwar gewiß einen eben fo PR Slam; erhalten; 
- wenn man die Stüfe nur ein Mal und unter einer ' einzigen Papiers. 
walze durchgehen-ließe, und dafür die Preffton vermehrte; allein’ bare _ 
aus würden nach unferer Meinung zwei große Nachtheile entfpringen. 
Erſtens wird die Olanzirung, wenn man dad Stuͤk nur durch eine 
einzige Papierwalze laufen läßt, nie auf dem ganzen Siuke vollkom⸗ 
men gleich werben; denn, wie forgfältig man auch zu: Merk gehen 
mag, um die Walzen mit aller Genauigkeit. abzubrehen, fo brüfen Dies 
felben doc) an der einen: Stelle mehr ald an der anderen, was bei 
zwei Walzen nicht der Fall feyn wird, Indem die Mängel 'heiber ein⸗ 
ander compenfiren; zweitens muß man, um den Druk vermehren zu 
koͤnnen, die Papierwalzen viel mehr..fchweifen, in welchem Falle fie: 
dann nicht mehr für einen ſchwachen Druf taugen, fo daß man fer 
tige Suͤke nicht mehr auf einer. und berfelben Maſchine :glanziren ' 
koͤnnte, ohne daß diefelben in. des, Mitte einen fehr ſtarken, “und 
an den Seiten beinahe gar keinen Glanz erhielten. :Diefer Eins. 
wurf ift fo richtig, daß in Zebrifen mit zwei Mangen: over Rollen, 
die eine verfelben, die für die fertige Wahre ‚gebraucht wird,“ wenig: 
gefchweifte, die andere hingegen, die, zum Glanziren: der Stuͤke, die 
vorgedrukt werden ſollen, beſtimmt — ſtaͤrker geſchweiftr —— 
zen beſizt. — Se 
Alles dieſes gilt jedoch nur in der Boransfezung, daß man die 

zum Vordruk Are Stuͤke in den gewöhnlichen Maſchinen zwei, 


4 
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in. ber terbeffesten hingegen vier Dial purchlaufen Iaffen muß. Allein 
Die HH. Wis, Blech and Comp. haben ed dahin gebracht, daß 
fie: ihre Zeuge aur zwei Mal: durch die Note ‚gehen laſſen, und daß 
fie Daher mit ihrer Rolle wirklich zwei Mal fo viel leiſten, als mic‘ 
der gembhnlichen. Diefe Verminderung des Eylindrirens oder Rol⸗ 
lens iſt zwar Feine Folge von Uenderungen, die fie an ihrer Mafchine 
anbrachten, fondern ‚fie kann von einer größeren Genauigkeit der Wal- 
zen, ober von andkren Umſtaͤnden, die mit der Einrichtung. der Rolle 
nichts zu ſchaffen haben, ‚herrühren, und verdiente, al& eine wahrhafte 
Erſparniß an Arbeit, überall eingeführt zu werden, wenn durch dies 
felbe die Schwierigkeiten beim Druken nicht vermehrt werden. Bei 
den bereits vorgedrulten, und jenen gefärbten Zeugen, welche einge⸗ 
drukt werben muͤſſen, hat die Mafchine mir doppelter Wirkung we: 


niger. Echwierigleiten ... indem fchon ein Durchlaufen durch) an ein= 


jige Walze. für folche Waaren hinreicht. 

Beſonders uͤberraſchend an diefer Rolle ſchien uns, daß ein ein⸗ 
ziger. Arbeiter hinreicht, um dieſelbe zu dirigiren. Man legt 6 bis 8 
Stüfe, deren Enden nicht zufammengenäht, fondern bloß auf die. ge= 
wbhnliche Weife um eine halbe Elle beiläufig gefreuzt werden, auf 
eine ‚Speifewalze. Der Arbeiter laͤßt das zweite Stuͤk erſt dann in 
die Rolle laufen, wenn das erſte bereits zu oder zur Haͤlfte durch⸗ 
gelaufen ift, um auf diefe Weife zu verhindern, daß die beiden Stüfe 
zu gleicher Zeit auslaufen. Er muß fi) Bald auf die eine, bald auf 
bie andere Seite begeben, um vafuͤr zu forgen, daß fich keine Zalten 


bilden, und um, wenn dad eine Stuͤk ausläuft, fogfeich ein anderes 
eitizulegen, defien Ende Bloß um einige Zolle über jenes des erfteren 


\ 


Stüfes reicht. Alles dieß gefchieht, wie man fieht, gerade wie bei 
den gewöhnlichen. Mangen oder Rollen,’ nur iſt die Menge der Ar⸗ 
beit doppelt To groß. Mandy Mal wird es, wenn der Arbeiter die 
Zeit zum. Einlegen der Stuͤke fchlecht gewählt hat, oder wenn bie 
Stüfe von ungleicher Länge find, gefchehen, daß beide Stäfe zu glei⸗ 
cher Zeit enden, in diefen Falle muß nun derfelbe einen Gehuͤlfen 
berbeisiifen, oder die Maſchine anhalten.- 

Aus diefen Details ergibt‘ fi, daB die Maſchine eine © ufmerk: 
(anfeis und Gefchikfichkeir des Arbeiter voraudfezt, melde man in 
den gembhnlichen Faͤllen nicht’ trifft, und daß dieſem Arbeiter die Ars 
beit dich ein forgfältiges Mufrollem, und durch eine volkommene Ger 


.nanigleit im Gange ver Enlindermafchiue erleichtert werden muß. 


Das Walzen oder Hoffen zweier Stuͤke jcyeint uns hieraus für die 
gewöhntiche und vegelmäßige Arbeit keinen Vortheil Darzubieten; wohl 
aber duͤrfte .man fich defelben- in außerordentlichen Fällen, für welche 
td auch ber Erfinder ausgedacht bat, „mis gtoßem Muzen bebienen, 


1 


— 
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fo daß wir. bemfelben: zu: feiner :glflichen Idee, Die, ahme graße Aus⸗ 


Iagen'zu verurfachen, wichtige Dienfte in ber. Kuftunfabtilation lei⸗ 
ſten, und beim Appretiren, bei welchem eine viel ‚größere: Mannig⸗ 
faltögfeit in. den Graden des Glanzes hervorgebracht: werben muß, 


eine viel allgemeinere Anwendung erlangen dürfte, GIdE wuͤnſchen. 


- Der Mechaiilemus des Zufammenlegers feheint und fehr ſinn⸗ 
reich: mehtere Mitglieder des Comite, die denfelben arbeiten ſahen, 
verfihern auch; daß er fehr gut arbeiter, und wii. ‚einen Afbeirer: 
erfpare, fo daß’ hiedurch einem großen Bevuͤrfniſſe in: der Kättunfes 
brikation abgeholfen iſt. Das Aufrollen ber fertigen Wadten verdient 
gewiß vor vem Zuſammenlegen den Vorzug; denn es werden dadurch 
alte falſchen Buͤge vermieden, indem der Ellenmeſſer das Stut in dent 
Maße abrolit, in welchem er es aufhängt, ind weil: die Waare nicht : 


zerkruͤppelt "wirb, während‘ fie in den Werkſtuben INNE bleite⸗ 


oder von einer in die andere geſchafft wird· — 


Das Uufrößen der fertigen Zeuge beim Austritte aus der Rolle wurde 
bereitd in einigen Sabrifen, jedoch auf eine ſehr unvollfgmmene Weiſe 
in Anwendung gebracht. Es mußte nämlich” ein Arbeiter die, in eis 
ner gehdrigen Hoͤhe in zwei Stüjen bewegliche, und parallel mit ber‘ 
Rolle angebrachte Walze drehen, waͤhrend bei dieſer neuen Maſchine das 


Aufrollen durch Reibung geſchieht, und nicht bloß ohne Beihuͤlfe eines 


Arbeiters von Statten geht, ſondern auch ein regelmaͤßigeres Product 
und feſtere und weniger volumindſe Zeugwalzen gibt. 

In den engliſchen Fabriken rollt man nicht bloß die- fertigen. Sci, 
fondern au), alle, jene. auf Walzen auf, ‚die zum Druken beſtimmt ‚fi find. 
Der Drufer rollt dann fein Stuͤk, welches er im: echten Winkel, mit dem 
Tiſche legt, in dem Maße ab, in welchen bie Arbeit fortſchreitet. Die⸗ 
ſes Verfahren ſcheint uns erſtlich die Arbeit zu beſchleunigen, und zwei⸗ 
tens die Falten zu verhindern, ſo daß es zu wuͤnſchen waͤre, daß alle - 
unfere ‚Sabrifen daffelbe annehmen, um fo mehr, da es bereite i in ei⸗ 
nigen derfelben. mit Vortheil angewendet wird. 

Der Vorrichtung, welche verhindern ſoll, daß die Hände der Ar. 
beiter nich zwiſchen bie Walzen gelangen koͤnnen, ſchenken wir unferen 
vollen Beifall... Sie ift zwas nicht neu, aber. leider noch viel zu wenig 
befanvt und. verbreitet, wie Dig zahlveichen Unglüfsfälle, die bringen e 
zur Anwendung. berfelben aufforderu, hinreichend ‚beweifen, 3 

Nach allem diefen finden wir die Mange oder Rolle der HH. Wig 
Blech und Comp. ſehr gut eingerichtet, und glauben, daß die Vor⸗ 
theile derſelben in vielen Faͤllen ſehr großen Nugen: gewaͤhren werden 
Die Verbeſſerungen, die dieſe Herren anbrachten, verdienen um ſo meht 
allgemrine Empfehlung, als fie ſich leicht und ohne große Ausgaben, 


! 
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an, allen Cylindeirmaſchinen, nach was immer fuͤr einem Soſtem fe 
auch achans ſeyn ruhen, anbringen laſſen. e 


Beigreibung, der, son Sm. Farl Dollfus — 
und in der ‚Babrit, der 28. Wis, Blech und. Comp. zu 
— Eeriay ardeitgunen Marge oder Rolle mit Den: — 


— — 
De Yöbilbung, Fig. 6 :gißk. das. Peofl der Meſchie im, 0. Dura, 
f iste, nach rigen Maßſtabe, ‚den bat RE — natüuli⸗ 
don. Groͤßongloichkemmat u ; u DESPEET UN BE 
u 3a ſind Die, beiden, Panlerıvalen, zeeifepen —** f — we bei 
den hie Mangen oder Rollen, : die. meflingene Walzeb dreht, 
big nach Dem: Zwele/⸗ an welchem he ayoewerded — waſge. — hab 
— — m ä ν 
gr iſt eine große, an. dem einem Ende.der ——— Baljeaufe 
— Holen. nie die genze Mafchien. in Berarguag feätindin ſelbſte era 
hält ihre Bewegung mittelft eined Riemens durch: irgend, aing. Trieh⸗ 
kraft. An jeder Seite dieſer Rolleq befindet lie ein Alukiebee UV um 
Das heiter. feiwe Arbeie zu. erleichtern ı oe. 0% 
de und e find swei Walzan auf —— gein die colidir eh 
ven.fellen, aufgerollt find. Sie haben. beide eiferne Achſen, und. Hea 
bel, nie.mit Meffing beſezt, und, mit einam Gewichte beladen ſind, und; 
dedurch anf Die Achſen, druͤken⸗ fo daß die Stuͤko in eier. gewiſſen 
Spunnung erhalten wenden. - Die, — — ch u ai 
von oder ruͤkwaͤrts ſchieben. | 
. Der Bufammenjegen befteht: —— = u or 
f einem hohlen, hölzernen Cylinder von beiläufig.: 8 on im Dane; 
meſſer, Der an dem:einen Ende feiner eiſernen Achſe eine. Kurbel; traͤgt. 
. gueiner Scheihe gus hartem Holze, dergleichen ſich auf jeder Seite 
des Cylinders f eine befindet. Beide find an einer: und derſelben Welle: 
aufgesagen, und muͤſſen ganz. gleichen Dirchmeſſer haben, dar jedoch 
beiläufig „um: 6: Binien.. Heinen iſt, als der Durchmeſſer dys — 
In der · Dile haben dieſe Scheiben beilaͤufig 18 Zoll. 
. ij ‚hreiner Scheibe, welche kleiner iſt, als bie Scheiben g, indem ſie 
zway gleiche Dike mindieſen, aber nur 3— 4 Zoll im Durchmeſſer bat... 
Solcher Scheiben: And ‚gleichfalls: zwei.an einem, als Achſe dienenden, 
Eiſenſtabe befoftigt, und zwar genau in derſelben Entfergung von eine 
ander, in welchen ſich die Scheiben.g befinden. Sie dienen dazu- um 
. ben: Bufammenleger in. Bewegung zu fezen, und um deu Gplinder f 
in derſelben Richtung umzudrehen, in welcher ſich die untere Papier⸗ 
wage umdreht. Die Traͤger der Aebſe⸗dieſer kleinen — fie 
au den Hebeln ſeloſt befeſist/ any chaben ein Gowinde. 


’ 


— 


4124 Ksa lin's Bat‘ © © 

Ni iſt der Zuſammenleger ober Führer, der eine Art von Kaſten 
in Form einer abgeſtuzten Pyramide darſtellt, welcher aͤnben vrer 
Seiten geſchloſſen, oben und unten aber offen iſt. Die obere Oeff⸗ 
nung hat beilaͤufig 5, die untete 1% Zoll; die vordere und hintere. 
Zlaͤche, die beiläufig 4 Fuß Breft find, beſtehen aus Eiſenblech oder 
geglaͤttetem Pappendekel, die beiden Seiten hingegen aus ſtarkem 
Schwarzbleche. Das Ganze iſt dur” eine Eifenftäbe 6, 6,6,6 zu: 
ſammengefuͤgt. Auf dem Schwarzbleche der Seiten "Find eiſeine Pfo⸗ 
ſten x mit Lochern befeſtigr, von welchen dieſer ganze Kaſten mirtetft: 
der, in die Locher paffenden, Spizen ‚getragen: wird. Einer der: bei⸗ 
den Pfoſten Aſt Tänger alß der aubere, und hat einenFaly, in” dem 
fi ein’ keiner. Bolzen befindet, welcher. mittelſt ves eifernen Stuͤkes 
k den Führer mit der Kurbel: des Cylinders f verhinber,; und dadürch 
dem ganzen Kaften eine Hins und Herbewegung mittheilt. An dem Bo⸗ 
denende dei größeren Pfoftens “befindet ſich: ein 'eifernes, ankerformiges 
Stäf, weldyes durch die: an 22 zehoben/ — und: 
— kann. int 

An den Enden !biefes: Ankets — dis Läufer TI Ingebracht‘, die 
man mittelft der Schrauben 11° verlängern, verlärzen und: feftftellen‘ 
kann. Diefe Läufer Heben wechſelsweiſe die beiden Hebel mm, welche 
aus hartem Holze verfertigt, und an einer Welle aus Holz befeftigt: 
: find. An derfelben Welle find auch die ‚hölzernen Tazen mh ange⸗ 
bracht, die dazu: dienen wechfelöweife die Falten des Zeuges, welcher 

n den Kaſten gelangt und im Zige3ag gebogen wird, auf den Bo⸗ 
den oder ein, unter dem Kaften befindliches, Brett abzufchlagen : eime 
Bewegung, bie ihm durch dad pin und Her des Kaſtens Bergen 
wurde. 

r ift ein gußeiſernes, an die HBfgernen Pfoſten ber Mange an⸗ 
gebolztes Stuͤk; welches dem Eylinder f, den an h und dem 
Kaften i zur Stuͤze dient. u Z 

ss find zwei Stüfe ans Gußeifen, welche gteichfalis an bie * 
ſten angebolzt find, und erſtens den Speiſewalzen e uny ds zweitens 
den hölzernen Stäben, über welche ‚die Stuͤke zu ihrer Spannung ge« 
ben; drittens den -divergirenden Hichtfcheiten zum Entfernen der Fal⸗ 
ten, und viettend jenen Hebeln zum Stůzpunkte df@nen,: welche die Ges. 
wichte 2 und 3 tragen, und auf die Enden der Achfen der Malen 
drafen, um die Stuͤke in einer gewiffen Spannung Jar 'erhälten. 

- Menn man zwei Stüfe auf ein Mal cylindriven oder walzen will, 
fo ſezt man eine, mit fertigen Stuͤken verfehene Walze e auf, laͤßt 
das Stuͤk durch die Latten 10, 10 und die Divergirenden Kämme:g;g 
nach der punktirten Linie, und dann zwiſchen der oberen Walze a und 
der metallenen Walze b durchgehen‘ worauf das Stuͤk fich auf: der. 


‚Aber :ehne-verbefferte Mange oder Malle. 125 


Heinen Wehe p. eufrollen ‚wird, die ‚an Gerwindträgen aufgehängt 
iſt und durch ige. eigened Gewicht, ‚oder in Ermangelung deſſen burd) 
das Gewicht 4 gegen die obere Walze gedruͤkt wird. Hierauf fezt 
man eine zweite Walze d ein, die mit Stülen, melde, zum Drufen 
mit dem Model beftimmt find, bedekt ift, laͤßt den Zeug gleich- 


falls. zwifchen den Ratten 88 uab ben bivergirenden Richtfcheiten 77, - 


und dann zwifchen der metallenen Walze und der unteren Papiers 


walze a durchlaufen, worauf derſelbe zwiſchen dieſen Walzen durch zu 


den, Walzen fumd.o gelangt. Diefe lezte Walze dient dazu das Stuͤk 
immer gefpannt zu halten, und verhindert zugleich dad Ankleben bef- 
ſelben an die untere Walze a, welches zuweilen Statt findet, wenn 


man. feuchte oder fette Zeuge durch, bie Mange laufen läßt. Hierauf. 


begibt ſich das Stuͤk in den Kaften i, wie dieß durch die punktirte 


Linie audgedräft ift, und fällt dann im Zig:3ag auf den Boden, 


auf welchem’ die Zazen die Balten und den ganzen Stoß zuſammen⸗ 
druͤken. 

Die Stuͤke erleiden beim Durchgange durch die Walzen eine Stre⸗ 
fung, und werben mithin länger; damit fie nach umd nad) nicht ei- 
nen Sak swifchen der imteren Walze a und der Walze f' bilden, wurde 
leztere größer gemacht, als die Scheibe g, die mittelſt der Heinen 
Scheibe h ihre Bewegung von der unteren Walze erhält. 
| Die Heine Walze o darf nicht zu fchwer ſeyn, damit fie das 

Stuͤk ehe durchgleiten läßt, als fie daffelbe zerreißt, wenn der Unter: 
fchied zwifchen der Scheibe g und der Walze 'f beträchtlicher feyn 
follte, als es die Verlängerung des Stüfes in Foͤlge des Eylindrirend 
eiforderr. Diefer Unterfchied laͤßt fich nämlich nicht genau ermeſſen, 


weil die Stüfe nicht alle. gleich gut gemebr find, und das eine fih 


daher mehr, das andere weniger verlängert. Es ift deßhalb beffer 
der Walze f einen etwas größeren Durchmefler ald der Scheibe g zu 
geben, "damit man nicht Gefahr läuft, einen Sal zu erhalten, und 
das Stuͤt durchgleiten zu laffen. Die Walze o wird in zwei Hals: 
ſtaͤken erhalten, welche an den Hebeln der Scheibe h angebracht find. 

+ Aus Unachtfartileit der Arbeiter, welche bei der Mange oder Rolle 
befhäftige find, gefchieht es nicht felten, daß ihre Finger zwiſchen die 


Walzen gerathen, und daß die Leute dadurch für ihr ganzes Leben - 


verſtuͤmmelt werden. Am diefen Unfällen einiger Maßen abzuhelfen, 
habe ich Über dem Brettchen des bivergirenden Richtſcheites 7 ein an= 
deres Brettchen 4 angebracht, welches mit dem erflen in einem Win: 
fel von beilähfig 75° geftelle ift, und demfelben fo weit genähert ift, 
daß nur der Zeug, nicht en die Finger zwifchen bie Walzen gelan: 
gen Fonnen. 

WIN man nur Ein Seit die — gehen laſſen, ſo ſezt 


⸗ 


® 
— 


16 Dungen’6 Manmer für Biinmermimmaßknte, 

man bis: Walze v :cim, ‚und laͤßt den Zeug ſtatt ſan die Walze p, Seel 
ſchen der metatlenen Walze und derunteren Walze e:-durdplanfeie; - ind 
von da in den Kaſten gelangen. 

Zur Bequernlichkeit der Arbeiter habe.ich über der Achſe der Ta 
sen mn einen zweiten Boden. y angebracht. - - 

Zuwellen geſchieht ed, duß die Stüfe ein wenig zwifchen der 
Walze g ankleben, und dann binter den Kaſten fallen, ftatt daß fir 
in denſelben ‘gelangen; um viefem abzuhelfen, Habe leh unter dem 
Mittelpunkte der Walze 8 an den Punkt z einen Eiſendraht gefpankt. 





XXV. 
W. Dunge y's Klammer fuͤr Zinmmermannsbaͤntke. 


Aus den Transactions of the Society of Arts im Register of Arts. Ari 
1831, &-30. 


Die gewbhnliche Zimmermannsklammer beſteht aus einem runden 
Eiſenſtabe, der nach Oben zu etwas diker wird, und an dem oberen 
Ende beinahe in einem rechten Winkel gebagen. und platt gemalt 
if. In die Bank ift ein fchiefes-Loch gebohrt. Wenn nun ein Stzil 
Holz. oder ein anderer Gegenftand feftgehalten werden fol, fo wir 
er unter die Klammer gebracht, wo dann ein Paar Hammerfchläge 
hinreichen, um leztere gehbrig einbeißen zu machen. Um die Klam: 
mer wieder zu Idfen, ift ‚nichts weiter nöthig, als auf das unter 
Ende des Stabes mit dem Hammer zu ſchlagen. 

An Hm. Dungey’s Klammer bildet die Wange a nicht ein 
Stüf mit dem übrigen heile des Stabes, fondern fie läßt fich a 
der, mit Schraubengängen verfehenen, Achfe b bewegen, und iſt nah 
Nüfwärts verlängert. In diefem lezteren, verlängerten Theile iſt eine 
Deffnung zur Aufnahme der Hebelfchraube c angebradit, vie auf ei⸗ 
nen Vorfprung des Hauptſtabes druͤkt. e ift Das. Lach in der Bau 
und f ift ein flaches vierekiges Stuͤk, welches durch ein loſes Gelenl 
mit der Wange a verbunden ift, und daher mit feiner ganzen Ober 
fläche auf einen unter daffelbe ‚gebrachten Gegenfland druͤken Faun. 
Dreht man nun die Schraube c nach einer Richtung, fo. wird ber Ges 
genftand feftgehalten, und dreht man fie auf die entgegengefezte Seite, 
fo wird er losgelaſſen. Diefe Klammer Faun auch von Wagnern, Bild: 
hauern und Zifchlern benuzt werden, da fich der Druk derſelben ‚genau 
reguliren läßt, und da der Gegenftand, der feftgehalten. werden fol, 
nicht fo leicht. Dusch diefelbe zerbrochen wird. 


% 





\ 
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— an Perdegäumen,. anf: welche fich gohn P PR 
lips, zu Arnold, Grafſchaft Nottingham, am 20. Ka: 
1831 ein Patent extbeilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Octbr. 1881, ©. 195. 
a Abbildung auf u N. 


Die Aufgabe, die ſich der ‚r patent träger ftellte, beſtand in der 
Aufſindung eines witkſamen Mittels, mittelſt welchem man ſowohl 
beim Reiten als beim Fahren die ungeſtuͤmen und eigenfinnigen Be⸗ 
wegungen eines fläzigen Pferdes meiftern koͤnnte. Cr befeftige zu 
-diefem Zweke an einer gewöhnlichen Knebeltrenſe (snaflle bridle), an 
‚jeder Seite des Pferdekopfes, zwei Peine Rollen: die eine in ber 
Nähe der Ohren, die andere in der Nähe des Mundes. Durch diefe 
Rellen läßt er eine Schnur kaufen, die aus einem zugerimdeten Ries 
men gebilder ift, und welche mit dem einen Ende an dem aͤußeren 
Ringe des Gebiffes, mit dem anderen himgegen, nachdem. fie über die 
Rollen gelaufen, an einem eigenen Zuͤgel befeftigt wire. Diefem 
Zaume num legt. der Patent-Träger ben Ramen Sicherheitözaum bei, 
indem berfelbe eine bedeutende Vermehrung der Kraft .bewirft, und 
dadurch ein Mistel zum Baͤndigen der Pferbe an die Hand gibt. 

Man fieht diefen Sicherheitszanm in Gig. 18; a ift Die obere 
Rolle, die hinter einer Roſette verſtekt, und an dem Kopfgeftelle eines 
gewoͤhnlichen Knebelzaumes angebracht ift; b ift bie untere Mofle; die 
durch) einen Furzen Riemen und einen Ring mit dem Ringe des Ge 
biſſes in Verbindung ſteht. Bei c Äft der Sicherheitszaum an einen 
kurzen Miemen geſchnallt, der von der unteren Nolle auögeht, über 
beide Rollen laͤuft, wie man in.def fieht, und dann an dem flachen 
Riemen g befeftigt ift. Wird diefer Riemen man mit der Hand an⸗ 
gezogen, fo werden die beiden Rollen gegen einander gezogen; umd 
dadurch wird eine fehr Eräftige Einwirkung auf ven Mund des Pfer- 
des entfliehen. 

Wil man dad Princip biefer Erfindung auf ein Handpferb an: 
wenden, ſo kann man.drei Rollen negmen, wie man dieſelben in 
Sig. 19 fieht, an welcher h,h den Sicherheitöraum vorſtellt. 

Der Patents Träger nimmt die Anwendung von Mollen. an den 
Zaͤumen und Zügeln der Dierde beim Keiten und BR als feine 
Erfindung in MUNG: 
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Werſuche m die YAnwendung des Bronze zur une 
der Schiffe. 


Yus den Annales maritimes et coloniales im Bulletin d. Seienc. technol. 
Mat 1851, ©. 59. 





Die fchnelle Zerftdrung, welche die zur —— der Schiffe 
verwendeten Kupferplatten erleiden, veranlaßten fchon ſeit langer Zeit 
eine große Menge Verſuche, die theils die Verminderung der Oxyda⸗ 
tion des Kupfers, theils die Erfezung dieſes Metalles durch andere Sub- 
flanzen zum Zwefe hatten. Die Sprödigkeit, welche das Kupfer. durch 
die Legirung mit Zinn, woraus das Bronze entficht, bekommt, 
verhinderte biöher das Plaͤtten diefer Legirung. Hrn. Francfort 
gelang es zuerft, diefe Schwierigkeit zu überwinden; er forderte daher 
den Minifter der Marine auf Verſuche mit feinem Verfahren anftel- 
Ien zu laſſen, die auch gemacht wurden, und uͤber — folgende Be⸗ 
— erſtattet worden ſind. 


Erſter Ser 

Nachdem der Hr. Miniſter befohlen, daß der Kiel des — 
le Renard auf der einen Seite, nach dem Vorſchlage des Hrn. Franc⸗ 
fort, mit Bronzeplatten, auf der anderen Seite hingegen mit ge: 
wöhnlichen Kupferplatten befchlagen werden fol, wurde der Marine: 

Genieofficier Robert mit der Ausführung diefes Wefehles beauftragt. 

Hiernach wurde nun die Steuerborbfeite auf die gewöhnliche Weite 

mit Kupfer, und die Bakbordfeite mit der Kupferlegirung bekfeidet, 

wobei folgende Beobachtungen gemacht wurden. 
‚ Man bemerkte, daß die Platten der eriten Sendung bruͤchig was 
ren, und beim Biegen leicht zerfprangen. Hr. Francfort fchrieb 
diefen Fehler den Unvollfommenheiten zu, welche Anfangs bei allen _ 
Kabrikationen Statt finden, und wirklich waren auch die platten der 
zweiten Sendung beffer, als jene der erften.. 

" Nachdem die Güte der Bronzeplatten erwiefen war, wurden bie- 
felben, wie die Platten au der entgegengefezten Seite, auf eine Schichte 
diinnen Filzes gelegt, und mit gegoffenen Nägeln von 33 Millimeter 
befeftigt. 

Diefe Platten zeigten biebei viel üb Elaſticitaͤt und, Steifpeit, 
als fie die Kupferplatten befizen; doch erforderte bie Befeftigung 
derfelben an der ganzen Oberfläche bed Kieles weder mehr Brit, noch 
bot diefelbe größere Schwierigkeiten dar. 

Nicht ganz fo verhielt es fich jedoch an jenen Stellen, an denen 
die Form des Kieled unregelmäßiger ift, wie z. B. gegen den untes 
sen Theil der Kielfuge des Vorderſteven. Hier zerfprang nämlich die 





Aue FRE ber BAER rg 


“ Platte wegen eines Fehlers des Arbeiters indem verſelbe die 
platte biegen wollte, nachdem er fie angenagelt hatte. Die zweite 
Platte gab ſich nur mit großer‘ Mühe, was jedoch der Ungeſchiklich⸗ 
keit der Arbeiter zugeſchrieben werden muß, die bisher bloß mit dem 
ſehr geſchmeidigen Kupfer zu arbeiten: gewöhnt waren: In der Folge 
wurden die übrigen Platteh. vorher mittelſt eines hölzernen Keiles ge⸗ 


formt, der die gehdrige Krümmung Hätte, wo fie dann mit großer - 


Leichtigkeit angebracht werden konnten. Die groͤßere Steifheit dieſer 
als Fein Hinderniß oder Nachtheil betrachtet werden‘ ; im Gegentheile 
gewaͤhrt dieſe Steifheit in Verbindung ‚mit der —— ‚mehrere 
Vortheile, die erwähnt zu werden verdlenen. = 


Bei den alten platten (befonderd, n wenn "Re, auf sis gelegt wer⸗ 
den) bilder jeber Nagel eine kleine ‚Vertiefung, 65. ‚daß der „Kiel mie 
ausgepolftert erfcheint: es ift nämlich unmöglich biefeUnebenpeien ganz 
zu vermeiden, denn fo ivie man mit ‚dem Hammer, auf, einen Boys 
- fprung ſchlaͤgt, fo entfteht dadurch eine Bertiefung, Imdbrend der Vor⸗ 


ſprung dafür in einer Entfernung von einigen Gentjmetern erfcheint, 


Bei den neuen Platten hingegen erſtrekt ſi ch wegen. deren größerer, 
Steifheit ver Druf des Nagels auf eine weit ‚grbßere. Entfernung, fo, 
daß die Oberfläche des Kieles nothwendig viel ebener und gleichmaͤ⸗ 
ßiger erſcheint. Da es nun bekannt if daß die Gläste der Kiele eis 


= 


nen großen Einfluß Auf den Lauf der Schiffe har, ſo muß die neue 


Art der Doppelung i in dieſer Hinſi icht von Vortheil Für bie Sciffe jepn. 


Bexuͤkſichtigt man ferner die, ‚größere Hätte. up: Zaͤhigieit der 
Kupferlegirung, ſo wird man vorausſezen muͤſſen daß · Fe beim Stran⸗ 


. ben oder bei. irgend einem anderen. Stoße ‚mehr Witerſane biſten | 


7 


‚wird, als das gewöhnliche Kupfer leiſtet. 


Man glaubte den Abſichten des Miniſteriums a  emefpreihen; 
wenn man eine Vergleichung der beiden Arten son: Doppelungen. .inz 


nerhalb beftimmter Zeiträume möglich machte. Es wurden daher nicht 


alle Platten gewogen, fondern vom jeder Art neun ausgewählt, Die 
gleihförmig am Kiele an deu Durdfchnittäyuntsen dreiar wagerech⸗ 
ter und dreier fenkrechter Linien angebracht wurden. ui > un. 

Diefe neun; mit Ängftlicher Genauigkeit abgewogenrn Matten koͤn⸗ 
nen alſo als Repraͤſentanten des ganzen Kieles angeſthen werden; 
man braucht nur in beſtimmten, ‚gegebenen Zeiträumen. zwei, vier oder 
ſechs entſprechende Platten eines jeden Seite abzmvehmen, und ſie 


zu vergleichen, um daraus den Grad. ee PEN RE w 


— die fie beide etlitten haben. en ara r 


* Dei: der Vergleichung der Rei: * velden in won — * 
- Dinglers polyt. Journ. 8b, XLIII. 9. 2, 
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lung ergah ſich in Hinſicht quf-Ausgabe für dag vohe Mateiel nd 
für die Koſten he Mrbeitälopnen folgendes Refultatz.. .. °. - 

. Da. die: alten . und neuen Platten ‚gleiche Dimenfionen hatten, fe 
war. zur Doppelung auf jeder Seite eine gleiche Zahl von Platten 
(164 Sthke) nöthig,,, deren Preis, fih mit Einſchluß der gegoffenen 
Dige und des Filzes ‚auf folgende Summen beläuft: | 

‚Sur Lei mit Kupfer. gehnpnelte, Fitenerbornfehe > SPEER 
71% Fr. ‚69 ent, 

— die mit der Legirung geboppelte Bat“ 
—— 

Differenz, 19 — 2 — 

"Diefer geringe Ünterfgie rührt eines Teiles davon her, daß 
der Preis des Kilogrammes der neuen Platten jenen der Kupferplats 
ten’ um 140 Eent. Aberſteigt; anderer Seits aber auch davon, daß die 
Matten aus’ der‘ Kupferlegiruitg Fin etiwas groͤßeres ſperifiſches Ge⸗ 
wicht beſthen. Was den Arbeitolohn betrifft, fo beläuft fich diefer 
für den "Hänger Kier' auf 91 Starten.” Degen der Unregelmäßigkeit 
der Ehe, "während welchet die Arbeiter arbeiten konnten, ließ fich die 
Zeit, Die’ fuͤr jede Seite verwendet wurde, nicht genau’ beftimmen; fo 
viel iſt jedoch: gewiß, daß hiebei ‘der Unterfchied noch viel aubedens 
| tenber ii al als⸗ jeher. bei dem Materiale. 

Zweiter Bericht. SR 
= bab Sahrieug drei Monate dreizehn Zage im Hafen 
> ein urg geankert, "und drei Monate sehn Tage auf ber Fahrt 
zuge t hatte, wurden die Platten forgfättig abgenommen, gerei= 
nigt ua don deriSchichte Slebchlorur befreit, mit der fie bedekt wa- 
ten. Alletz dieß geſchah ohne große Muͤhe. ——— 


Tief Wirtben" diefelben ‚geihde ſo, wie vor deren’ Anwendimg 


gewogen, wobei ſich zeigte, daB ’die: Funferrien Platten auf der Steuer⸗ 
hordfeite 1325 Grammen, die Bronzeplatten auf der Bakbordſeite hin⸗ 
gegen auur 751 Grammen verloren Hatten. Das Worhaͤltniß diefer 
belden: Jahlen, welches ‚beinahe wie.7: zu 4 ift, bezeichnet, wie viel 
Da Kupfer:im Vergleiche mir dem :DBeonze verloren hat, und gibt 
wehrtän ee Inh e nuth· die ame gweiten im Vergleiche mit je- 
ner des erſten. ui” 

| : Win. fegen- beinahe, — Per ein andere Element bei der 

Berehuung bed. Verhaͤliniſſes ber Dauer beruͤlſichtigt werden muß: 

ndalich ‚die Regelmndßigkeit. ner ‚Anwendung ber Platten, Die Ers 
fahruug hat: .geseigt, daß pie Platter, welche Vorſpruͤnge hatten, au 
dieſen⸗ Barſproͤngen werit. ſchneller rine Zerſtorung erlitten, ſo daß fie 
oft durchlöchert und unbrauchbar gewnrben ſind, che.Besmoch einen et⸗ 
was beträchtlichen Gepichtaͤnerluſt erlitten, Halım.., Betrachtet mon 


Erie, Reſultate ib. die Wiſchungen 3: Gießen von Debaillene. 134 


nun bie ‚beiden Seiten des Kieles des Remazd, fo wird man geſte⸗ 
ben muͤſſen, daß die Brongedoppelung viel ebener und glatter if, als 
die Kupferhoppelung. Diefer Umſtand, deſſen wir ſchon früher ers 
mähnten, muß Daher auch im diefer Hinſicht, abgefehen von. der Fa⸗ 
brifgtion der Platten, einen merklichen, Borzug gewähren. 

Diefer: Unterſchied iſt fo auffallend, daß er hoͤchſt wahrſcheinlich 
auch auf den Lauf des Schiffes von Einfluß fehn muß..: - 

Der Eommandant des Menard, welcher diefe Unterfuchungen fo 
fehr erleichterte, hat verfprochen feine Aufmerkſamkeit auch auf diefen 
wichtigen Punkt zu richten, und die Mefultate,-die: ſich ergeben wer⸗ 
den, genau aufzuzeichnen. 

Die kurze Dauer der Fahrt des Schiffes, und die Thätigleit defs 
felben bei’ biefer Fahrt haben das Anſezen von Muſcheln ſo wenig 
beguͤnſtigt, daß ſich in dieſer Hinſicht kein Urtheil über die Vorzuge 
des einen ober des anderen Materiales fällen läßt, wenn ber Schiffs⸗ 
Commandant aud) das Kupfer feines Schiffes nie hätte reinigen laf- 
fen. Bel der Unterſuchung des Kieles fand man hier und da an den 
Bleiplatten, mit denen die Baͤnder des Steuerruders belegt waren, 
und an der aͤußeren Flaͤche des Hinterſtevens, die nicht gedoppelt war, 
einige Heine Muſcheln; im Allgemeinen waren aber Aug das Ku⸗ 
pfer, als die Legirung deſſelben frei geblieben. Wir glauben aus 
allen Umſtaͤnden ſchließen zu duͤrfen, daß die kleinen Schuppen des 
Siebchloruͤres, welche ſich von Zeit zu Zeit abldſen, die Muſcheln 
abſtoßen, ehe ſie noch eine erwas bedeutende Groͤße erreicht haben, 
und daß der geringe Grad von Adhaͤrenz dieſes Salzes dem Anſezen 
der Muſcheln gleichfalls große Hinderniſſe in den Weg legt. | 
| So vortheilhaft die Reſultate des erſten Verſuches des Kupfer⸗ 

bronzes des Hrn. Francfort bei der Doppelung des Kutters le 
Renard ausfielen, ſo ſind ſie doch noch nicht in jeder Hinſicht gende 
gend, um Zu ganz ficheren Schläffen zu führen; fo viel diirfte Abris 
gend mit Gewißheit daraus erhellen, daß dieſes Metallgemiſch, wel⸗ 
ches ſo viele weſentliche Vortheile für die Marine veiſpricht, wieder⸗ 
holter und veroielfältigrer Verſuche Verſuche wuͤrdig iſt. 


XVm 
| 2 — Verſuche mit den von Berthier an⸗ 

n Miſchungen zum Ohrfen von, —— Safer, 
—— n x. ‚Bon Gen. Feick. Pe 


ee 
Die Bällage zur onigf. privilegirten —— geituug vwn 
7. Januar 1831 enthielt Folgende neigen; BP p. Berrpier bat 
9% 
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durch Verſuche gefunden, baß Außfaurer Kalt’ und einige’ —— 


Salze in, der Hize leicht zu Gemiſchen zuſammenſchmelzen, welche zuni 


Gießen von Statuen, Vaſen, Basteliefs und anderen Zierrathen dienen 
koͤnnen, indem fie vollkommen ſteinernen Bildhaueraͤrbeiten ˖ gleichen 
aber weit weniger als dieſe koſten. Vor Ben’ Gypsabguͤſſen haben’ fie 
den Borgug, daß fie, wie der Marmor, ber. Luft ohne Nachtheil aus⸗ 
geſezt ſeyn koͤnnen. ——— Penn — der Petaſarg wenth 
ſeyn: 

A). BO Theile — Gype 2 0 Theile Schwerfpath- ' 


a. Slußſpath. 2.0.30 — Slußſpath. 
N 90 — ſchwefelſ. Bei _ 4) 25 — : gebramnter Gpps " 
‚410 — - Slußfpath. . 20 — Schwerſpath. 
5).40 — ſchwefelſ. Blei, 6) 88 — ſchwefelf. Blei, 
Bu 15 —. Slußfpath., 42 — Chlorblei. 
u N 92 Theile Ichwefeiſ. Blei 
. 8 —Bleiglaͤtee. 


Die: — wit. viel ſchwefelſaurem Blei find; ſehr leichtfluſſ ig 
und dauerhaft. Durch Zufaz von metallifchen Subſtanzen, & B. Chrom: 
| ee Könnten. diefe Wifchungen gefärbt werben. _ 

Des: vorftehende Zeitungsinſerat ift ein Auszug eines Anffazes vou 
2. Bert hier iu den Annales de Chimie et de Physique. Juin 1830 
pag- 285, über die Analyſe einiger Produkte englifcher Bleihuͤtten, und 
über die-Schmelzbarfeit einiges flußfaurer, fchwefelfaurer. und Chlorver- 
biodungan des Calciums, Barptiums und Bleies.*) 

.Ich habe ſaͤmmtliche zu Anfang bemerkte ſieben verſchiedene Mir 
ſchungen ‚zu, meiner Belehrung, im Großen geſchmolzen, aber. Feine ere 
freulichen. Reſuitate erhalten. Die ſieben Miſchungen wurden nach den 
oben angegebenen Verhaͤltniſſen i in Lothen gemacht. Jeder Beſtandtheil 
wurde fuͤr ſich allein ‚abgewogen, und fehr fein gefiebt, hierauf’ beide 
Beſtandtheile noch ein, Mal der genquern Mengung wegen ‚gefiebt, und 
dann in einem großen heſſi [chen Schmelztiegel, der wohl bedekt war, 
bei Holzkohlen im Windofen geſchmolzen. Ließ ſi ſich die Maſſe ausgie⸗ 
Sen, fo geſchah es in eine fehr Heiß gemachte meffingene Form. So⸗ 
bald die Maſſe in der Form nicht mehr weich war, wurde ſie mit der 
Form in heiße, fein geſiebte Aſche gelegt, und mit derſelben mehrere 

hoch nn 2 Die ———— — wurden a en De 

2 ae 





* 58) Da wir dieſ Aöhandling des ‚Sta. Berthier im’ — Fournal 
Bd. XXXVIII. ©. 182 — 199 volſtaͤndig mitgetheilt haben, „fo eriauben wir uus 
die Berichtigung mehrerer darin enthattenen Angaben durch Hrn. Frick aus den 
Mrchanviungemipan.Mereines zus Beförderung bes; Gewerbs 
Lie fr es in Kae 4854 fünfte Lieferung 6. ‚273 au — — 
A IR 


— 


t 


zum Gließen ven Medaillen. ... 2. 8. 


zehn —— aus der Aſche und der Form — hatten DAR. 
ber 3eit fehr langſam auszukuͤhlen. aa as 5 
Erfter Schwmelzuerfun. 

80 — gebrannter fein geſtebter Formgyps und 
20 Roth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrokneter Flußſpath. 
Anhaltendes ſtarkes Rothgluͤhfeuer brachte die Miſchung in einen! 
mußigen Fluß. Bei vermehrtem Zug des Ofens und dadurch bereirfter 
Weißgluͤhhize ſloß der Inhalt des Tiegels vollſtaͤndig. Die Miſchung 
wurde -nun mit einer eifegnen Stange umgeruͤhrt, wobei fich diefelbe 
zwar gleichfdrmig und duͤnn gefloffen zeigte, aber unter heftiger Gas: 
entwilelung bis an den Rand des Tiegels gufſchaͤunite. Sobald ſich 
das Schaͤumen gelegt hatte, wurde der Tiegel ausgegoſſen, wobei die 
Miſchung wieder zu Tchäumen anfing. Sie erftarrte fehr fchnell in 


‚ der Form. 


- Die langfam abgefühlte Platte war fehr mürbe und die Efen 
ſchon beim Abkühlen abgefprungen. Sie fah aͤußerlich grau aus, mit 
roͤthlichen vom Kupferoxydul der Form gefärbten Stellen. Auf dem 
Bruch war die Platte Y, Zoll dik, dicht amd von feinblättrigem-glän- 
zenden Bruchanfehen, über diefem dichten Theil der Mafle lag eine 
Y. 30ll dike, feinblafige Lage, . und auf diefe folgte die oberſte Lage, 
bie. fchaumig und voll großer Blafen war, die ſich fehr deicht eindrüs 
Ten ließen. . Die gegoffene Mifchung hatte bein Anfchlagen mit ei⸗ 
nem harten Hrer feinen Klang; Das ſpecifiſche Gewicht war 
deuiend. 

Zweiter Schmelzverſuch. 
70 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrokneter Schwerſpath, 
30 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrokneter Flußſpath. 
Das Gemeng floß ſchwerer, als das vorhergehende, und nur bei 


anhaltendem Weißgluͤhfeuer, aber alsdann klar, — und of 


Gasentwikelung. 

Die davon. gegoſſene Platze, war wach dem Abkühlen in —— 
Stüfe zerfprungen, ſah grauweiß. aus, war ſehr mürbe, leicht zer⸗ 
brechlich, nicht kliugeßb ſehr ſchwer, auf dem. Bruch feinblaͤttrig, en 

ftalfinifeh, in der Mitte. der Dike voller Blaſen. 


N : . Dritter ERROR 
°90 Loth fchwefelfaures Blei und 
10 Loth feingemahleuer, geſchlaͤmmter und — Flußſpath. 
Das Gemeng brauchte beim Schmelzen nicht fo heftiges Feuer, 
als die vorhergehende Probe, es floß Jeicht, ‚aber. unter fortwährender 
Gasentwilelung⸗ unhforhpäßrenbemn Drang... Beim, Umräßsen fchäumte 
die Mifhung ftark auf. Sp wig,fich. bas Dchaumen gelegt hatte, wurbe 


13£ Frick, Refultate 56. die Miſchungen 55; Gießen von Mebaillen sc. 
der Tiegel ans dem Ofen gehoben, und die duͤnn gefloſſene Miſchung 
in die erwaͤrmte Metallform gegoſſen. 
Nach vollſtaͤndigem Äuskuͤhlen war die Maſſe gelblichweiß von 
Farbe; wie alle früheren Proben, ba wo ſie die ebene Bormfläche bes 
ruͤhrt hatte, nicht glatt, ſehr ſchwer, in mehrere Stäfe zerfprungen, 
auf dem Bruch dicht, nicht glänzend, ſondern mehr erbig: graimweiß 
von Farbe und durd) eine gelbweiße dichte Schicht in zwei Lagen 


getheilt. 
Vierter Schmelzverſuch. 
50 Loth gebrannter fein gepulverter Modellirgyps, 
40 Loth fein gemahlener, geſchlaͤmmter und getrofneterSchwerfpath. 
Das Gemeng kam bei anhaltend heftigem Weißgluͤhfener nicht 
zum Fließen. Es wurde daher mit Befeuern des Ofens aufgehoͤrt und 
der erkaltete Tiegel zerſchlagen. Der Inhalt deſſelben war weiß, nicht 
einmal zuſammengeſintert, leicht zerbrechlich und etwa ſo hart, wie 
ſcharf gegluͤhter, ſehr feuerfeſter Thon. 
Fuͤnfter Schm elzv erſuch. 
10 voth ſchwefelſaures Blei und 
15 Loth fein gemahlener, gefchlämmter und getrofneter Flußſpath. 
Das Gemeng floß fehr leicht bei mäßiger, aber anhaltender Rothe 
gfäßize. ' Es floß ruhig, ohne zu ſchaͤrmen, war beim Ausgießen heil 
und Hat wie Waſſer, und fließ babei dife, weiße Vleivämpfe aus. _ 
Die gegoffene Platte war nach dem Ablählen in viele Stuͤke zer⸗ 
ſprungen, . gelblichweiß von Sarbe, das AUDERIEHER war erbig, das 
— Gewicht bedeutend. 


Sechster Shmelzserfud. 
88 Loth ſchwefelſaures Blei⸗ 
12 Loth Chlorblei. 

Das Gemeng floß erſt bei Harte Beige Es sl it, gro⸗ 
fer Heftigkeit und ſchon während des Schmelzens bike, weiße Blei⸗ 
daͤmpfe aus, die den ganzen Raum des Laboratoriums vergifteten, und 
ven bekannten ſuͤßlichen Geſchmak ini: Munde hetvorbrachten. Die ge⸗ 
goſſene Platte zerbrach nach dem Abkuͤhlen in mehrere Stuͤke Die 
Maſſe ſah gelbgrau aus; mit fein ſternfoͤrmig kryſtalliſtrter Oberflaͤche, 
hatte auf dem feinfürnigen ſcharfkantigen UN a nn war 
mürbe und fehr ſchwer. 

* Siebenter Seiheluerfad, 
92 Loth ſchwefelſaures Blei und 
8 Loth fein gefiebte kupferfreie Bleiglätte.  ' Se —— 

Floß bei ſehr Heftigem Weißpläßfener mußig, ungleich unker feten 

Brodeln und Ausſtoßen von Bleidaͤmpfen, wat nach dem Abkaͤhlen in’ 


[ER 
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mehrere Stäfe zeriprungen, ſehr ſchwer, müirbe, auswendi und inwen⸗ 
dig gelblichweiß von Farbe mit feinfplittrigem dichten Bruͤch. Alte Stäfe 
waren beim Daranfchlagen mit einem harten Körper rag Miingfös. 

Dieſe Verſuche ergeben: J 


1) Daß alle Miſchengen von ungewdhnlichem ſpeeifiſchen Ge⸗ 


wicht, daher bei ihrer Benuzung im Großen die ae ſehr bela⸗ 
ſtigen duͤrften. 
2) Daß alle diefe Miſchungen fehr mitebe; Ben Tetipelatuewechẽ 
fel Im Freien ausgefezt, daher von Feiner laugen Dauer fern duͤrften. 
3) Daß das Gießen und insbefondere dus Abkuͤhhſen dieſer Mi⸗ 


ſchungen Bei der Anwendung im Großen vielen nd : zum Tun uns . 


befiegbaren Schwierigleiten ausgeſezt iſt. 
4) Daß die Mifchungen N. 5, 6, 7 nur.mit unföpferung der 
Geſumdheit der Arbeiter im größeren Verhaͤltniß zu ſchmelzen find und 
5) daß es daher mit Beunzung dieſer —— zu den in — 
Zeitung angegebenen Zweken nichts iſt. 
: (Gteichzeitige, im Laboratorium des —* Gewerboiaſtituts mit 


mehreren der vom Berthier angegebenen Miſchungen angeftellte Ber⸗ 


fache, um große Medaillen, die in Formſand geförmt waren, damit 
zw gießen, gaben ungenuͤgende Rofultate; die Diaffe war zwar in bie 
Form eingedrungen, hatte aber: viele Blaſen, :yeav fee bruͤchig, fe 


daß nicht eine Medaille ganz herausgebracht werden: konnte. Endlich 


iſt auch der Guß nicht IN da man . jedem eine neue Form 
gebraußt. Zur Dr. Schubarth.) 





— 





XIXIX. 6‘ 
Ueber die — des gruͤnen Schabzieger⸗Kaͤſes des Kan⸗ 


tons Glarus, und uͤber die Vortheile, welche die franzoͤſi ſchen 


Viehhaͤlter Aus derſelben ziehen koͤnnten. Von Hrn. J. 


J. Frey, Ingenieur. | 
Aus dem Agriculteur- Manufacturier. 185 1, S. 262. 





.o Der ſogenannte Schabzieger) des Kantons Glarus R ein Pr 
brikat, welches. wie uns fcheint, bie TIMER * frauzdfiſchen 


39) Der Schabzleger des Kantons, Glarus. ie ein reiner Topfen- ober Schot⸗ 
ten (serst) und. kein wahrer Kaͤs; er iſt nichts als der weiße Topfen, ben man, 
zinveilen in der Oekonomie exhaͤlt, wenn bie Milchefauer geworben, vermiſcht mit 
Salz uimd gepulverten Blättern des Schabzieger⸗Kſaes. A. d. O. — Die Bag 
brikation des — Aue if, A viel wir when, A sunfere —— nur in 
einigen —*8 e an die Schweiz — ſckannt, Pic dieß vetanlaßt uns 
—S— —— — RA Sf sn — ahren e aͤlt. Es 

ei Land e bier und, je über 'heifiahe unge⸗ 
niehbar- find; benn jung find fie ge a ; ad meiſtens ganz faul, — 


⸗ N 
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136 nn Beey, Über bie Berditung :- - 

Delonomen in hohem Grabe. würdig ſeyn dürfte. Wenn man nun 

‚ bebenft, daß. dieſe Art von. Kaͤs im Glarus Außerft.wohlfeilift, wäh: | 
rend fie bei ung, wo ‚fie doch eben fo gut.bereitet werben könnte, we⸗ 
gen des weiten Transportes theuer verkauft wird, fo wird. man fich 
von der Nichtigkeit des Gefagten hinlänglicy überzeugt fühlen. Die 

Fabrikation dieſes Käfes ließe ſich in allen. Gegenden Frankreichs um 
fo leichter einführen, als die dazır ndchige Pflanze, der Schabziegers 
‚Klee (Melilotus caarulea, oder Trifojum Melilotus caeruleum L.), 

- x in vielen unferer Provinzen wild waͤchſt, in allen aber mit Leichtigs 
keit gebaut werden Tann. . _ 

Wenn die Milch gemolken iſt, fo wird.fie in Keller gebracht, in 
denen fie drei bis vier Tage bleibt.) Diefe Keller werden duch | 
Quellen kühl erhalten, und überdieß die Milch dadurch abgekählt, daß 
man die Milcpgefäße mit dem Boden einige Zoe tief in das kuͤhle 
Waſſer fezt. Wi man nun Kaͤs machen, ſo wird die Milch aus 
dem Keller heraufgetragen, abgerahmt, und der Ruͤkſtand in einen 
Keſſel gegoſſen, in welchen man zugleich etwas Lab ober eine ſchwache 
Säure, mie Effig. oder Eitronenfaft. bringt, um die beiden in der - 
Milch noch vorhandenen Beftandtheile- von einander zu fcheiden. Dies 
fer Keffel bringe man dann über ein Feuer, wobei man bie gerons 
nene Milch ſtark umruͤhrt. Haben ſich die Molten ganz abgefihies 
den, fo nimmt man. den Kaͤs vom Feuer, und bringt ihn in Durchs 
löcherte Formen, “) in welchen man ihn 24 Stunden lang abtropfen 
läßt: Nach Verlauf Biefer Zeit nimmt man diefe, Käfe heraus, und. 
‚bringt fie in größeren Formen in die Nähe des Feuers, wo fie dann 
durch den Einfluß eiger fanften Wärme die ndthige Gaͤhrung erleis 
den. , Einige Tage darauf entfernt man fie vom Feuer, und bringt 
fie in durchldcherte Fäffer, auf deren Dekel man Steine legt, damit 

der Topfen dadurch ſtark zufammengedrüft wird. In dieſem Zus 
ſtande läßt man die Kaͤſe manch Mal bis zum Herbſte, ) imo fie 
dann auf die Mühle zum Mahlen gebracht werden. ° 





träglich ftinkend und ungefund. Würde man die hier gegebene Bereitungsart bes 
Schabziegers befolgen, fo koͤnnte man mit gleicher Mühe ein ſchmakhafteres, ges 
fünderes' und werthödlleres Produkt erhalten, - A. d. eb. ® 
40) Die Milch wird drei bis vier Tage: in ben, durch kaltes Waffer abge⸗ 
kuͤhlten, Gefäßen belaſſen, um die Abſcheidung des Rahmes zu erleichtern. Die 
Ginwohner von Glarus verkaufen nämlich die Butter, die fie auf biefe Weiſe ges 
winnen, zu Zuͤrich, Bafel ıc., und bereiten erft aus dem Ruͤtſtand den Schabzie⸗ 
ger. Der Hopfen, ber frifeh nur 8 — 10 Cent, das Pfund gilt, erhält durch diefe 
 Zübertteäig finen Werth von 20 — 30 Eeht., und in das: Ausland wird derſelbe. 
fogar um 50 — 75 Gent, verfuͤrrt. — A. d. O. 
a1) Die, Einwohner von, Glurus herelten dieſe Gormen Eye Rena ben: 


* 98) In’ den Arm br 
die Mahlmuͤhlen. Hieſe 


dt‘ man, be" Sopfbh bloß im Herbſt herad und aufı 
len find zuweilen Gemeinbegigentfümg oder vehoͤren 


43 


de 
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Man nimmt hierauf auf 100 Pfunde Topfen 5 Pfund getrofnete 
und gepulverte Blätter des Schabzieger- Klees, und 8 bis 10 Pfund 
fehr troknes (verkniftertes) Kochſalz, und mifcht Alles dieß aufs I 
nigfte unter einander. Iſt dieß gefchehen, fo fuͤllt man mit diefer 
Maſſe Formen, die einem abgeftumpften Kegel gleichen, und beiläufig 
7 bi8 10 Pfund zu faffen vermdgen, indem man fie mittelft eines hol⸗ 
zernen Klöppels feft in dieſelben preßt. Acht oder zehn Tage fpäter 
nimmt man die Käfe aus den Formen, ®) und laͤßt fie forgfältig trok⸗ 
nen, damit fie an der Luft Feine Sprünge befommen. 
jedermann wird hieraus begreifen, welcher Vortheil ſich durch 

dieſes einfache Verfahren aus dem Topfen, der in einigen Gegenden 
fo außerordentlich wohlfeil ift, und deffen Werth hierdurch wenigftend 
verfünffacht werden könnte, ziehen läßt, abgefehen davon, daß fich 
die Pächter und Viehzuͤchter auf dieſe Weiſe auch ein gutes anne 
mittel für dem Winter bereiten !hnnten. 

Der Schabziegers Klee ift eine Pflanze von einjäpriger Dauer, die 
alle Sahre neu gebaut werden muß, und die von unferen Landleuten 
wegen ihres durchdringenden Geruches fowohl als Parfum, als zur 
Vertreibung der Inſecten aus den Wollenzeugen benuzt wird. Man 
baut denfelben im Fruͤhjahre in ein gut umgearbeitetes Stuͤk Landes, 


wobei man auf 30 Aren Landes einen Hectoliter Samen, und wenn 


der Samen fehr rein ift, nur den dritten Theil hiervon braucht. Zur 
gehbrigen Zeit muß das Unkraut audgegätet werden; und gegen Ende 
Junius, wenn der Klee in Bluͤthe getreten und die arten Blätter vers 
trofner find, wird derfelbe. abgefchnitten, auf Tächern an der Sonne 
GEtEOINER, und dann auf irgend eine mechanifche Weife gepnlve 9 


mehreren Landwirthen gemeinſchaftlich, wo dann ein jeder ſeine Kaͤſe nach der 
Reihe mahlt. Man kann jedoch den Schabzieger auch zu jeber anderen Jahres⸗ 
zeit bereitenz denn ſo wie der Topfen die gehoͤrige Gaͤhrung erlitten hat, iſt er 
auch zur Fabrikation des Schabziegers geeignet. A. b. O. 


43) Damit der Schabzieger leicht aus den Formen herausgeht, uͤberzieht man 
dieſe innenwendig vor dem Fuͤllen ganz leicht mit Butter oder Oliwvenoͤhl. Außer⸗ 
dem bringt man ein kleines Loch in dem Boden der Formen an, in welches man 
blaͤſt, um bad Heraustreten des Käfes zu befördern. 4.0809, 


44) Da der Schabzieger ein Produkt ber abgerahmten mild it, fo if er 
mithin immer ein Nebenproduft. Es Läßt fi) aber auch jener Shpfen'sfo behan⸗ 
bein, den man bei Bereitung des fetten Käfes erhältz dieß gibt ein -Krzeugniß, 
von dem das Pfund daum 5 Gent. gilt. Wenn man die Milch des Morgens melkt, 
und unmittelbar Kaͤs aus derſelben bereitet, fo erhält man einen fetten Käͤs; 
hebt man bie Milch vom Abende bis zum Morgen auf, rahmt man fie tann ab, 
um Butter zu bereiten, und vermifht man dieſe abgerahmte Milch mit frifcher 
Morgenmildy, fo befommt .man fogenannten halbfetten Kaͤs; bereitet man aber: 
bloß aus abgerahmter Milch Käs, fo gibt dieß mageren Käs. In allen Motten 
ift Zopfen enthalten, welcher bei dem Schabzieger ſehr mager iſt. Betten Topfen 
hat man, wenn der Käfefoff ganz, und bloß DIENEN Butter —— darin ent⸗ 
haiten iR an Pfunde. mug) geben: * tn 


138 Ueber bie ———— beim Obſemoſte. 


XXX. 
Lieber die Borfichtämaßregeln, die man bei der Zebrilaun 
des Obſtmoſtes zu nehmen hat. | 


Aus ben Auanlet de l’Agriculture frangaise im Agriculteur manufacturier, 
j Auguft 1851, ©. 265. | 
Die. Bereitungsarten des Obſtmoſtes find fo befannt, daß ui | 
‚ bier diefelben nicht zu wiederholen wagen; um fo weniger, da mir 
nichts wefentlich Neues in dieſem Fabrikationszweige vorzuſchlagen 
haben. Allein, es gibt fehr viele Heine Vorſichtsmaßregeln bei dm | 
felben, deren Nichtbeachtung, fo geringfügig fie auch fiheinen mögen, 
doch einen fehr nachtheiligen Einfluß auf die Güte dieſer Fluͤſſigleit 
ausübt; und dieſe Nichtbeachtung iſt ungluͤklicher Weiſe fo allgemein, 
daß wir dem Lande einen großen Dienft zu ermeifen glauben, men. 
wir unferen Landwirthen diefe. Vorfchriften in Erinnerung no 

Nachdem Die Aepfel mit Eorgfalt gefammelt worden, ſeze ma 
‚biefelben einige Zage lang an einem trofenen Orte der Sonne au. 

‚ Man fuche die Aepfel aus, und werfe alle, die man — 
oder angefault findet, den Schweinen vor. | 

Man fpare bei. der Reinigung aller Theile der Preſſe weder 
Waſſer, noch Arbeit, bis aller ſaure oder ſchimmelige Geruch gaͤup 
lich verſchwuuden. 

Man miſche fo viel als möglich nur Aepfel von einer und ke: 
felben Art zufammen. 

Man forge dafür, daß dad Stroh ganz rein und friſch ift. 

Das wenige Wafler, welches man anwendet, muß ein [dr 
reines und gefundes feyn. 

- Man forge dafür, daß die Tonnen oder Fäfler in gutem > 
ftande, gut gelüfter und ganz geruchlod find. 

Menn die Aepfel auf der Mühle in einen feinen Brei virmbe 
len worden, fo muß man biefelben, ehe man fie in die Prefle bringt, | 
eine gehdrige Gährung erleiden laffen. Die hiezu noͤthige Zeit be 
trägt 20— 72 Stunden, je nach dem Zuftande der Luft: je heißt 
es ift, um fo fehmeller geht: die Gährung. Die Zarbe des Breied 
ſoll, ehe man ihn in die Preffe bringt, beinahe Firfchrorh ſeyn. 

Um ſich zu überzeugen, daß es ſehr viele Vorkheile Hat, wem 
man erft nach ber Gaͤhrung preßt, darf man nur eine geringe 


——— 


10 Hd. : fetten — Käs und a Pfd. — 
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Menge Abpfel zerquetſchen und dieſe dann ſogleich auspreſſen; man 
wird auf dieſe Weiſe einen beinahe waſſerhellen Saft erhalten, wah⸗ 
rend man, wenn man die zerquetſchten Aepfel 24 Stunden gaͤhren 
ließ, einen Saft bekommt, welcher eine reiche Moſtfarbe beſizt. 
Tteibt man den Verſuch noch weiter, und Bringt man den Saft, 
den man in beiden Fällen erhielt, in Flaſchen, um ihn die gewöhn- 
liche Gaͤhrung erleiden zu laſſen, fo wird man auch hierbei ſich durch 
die größere Güte des Lezteren uͤberzeugen, daß es weit beſſer iſt, 
wenn inan den Aepfelhrei vor dem Preſſen gaͤhren laͤßt. 
In vielen Weinlaͤndern werden die Faͤſſer, ehe man ſie fuͤllt, 
geſchwefelt; dieſes Verfahren ſcheint uns auch fuͤr den Aepfelmoſt 
ſehr empfehlenswerth. Man kann hierbei auf folgende Weiſe ver⸗ 
fahren. Man gieße in ein Faß, welches man innen ganz rein und 
geſchmaklos befunden, einen Eimer Moſt, den man vorher in einem 
Bottiche durch die Gaͤhrung ſich feiner Unreinigfeiten entledigen ließ, 
und brenne dann einen gefchwefelten Docht darin ad. ft das Faß 
innen mit den Produkten der Verbrennung des Schwefels gefült, fo 
ſchuͤtrtle man den Moft mit Kraft, fülle das Faß vollends, und ' 
mache ed dann forgfältig zu. 

Es gibt eine Menge Recepte, durch welche die Guͤte des Moftes 
erhöht werben foll. Rach unferer Meinung verfchlechtern alle diefe: 
Borfchriften denfelben ehe; man braucht. nur die. hier gegebenen, .arı8 
langjähriger Erfahrung gefchpften Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, 
md kann ficher feyn, daß man, befonders auf gutem Boden, ein n 
gefünden Aepfelmoſt erhält, welcher fich fo lang aufbewahren läßt, 
als bie meiften Meine ‚ unb auch ebenfo angenehm ſchmekt. | 


ner 





VBerbefferung tn der Bereitung bes rohen ober RE en 
Zukers aus dem Zukerrohr⸗Safte oder dem daraus er⸗ 
eugten Syrupe, auf welche ſich Bil. Aug. Ari: 
ald, Bufer » Raffineur zu News Dorf, am 19. April 
1830 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Begister of Arts. Februar 1831, S. e8i. 
| Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Verbefferung befteht darin, daß ich den Mohrfaft in hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen von beliebiger Größe und Form in Gyrup ober . 
Zufer verwandle. Ich verfertige diefe Gefäße vorzüglich aus. gut 
ausgetroknetem Holze der Weymouth's⸗Kiefer, und verſehe fie innen⸗ 
en mit einer Fupfernen Röhre, deren Größe der Größe der Ge: 


140 4 rchibalb, Behandlung bes Zuterrohr⸗ Saftes. 


faͤße angemeſſen ift, ober mit einer Eupfernen oder anderen metglli⸗ 
ſcheu Kugel, oder mit einem Behälter von irgend einer auderen .ge: 
eigneten Form, der den Dampf aufzunehmen und zu faffen im Stanbe. 
ift, und, dadurch an den Saft oder die Zläffi gkeit, die ihn umgibt, 
feine Wärme „mittheilen fann. Vorzugsweiſe bebdiene ich ‚mich jes 
doch hoͤlzerner Gefäße von roͤhrenformiger, bekenfoͤrmiger ‚oder run⸗ 
der Geſtalt, die mit Eiſen beſchlagen, und, innen mit einer. oder 
mehreren Reihen horizontal gelegter Eupferner. Röhren: verfehen find. 
Dieſe Roͤhren lege ich entweder dicht neben einander, oder in ge⸗ 
ringer Entfernung von, einander, und beuge fie in- einem Kreife zu: 
-fammen ſo daß fie den ganzen Boden bis auf einen Heinen Raum 
iin der Mitte bedefen, an welchem Raume ich eine Klappe mit einem 
(Stabe anbringe, damit ich diefelbe aufziehen und bie Zlüffigkeit aus⸗ 
I aufen laſſen kann. Die Röhre wird ferner mit einem Dampferzeuger 
in Verbindung gebracht, und mit mehreren. Hähnen verfehen, da: 
nait dee Dampf zur Erhizung der Fluͤſſigkeiten eingelaffen oder nach 
23elieben abgefperrt werden kann. . Jeder Kupferfchmid oder Mecha: 
n iker wird diefe Einrichtung ohne alle weitere Befchreibung verſtehen. 

Um nun den Zuferrohr- Saft in Syrup oder Zufer zu verfochen, 
n’ende ich drei oder mehrere diefer hölzernen Gefäße oder Röhren 
an, die ich in hölzernen Geftellen fo.über einander bringe, daß bie 
Flaͤſſigkeit durch einen Hahn oder durch eine Klappe in das untere 
Ge fäß gelangen Tann, welches ich zum Verdiken benuze, während 
die oberen zum Eindampfen beftimmt find. In dem Eindifgefäße 


u : lege ich die Röhren vorzugsweiſe ſo, daß beide Reihen dicht neben 


ein ander auf dem Boden der Röhre liegen; in ben Eindampfgefäßen 
hingegen lege ih fie fo, daß die oberen fi ch 6—8 Zoll über den 
- uniteren befinden , damit auf diefe Weiſe die Hize des Dampfes 
gleichförmiger durch die ganze Fiuͤſſigkeit vertheilt werde. Das un: 
tere Ende der Möhre laffe ich ducch den Boden oder die. Seite: des 
Nöhrengefäßes ‚geben, wobei ich ..daffelbe jedoch .fo. befeftige, ‚baß 
feine Fluͤſſigkeit bei. dieſer Oeffnung ausſchwizen kann. An dem 
äufieren Ende diefer- Röhre. Kringe ich in jedem der Nöhrengefäße 
einen Hahn an, durch den der -perdichtete Dampf :austreten Tann. 
— Um nun mit möglich größter Sparfamteit den Saft zu verkochen, 
wende ich denfelben Dampf an, der zur Bewegung der Mafchinen 
dient; ed verfteht ſich übrigens, daß ein auf eine andere MWeife 
erzeugter Dampf dieſem Zweke eben ſo gut entſprechen wird. Die oben 
erwaͤhnten Roͤhren koͤnnen fo geſtellt werden, wie es fuͤr. die Opera⸗ 
tion am tauglichſten iſt. Der Dampf ſoll eine hohe Temperatur 
haben, wie fie z. B. durch Dampf von 40 bis 50 Pfund auf deu 
Zoll oder mehr hervorgebracht wird: je höher big, Temperatur, um 


h 
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fo ſchneller wird die Operation von Statten gehen, und um fo beffer 
Bird die Wirkung auf den Zuker ſeyn. 

Um die Rdhrengefaͤße gehdrig mit Saft zu verſehen, leite ich 


dieſen mittelſt einer hölzernen ober auderen Röhre aus einem eigenen 


Mehälter herbei. ‚Wenn. der Saft gehdrig eingedikt worden, wird er 
in das Kühl: Gemadh: abaelaflen, u und dann in die Formen gebracht. 

Die Vortheile dieſes Verfoceng des Zukerrohr⸗Saftes in hol⸗ 
zernen Gefaͤßen ſtatt in metallenen, in welchen dieß bisher geſchah, 
ſind folgende: 1) koͤnnen dieſe Gefaͤße ſehr wohlfeil verfertigt, und 
mit Leichtigkeit und Sparſamkeit Zuſammengeſezt werden; 2) be⸗ 
wirkt ihre geringere Leitungsfaͤhigkeit der Waͤrme eine bedeutende 


Erſparung an Brennmaterial und eine groͤßere Schnelligkeit des Sie⸗ 


dens, indem alle Hize des Dampfes der Fluͤſſigkeit mitgetheilt wird, 


und Fein’ Theil’ derſelben entweicht; 3) iſt es abſolut unmoͤglich den 


Zuker anzubrennen, was bei den gewöhnlichen Gefäßen’ fo leicht und 
io oft gefchieht; 4) brauchen dieſe Gefaͤße faſt nie ausgebeſſert und 
aͤußerſt ſelten gereinigt zu werden „waͤhrend jene, deren man’ 
fi bisher bediente , ſehr oft einer zeitraubenden Reinigung, und 
einer "häufigen Ausbefferung bedürfen, wodurch Zeit und Geld ver⸗ 


loren geht. 


Als meine Erſindung nehme ich das Verfahren des Zukerrohr⸗ | 


s Saftes in Vdlzernen Gefaͤßen in Anſpruch. 


Erklaͤrung der ———— 


AA gig. 25 find die Behälter für ben Saft in ber on 
die. zum Klären dienen. 

B, B, die kupfernen Roͤhren zum Erhizen des Saftes. 

C if der Haupt⸗Dampf⸗ -Conductor, welcher von. bem Dampf⸗ 
keſſel en 

DD find Röhren, welche den Saft aus den’ Klärbehältern in 
die re leiten.  ° 

E. iſt das Eindampfgefaͤß. | 
1... Fa...efa Dahn, der mit ‚einer. ‚der: ‚Schlangenrbfren i in , de Ein. 
dampfgefäßen in Verbindung, ſteht. 
G, das Eindikgefäß. n 
HH find Hähne, die mit der Rohre der Rlärgefäße in Vers . 


u: 


| as ſtehen. 


‚I, ein Hahn, durch den der Saft aus dem Cinvampfsefäe 


. 33,008: Eindikgefaͤß übergeleitet wird; . 


Die Eindampfgefäße koͤnnen bis zu einer Belieben But » ver⸗ | 
mehrt werden. 


E. ———— Die Rohre in ben Klärgefäßen Yan ui mit 


— 


‚392 . Turuer, über. das Reinigen. des Zuters. 


feinen Edchern verfehen merden; doch ift es beſſer das vexdichtete 
Waſſer durch einen Hahn abzuleiten, ale. bie Rdhre zu durchlächern. 


rim, 








Fa 


xu. 


Neue Meihode den Zuker ober — — Sub—⸗ 
fangen zu reinigen und weiß zu machen, auf welche ſich 
Edward Turner, M. D. in Gomwer Street, Grafſchaft 
Middleſex, und William Shand Esq. zu Burn in 
Kincardineſhire am 29. Junius 1830 ‚ein NPatent er⸗ 
theilen ließen. 

Aus dem Register ( of Arte. Fegeuar 1851, ©. 259. 

Mit Ablidunen auf Tab. IV. Fig. 24. 


Die Erfindung der Patents Träger befleht in ber Anwendung 


des Drufes. einer hydranlifchen Säule, um Waſſer durch den. kry⸗ 


ſtalliſirten Zufer zu treiben, und dadurch das Wegwaſchen des Far⸗ 
beſtoffes und der Unreinigkeiten zu erleichtern. 

Sie bringen den Zuker in ein Gefaͤß von der gewöhnlichen 
Form und ‚von ‚angemeffener, Größe, deſſen Boden durchldchert und 
mit einem Tuche bedekt iſt, damit der Zuker nicht entweichen tan, 


und befefligen dann, nachdem auf die obere Zläche des Zufers ein 





zweites Tuch gelegt worden, auf dem oberen Ende des Gefäfes 


einen Defel, der durch mehrere Schrauben, welche durch den Dekel 
in einen Freiöfdrmigen Saitenrand des Gefäßes. gehen , fefigemadht 
wird, Mitten durch diefen Defel geht eine Röhre, die beiläufig 15 
Zoll Tang nad) Aufwaͤrts verlängert iſt, und deren oberes Ende in 
einen Trichter ausläuft, welches zur Aufnahme des Waſſers ober 
Syrupes dient, mit welchem der‘ Zufer oder bie —— zukerhaltige 
Subſtanz geweißt werden fol. 





Schreiben des Hrn. Blanquet an — Pelouze, Re⸗ 
petitor der. Chemie an der Ecole polytechnique über 
die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers. 


Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Sptör. 1881, ©. 100. 





Mein Herr! 

Ich habe mit ‚vielem Intereſſe Ihre Abhandlang aber die Run⸗ 
felcibe #) gelefen ‚ welche Sie die: ini en mir vor dem 
— — — 


435) Wir haben fie in dieſem Bande des polyte län, Journalt ©. 5 mit 
geheilt, A. de MR, ' 


Blan quet's Schreiben uͤber bie Fabrikation des Runkelruͤbenzukers. 148. 


Druk zu Aberfchiten. Die chemiſchen Verſuche, weiche Sie mit die⸗ 
ſer Wurzel angefellt haben, find. fiir die Runkelruͤben⸗Zukerfahri⸗ 
kanten von der hoͤchſten Wichtigkelt; dieſelben beduͤrfen ganz beſon⸗ 
ders des Beiſtandes der Wiſſenſchaft als Leitſtern bei den Verſuchen, 
die fie anſtellen, um Aufklärung .über. die ſonderbaten Anomalien, 
auf welche fie ſtoßen, zu erhalten und um ihren Arbeiten eine Res 
gelmaͤßigkeit zu ertheilen, welche fi fie ‚ohnebieß bei den ausdauerndſten 
Anftrengungen ihnen zu geben nicht im Stande wären. Gie haben 
‚bei, ihren Verfychen gefunden, daß die Runkelsäbe im unveraͤnder⸗ 
ten Zuſtande gewöhnlich ungefähr 10 Procent Zufer enthält, alfo 
beinahe zwei Mal fo viel, ald man daraus in ben Sabrifen nach 
den beften befannten Verfahrungsarten .erhält. Dadurch werden die 
Reſultate beſtaͤtigt, welche mehrere geſchikte Chemiker hei ihren Vers 
ſichen erhielten; Sie bemerken ferner, daß die unver anderte Run⸗ 


kelruͤbe keinen unkryſtalliſi rbaren Zuker enthaͤlt. Leztere Behauptung 
iſt, wenigſtens meines Wiſſens, neu und beweift, daß unfer In⸗ 


duſtriezweig noch ſehr großer Verbeſſerungen faͤhig iſt. 
Idhre Verſuche führten Sie auf eine merkwuͤrdige Thatſache, 
daß naͤmlich die Dichtigkeit des Runkelrüben » Saftes nicht immer 


— 


im beſtimmten Verhaͤltniß mit ihrem Zukergehalt ſteht, und zwar 


nicht nur bei Müben von verſchiedenen Feldern, ſondern auch hei 
ſolchen, die neben einander und zu derfelden Stunde aus dem nam; 


lichen Felde gengmmen wurden. Dieß erflärt, wig es mir fcheint,- 


ſchon zum Theil die nerfchiehenen Refultate, welche man nicht nur 
von einem Tage zum anderen, und mit oerfchiebenen Varietäten 
on Runkelruͤben, fondern. man) Mal Sogar von einer. Stunde zur 
“ anderen .bei einer regelmäßigen Behanhlungsart der Rüben erbält, 
von welchen man ennimmt, daß fie non gleicher Befchaffenheit find, 
weil fie unter vermeintlich identiſchen Bedingungen zur Reife ge⸗ 
langen. 

Sie geben eine. andere wichtige Thatſache an, worin Sie mit 
Hrn. Dubrunfaut übereinftimmen, daß naͤmlich die Rüben, welche 
wan auf ſtark geduͤngten Feldern erntet, nicht weniger Zufer ent⸗ 
halten, als diejenigen, welche auf einem Felde wuchſen, bei dem 


der Duͤnger mehr geſpart wurde. Hieraus ſollte man natuͤrlich 
ſchließen, daß ‚es ſehr vortheilhaft ſeyn muß, den Dinger nicht zu 


ſparen, weil man durch denſelben eine viel groͤßere Menge Run⸗ 
felrüben erhält, deren Zufergehalt nicht geringer iſt. Da man 
aber die Ruykelruͤben nicht immer. bald nad) der Ernte verarbeiten 


„san und man biöher noch Fein, Verfahren Tennt bie Veränderungen, 


? welche. fie bei dem Aufbewahren in Magazinen oder Silos erleiden, 


perhindern, fo. moß man grſt. ermitfein, ob ———— 
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ſtark geduͤngten Feldern fich nicht: fchneller und beträchtlicher veraͤn⸗ 
dern (verderben), als ſolche von weniger gebüngtem Boden. Es iſt 
mir bei meiner fehr langen Praxis hoͤchſt wahricheinlich geworden, 
daß Rüben von ſtark gedängtem Boden vie] fchwieriger aufzubewahren 
amd auf Zuler zu verarbeiten find, beſonders wenn der Dünger fo= 
gleihd nad) dem Ernten von Runfelrüben angewandt wurde. Ein 
Verſuch, welchen ich in biefem. Jahre anftelite, beſtaͤrkt mich in die⸗ 
ſer Meinung. 
Wir bauten Runkelruͤben nach dem Verfahren des Hrn. Mat⸗ 
thieu de Dombasles in einem Felde von ungefähr 12 Aren an, 
worauf ſeit zwei Jahren der Abfaz von Pferbemift ausgebreitet wor⸗ 
- den war. Wir erhielten: eine reichliche Menge von Runkelruͤben; aber 
der Saft zeigte nur 5° an Baumo's Araͤometer und nach der Läute- 
zung jeigte der Aus dem Keffel Fommende Saft Kaum mehr als 0. 

Der Saft wurde filtrirt, abgedampft und heſonders geflärt, wo⸗ 
bei wir genau unfer gewöhnliches Verfahren befolgten; wir erhielten 
aber nur zwei Drittel der gewbhnlichen Quantität Syrup von 27° 
amd diefer Syrup Fonnte in dem Keffel zum Verkochen durchaus nicht 

auf die Probe gebracht werden. Als er beinahe 36° am Aräometer 
zeigte, hörte das Kochen pldzlich auf, gerade fo, als wenn der Hahn 
der Dampfrdhre abgefperrt worden wäre. Er verbampfte nicht mehr 
weiter und wir fahen und gendthigt, ihm neuerdings zu Färem. . 
Nachdem wir dieſes Mittel angewandt hatten, was wir gewöhnlich 
thun, wenn ſich diefe fonderbare Erſcheinung einftellt, ging das Ver⸗ 
kochen ganz gut von Statten. 

Was wuͤrde aber bei ſolchen Runkelruͤben geſchehen, wenn man 
ſie in Silos aufbewahren muͤßte, anſtatt ſie ſogleich zu verarbeiten? 
Wahrſcheinlich erhielte man daraus nur ſehr wenig kryſtallifirten Zuker. 

Sie fuͤhren in Ihrer Abhandlung eine andere, nicht weviger wich⸗ 

tige Thatſache an, worin Sie mit anderen Schriftſtellern nicht uͤber⸗ 
einſtimmen; ich meine naͤmlich das Vorkommen von Kalt im Run: 
kelruͤbenſaft. 

Der Kalt iſt das einzige befannte Mittel, en man die ein. 
terung des Runkelruͤbenſaftes im Großen gehdrig bewerkſtelligen kann 
(denn die Schwefelſaͤure muß, wie ich glaube, bei der Zukerfabrika⸗ 
tion aufgegeben werben, wenigſtens bei dem Verfahren des Verko⸗ 
chend), und wenn biefer Kalk in dem Saft einen. heil des Zufers 

in unkryſtalliſirbaren Zuker umändert, fo folgt daraus, daß man bei 
der gegenwaͤrtigen Fabrikationsweiſe nothwendig einen Theil des Run⸗ 
kelruͤbenzukers opfern muß, um den anderen zu erhalten. 

Die 10 Procent Zuker, welche, wie Sie fanden, geſunde and 
gut aufbewahrte Runkelruͤben im Durchſchnitt enthalten, vertheilen 


N 


über bie Fabrifation des Runkelrübenzukers. 145 


ſich folgender Maßen: 5 Procent erhält der Fabrikant als kryſtalli⸗ 
firten Zuker, 2% Procent ungefähr bilden Melaffe, und. 2% Procent : 
bleiben in dem Mark zuruͤk, was zufammen 10 Procent macht. Die 


Praxis beſtaͤtigt alſo Ihre Verſuche vollkommen. 
Was Ihre Anſicht uͤber das Vorkommen von Kalk im Runfele 
räbenfaft betrifft, wovon nach Ihnen ein Liter 1 bis 1,5 Gramme 


enthaͤlt, ſo zweifle ich nicht an ihrer Richtigkeit. Ich habe mich 
ſelbſt von dem Vorkommen des Kalks in Gegenwart des Hrn. Bau⸗ 


drimont, eines geſchikten Chemikers überzeugt. Als wir in eine ges 


ringe Menge Runkelroͤbenſaft nach der Laͤuterung deſſelben kleeſaures 


Ammoniak goſſen, erhielten wir einen ſehr reichlichen Niederſchlag. 
"Nachdem wir denſelben Saft durch eine Schichte thieriſcher Kohle in 
Koͤrnern filtrirt harten, zeigte daſſelbe Reagens noch die Gegenwart 
von Kalt an; es faͤllte auch Kalk aus Saft, der auf 15° Baume 
eingedampft. war, vor und nad) einem neuen Filtriren durch eine neue 
Schichte thieriſcher Kohle in Koͤrnern; digfelbe Erſcheinung zeigte ſich 
endlich auch bei Syrup von 260 vor und nach der Klaͤrung mit fei⸗ 
nem Beinfhwarz, aber der Niederſchlag war bei allen dieſen Verſu⸗ 


hen zufehends immer weniger beträchtlich; endlich) nach einem lezten 


" Fütriren, ehe man den Syrup zum Verkochen brachte, verurfachte das 
kleeſaure Ammoniak feinen merklichen Niederichlag mehr. Hieraus 
fhloffen wir, daß Feine von unferen Operationen des Filtrirens und 
Klaͤrens überfläffig it und daß wir durch diefelben einen von Kalt 
gereinigren Syrup zum Verkochen erhalten; freilidy werden dabei die 
nachtheiligen Wirkungen, welche der Kalk beim Abdampfen aͤußern 
kann, nicht beſeitigt. 

Wir wollen in Kuͤrze unſere Fabrikatlonsweiſe auseinanderſezen 
und die Verbeſſerungen andenten, auf welche wir unſere ia 
keit und DBeftrebungen zu richten haben. 

Mir preffen die zerriebenen Runkelruͤben mittelft einer ſtarken hy⸗ 
drauliſchen Preſſe aus und erhalten 68 bis 72 Procent Saft. Dieſes 
Verfahren iſt noch ſehr zu verbeſſern, da 100 Gramme ſtark ausge⸗ 
preßtes Mark nach oͤfterem Auswaſchen und Troknen im — 
nur 2,5 Gr. zuruͤklaſſen. 

"Wir laͤutern mir Kalk. Wenn die Rüben ganz gefund fi nb und 
diefe Subftanz in geeignetem Verhältniffe angewandt wird, geht die 
Läuterung gut von Statten; der vollkommen enffärbte und Hare Saft 
ſcheidet fich Teiche von dem Saz und Schaum ab und die thierifche 


Kohle in Körnern und in Pulver entfaͤrbt den Sprup auffallend; das 


Verdampfen und Verkochen geht gut vor fi), deßgleichen die Klaͤ⸗ 
rung, and wir erhalten endlich, wenn alle nöthigen Bedingungen bei 
den Details ber Operationen genau erfüllt werden, ungefähr 5 Procent 

Dingler's polyt. Journ. 8b. XLIII. 9.3. . ; 40 
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ſchoͤnen und guten Zuker und 2%, Procent Melaſſe. Sind aber die 
Raunkelruͤben mehr ober weniger veränderte ımd in einem zu ſtark ge- 
biingten Felde zur Meife gelangt, dann ift der Erfolg bei obigen Ope⸗ 
sationen fehr unficher. Wenn einmel die Läuterung fchlecht vor füch 
ging, fo kam man nicht mehr Darauf rechnen, daß irgend eine der 
folgenden Operationen gelingt und, was merkwuͤrdig iſt, die thieri- 
fie Kohle wirft faft gar nicht mehr entfärbend. Die Hauptbebie: 
gimgen des guten Erfolges bei der Kabrifation des Rımlelribenzufers 
find daher die Erhaltung der Rüben in unverdorbenem 
Zuſtande bei ihrer Aufbewahrung und das Gelingen der 
Laͤnterung; ungluͤtlicher Weiſe find aber dieſe Bedingungen noch 


Probleme, auf welche wiſſenſchaftlich gebildete Maͤnner ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit richtan muͤſſen, wenn Frankreich alle Wohlthaten genießen ſoll, 
die ihm dieſer ſchaͤzbare Induſtriezweig in ſ⸗ vielen Hinſichten ver⸗ 


ſpricht. 
3 bin x. 


XXXIV. 
Bericht des Hrn. Hachette über ein neues Modell einer 








Drefhmafchine, welches Hr. Freche von Toulouſe bet 


Speiete d’encouragement vorftellte. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguſt 1831, 
x ; 595. * 


Ru Abbildung auf Tab. IV. 





Hr. = hat die Abficht das Getreide durch Reiben auszukdr⸗ 
nen; die Maſchine, die er hiezu erfand, und von der er ein fehr ge: 
fungenes Modell worfellte, wurde von der Alerbaugefellfchaft zu Tou⸗ 
louſe günftig aufgenommen. Der Bericht, den der Praͤſident biefer 
Gefellfchaft, Hr. de Saget darüber erſtattete, lautet naͤmlich folgen: 
ber Maßen: 

Die Aufgabe der Digichine des Hrn. rede iR: dad mit Kdre 
nern beladene Stroh zu reiben, und durch dieſes ſtarke und ſchnelle 
Reiben ein vollkommenes Auskornen hervorzubringen. Sie iſt fo eins 
gerichtet, daß die Koͤrner auf die eine Seite geworfen werden, waͤh⸗ 
rend das flachgedruͤktte und bandfoͤrmige Stroh a der anderen Seite 
weggeichafft wird. ' 

„Die Abſcheidung der Körner gefchieht durch einen Eolinder oder 
eime Trommel, die an ihrer äußeren Oberfläche voll {ehr Kleiner Fur⸗ 
een ift, und durch einen Cylinderabſchnitt, der beinahe bie ‚Halfte 
der Oberfläche der Trommel umgibt, und innen ädnliche Feine Kur: 


Her befist, wie fie außen an der Trommel angebracht find Maͤh⸗ 


® 


- 
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rend nun die Trommel das Stroh durch eine beſtaͤndige drehenbe Be⸗ 
wegung unter ven Cylinderabſchnitt bringt, reibt dieſer, durch eine 
ſchnellere Hin⸗ und Herbewegung rund um die Trommel, das Stroh 
nach zwei verſchiedenen Richtungen, und loͤſt ſo die — aus dem⸗ 
ſelben. 

„Das Stroh wird dem oberen Theile der — dutch ein 
Tuch vhne Ende geliefert, auf welchem daſſelbe von einem Albeiter 
parallel mit per Achſe der Trommel ausgebreitet wird. Won’ dieſem 
Tuche wird das Stroh durch eiſerne Spizen, welche in der Richtung 
der Furchen an der Trommel migebracht find, und die dad Stroh 
parallel erhalten, unter den Cylinderabſchnitt gebracht. Wie das Stroß 
aus dem Gylinderabfchnitte austritt, wird es durch Heine, gekniete 
Stäbe auf den norderen Theil des Apparates zuruͤkgeſtoßen. 
= „Der Cylindgrabſchnitt befteht aud mehreren zufammengefügten 
. Dauben, von denen die drei lezteren Abftände zwifchen einander laffen, 

durch) welche die Körner und die Spren hinter die Mafchine Ballen, 
während ein Bitter das le des Strohes durch * Abſtaͤnde 
verhindert. 

„Zwei Maͤnner, die an zwei, an einer Achſe angebrachten/ Hand: 
haben arbeiten, fezen den Apparat in Bewegnug; ein dritter breitet 
die Garben auf dem Tuche ohne Ende aus, und ein vierter trägt? die 
Garben zu, and entfernt dad Stroh. Ein Lokal von 4 Meter Breite 
und 6 Meter Länge reicht zur Arbeit hin.“ 

. Am Schluſſe diefer Befchreibung‘ endet der Berichterſtatter der 
Akerbaugeſellſchaft zu zouloufe mit dem Vorfehlage: daß eine Com⸗ 
mifjion bei der Ernie dieſes Jahres 183 in Gemeinſchaft mir Hın. 
Freche eine vollfommere Mathe von Verfuchen mic deſſen Mäfchine 
machen fol. Das Emmite der mechanijchen Kuͤnſte iſt gleichfalls der 
Meinung, daß Berfuche im Großen anzuftellen feyen, ehe fich ein fiche- 
res Urtheil über die Mafchine des Hrn... Froche fällen kaͤßt. Es 
fehlägt daher vor, ven Hrn. Miniſter des Inneru einzubaden, dad Mo⸗ 
dell, welches Hr. Freche vorſtellte, anzukaufen, und es fin Gonker; 

- vatoire des arts et metiers aufjuftellen, damit es zur Belehrung je: 
ner Mechaniker dienen koͤnne, die ſich gegenwärtig mit dem Baue gro: 
Ber und Feiner Dreichmafchinen befchaftigen. 

| Erklärung der Abbildung. 5 

Fig. 26. Ein Seitenaufriß der ma pon der Eeite De6 Blu: 

rades. J 

Fig. 27. Die Maſchine von Vorne. 

Fig. 28. Ein ſenkrechter Durchſchnitt durch die Mitte. 
| Sig. 29 und 30; Der ——— von Hinten und im Profil 
E Sue: | | 
: —— 
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Big. 31. Die Bewaffnung defielben.. 

Fig. 32. Die Kurbel deſſelben für ſich allein bargeftell. 

AA, das hoͤlzerne Geſtell der Maſchine. 

B, das Flugrad. 

C, die Kurbel an der Achſe des Flugrades. 

D, eine große, an derſelben Achſe befeſtigte, Rolle. 

E, eine kleine, excentriſche Rolle, die durch einen Riemen ohne 
Ende, F, mit der vorigen in Verbindung ſteht. 

G, ein Stab, der mit dem einen Ende an der Rolie E, und mit 
dem anderen an der Welle H befeftigt iR, die fi) um die Achfe der 


Trommel bewegen läßt. 


], der. Eylinder oder die Trommel mit den feinen, mit ihrer Achfe 
parallel laufenden, Furchen. 

RK, der Eplinderabfchnirt, welcher bie Trommel gibt, und innen 
mit ähnlichen Zurchen befezt ift. 

L, ein großes Zahnrad an der Achſe der Trommel. 

M, ein, in diefes Rad eingreifender, Xriebftof. 

N, eine, an der Achfe der Trommel befeftigte, Kurbel. 

O, die eiferne Armatur des Cylinderabfchnittes. 

P, die Zläche, auf welcher das Getreide parallel mit der Achſe 
der Trommel ausgebreitet wird. 

Q, eine fchiefe Fläche, auf welche die Koͤrner fallen, fo wie fie 


. aus der Mafchine kommen. 


R, eine andere, fchiefe Fläche, auf die daB leere Stroh fällt... - 

S, ein Gegengewicht, welches auf der Achfe der Rolle E befeftigt 
iſt, und den Eylinderabfchnitt gegen die Trommel andrüft. 

T, eine Falzenthuͤre, bei der das Getreide herausgenommen wird. 

U, die Tafel, auf welche die Garben gelegt werden. 

a,a, bie Längenfpalten in dem Eylinderabfchnitte, durch welche 
das ausgekoͤrnte Getreide durchfaͤllt. | 

b,b, gelniete, an dem unteren Rande des Cylinderabfchnittes bes 
feftigte, Stäbe, die das Stroh nach Vorwärts floßen. 

c, c, ein Gitter, auf das das Stroh fällt, nachdem es unter der 


- Trommel durchgegangen. 


d,d, die Spizen in der Tronmmel, bie zum Zuruͤkhalten des Strohes 


. bienen.e | 


— 
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Ueber die Heilung der Hydatiden in den Schaͤdeln des 
Rindviehes. 


Aus dem Quarterly Journal & Agriculture N. 14. Auguft, im Repertory 
‘ of Patent-Inventions. Seytör. 1851, ©. 169. | 


. Die Hydatiden, oder die Kopfwaſſerſucht, wie fie auch genamt 
werben, find eine Krankheit, .. die unter jungen Schafen fehr häufig 
vorkommt, und die man zuweilen, jedoch felten, auch unter dem Rind⸗ 
viehe antrifft, Die Hydatide ift ein Thier von fehr unvolllommener 
Organifation, indem daſſelbe flüffig ift, und wie Waſſer ausſieht, 
weiches in einem runden Bläschen eingefchloffen iſt.) + Wenn nun 
folhe Hydatiden im Gehirne der Schafe entftanden find, fo haben 
die Schäfer und Landwirthe verfchiedene Mittel zur Heilung derfels 
ben; ) zeigen fie fi) aber am NRindviehe, fo wurden bisher faft nie 
Verſuche einer Operation angeffellt, und die Thiere ihrem unausbleibs 
lichen Schikſale überlaffen. | z R 

Es wäre in: jeder Hinficht zu wuͤnſchen, daß in diefen Fällen 
von den Pächtern und: anderen Viehzuͤchtern mehrere Verſuche anges 
ftellt wiirden, die, wenn fie auch ungläflich ausfallen, da wo das 
Thier ſchon für verloren gegeben wird, den Schaden doch nicht vers 

46) Wir hätten nicht geglaubt , daß ein engliſcher Landwirth heut zu Tage 
noch fo wenig naturbiftorifche Kenntniffe befizen könnte, daß er fo etwas in ben 

Tag hinein fhreiben kann! Die Hydatide ift kein flüffiges Thier (!), fondern fie 

ift eine Art von Blafenbandwurm, die, wie alle Blaſenbandwuͤrmer an dem ginen 
Ende ihres Körpers in ein, mit einer wäfferigen Feuchtigkeit gefülltes Bläschen 
übergeht. Der Blafenbandwurm, welcher im Gehirne der Schafe Häufig vorlommt, 
und dem vorzüglich die Drehfucht der Schafe zugefchrieben wird, ift die fogenannte - 
 Taenia hydatigena cerebralis der Zoologen. Die Bläschen, die man im Ges 
birne von Schafen fand, bie an der Drehſucht litten, follen jedoch auch noch von 
mehreren anderen Thieren herruͤhren; fo entdelte man in dieſen Bläschen die Was 
ben der Schafbremfe (Oestrus ovis), und die ber Spinnfliege, auch jene des 
Oestrus nasalis, ber jedoch gewöhnlich nur bie Pferde plagt, will man darin ge⸗ 
funden haben, Die Maden Eriechen theils durch die Nafe hinauf bis in die Stirns 
hoͤhlen und in die Schäbelböple felbfts theils foll die Spinnfliege an einer weichen 
Stelle den Schädel der Schafe durchftechen und ihre Eier bineinlegen, bie dann 
in Bolge des mechanifchen Reizes, welchen fie verurfachen, mit einer biafenartigen 
Haut umgeben werben, bie entweber mit, wäfleriger oder etwas blutiger Fluͤſſig⸗ 


keit gefüllt ift. MWebrigens will man zumeilen. auch durchaus nichts von Hydati⸗ 
ben ober anderen Thieren in dem Gehirne drehender Schafe gefunden haben, 





DO d. Ue. 
47) In N. 9des — Journal iſt S. 406 eine Erzählung einer Hei⸗ 
lung eines jungen Schafes von dieſer Krankheit durch Trepanation gegeben. Die 
Methode, welche von den Schaͤfern allgemein befolgt wird, und welche am eins. 
fachften und fchneliften, und in ben meiften Fällen auch von günftigem Erfolge bes 
gleitet ift, befteht darin, daB man einen Draht durch das Nafenloch hinauf in die 
Hydatide im Gehirne einftößt, und dadurch ber in berfelben enthaltenen Fluͤſſig⸗ 
teit Ausfluß verſchafft. Diefe Methode zeigte fich auch neuerlich in der Nachbar⸗ 
[haft von Edinburgh, wo fie häufig angewendet wurde, fehr vortheilhaft. 
{ \ j — — 


260 Weber bie. ke ber Hydatiden in ben Schaͤdeln bes Rin deubes. 


groͤßern wuͤrden. Diele Thiere dauͤrften, wie es uns ſcheint. dadurch 
noch gerettet werden. 

Hr. Ritchie, Pächter zu Caſtlelaw bei Pennycuick in Mid⸗ 
Lothian, machte vor drei Jahren an einem 1Y/, Fahre alten Stiere 
eine Operation, die mis dem beften Erfolge belohnt wurde, wie aus 
dem feither beobachteten Zuflande der Thiere hervorgeht. 

Der Stier weidete mit anderem VBiehe, als man. ungefaͤhr am 
Anfange des Monates Auguft zuerft merkte, daß derfelbe Frank fey. 
Die erfien Symptome, welche er darbor, waren folgende: er hatte 
ein dummes und ſtupides Ausſehen, mb Founte Dem anderen Viehe 
auf deu Weide nicht folgen; ſpaͤter ließ ex dei Kopf berabhängen, 
drehte ihn auf die eine Seite, und zeigte bald darauf ähnliche Erfcheis 
nungen, und. Symptome wie man fie an den, mit derſelhen Krank: 
beis behafteten, Schafen beobachter. Er wurde nach und nach im: 
» mer fchlechter, kounte das ndthige Sutter weber-fuchen, noch zu fich 
nehmen, fo daß er bis zur Mitte October vollkommen abgemagert 
war. Der Schädel zeigte fir) an eineni Theile .erweicht; daraus und 
aus allen übrigen Erfcheinungen ſchloß Hr. Ritchie, daß das Thier . 
an Hydatiden leide, und daß on Hoffnung zu feiner Rettung vor 
Banden ſey. 

Da es gar Feinen Bortheil gewährt haben wärbe, wenn man 
das Thigr in diefem abgemagerten und kranken Zuftande ‚gefchlagen 
bäste, indem nyr die Haut deffelben brauchbar gewefen wäre, fo ents 
ſchloß ſich Hr. Ritchie einen Verfuch mit demfelben anzuftellen. 
Er ‚hatte vorher unter diefen Umfländen noch nie eine Operation au . 
dem Rindviehe machen fehen; allein nach dem, was er bei Schafen, 
die an einer Ähnlichen Krankheit litten, thun ſah, befchloß er, aud) 
. an dem Stiere einen Verfuch zu wagen, und ein Eifen durch den er= 
weichten Theil des Schaͤdels in den Herb des Uebel einzuftoßen, 
und dann den Inhalt der Hydatide ausfließen zu laſſen. Das In⸗ 
fisument „ welches er hierzu nahm, beftand aus einem kleinen Eiſen⸗ 
ſtabe von der Form und Größe eines Gaͤnſekieles, welchen er an dem 
einen Eube zuſpizte. Er brachte dann das Thier in. Die gehörige 
Stellung, befeftigte deffen Kopf auf eine ſichere Weife, und ſtieß die 
Spize des Eifens, die er rothglügend gemacht hatte, 1'/, Zoll tief in 
den Schädel. Unmittelbar nachdem das Juſtrument zurüfgezogen wor: 
den, floß eine waſſeraͤhnliche Släffigfeit aus der Oeffnung, und dieß 
dauerte fo lange, bis ungefähr eine Pinte entleest war. Als das 
Waſſer auszufließen aufhoͤrte, erſchien eine weißliche Subftanz an der 

Heffnung, die einige der Umſtehenden für Hirn erklärten, fo daß fie 
ausriefen, daß das Thier verloren ſey. Hr. Ritchie, der dieſe Ope⸗ 
ration ſchon dfter an Schafen vornehmen fah, erkannte jedoch ſogleich, 


Fr 
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daß dieſe Subſtauz nicht das Gehirn, fondern der Balg ſey, der bie 
Hydatide enthielt; , er zog fie daher heraus, und bevefte die Wunde 
‚ mit einem, mit etwas Theer beftrichenen Fleke, um dadurch den Zu- 

eritt der Luft abzuhalten, und die Heilung zu erleichtern, Damit 
war die ganze Dperation beendigt. Kaum war das Thier nach der 
Dperation in Freiheit gefezt, fo zeigte fich ſowohl in feiner Stellung, 
als in feinen Verrichtungen ein bedeutender AUnterfchied, Vor der 
Operation ließ ed nämlich, wie ſchon geſagt worden, ben Kopf nad 
Abwaͤrts, und auf eine Seite gekehrt hängen, als befände fich eine . 
fchwere Laft auf demfelben; dieß rährte von dem Drufe Ber, den bie 
große Menge des, im Schävel enthaltenen, Waflers auf das Gehirn 
ausuͤbte; fobald Hingegen diefer Druk durch den Abfluß des Waſſers 
entfernt worden, ‚hielt das Thier feinen Kopf wieder in die Höhe, 
und fogar höher, als das Rindvieh fonft zu thup pflegt. Kurz eb 
zeigte eine große Leichtigkeit ded Kopfes, fraß unmittelbar nad) der 
Operation fein Futter, wie fonft früher, und fuhr damit bis zu vol⸗ 
ler Genefung fort, welche raſch erfolgte. - Es nahm fo zu, daß es 
nach Einem Jahre und neun Monaten unter allen übsigen, bie mit 
ihm aufgezogen wurden und gleich alt waren, ungeachtet der Äber: 
ſtandenen Operation, das Stärkftie war, und bei der fpäteren Mas 
ftung mit Rüben auch dad Stärffte blieb. | 
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Alter, der Dampfwagen, die ohne Pferde bewegt werden. 


‚..,..  Der-Leeds Mercury vom 11. April 1769, ber nun beinahe 60 Jahre alt 
ift, erwähnte bereits einer Mafchine, auf welche fih Hr. Moore ein Patent 


geben ließ, und durch die nicht bloß Wagen aller Art ohne Pferde in Bewegung - | 


gefezt werden follten, fondern beren man fid auch zum Pflügen, Egen und gu 
anderen Feldarbeiten, fo wie bei allen jenen Mafchinen hätte bedienen follen, 
welche durch Pferde getrieben werden, Kr. Moore war feiner Sache fo gewiß, 
daß er felbft alle feine Pferde verkaufte, indem er durch feine Mafchine den 
Werth diefer Ihiere auf den vierten Theil berabzudrüfen hoffte Hr. Hoplinfon 
erlaͤßt im Mechanics’ neue Nr. 433 bie Aufforderung an die Journaliſten 
biefe alte Mafchine, die vielleicht manches ſehr Nüzliche und in Vergeſſenheit 
Gerathene enthätt, neuerdings bekannt gu machen. 


: Das italienifche Dampffhiff Othello. 

Sm Jahr. 1831 wurde zu Venedig das Dampffhiff Othello erbaut, wel: 
des zur Schifffahrt auf den ‚inneren Ganälen Wenedig’s, und vorzüglich zum 
Verkehre zwiſchen Venedig und Padua auf der Brenta beftimmt ift. Die Koften 
der Zimmerung deſſelben belaufen füh beiläufig auf 30,000 öfterr. Lire, und jene 
der Dampfmafchine, die in der Fabrik der HH. H. Smith und Comp. zu 
Birmingham verfertigt. wurde, auf 25,009 Lire. Der Othell o Tann einige 50 
Reifende an Bord nehmen; bie Länge feines Kieles beträgt 19,74 Dieter, jene 
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bed Verdekes 21,28 Meter (ohne den Worfprung des, Worbes« unb Ointertheiles) 5 
das Verdek fit im. Durchſchnitte nad) den Rädern 4,56 Meter breit, ‘während die 
Breite des Körpers ohne die Raͤder 2,28 Meter beträgt. Ohne Ladung geht das 


Schiff 0,75 Meter tief im Waſſer. Die Dampfmafdine bat eine Kraft von 10 _ | 


Pferden; ihr Keffel iſt 2,20 Meter lang, 1,10 breit und .1,60 hoch. Sie hat 
aur einen einzigen Dampf» Gylinder; der Durchmeffer des Kolbens beträgt im - 
Innern des Eylinders 0,442 Meter, das Spiel oder die Hebung deffelben Hinz 
‚gegen 0,608 Meter. Der Durchmeffer der Räder, von denen jedes 8 Schaufeln 
bat, beläuft fi) auf 2,508 Meter, und die Schaufeln felbft beftehen aus Lerchen⸗ 
Brettern von 0,05 Meter Dike; fie ‚find ferner 1,140 Meter lang und 0,228 
‚Meter hoch. Die ganze Dampfmafcine wiegt 40 Tonnen; ihe Bedarf an Waffer 
‚und Kohlen beläuft ſich in den 6 oder 7 zur Reife nöthigen Stunden. auf unge— 
fähr 3 bis A Tonnen. Der Keffel arbeitet mit niederem Drute, da die Sicher: 
heitsklapne von 0,105 Zoll im Durchmeffer nur mit 56 Wien. Pfunden beladen 
iſt; überbieß wurde er mit einer Metaufcheibe verfehen, die bei einer Terperatur 
fhmilzt, welche cinem weit geringeren Druke entfpricht, alg jener ift, mit bem 
der Keffel von der Megierungs » Sommiffion geprüft wurde, Der Bedarf an Brenn 
material betäuft fidh in einer Stunde auf einen metrifchen Gentner guter Otein- 
kohlen und 2 metrifche Gentner Buchen, Fichten⸗ und Kiefernhotz. In ftehendem 
| Waffer legt dad Dampfboth in einer Stunde 5 bis 6 geographifche Meiten zuruͤk. 
(Biblioteca italiana , October 185%, ©. 137.) 


Miniatur: Dampf er Both. 

“ Gin Gorrefpondent bed Mechanics’ Magazine zeigt Nr. 456 ©. 208 an, 
daß er ein Meines Dampfboth zu Puftfahrten erbaut hate,’ welches 192 Fuß lang 
und 5 Buß breic iſt, die Kraft eines Pferdes befizt und 43 Perfonen faßt. Der 
Erbauer ift mit den erflen Verſuchen zufrieden, gibt jedoch noch Feine näheren 
Details an, ba ihm bisher der Wind immer ungünftig geweſen. Sollten biefe 
Details etwas Weſentliches enthalten, fo werden wir fie mittheilen, intem viel- 
leicht ſolche kleine Dampfbothe auf unferen verfandeten Fluͤſſen vortheilhaft ange: 
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wendet werden duͤrften. 


Bekleidung der. Schiffe mit Zint. 

Dem Semaphore zu Marfeille zu Folge follen die dortigen Schiffseigentpümer 
Mittel aufgefunden haben, durch welche der Zink in jeder Hinficht ebenfo geeignet zur 
Bekleidung der Schiffe gemacht werden tann, als das Kupfer. Wenn man die 
Binfplatten in Talg ober in irgend ein vegetabilifches Fett legt, zu welchem bei- 
läufig der zehnte Theil Grünfpan zugegoffen wurde, fo follen ſich an der Außen- 
ſeite der Schiffe weder Seetange, noch Mufceln zc. anfezen. Diefe Entdekung 
— wenn fie ſich bewährt, die Ausgaben beim Belegen neuer Schiffe um */, 
vermindern. — 








Neue Einrichtung an den Eiſenbahnen und an den Wagen, die 
| | auf denfelben fahren. ’ 


Das Repertory of Patent-Inventions, Detember 4831, ©. 377 gibt aus 
dem New Monithly Magazine ohne alle Angabe des‘ Erfinders folgende kurze 
Befchreibung einer neuen Berbefferung an den Eifenbahnen, bie uns einer Mits 
theilung nicht unmwürdig zu feyn fcheint, Die Bahn wird durch eine gehörige 
Anzahl aufrechter Pfoften auf der erforderlichen Höhe in ebener und borizontaler 
Stellung getragen, und durch Bolzen oder andere Vorrichtungen bleibend befeftigt. 
Die Pfoften find feft in den Boden eingerammt, und werden burch zwekmaͤßige 
Stüzen in ihrer Stellung erhalten. Auf die horizontalen Riegel, aus denen bie 
Bobenftüle der Eiſenbahn beftehen, find Lager aus gefchmeibigem Eifen oder 
aus Gußeifen oder aus einem anderen geeigneten Materiale gelegt, bie feft an 
erfteren befeftigt find und fich ihrer ganzen Länge nad) erſtreken. Diefe Lager 
find glatt und eben, und dienen zur Aufnahme der Wagenräder, die entweder mit 
"einem vorfpringenden Rande oder mit einer inne verfehen. ſeyn Zönnen. De 

Wagen beſteht aus einem, aus zwelmäßigen Materiale, erbauten Geftelle, an 
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welchem mittelft Bolzen ober anderen Vorrichtungen Achfen aus gefchmeidigem Eifen 
angebracht find. Die Räder können aus geſchmeidigem Eifen oder aus Gußeifen vers 
fertigt, folid ober anders eingerichtet, und mit vorfpringenden Rändern oder mit einer 
Hinne verfehen feyn, mit welcher fie 1 auf entfprechenden Oberflächen der Lager ber 
Eiſenbahn bewegen. An dem Boden ded Wagens ift eine Kette befeftige, die von dem⸗ 
ſelben herabhängt, und nach Belieben Länger oder fürzer gemacht werden konn, Am. 
Ende diefer Kette befindet fih ein Haken, der zum Anhängen eines Kohlenkübels bient. 
An dem einen Ende der Eifenbahn ift mittelft gehöriger Vorrichtungen ein Krapn ans 
gebracht, der mit einer Kette oder einem Seile verfehen ift, durch weiches die Kohle aus- 
dem Behälter auf den Wagen gehoben werben kann, und ber entweder durch Pferde 
oder durch eine andere Kraft getrieben iwirb. Unter ner Eifenbahn und unter dem 
Krahne befindet ſich ein Ständer, der zwiſchen den Fuß gefchoben, und mittelft 
Stiften oder Bolzen, bie in Deffnungen in ben Pfoſten paffen, gehoben oder 
herabgelaffen werben kann. Die Kohle wird in Kübeln mittelft einer an dem Krahne 
befeftigten Kette auf den oben erwähnten Ständer gehoben, von dem fie durch 
einen Gehütfen in den Wagen gefchafft wird, , Der Wagen wird mittelft Tauen, 
Rollen’ und anderen Mafchinerien in Bewegung gefezt, und die unter bemfelben 
in Kübeln aufgehängte Kohle an den verlangten Ort gebracht, wo fie abgeleert 
wird, während der Wagen unmittelbar darauf mit leeren Kübeln zuruͤkkehrt. 
Dieſe verbefferte Eiſenbahn ift auch doppelt, fo daß ſich zwei Wagen parallel 
mit einander bewegen Tonnen, wo dann das mittlere horizontale Bodenſtuͤk zwei Lager 
bat, auf denen. fi) die inneren Räder beider Wagen bewegen. In dieſem alle 
wird der Krahn in die Mitte geftellt, fo daß er beide Wagen verfehen Tann, 





Einiges über die Gefchichte der Telegraphen. 


Die Telegraphen, die für die Verwaltung jener Staaten, bie fich derſelben 
bedienen, von fo großer Wichtigkeit find, gehoͤren zu jenen Erfindungen, die erft 
‘in den lezten beiden Zahrhunderten einige Ausbildung erhielten, In den älteften 
Zeiten aller Nationen bediente man fih.nur angezündeter Beuer, um gewiffe 
Signale zu geben und Nachrichten mitzutheilen, und noch gegenwärtig ift diefe® 
Mittel in vielen Gegenden als eine Art von. Zelegraph in Anwendung. Rad 
Polybius bedienten fich die Alten verfchiedener Inftrumente, um Signale in bie 
Ferne zu geben; diefe Inftrumente beftanden größten Theils in verfchiedenen Arten 
von Fakeln, und wurden daher Pyrisiae genannt. Cleorenus (nach Anderen 
Democritus) erfand zuerft eine mehr methodifche Manierz er theilte nämlich 
das griechifche Alphabet in 5 Columnen, Tieß zuerft zwei Fakeln emporhalten, und 
bezeichnete dann durch die Zahl der Fakeln, die er zur linfen Seite aufhob, die 
Golumne, und dur die zur rechten Seite aufgehobene Zahl der Fakeln den 
Buchftaben, weicher gelefen werden follte. Sener, welcher das Signal mitteilte, hatte 
ein Inftrument, welches man Dioptra nannte, und welches aus zwei Röhren 
beftand, von denen man durch die eine bloß die linke, durch die andere hingegen 
bloß die rechte Seite fehen konnte. Der ganze Apparat mußte mit einer Mauer _ 
von 10 Fuß im Umfange und von ber Höhe eines Menfchen umgeben feyn, da⸗ 
mit bie über diefelbe gehobenen Buchftaben fehr deutlich erfcheinen, die unterhalb 
befindlichen hingegen verborgen bleiben. Diefes und anderer ähnlicher Mittel ‚bes 
. diente man ſich in Älteren Zeiten, fpäter kam aber Alles in Vergeffenheit bis im 
Jahr 1663 der Marquis von Workhefter in feiner Genturie von Erfindungen. 
ankuͤndigte, baß er ein Mittel entdekt habe, mit welchem Jemand von einem Fen⸗ 
ſter aus, an welchem man daß Weiße vom Schwarzen zu unterfcheiden im Stande 
iſt, ohne alles Geräufh mit einem Anderen eine volllommene Unterredung halten 
kann, und zwar fowohl am Zage, als bei ber finfterftien Nacht. Im J. 1684 
theilte ber berühmte Dr. Hoope ber Royal- Society zu London einen Tele⸗ 
grapben mit, und gegen das Ende des Jahres 1793 trat endlih Chappe mit 
feinem Zelegraphen aufı, der jenem Hodpe's Ähnlich ift, obwohl man Chappe 
. für deſſen Erfinder Hält. Die erſte Beſchreibung dieſes ZTelegraphen brachte ein 
- Mitglied des Parlamentes von Bordeaux von Paris nach Frankfurt am Main, 
wo dann zwei Modelle erbaut, und buch Hrn. W. Playfair an den Herzog 
von York gefendet wurden, der birfelben bei der Abmiralität einführte. — (Aus 
Gregori’s Mechanik im Bulletin d. Sciences technologiques, Pebruar 
1851, ©, 129. Wir haben in unferem Sournale alle neueren Berbefferungen a 


J 
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den Telegraphen mitgetheilt, und auch ſchon öfter unfere Verwunderung daruͤber 
geäußert, daß man in unferen beutfchen Staaten noch immer nicht an deren Errichtung 
badıte. Man errichtet in Frankreich gegenwärtig eine. commercielle Zelsgraphen- 
Linie zwifchen Paris und Havre, und, wir follten meinen, daß unfere Banquiexs 
und Kaufleute dieſes Bad nachahmen müßten, wenn fie ihren Vortheil gang 
verftünden. Im vielen Fällen. könnten ſich diefelben die Koften für die Couriere 
auf diefe Weife großen Theils erfparen, und überdieß ihre Rachrichten noch weit 
ſchneller erhalten, als durch diefe.) 





" " / 
‚ Beftimmung der Dike feſter Körper durch die Abweichungen der 
—J Magnetnadel. 


Der hochwürd. William S cores by, F. R. S. Lond. und Edinb. hielt in der 
Sizung der Royal-Society vom 16. Junius einen Vortrag über bie Beſtimmung der 
Dite feſter Körper, die fi) auf keine andere Weiſe meffen laffen, durch bie magneti- 
Then Abweichungen. Da bie Entbelung des Hrn, Scoresby in vielen Fällen 

von ſehr Froßer Wichtigkeit werden bürfte, fo wollen wir bier den Auszug feiner 
Abhandlung geben, der in dem Philosophical Magazine and Annals of Philo- 
sopby, Octob. 1331, &. 295 enthalten ifl. — Hr. Scoresby gab in dem er- 
ften Abfchnitte feiner Abhandlung die Nefultate einer Reihe von Verſuchen an, 
die er unternahm um zu erforfhen, ob alle Körper dem magnetifchen Fluidum 
gleichen und gleihmäßigen Durchgang geftatten. inter einer großen Menge von 
nicht eifenhaltigen Subftanzen von verfchiedener Beſchaffenheit, Dike und Feſtig⸗ 
Beit, die dem Verſuche ausgefegt wurden, zeigte ſich kein einziger Kal, in wel: 
chem durch deren Dazwiſchenkunft eine merklihe Hemmung in der Wirkung bed 
Magnete auf den Sompaß entſtanden wäre. Gelbft wenn die bazwifchen ge- 
brachten Subftanzen aus Eiſenerzen beflanden, hatte Feine Unterbrehung Statt, 
ausgenommen in ein.Paar Fällen, in welchen jedoch das Eifengrz felbft magne⸗ 
tifh war. Diefe Verfuche führten den Verfaſſer auf die Idee, daß die genaue 
Scäzung des magnetifchen, "durch die feften Subftangen mitgetheilten Einflufies 
ein vortreffliches Mittel zur.Beftimmung ber Dike foldyer Subftangen an die Hand 
geben Eonnten, deren Dicte fich auf Eeine andere Weife meſſen laͤßt. Er machte 
daher, um ben Grad ber Genauigkeit zu erforfhen, den man durch biefes Mittel 
zu erreichen im Stande wäre, mehrere Reihen von Berfuchen, wobei er ben 
Magnet zuerſt in eine, nach bem Mittelpunkte des Compaſſes zeigende Linie, und 
in gleicher Höhe in die öftliche und weftliche magnetifche Richtung, dann aber in 
folhe Stellungen brachte, die mehr oder weniger fchief gegen biefe Nichtungen 
waren, Aus biefen Verfuchen ergab fih, daß fich auf diefe Weife ein fo hoher 
Grad von Genauigkeit erreichen laſſe, daß man fich diefer Methode mit großem 
Vortheile im Bergbaue bedienen Tonne, Er beftimmte z. B. nad) feiner Methode 
die Dike eines Kelfenblofes von 3 Fuß Die, ber ſich an ber Liverpools und Mans 
chefter s Eifenbahn befand, und traf in feiner Beflimmung bis auf */z Zoll mit ber 
‚wirttiihen Dike zuſammen. — Hr. Scoresby madte ferner viele Verfuche um 
den Einfluß auszumitteln, den die Form, der Umfang, die Güte und die Zahl 
"der Magnete auf deren directen Einfluß auf den Gompafi ausübt. Es ergab ſich 
aus benfelben, daß burch die Vermehrung der Dike des Magnetes deffen Kraft 
wenig oder gar nicht erhöht wird, daß fich aber bei Magneten von gleicher Ge⸗ 
ſtalt ihre Directionsträfte beinahe in geradem Verhaͤltniſſe zu deren Längen vers’ 
alten. Der Verfaſſer gab hierbei auch die Refultate einer Menge von Verſuchen 
uͤber ben gemeinfchaftlichen Ginfluß mehrerer Magnete, die er auf verſchiedene 
Weife mit einander in Berührung ober neben einander brachte. Das Zuſammen⸗ 
flogen zweier ungleicher Pole brachte in allen Källen eine Vermehrung und jenes 
gleicher Pole eine Verminderung ber Wirkfamkeit hervor. — Im zweiten Abfchnitte 
geht der Verfaffer in die Auffindung eines Gefezes ber magnetifhen Directiond- 
kraft in Bezug auf die Entfernung eins er findet es nach diefen Unterfuchungen 
geeignet, alle Entfernungen in Multiplis der Länge des angewendeten Magne: 
tes, oder richtiger des Zwifchenraumes zwifchen dieſen beiden Polen, zu fchägen. 
Aus dem aufgeftellten Gefeze der magnetifchen Kraft —, nämlich daraus, daß fich 
diefelbe im umgekehrten doppelten Verhältniffe der Entfernung befindet —, leitete 
er verfchiedene Formeln ab, nad) welchen ex bie Directionskraft eines Wagnetes 
“auf einen Compaß in verfchiedenen Entfernungen ſchaͤzt. Die vereinigte Wirkung 
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von vier Magneten auf einen Kater ſchen Compaß pon5 Zoll im Durchmeſſer und eine 
ziemlich genaue Mefjung der Dike irgend einer bazwifchen gebrachten. Subſtanz 
gaben, felbft wenn leztere 40 Fuß dik fenffollte. Sogar in einer Entfernung von 82 
Fuß wird die durch den Magnet hervorgebrachte Abweichung der Magnetnadel zwei 
Minuten eines Grabed betragen, und daher fehr wohl bemeßbar ſeyn. Die Ems 
pfindlichkeit des Compaſſes gegen ben magnetiſchen Einfluß Tann jedoch durch An⸗ 
wendung eines kleinen Directions-Magnetes, welcher fo geftellt wird, daß er den 
größten Theil des DirectionssEinfluffes dev Erbe neutralifirt, noch bebeutend ex 
Höht werben. Auf dieſe leztere Weife erhielt Hr. Scaresby namlich noch in einer 
Entfernung von 61 Fuß, innerhalb welcher fi Erde, Steine und Mauerwerk 
befanden, eine Abweichung des Compaſſes von beiläufig 5 Minuten. — Im britten 
Abfchnitte endlich handelte der. gelehrie Verfaſſer von der praßtifchen Anwendung 
des magnetifchen Einfluffes beim Bergbau und verfchiehenen Arten 'von Ingenieur- 
Arbeiten, um dadurch die Dike folder Subftangen zu beflimmen, bie nicht direct 
gemeffen werden koͤnnend Gr führte hierggine große Menge von Fällen an, in 
weichen die Aufflärung, die man auf diefe Weife erhalten kann, bei ber Forts 
fezung und Leitung gewiffer Arbeiten, und zur Vermeidung verfchiedener Ungluͤks⸗ 
fälle dienen koͤnnte, denen man bisher nicht vorzubeugen im Stande war. Am 
Scluffe gab er eine praftifche Anweifung zur Anwendung der von ihm aufge⸗ 


ſtellten Grundſaͤze. 





Landi's Hygrometer. 


Hr. Battiſta Landi zu San-Gallo erfand ein neues Inſtrument, mit 
welchem man die hygrometriſchen Veraͤnderungen der Luft im Voraus zu erkennen 
tm Stande iſt. Er hängt nämlich in einem Gefäße aus weißem Glaſe, in glei⸗ 
cher Höhe ınit dem Waffer, eine Kugel aus einer eigenen, bisher geheim gehal⸗ 
genen, Metall» Sompofition von der Größe einer Haſelnuß auf, und dieſer Appas 
rat fol ohne alle weitere Vorrichtung die Weränderungen anzeigen , welde 
in der Atmofphäre vorfommen koͤnnen. Zwei Tage, nachdem bie Kugel aufge= 
hängt worden, fängt deren Bolumen an, ſich allmählich zu vermehren, bis die⸗ 
felbe endlich ihre größte Ausdehnung erreicht hat.- Nah 10 — 42 Zagen bildet 
fie eine fchöne Pyramide, die wie polirter Bronze ausfieht. Bei regnerifchem 
Wetter werden nun die vier Seiten diefer Pyramide mit verfchieden gefärbten 
Kügeldyen überbeft; wenn Sturm, Reif oder Kälte kommt, fo fpringen tnifternde 
Bunten, die den clektrifchen Funken aͤhnlich find, von denſelben; kommt Nebel 
oder Wind, fo wird die Pyramide flacher, und an ben Seiten mit Fleken bedekt; 
beoht Schnee, fo wird die Pyramide gang dunkel und gleichformig gefärbt. — 
Di: ift Alles, was uns die Biblioteca italiana, October 1831, &. 159 über 
dilfe fonderbare Erfindung bes Hrn. Landi fagt, die, wenn fie nur die Hälfte 
des hier Geſagten wirklich Teiftet, von unberechenbarem Nuzen ſeyn müßte. 


Dr. Hare's neuer Pyrophor. 

Hr. Dr. Hare empfiehlt in Silliman's Kournal folgenden neuen, 
von ihm erfundenen Pyrophor. Er erhizt Berliner: Blau beiläufig eine Minute 
lang in einer Glasroͤhre, und verfchließt diefelbe dann Luftdicht. So wie man 
die Röhre bricht, und deren Inhalt an die Luft bringt, entzündet ſich derfelbe 
ſehr ſchnell. 





Pape's Erfindung an Piano-Fortes. 

Mehrere Kuͤnſtler haben vor einiger Zeit die Anſicht ausgeſprochen, daß wenn 
die Haͤmmer der Piano-Fortes von Oben, ſtatt von unten auf die Saiten ſchlagen 
würden, ber Ton reiner, kraͤftiger und dauerhafter ſeyn, und die Richtigkeit ber 
Stimmung längere Zeit anhalten wuͤrde. Hr. Pape iſt es nın, nach dem Archive 
des decouvertes, gelungen, .die Schwierigkeiten zu befiegen, die fich einem 
feihen Mechanismus entgegenfeztenz ex foll nach diefer neuen Erfindung das voll- 
tommenfte Inftrument. verfertigt haben. Durch die Anwendung feiner Erfindung 
auf große horizontale Pianos fol cr im Stande fepn, deren Länge bedeutend zu 
vermindern, und beffen ungeachtet dabei ihren Ton zu verftärken. Cr dehnte feine 
Berſuche ferner auf die vierefigen Pianos aus, und auch bei biefen foll ex, bei 
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geringerem Umfange bes Inftrumentes, einen mehr nerpigen, ſchoͤneren und vo- 
Iuminoferen Zon hervorzubringen wiffen, — Diefe Erfindung bes Hrn. Pape, 
die wir Hier anzeigen, ift übrigens für und Deutfche nichts Neues, indem ſchen vor 
vielen Jahren deutfche Inftrumenten - Macher Piano: Fortes verfertigten, deren 
Dämmer von Dben auf die Saiten ſchlugen; fogar die Engländer, die body in Allee, 
was auf dem Gontinense in induftrieller Hinficht vorgeht, fehr bornirt find, wuß⸗ 
ten dieß, und auch das Repertory of Patent -Inventions, Novbr. 1851, S. 
506 läßt uns die Priorität diefer Erfindung. Das Repertory gibt zu, daß nach 
obigem Principe ein ſchoͤnerer, träftigerer und fefterer Ton erreicht werden fannz 
allein wie daffelte auf die Dauer und: Richtigkeit der Stimmung einen Einfluß ' 
haben könne, ift ihm eben fo wenig begreiflih, als wie bei Verminderung der 
* des Inſtrumentes eine Vermehrung des Volumens des Tones bewirkt wers 
den koͤnne. 





0 
Ueber Duguet's Melotypie. 
Der Recueil industriel vom Februar 4831, und aus dieſem das vor Kur⸗ 
zem erſt erfchienene Maiheft des Bulletin d. Sciences technologiques, eut⸗ 
Hält eine Notiz über eine Erfindung des Hrn. 3. M. P. Duguet zu Paris, 
rue de Vaugirard N. 90, der vom Entdeker der Namen. Melotypie beigelegt 
wurde, und die in einer neuen Methode alle Arten von Muſikalien und Kirchens 
Gefängen mit neuen beweglichen Lettern zu druken befteht. Seit mehr ald einem 
Jahrhunderte befchäftigte man ſich bereits in allen Ländern mit ähnlichen Erfindungen, 
deren Relultate aber bisher immer ungenügend ausfielen, fo daß man ungeachtet der 
großen Koften und verfchiebener Schwierigkeiten immer wieber zum Kupferftiche feine 
Zuflucht nahm. Hr. Duguet ſcheint gluͤklicher als feine Vorgänger geweſen 
zu ſeyn. Er hat die Muſik auf ihren einfachſten Ausdruk zuruͤkgefuͤhrt, indem 
er die Noten und die vorzuͤglichſten Zeichen in Ziffern umwandelte, die von jedem 
Arbeiter, wenn derſelbe auch gar nichts von Muſik verſteht, geſezt werden koͤn⸗ 
nen, und deren Namen von der Stelle hergeleitet ſind, welche ſie auf den Noten⸗ 
linien einnehmen. Auf dieſe Weiſe werden naͤmlich die Noten ganz unabhängig 
von den Schluͤſſeln; die Chiffern bleiden immer diefelben, fo daß fi ber Arbeiter 
nur mit eilf derfelben 'befannt zu machen braucht, um mit ber größten Leiche 
tigkeit die neuen Lettern zufammenfezen zu Tönnen, und baß er nur die verſchie⸗ 
benen Werthe derfelben kennen darf, um fie in die gehörigen Accompagnements 
zu vertheilens — Wegen diefer Reichtigkeit der Arbeit kann ein Arbeiter nach Hrn. 
Duguet's Methode zwei Mal fo viel leiften als ein Kupferftechers außerdem 
betzägt aber noch die Erfparung an Kupferplatten bei einem Bande von 400 Geis 
ten allein wenigftens 1000 Franken. Abgefehen von ber Wohifeitheit werden die 
Noten auf diefe Weife auch viel richtiger werden ale e8 gewöhnlich der Fall ift, ins 
dem man fie nad) Belieben corrigiren Bann, was bei den Bleis und Kupferplatten 
"weit fchmwieriger iſt. Das Abziehen geſchieht, wie jenes der gewoͤhnlichen Buͤcher, 
formatweiſe und uͤberſteigt die Schnelligkeit des Abziehens der Kupferſtiche wenig⸗ 
ſtens um das Zehnfache, ohne daß dieſe Schnelligkeit der Reinheit ber Abdruͤke 
auch nur den geringſten Rachtheil braͤchte. Uebrigens lafſen ſich alle bekannten, 
‚und bisher für die Literatur im Allgemeinen gebräuchlichen Lettern auch auf den 
Oruk der Mufilalien anwenden, fo daß fih durch diefelben auch alle jene garftigen 
Zeichen erfezen laffen, dte wir heut zu Zage noch in biefen Arbeiten antreffen. — 
Der Preis der Muftlalien wird durch Hrn. Duguet’s Erfindung wenigftens um 
50 Procent niebriger werden. Man Tann ferner alle Arten von Papier zu den⸗ 
- felben anwenden, und dadurch vermeiden, daß die Eoftbarfien Werke nicht fo Leicht 
in Zrümmer gehen, als dieß gewöhnlich der Fall ift, und dergleichen Vortheile 
noch weit mehr, — Der Erfinder verfpridt ſich von feiner Erfindung gang 
Außerordentliches, und hofft durch diefelbe die Mufitfreunde aller Länder auf eine 
ſehr fchnelle und wohlfeile Art mit allen älteren und neueren Werken verfehen zu 
koͤnnen. Er hat zu biefem Behufe ben Weg ber Gubfeription eingefchlagen, zu 
welchem wir ihm herzlich Gluͤk wuͤnſchen. Wir befürchten jedoch, daß Dr. Dus 
guet große Mühe haben dürfte die Gewohnheit, dieſen eifernen Druk, ben fo 
wenige abaufchütteln vermögen, wenn es ſich audy um wefentliche Werbefferungen 
handelt, zu befiegen, und daß er in dem Eigenduͤnkel und Eigenſinne vieler Mi 
ſiker von Profeffion ein unüberfteigliches Hinderniß finden dürfte. 
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Gelehrten-Berfammlung zu Vorl. 


Die jährlichen Verfammlungen deutſcher Natyrforfcher und Aerzte fanden in 
fezter Beit in England nicht nur Theilnahme, ſondern wurben fogar nachgeahmt. 
Die HH. Brewfter und Sohn Robifon, Secretäre der Royal Society 
zu Edinburgh, betrieben es vorzüglich, ba diefe Berfammlungen nun auch in Enge 
land in’s Leben traten, und wie es feheint, werben biefelben dort nicht nur ges 
deihen, fondern” audy reelleven Nuzen ftiften, ald an anderen Orten. Die erfte 
Berfammiung hatte Ende September zu York Statt, indem biefer Ort wegen feis 
ner Mitte zwifchen England und Schottland dazu gewaͤhlt wurde; fie war nicht 
zahlreich , zählte kaum 50 Mitglieder, unter denen Brewfter, Gir Bris— 
bane, Daiton, Daubeny, Luke Howard, Robiſon, Rev. Dr. 
Pearſon und Rev. W. Scoresby bie beruͤhmteren Namen haben. Dagegen 
drüften Prof, Airy, Babbage, Chantrey, Ehriftie, Rev. Sonybeare, 
$arabay, D. Gilbert, Herfihel, Henry, Prof. Zamefon, Prof, 
Sindley, Prof. Powell, Roget, Prof. Schgwid, Swainfon, Prof. 
Whewelt ihre Theilnahme durch Briefe aus. Die Leiter ber Sefchäfte waren 
Hr. William Vernon Harcoust, Vicepräfident der Yorkshire Philosophical 
Society, und Hr, Phillips, Secretär diefer Gefellfchaft. Dr. W. V. Hartz 
court evöffuete die Verſammlung mit einer fehr eloquenten Rede, in welcher er 


: die Zweke der Verfammlung auseinanderfezte, England gegen den Vorwurf bes 


Verfalles der Wiffenfchaften vertheidigte, und ftatt der Royal Society, bie_in 


lezter Zeit fo leer und lau in ihren Gizungen, als gehaltlos in ihren Vorträgen 


wurde, uud deren Verfall Anlaß zur Bildung fo vieler einzelner Gefellfchaften 
gab,. welche in Vereinigung mit einander weit mehr Nüzliches fliften Lönnten, 
einen jährlichen Gongres- unter dem Namen: „The british Association for 
the Advancement of Science“ zu errichten vorſchlug. Diefer Vorfchlag wurde 
angenommen, und eine Gommifften zur Ausarbeitung der Statuten ernannt, bie 
in einer ber naͤchſten Sizungen einen Beridht vorbrachte, welcher von allen anwe⸗ 
fenden Mitgliedern angenommen wurde. Lord Milton wurde für das erite Jahr 
zum Präfidenten, der Rev. W. V. Harcourt zum Vicepräfidenten, Hr. Jo⸗ 
natban Gray zum Schazmeiſter, und Hr, Phillips zum Beeretär dieſer 


‚ neuen Gefelfchaft erwählt. Nachdem diefe Angelegenheit geordnet war, wurden 


in den Morgens und Abend: Sitzungen von den Mitgliedern verfchiedene Vorträge 
gehalten, über welche ſich oft fehr intereffante Discuffionen vom Plage aus ent⸗ 
fpannen. Dr. Brewfter gab 'eine allgemeine Ueberſicht der Kortfchritte der 
Mineralogie; eine Befchreibung eines neuen Inftrumentes zur Erkennung ber Ebels 
fteine und anderer Mineralien durd die, von ihren Oberflächen zurütgeworfenen 
Strahlen; eine Abhandlung über bie Kryfkalllinfe der Fiſchaugen; und: eine Ab⸗ 
handlung des Profeſſor Gazerri zu Florenz über eine Methode, durch welche 


. man .außrabirte Schriftzüuge wieder leferlich machen kann. Dr. Dalton trug 


die Experimente vor, die er über die Menge ber Rahrungsmittel, welche ein ges 
fundes Individuum zu fich nimmt, im Vergleiche mit den Secretionen und ber 


Ausduͤnſtung beffelben anftellte. Dr. Henry gab eine Abhandlung über Price: 


ley's philoſophiſchen Charakter, die zu verſchiedenen Bemerkungen fuͤhrte, und 
eine Rotiz uͤber die Veraͤnderung, die ein Kupfererz von Angleſea in Folge ber 
bei der Roͤſtung angewendeten Hize in feinem Inneren erlitt. Wil. Hutton 
theilte Bemerkungen über den, unter bem Namen Whin Sill befannten, Baſalt 
von Norb:England mit, über welche fich gleichfalls eine Diskuffion entfpann. Dr. 
Daubeny hielt einen Vortrag über den Zuſammenhang zwifchen Mineralquellen 
und vulkaniſcher Thaͤtigkeit, und über bie gasartigen Beftanbtheile von Taffswell 


ki Cardiff. Hr. Murhifon gab einen Bericht über ein ausgedehnte ,. von 


Hin. Silbertfon in Saneafhire entdeftes, Lager von Seemuſcheln, deren Arten, 
wie es fiheint, noch jezt erifliven. Der Rev. W. V. Harcourt befchrieb eine 
neue Lampe zum Hausgebraudye, zu welcher man bie wohlfeileren Dehlforten fehr 
gut verwenden kann. Hr. 3. 8.3. Johnſtone gab eine Notiz über das neue 
Metall Banadium, in welcher er fagt, daB er vanadinfaures Blei zu gleicher 
Zeit mit Prof. Sefftröm, d. h. gegen Ende des-vorigen Jahres, in einem alter 
Verke gu Wanlochead, welches 5—6 Jahre nicht mehr betrieben wurde, ents 
dekte, unb daß er baffelbe immer nur in der Form eines regelmäßigen fechöfeiti- 
gen Prisma’s fand. Der Rev. W. Scoresby hielt einen Wortrag über einige 
Geſeze und Erfcheinungen ber magnetifhen Induttion, und über eine Methode 


—8 


158 . | Meszelften— 
den magnetiſchen Einfluß zur Beſtimmung der Dike von Felſen und anderen feſten, 
auf Feine andere Weife mepbagen Subftanzen zu benugen. Hr. R. G, Potter 
fprady. über Fresnel's Theie "der Rellection des Lichtes von ber. Oberfläche 
ber Körper, und zeigte, daB diefelbe unftatthaft iſt; er gab eine Abhandlung 
über eine neue Gonftructionse Methode des Reflections-Telescopes, über elek: 
trifhe Erfeheinungen im Vacuum und über die Phänomene der Aurora borealis. , 
. Hr. 9. Witham ſprach über die Flora der Vorwelt, die uns unfere. Kohlenlager 
lieferte, er fuchte zu beweifen, daß dieſelbe weit a, war, als 
die Beologen meinen. Hr. Phillips gab eine kurze Nokiz über die neue Gra- 
ham: Infel an der Kuͤſte von Sicilien, dje ihm von bem Schhiffsarzte Osborne 
mitgetheitt worden, aus welcher hervorgeht, daß Hr. Osborne meint, daß 
diefe Inſel bald zu einer, kaum über die Sec fich erhebenden Bank werben 
dürfte, da fie aus heterogenen, gar nicht mit einer verbundenen heilen beftehe. 
Er fprady ferner über die Geologie von Vorkfhire. Dr. Abraham hielt eine 
Vorlefung' über den Magnet, und Dr. Warwid eine, über den Elektro⸗ 
Magnetismus. | 

Die nächte Verfammlung foll im Zunius 1852 zu Orford gehalten werden; 
Dr. Buckland wurde zum Präfidenten derſelben erwählt. Wir werben dann 
fehen, ob dieſe aus Deutfchland nach England überträgenen Werfammlungen da⸗ 
fetbft ihr Gluͤk machen, oder ch fie wegen ihres fremden Urfprunges, wegen bed , 
bisher geringen Refultates, das aus denfelben bei ung hervorging, oder wegen ber 
zwifchen den Gelehrten Englands jezt herrfchenden Uneinigkeit, mit der man in 
allen englifchen Zournalen, ſeit Babbage ben Streit aufregte, gequält wird, 
gleich bei ihvem Entftehen wieder untergehen werden. 


Schottifche Doctoren : Fabriken. 


| Man darf ficy nicht länger wundern, fagt dad Mechanics’ "Magazine N. 
428 ©. 62, die Welt mit fo zahllofen, gelchrten Doctoren uͤberſchwemmt und 5 
vespeftet zu fehen, wenn man bedenkt, daß die ſchottiſchen Univetfitäten allein feit 
dem Anfange des gegenwärtigen. Iahrhundertes nicht weniger ald 279 Dectoven 
der Theologie, 2147 Doctoren der Rechte, und 4395 Doctoren der Medizin fabri- 
eirten. Wir wünfchten zu wiffen, wie viel die Verleiber dieſer Ehren und Zitel 
feit biefer Zeit für ihre Fabrikate in die Taſche ſtekten. — Bon dem größten 
Theile unferer alten und neuen, deutfchen Univerfitäten gilt daffelte. Man fiebt 
mir auf die Zahl der Studenten, und die Kacultätömitglieder fehen beſonders 
auch noch auf die Zahl der Promovirten, auf die ſich manch Mal das Kapitel 
Petri vom reichen Fiſchfange anwenden laͤßt. Was kann man für Aerzte erwar | 
ten, fo lange diefer Unfug fortbefteht; fo lange ein jeder, er mag etwas gelernt 
haben oder nicht, ſich nach altem Zunftgeifte in feine Zunft einkaufen Tann und 
muß? Man hebe bie Zaren und Sporteln auf, die man vom Pebelle an bis zum 
Nector hinauf zahlen muß, oder verwende, wenn man bie Beutel ber Promopiren: 
den ja in Anſpruch nehmen will, das, was von denſelben eingeht, auf die off 
halb yermaiften Univerfitäts » Bibliotheken oder auf andere ebenfo pernachläfiigte 
Snftitute, dann werben nicht nur die Herren Craminatoren in den Promotionen 
Zeine reine Kinanzfpeculation mehr erbliken, und gewiffenhafter dabei zu Werte 
gehen, fondern auch bie Snftitute eine Stüge erhalten, die ihnen bei der fehler⸗ 
haft gerichteten Sparſamkeit fo dringend nothwendig wirb. , 


‘ 


Zunahme der Zeitfchriften in allen Welttheilen. | 

Man hört bei uns jezt fo oft und fo viel nicht bloß über den Inhalt der 
Zeitungen und Journale, ſondern ſogar uͤber die Vermehrung der Zeitſchriften im 
Allgemeinen klagen. Diefe guten Leute, denen weniger dieſe Vermehrung der Zeit⸗ 
| 
| 
| 





ſchriften als ſolche, fondern die baburch bewirkte Sntelligeng, das dadurch nach 
Yanger Seit: wieder hervorgerufene Selbftgefühl der Menfchen, und die größere 
, Schwierigkeit biefelben zu bethören und zu mißbrauchen, unangenehm zu fegn 
ſcheint, dieſe Leute mögen fich damit tröften, daß man gegenwärtig nicht bloß bei 
uns, ſondern von einem Ende der Erde zum anderen das Beduͤrfniß fuͤhlt, zu den⸗ 
ten, zu leſen, fich frei mitzutheilen, feine Kenmtniffe en und — | 
den Bügel ber Öffentlichen Sontrole anzulegen. — Richt bloß zu Algier und Com« 
Atantinopel, nicht bIoß in der emancipirten Regercolonie zu Eiheria, ſondern auch 


J 
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" ‘ : > en. . » 
am Schwanenfluffe in Reuholland erfcheint feit dem 46. Mai vegelmaßig eine Zei: 
tung. Bu Sydnen, wo fich in leztexer Zeit eine Geſellſchaft zur Aufmunterung 
der Juduſtrie bildete, wo zwei neue Unterrichtsanftalten, dad Sydneycollege und 
die Kingsſchool erſtanden, und von wo aus jezt regelmäßig cin Dampfboth. nach 
Daramatta fährt, erfcheinen gegeewärtig, außer den bereits vorhandenen, noch zwei 
neue 3Beitblätter: The Sydney-Herald und The Life in Sydney. In Hindo⸗ 


“Kan ift das Leſen der-Zeitungen unter den Eingebornen felbft eine wahre Leidens 


aft geworden ; er erſcheinen dafelbft neun ZBeitfchrifen, der uam Jahan Nama, ' 
ber Sood-hakur, der Prubhakur, der Hurkaru ete., welche fämmtlich von Ein: 
eboͤrnen vebigirt werden. Cine zehnte, die die Form des Subhä-Rajendru er- 
alten, und zur Hälfte Bengalifch gefchrieben feyn fol, ift nun im Entflehen. 
ii Cuttach foll, der India-Gazette zu Folge, demnädft fogar eine Zeitung in 
bengalifcher, perſiſcher und oriſſa'ſcher Sprache erfcheinen! — Die Profefforen 
Ducatel und Ealverty an der Univerfität zu Maryland giben eine täglich 
erfcheinende Zeitung heraus, welche eine: gedrängte Anzeige der wichtigſten politie 
ſchen Ereigniſſe enthält, im Uebrigen aber nicht mit Tangmeiligen Anzeigen oder 
Erzählungen gefühlt, fondern intereffanten Artikeln ühre Statiftil, Naturgeſchichte, 
Künfte, Gewerbe ꝛc. gewidmet ift. — Wir zogen diefe Daten aus dem Mechap. 
Magaz. N. 428 ©. 62, unb bemerken bei diefer Gelegenheit gegen die Schreier, 
gen die Sournaliftit nur noch, daß fie ficher fagen koͤnnen, daß, ggenn fie etwas 
Wahres oder Gutes cher Nüzliches zu verfechten haben, bieß eben, burd) die une 
befcheänkte Freiheit der Preffe am zuverläffigften den Sieg davon fragen wird, 


s — 
Neues Journal fuͤr Gartencultur. 


Seit dem Monate Julius dieſes Jahres erſcheint zu London unter dem Titel: 
„The Horticulturai-Register“ ein neues Journal für Gartencultur und Land⸗ 
wirthfchaft, weites nady der, im Repertory of Patent - Inventions entbalte- 
men Analyfe der beiden_eiften Hefte, gang vortreffliche Auffäze enthält, und fehr 
gut redigirt iſt. Weine Medactoren find die HH., Joſeph Parton und Jos 
ſeph Harrifon, zwei rühmlic bekannte, praktiſche Sartencultivatore, Monats 
Lich erfcheint ein Bet, welches 18 gedrukte Seiten und fehr gelungene Polz⸗ 
ſchnitte enthält, und nicht mehr ala einen Schilfing (56 Er.) koſtet. Jedes Heft 
ift in fünf Abfchnitte getheilt, von denen das erfte Originalauffäzen über Gartene 
eultur, das zweite der Litteratur derfelben und aller Zweige der Lant- und Haus: 
wirtöfhaft, das dritte Originalauffäzen über Raturgefchichte, das vierte der Lite 
teratur derfelben, und das fünfte Miszellen gewidmet iſt; ten Befchluß macht 


° 


ein monatlicher Gartencalenvder. 


Nordamerikaniſche polytechniſche Journale. 


Außer dem Franklin Journal dem Silliman'ſchen American Journal, und 
einigen anderen Journalen, erfcheint in Nordamerika, zu Bofton, auch regelmäßig 
ein Nachbruf bed englifchen Mechan. Magaz., und mit dieſem trat in nenerer Zeit 
daB eigentlich ameritanifche Mechan. Magaz. in Goncurrenz, welches unter dem 
Zitel: „The Mechanics’ Magazine and Journal of Public Internal Impro- 
vements‘* erſcheint. Der erſte Band deſſelben, der unter der Redaction des Hrn. 
Samuel NR. Dikinſon heraustam, fol viele ſehr gute Aufſaͤze und auch gang ar⸗ 
tige Holzſchnitte enthalten, | 





Buchdruferei auf Madagascar. 


Die Miffionäre haben nach Tananarivo, in die Hauptftabt von Mabagazcar 
eine vollfommene Buchdrukerpreſſe eingeführt, und befchäftigen ſich bafelbft mit 
einer Ueberfezung der Bibel in bie Malagaffer Sprache. Es wird bereitd an 
dieſer Ueberfezung gebruft, wobei vier Eingeborne als Sezer Dienſte leiften, 
zwei bei ber Preffe arbeiten, und mehrere mit den Correcturen beichäftigt find | 
Die Regierung in obiger Hauptftabt ift bei diefen Kortfchritten ihrer Unterthanen 
bereits beforgt,..daß Unfug mit der Preffe getrieben werben möchte, und fol daher 
naͤchſtens ein Preßgefez erlaſſen wollen, das manchem deutfchen Preßgefeze ähnlic) . 
feyn fol, (Mechan, Magaz. N. 452 ©. 128.) 





N 


IM : Miszellen 


gt iteratı nv 


Enslifde \ — 


‚The Complete Cellarman; or, Publican and Innkeeper's Practical 
Guide, and Wine and Spirit-Dealer’s Assistant. By William Clarke. 
Price 7s. cloth. 

A Complete Treatise on the Art of Distillation, particularly Useful 
to Brewers, Maltsters, Vinegar and Starch Makers, etc. Translated and 
abridged from the French of M. Dubrunfaut, by John Sheridan. 
Price 12s. . 

The ‚Dyer's Guide; being the Art of Dyeing Linen, Cotton, Silk, 
Wool, Muslin, etc. etc. By Thomas Parker, Dyer and Chemist. 


2d Edit. price 6s. Ki j i . 

The Fanily Dyer and Scourer; a Treatise on the Art of Cleaning 
and Dyeing every Article of Dress. By William Tucker. ath Edit, 
price 4s. 6d. i | F 

The Painter's and Colourman's Complete Guide; being a Practical 
Treatise on the Preparation of Colours, and their Application to Ahe 
different kinds of Panne. particulary House Painting. By P. F. 
Tin sry Professor .of Chemistry. 3d Edit. considerably improved.: 

he Cabinet-Maher’s Guide; or, Rules and Instructions in the 
Art of Varnishing, Dyeing, Staining, Japanning, Polishing, Lacker- 
ing, and Beautifying Wood, Ivory, Tortoisesheil, and Metal. By 
G. A. Siddons. 5th Edit. with several Engravings. Price. 3s. bds. 

The Printer’s Complete Guide; containing a Sketch of the History 
and Progress of Printing; details of its several Departments; with fa- 
miliar Instructions to Authors, illustrative of the mode of Correcting 
Proof-sheets. Price 28. * 

The Engraver's Complete Guide; comprising the Theory and Prac- 
tice of Engraving, with its modern Improvements, in Steel Plates, Li- 
thography, etc. Price is. 6d. 

The Clock and Watchmaker's Complete Guide; comprehending the 
early History of tbe Art, its progressive Improvement, and present 
State. Price 2s. 

The Coachmaker’s and Wheel Wright’s Practical Guide; comprehend- 
ing the Theory and Construction of Wheel-Carriages. Price is. 6d. 

The Shipbuilder's Complete Guide; comprehending tbe Theory 
and Practice of Naval Architecture, with its modern Impravements. 
Price 3s. 6d. 5 un. 

The operative Mechanic and british Machinist, comprehending a 
complete and systematic development, both of the theory and practice 
of the productive arts in their present state of unrivalled perfeotion; 
and exhibiting the actual construction and praetical uses of all the 
Machinery and implements now used in Great-Britain, with the real 
processes adopted in perfecting the national manufactures of every _des- 
eription. By John Nicholson Esq., Civil Engineer. Printed for 
Sherwood, Gilbert et Piper. London. 4830 in Nos, cach 4 Shill. 

The Commercial Vade-Mecum. By, Allen and Co. 1831 Glas- 
gow. (Ein Lilliputer im Umfange, ein Rieſe im Gehalt, fagen engliſche Blaͤt⸗ 
ter von diefem Werkchen, welches fie jedem Zechniker und Handelsmann in ber 
Weftentafche zu tragen empfehlen.) 
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KEXVIL, | 
Anberf on's — Vorlage eür Drebes 
nee, 


N Aus dem Mechanics’ ‚Magazine N. 326. ©. 18. 
m einer Asdiidung auf Tab. I. 





Die Erfindung der mechaniſchen Vorlage (oerſchlebbaren Ruahe, 
slide -rest) war von unendlichen Nuzen und Vortheile für die Drehekunfl; 
denn mit diefer finnreichen Vorrichtung konnte man weit volllommes . 
nere Eylinder, . Kegel, Kegelabſchnitte oder ebene Zlächen erzeugen, 
ald man fie. biöher durch das Drehen aus freier Hand hervorzubrins 
' gen im Stande war. Leider Fonnte diefelbe aber nod) immer nicht bei 
einer gewiſſen Claſſe von Körpern, ivie 3. B. bei ſolchen, die in jes 
der. Richtung kreisfoͤrmige Oberflächen darbieten, angewendet werben. 
Diefem empfindlichen Nachtheile abzuhelfen , iſt der Zwek gegenwaͤr⸗ 
tiger Erfindung. - Diefer Zwek wurde auch fo vollfommen erreicht, 
DaB man nun mittelft derfelben Körper, wie man fie in P Fig. 52 
fieht, und. deren Oberfläche entweder conver: oder contav gegen die 
Achſe der Drehung-feyn kann, mit eben ſo großer Genauigkeit und 
Leichtigkeit hervorzubringen im Stande ift, ald man mit der gewoͤhn⸗ 
lichen mechaniſchen Vorlage Cylinder verfertigen Tann. Gin weiterer 
Vorzug der neuen Vorrichtung vor der älteren liegt darin, daß fie 
‚eben fo gut zur Verfertigung converer und concaver Linſen, als ebe⸗ 
‚ner Flaͤchen dient, atom legtere nur bei ebenen Flaͤchen anwend⸗ 
‚bar ift. F 
Das Princip, nach welchem dieſe Erfindung erbaut it, beruht 
auf folgenden zwei geometriſchen Saͤzen: 

1) daß alle Winkel in einem und demſelben Segmente eines Krei— 
ſes gleich ſind; und | 

2) daß wenn man eine gerade. Linie immer parallel mit ſich 
felbft und fo bewegt, daB das eine Ende derfelben einen Kreis bes 
rührt, ihr andere Ende einen Kreis befchreiben wird, der in jeder 
Hinſi cht dem erſteren Kreiſe gleich ſeyn wird. Dieß wird ———— | 





| 48) dr. Thomas Anderfon gewann durch feine fi innreiche Erfindung einen 
gener Preiſe, die Dr. Fellowe für die Mitglieder der London Mechanics’ 
Institution für das Jahr 1830 außfchrieb. “ 

d. O⸗ 
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der Fall ſeyn, welche Laͤnge die Linie auch haben mag, und ſi 7 
den erſten Kreis außen oder inpen berühren. 
Sig. 51 iſt ein Grundriß der verbefferten Vorlage; Fig. 52 i 
ein Durchfchnitt derfelben durch BD, und Fig. 53 ein Auerdurchfchnii 
ber Schieber durch mn. Gleiche Buchſtaben beziehen fi in allen 5; 
guren auf gleiche Gegenftände. 
| AA ift dad Bett der Drehebank; B tft eine Platte, die fo am 
- gebracht iſt, daß fie ſich bloß der Laͤnge nach auf dem Bette jchieht 
C ift die Bafis der Vorlage, die fo auf diefer Patte angebracht if 
daß fie fich bloß mach der Quere über das Bett fchieben kann. Mit 
telft diefer beiden Stufe kann nun bie Vorlage auf dem Bette in jeb 
“erforderliche Stellung gebracht, und durch den Bolzen a, deſſen Kop 
ſich in einer ſchwalbenſchwanzfbrinigen Rinne im der Baſis Cſchiebt 
in diefer Stellung erhalten werden. DD ift der Kbrper der Vorlag— 
‘in welchem ſich eine cylindrifche Scheide oder Dille b befindet, durd 
die derfelbe mit der Bafıs verbunden iſt. Vermdge dieſer Scheii 
oder Dille kann DIE ganze Vorlage umgedreht werben, fo daß fie # 
lindriſche, kegelförmige oder ebene Flächen dreht. Die Stelfchranbe: 
‚dient dazu, biefelde in jeder brliebigen Stellung‘ feit zu halten. 2 
iſt eine Schieberplaͤtte, die ſich in ſchwalbenſchwanzformigen Zugn 
"bewegt, und mittelft der Schraube d und ber Kurbel M ruͤlnin 
und, vorwaͤrts bewegt werben kann. | 

FR ift eine verfihiebbare Buͤchfe, die fich gleichfalls in (dm 
benſchwanzformigen Fugen bewegt, und welche fo angebracht iſt,d 
fie ſich in rechten‘ Winkein mit der Platte E ſchiebt. G Ift ein 
deres verſchiebbates Stuͤk, welches ſich in dem vorigen bewegt, 
das Dreheinſtrumeut E trägt; es wird mittelſt der Schraube e und! 
Kurbel H in der Büchfe bewegt, Diefer Schieber wird burch 9 
Stellſchrauben unbeweglich gehalten: ) 

RKJ, JL find zwei gleiche Stangen mit langen Zenftern, w 
bei I durch‘ ein Gelenk, um welches’ fie fich bewegen, mit’ eina 
gerbunden find, und welde unter jedem Winkel geftellt werben 
nen. hiift eine WVerbindungsſtange, durch welche dieſelben in 
erforderlichen Stellung erhalten werden. Bei K und L befinde 
zwei Stifte, deren untere Enden an’ Vorſpruͤngen des Koͤrpers 
Vorlage befeſtigt ſind (von denen man den einen in Fig. 52 bei Nſi 
waͤhrend ſich nuf ihren Köpfen die Fenſter der Stangen JH un 

ſchieben. Der Stift Be J, welcher das Gelenk der Beiden Sta 

















19) Dieſe Vefchretbung ’ paßt bis hieher ganz auf / eine — 
wbhnlichen mechaniſchen Vorlage, mit dem einzigen unterſchiede jedoͤch, d 
Buͤchſe FF, die ſich ve verfchieben laͤßt, in jener feſt an. die — E' 
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KJ und RML zuſammenhaͤlt, iſt fo in der verſchiebbaren Buͤchſe FF 
(Fig. 52) augebracht, daß er ſich frei, aber zugleich auch mit Feſtig⸗ 
keit an feiner Stelle bewegt. Das obere Ende dieſes Stiftes gebt 
auch durch ‚eine Oeffnung in dem Segmente, welches einen Theil der 
Verbindungsſtauge hi bildet, und träge an feiner Spize eine Muß. 
Sezen- wir nun, daß die Stangen RJ und JL fo geſtellt find, 
wie man fie in den Figuren .fieht, fo laffe man die drei Nußfchraus 
ben bei hJı feft ſchrauben, und dadurch jene Stangen mittelſt der 
Verbindungs ſtange feſt in dieſer Stellung erhalten. Man laſſe dann 
ferner die Kurbel | M fo drehen, daß ſie die Schiebepplatte E in jeder 
Richtung: bewegt; dadurch wird mithin diefe leztere die verfchiehbare 
Buͤchſe F F mit dem in ihr enthaltenen Schieber G und mit der Spins 
del t mit fich führen. ie wird ſich aber mittelft des Stiftes g J 
aud) längs der Stangen KR J und IL bewegen, und diefe lezteren 
werden, indkem fie fich gegen die befeftigten Stifte bei KH und L au" . 
fihieben haben, an dem Punkte I’ das Segment eines Kreifes befchrei- _ 
ben, deffen Sehne K L, und deffen Sinus verfus Ix iſt. Da fere 
ner der Scheitel des Winfels .bei-J durch den Stift gJ. mit ber ver⸗ 
fchiebbaren Buͤchſe verbunden iff, fo Tann der Mittelpunkt dieſes 
Stiftes als ein Ende einer geraden Linie betrachtet werden, die den 
von der Spized beſchriebenen Kreis beruͤhrt, während das andere Ende 
dieſer Linie die Spize des Dreheinſtrumentes i iſt. Und da ſich end⸗ 
lich die Schieber F und G immer. parallel mit einander beivegen miuͤſ⸗ 
ſen, fo wird die Spize des Dreheinſtrumentes t ein Segment eines 
Kieiſes beſchreiben, welches in jeder Hinſicht jenem gleich iſt, das die 
ESpizeJ beſchreibt, und mithin den Koͤrper P, fo wie er ſich in ber 
Drehebant umdreht, in der Bar N den man in ber Zichnung 
dargeſtellt ſieht. 

Soll der Körper P concave Oberflächen erhalten, wie dieß burch 
punktirte Linien ausgedruͤkt iſt, ſo darf man die Stellung der Stan: 
gen KJ, JL bloß fo verändern, daß ſich die Spize Jan der an: 
deren Seite der geraden Binie Kx L, welche die beiden befeftigten 
| Stifte KL mit einander vereinigt, befindet; ‚befindet ſich naͤmlich die 
Spize J ins, fo wird P die durch die punktirten Kinien bezeichnete Borm 
‚ erhalten. Mittelſt der Kurbel und der Schmube He kann man den 
Schieber) G, welcher den Dreheſtahl fuͤhrt, vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts 
gehen machen, und dadurch P von jedem beliebigen Durchmeſſer drehen. 

Wenn man das kreisformige Gelenk der Stange H I der J Lift 
Grade eintheilt, fo erhält man dadurch ein Inſtrument, mit welchem 
man den Winkel HJ L: meffen kann; und- ba:-die'Bafis HUL" des . 
Dreiifes KILL ſich immer gleich Heiße, ſo laͤßt ſich der Durchmefſet | 
| des, durch HJ Li gehenden, Kreifes san game beffimmen:  " 
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Um endlich dieſe verbeſſerte mechaniſche Vorlage als eine ge⸗ 
woͤhnliche zu benuzen, darf man nur die ſich Freisfbrmig drehenden 
Stangen wegnehmen, und die verfchiebbare Buͤchſe F an der Platte 
E befeftigen, was mittelft eines Kleinen Bolzens gefchehen kann, deſſen 
Stellung in Zig. 51 durch die Punkte v bezeichnet ift. 











., XXX VII. 

Befchreibung einer Sekundenuhr, welche genau den Augen: 
bIE der Beobachtungen anzeigt, von Hrn. Jacob, Mes 
chaniker und Uhrmacher zu Paris, rue du ‚Colombier 
N. 21. e 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguſt 1830, 
a ©. 318 


‚ Mit einer Abbildung auf Rab, IN. , 





Sig. 45 aiöt einen Grundriß der Uhr, nad) Abnahme des Zif⸗ 
ferblattes; Fig. 47 iſt ein Aufriß derſelben. | 

Der Mechanismus, mittelft welchem der Selundenzeiger, nach: 
dem er angehalten und wieder in Gang gefezt worden, fich fegleich 
auf jenen Durchmefler begibt, den er eingenommen haben würde, 
wenn er gar nie zu geben aufgehört hätte, ift auf dem Sekunden⸗ 
rade befeſtigt. Man fieht denfelben in Fig. 39 um das Doppelte groͤ⸗ 
fer, ald er in der Natur iſt; feine Einrichtung ift folgende. | 

Das Sekundenrad A ift an dem durchbohrten Triebftofe D an⸗ 

genietet, von welchem, wie man in Sig. 40 ſieht, ein on ver 
längert ift. 
Ein zweites, fehr leichtes Rad C, deſſen Achſe lang genug iſt, um 
durch das Sekundenrad zu gehen, paßt frei in den Triebſtok dieſes 
Rades; und eine Zwinge F, die durch eine Schraube an jenem Theile 
der Achſe des Rades C befeſtigt iſt, welcher über den Triebſtok her⸗ 
vorragt, haͤlt das Sekundenrad an. dieſer Achſe feſt, ſo daß ſich die 
beiden Raͤder ganz unabhaͤngig von einander umdrehen koͤnnen. 

Von dem Rade A ſteht ein kleiner Anſaz oder die Ferſe Bempor. Ein 
an dem Rade Cals Trabant oder Satellit angebrachter Rechen-Q, trägt 
den Vorſtekſtift G, der fo langiſt, daß er ſich gegen den Anſaz oder die 
Ferſe ftemmt. Die Feder R drüftden Sperrkegel E auf einen anderen Bors 
ftefftift S, der gleichſam als eine Verlängerung des erfteren betrachtet: 
werden kann (wie man dieß- in Fig. 43 fieht), und geftattet dadurch 
dem Rechen Q fi, um fo viel um feinen Mittelpunkt zu. bewegen, als 
durch die, in dem Rade C angebrachte, Deffnung xXYZ angedeutet 
iſt. ‚Der Rechen Q greift in einen Triebſtok P, welcher fich frei zmwis 
chen den beiden Rädern a {9 daß, wenn bie Feder R den Rechen 
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umdreht, diefer den Triebſtok fo weit umdreht, bis der Finger H, 
welchen der Triebſtok trägt (fiehe Fig. 44), fich gegen die Zerfe eis 
ner fehr fchwachen, .an dem Rade A angebrachten, Feder flemmt. 
Wenn nun der Widerftand diefes Stuͤzpunktes den Triebftof ſich umzu⸗ 
drehen hindert, fo dreht fich die Platte (plateau) bis zu jenem Aus 
genblike, in welchem der Vorſtekſtift G dem Anſaze oder der Ferſe B 
begegnet. Sind die beiden Räder auf diefe Weife verbunden, und 
an der Achſe ded Rades C angebracht, fo zeigt der Zeiger, der von 
dieſer Achſe geführt wird, die un und bie Bruchtheile der Se⸗ | 
kunden an. | 


Hemmt man nun durch einen Mechanismus, der weiter unten 
befchrieben : werden fol, im Augenblite einer Beobachtung das 
Rad O, fo wird der Zeiger genau in demfelben Augenblife ſtill 
fiehen, während das Rad A fortgeht, und dabei den Triebſtok P mit 
fih fortnimmt. Diefer ZTriebftof wird den Rechen O’ drehen, wels 
her den Sperrkegel E zurüfftoßen wird; und fobald man baher das 
Rad C wieder in Freiheit ſezt, wird die Feder R diefes Rad C ges 
rade um fo viel drehen, als es aufgehalten wurde, d. h. bis der Vor⸗ 
ftefftift G den Anſaz oder die Ferſe B begegnet, fo daß die Sefuns 
dennadel genau auf jene Sekunde oder jenen Theil einer Sekunde 
zeigen wird, der das Rad A, welches feinen Gang re Unterbres 
dung fortfezte, erheifcht. 

De jede Umdrehung des Sekundenzeigers durch den Minuten⸗ 
zeiger angezeigt wird, ſo iſt es hinlaͤnglich, wenn der Sekundenzeiger 
den Bruchtheil einer Minute, welcher verfloß, angibt; wenn daher 


das Rad A während der Zeit, während welcher das Rad C ange⸗ 


halten war, eine ganze Umdrehung gemacht hat, fo wird fich ber Mes 
chanismus in derfelben Stellung befinden, in welcher er vor ber 
Sperrung des Zeigerd war, und bereit feyn die Bruchtheile der nächz 
fien Minute anzuzeigen. Am Ende einer jeden Umdrehung ded Ra⸗ 
ded A berührt der, auf dem Rade C befindliche, Vorſtekſtift L 
Gig. 39 leife die Feder M, hebt den Zriebftof P und die Feder R, 

welche auf den Rechen drüft, aus, und bewirkt dadurch eine Um⸗ 
drehung diefed Triebſtokes, der fih dann neuerdings gegen bie Feder 

M ftemmt, während der Rechen ſich wieder an feinem Abgangspunkte 
befindet. 


Um dem Beobachter, der ſich diefer uhr bedient, jede Ungewiß⸗ 
heit zu benehmen, hat Hr. Jacob neben dem Zifferblatte det Bes 
obachtung, noch ein kleines Sekunden⸗-Zifferblatt angebracht, deſſen | 
Zeiger nie gefperrt wird. Gezt man dieſe beiden Zeiger in einer und 
berfelben Minute in Gang, fo werden fie immer vollfommen gleich 


— — 


466° Pearce und Ga roͤner, verbeſſertes Sid, oder Spleißhorn. 


bleiben, Diefer Zuſaz beruht bloß darauf, daß man in das dritte 
Rad einen Triebſtok eingreifen laͤßt, der dem Sekundenrade an Zahl 
gleichktommt, welches Sekundenrad an der Verlaͤngerung feiner Achſe 
einen Zeiger trägt. Eine Anſicht des Sifferblattes gibt Fig. 48. 


DBefchreibung des Mechanismus, durch welchen der Se: 
nn angehalten oder in nr gefezt 
wird. 


Das Sperrrad F, Fig. 45, welches 24 Zaͤhne hat, beſteht aus 
zwei, zwolfzaͤhnigen Sperrraͤdern, die ſo auf einander gelegt ſind, daß 
ſie ſich gegenſeitig in zwei gleiche Theile theilen (Fig. 46), und da⸗ 
dur) das 24zaͤhnige Sperrrad bilden. Dieſes Sperrrad nun, wel 
ches fich frei um eine Unterlagsfchraube (vis & portee) dreht, wirb 
durd) eine Springfeber S zuräfgehalten. Jenes ber beiden Sperr: 
rüber, welches der Scheibe oder Platine am nächften ift, kann ben 
Arm G des Efüfes GH eingreifen, welches ſich frei an einer Un: 
terlagdfchraube bewegt; während das obere Rad immer vorübergeht, 
ohne denfelben zu berühren. Wenn man daher den Knopf B eins 
drüft, fo greift die Feder C D, welche an ihrem Ende den Sperrke⸗ 
gel E trägt, in einen Zahn bed Sperrrades F, und macht baffelbe 
in dem Augenblike ſpringen, in welchem der Arm G aufhört den 
Zahn Li zuräfzuhalten . wobei der folgende Zahn darüber weggeht. 
Das Stüf GH, welches von der Feder R getrieben wird, berührt 
das Rad, welches den Eefundenzeiger trägt, und fperrt ed. Hebt 
man den Druf auf den finopf auf, fo kommt die Feder CD in ihre 
frühere Stellung, und der Sperrfegel in Bereitfhaft den naͤchſtfol⸗ 
genden Zahn fpringen zu laſſen; brüft man neuerdings auf den Knopf, 
fo hebt das Sperrrad das Stuͤk G H, und fest —— den Zeiger 

wieder in Freiheit. 





XXXIX. 


Werbeſertes Fid oder Spleißhorn, auf welches ſich Hein: 
rich Georg Pearce, Schiffmeifter zu Liverpool, Graf : 
haft Lancafter, und Richard Gardner und Sofeph 
Gardner, Kaufleute ebendafelbft, am 7. September 
1850 ein. Patent ertheilen ließen. 

‚(ins dem Repertory of Patent- Inventions. April 4831, ©. 185.) 
Mit einer — auf Tab. II. 





Unſer verbeſſertes Fid kann entweder fuͤr ſich allein zum Hufe 
fen ‘der EDEN oder anderer höherer Mafte an Schiffen und Faht⸗ 


! 
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jengen dienen, ober man kann daſſelbe zugleich mit dem gewöhnlich 
gebräuchlichen hölzernen oder metallenen Fid anwenden. Man Tann: 
ſich deffelben ferner zum ‚Erhöhen des Topmaftes bedienen, um das 
durch dad Takelwerk fefter anzugichen, „oder zum Herablaſſen des a 
maſtes, um dadurch das Takelwerk abzufpannen. 

Big. 14 zeigt unfere Vorrichtung von Vorne, Big: 45 von der 
Seite, Sig. 16 im Grundrifle; und 3ig. 17 iſt ein — Da 
ſchnitt des Querbalfens berfelben. 

Unfer Fid befteht aus einem flarfen, aus Eifen oder einem ans 
deren Metalle verfertigten Balken c, der gegen jedes Ende hin beig 
mit Schraubengängen durchbohrt tft, die zur Aufnahme der beiden’ 
‚aufrechten Schrauben bb, Fig. 14 und 15 dienen. Wir ziehen me⸗ 
tallene Schrauben mit viereligem Gange und mit flarfen Köpfen aa 
an ihren oberen Enden vor; durch diefe Koͤpfe gehen die Deffnun- 
gen ff, in die man die Handhabe eines Hebels bringen kann, um 
damit jede Schraube umdrehen zu koͤnnen. 


Die Spizen ee an den unteren Enden der Schrauben — 
halbkugelformig ſeyn, und in 'die correſpondirenden Aushoͤhlungen pafs.. 
fen, welche in den, in Fig. 18 im Grundriffe, und in Fig. 19 im 
Durchſchnitte dargeftellten, metallenen Dillen angebracht find. Diefe 
Dillen find durch Schrauben oder andere zwekdienliche Mittel fehr feft 
an der oberen Fläche der Schragenbäume des unteren Maſtes bes 
feftigt. 

Der Balken c unferes verbefferten Fids kann enttweber vierekig 
ſeyn, wie ihn Fig. 15 zeigt, oder er kann flach oder ſchwalbenſchwanz⸗ 
foͤrmig gemacht werden, und bie Schrauben, koͤnnen vierekige Gänge 
mit einfachen oder doppelten Schraubengängen, oder fie koͤnnen anders 
geformte Gänge und dann gleichfals einfache oder doppelte Schrau: 
bengänge haben, nach ber Feſtigkeit, welche erfordert wird, 

Unferen Erfahrungen gemäß fcheinen uns folgende Dimenfonen , 
der vorzüglichfien ‚Theile unferer Erfindung für den Topmaſt eines 
Schiffes von 100 Tonnen Ladung am zwelmäßigftin. Der Balken c 
muß 2 Zoll breit, 1%, Zoll tief und 16 Zoll lang feyn, fo daß die 
Entfernung zwifchen den Mittelpunften der beiden Schrauben bb 13 
Zolle beträgt. Die Schrauben muͤſſen bis zur Außenfeite der Gänge 
1% 300 im Durchmeffer haben, und mit einem GSchraubengange fo. 
gedreht feyn, daß die Windungen Y Zoll von einander entferne: find, 
"Die Länge der Schraube von der unteren Seite ihrer Khpfe bis zu 
ihren Spizen foll 9 Zoll betragen. . Diefe Dimenſionen muͤſſen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig abgeändert werden, wenn unſer did, ar gidewn 
—— Zohmengon anochrecht N ae 
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Fig. 20 gibt eine "Seitenanficht eines Theiles des unteren und 
eines Theiles des oberen Maſtes eines Schiffes, und Fig. 21 zeigt 
diefelben Theile von Vorne. Sn’ Fig. 20 ift unſer Kid dargeſtellt, 
wenn es für ſich allein, ohne Beihälfe des gewöhnlichen Fids ange: 
wendet wird, un dad Gewicht" des oberen Maſtes zu tragen. Fig. 21 
zeigt unfer Kid in Verbindung mit dem gewöhnlichen Fid angewendet. 
h ift der untere heil des Topmaftes; nn find die Schragenbäume des 
unteren Maftes; c ift ber Balken unſeres Fids, der durch ein Za⸗ 
pfenloch quer durch dad untere Ende des Topmaſtes h geht. bb ſind 
die aufrechten Schrauben unfered Fids, deren untere Enden in den 
Dillen ‚ruhen, die an den Schragenbäumen befeftigt find. Die Schrau⸗ 
ben bb tragen das Gewicht des Topmaftes, der fo hoch aufgefezt wers 
den Tann, als es nöthig ift um das Takelwerk zu ſpannen, was durch 
Umdrehung der Schrauben um den Hebel gefchieht, den man in die 
Löcher der Schraubenköpfe ſtekt. Dreht man hingegen dieſe Schrau: 
ben zuruͤk, fo kann man dadurch das Takelwerk abfpannen. 

Soll der Topmaft (der fid) 3. B. in der in ı Big. 20 und 21 dars 
geftellten Stellung befinden ſoll) gefentt werden , fo muß, wie ge 
wöhnlich, an dem Hißtaue 1, welches über den Rollenblok k läuft, 
der auf die gewöhnliche Weife an der Spize des unteren Maftes auf: 
gehängt iſt, ein tauglicher Griff angebracht. werben. Während nun 
bierducch das Hißtau fehr geſpannt gehalten wird, muͤſſen bie 
Schrauben b b unferes Fids durch ihre Hebelgrifſe zurüfgefchraubt 
werden, bis durch dad NHerablaffen des Fids_und dad Niederlaffen 
des Topmaftes;" das Takelwerk .nachgelaffen, und feine Spannung 
gemindert ift, und bis das Gewicht des Topmaftes bloß mehr 
von dem Hißtaue getragen wird. Auf dieſe Weife wird unfer Fid 
von dem Gewichte des Topmaſtes befreit, fo daß deſſen Schrauben 
mit der Hand ſchneller zuruͤkgedreht werden koͤnnen, um eine derſelben 
ganz aus der Oeffnung in dem Baume c zu entfernen, und die an⸗ 
dere fo Iofer zu flellen, ‘daß ihr unteres Ende aus ihrer Dille gehes 
ben, und.daß in Folge davon der Balken c endwärts- aus dem Fid⸗ 
Loche in dem unteren Ende des Topmaftes entfernt werden kann. Weun 
dieß gefchehen, fo wird der Topmaſt auf die gewöhnliche Weiſe mit 
dem Hißtaue ‚niedergelaffen. 

Soll der Topmaft neuerdings wieder aufgefezt werben, ſo wird 
derfelbe auf die gewöhnliche Weife mittelft des Hißtaues ı aufgehißt, 
‚bis das in der Zerfe des Topmaftes befindliche Fidloch, welches zur 
Aufnahme des Balkens c unſeres Fids beflimme ift, fo hoch über 
die Schragenbänme gehoben ift, daß der Ballen c (aus welchem vors 
ber eine oder beide Schrauben entfernt: werden) in bad Fidloch ges’ 
bracht werden Fan, Wenn dirß geſchehen, fo werden Die Schrau⸗ 
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ben bb in ihre Löcher geſchraubt, fo daß ihre halbkugelfbrmigen En⸗ 
den in die Dillen b Tommen, und daß durch Umdrehung der Hebel 
'an ‚den Echraubenköpfen der Topmaſt um fo viel: erhöht werben kann, 
als zur Spannung des Takelwerkes noͤthig ift. 


Fig. 2% und 23 zeigen den unteren Theil des Topmaſtes mit 
dem Loche x, welches zur Aufnahme des Balkens unſeres Fids be⸗ 
ſtimmt iſt. Dieſelbe Figur zeigt auch das. Fidloch z, welches zur 


Aufnahme des! gewöhnlichen Fids dient, wenn daffelbe zugleich mit > 


unferem Sid angewendet werben fol, Wird das gewöhnliche Fid auch 
angewendet, fo muß bad Fidloch fuͤr daſſelbe etwas unter einem Win⸗ 
kel durch die vierekige Ferſe des Topmaſtes gehen, ſo daß das eine 
Ende des gewöhnlichen Fids Hinter einer der Schrauben b unſeres 


Fids, und dad andere vor der zweiten Schraube hervorragt, und daß _ 


Keile’über dem gewöhnlichen Fid in dad gewohnliche Fidloch getries 
ben werden koͤnnen, im Zalle der Topmaft, um das Takelwerk zu 
fpannen, höher gehoben wird, ald ed zur Einführung des gewöhnlis 
chen Fids nöthig if. Sind das gewöhnliche Fid, und wenn ed noͤ⸗ 
thig iſt, die Keile, an die gehdrige Stelle gebracht, fo koͤnnen, wenn 


man es für geeignet hält, die Schrauben ganz aus unferem Zid hers 


. ausgenommen werben, ſo daß das gewöhnliche Fid den Topmaft auf 
die gewoͤhnliche Weife aufgefezt erhält. Zu jeder Zeit Tann man je⸗ 
doch die Schrauben unferes Fids wieder an’ Ort und Stelle bringen, 
und dazu benuzen um den. Topmaft fo. hoch aufzufezen,, "daß aller 
Druk auf das gewdhnliche Fid befeitige wird, und daß die, ober 
demfelben befindlichen, Keile, und, wenn es. nöthig feyn follte, das 
Fid felbft, aus dem Fidloche entfernt werden koͤnnen. Iſt dieß ges 
heben, ‚fo Fann man durch Zurüfdrehen der Schrauben unferes Fid6 
den Topmaſt erleichtern, um entweder das Takelwerk abzufpannen, 
oder um den Topmaft auf die oben befchriebene Meife mictelft feines 
Hißtanes niederzulaſſen. 


Dieſe Eonftruetion unferes Fids Fann dadurch — wer⸗ 


den, daß man den Balken c deſſelben fo kurz macht, daß deſſen En⸗ . 


den nicht über dad Vierek ber Kerfe des Topmaſtes hervorftchen, und 


daß folglich die Schrauben bb und deren Köpfe von Höhlen aufges. 


nommen werden müffen, die fo in das Holz gefchnitten find, daß 


zur Umdrehung der Schrauben mittelft der Hebelgriffe binlänglich 


Plaz bleibt. Der Ballen e wird in diefem Falle feſt in dem obe⸗ 
ren Theile des Fidloches oder der Deffnung, die quer durch die Zerfe 
bes Maſtes geht, befefligt; und um den Maſt zu tragen, muß ein 
beweglicher eiferner Querbalfen durch den unteren Theil der Deffnung 
in der Ferſe des Topmaſtes geſtekt werden. Die Enden dieſes Quers 
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balkens ruhen auf den Schragenbäumen, ind die obere Fläche deſ⸗ 
ſelben hat zwei halblugelfbrmige Hoͤhlen zur Aufnahme der Spizen 
der beiden Schrauben, welche, wie geſagt, in’ dem' Loche In Lem 
Topmafte enthalten find. Werden num diefe Schrauben angezogen; 


‚fo werben fie ihre Stellung auf dem Querbalten einnehmen, und den 
Topmaſt zur Spannung des Takelwerkes erheben; werben diefelben 


. hingegen nachgelaffen, fo wird der Topmaſt zum Behufe der Ab: 


m 


Artt ſind. 


fpannung des Takelwerkes geſenkt werden; und wurde das Hißtau 
mittelſt ſeines Griffes vorher ſehr geſpannt gehalten, ſo kann das 
Gewicht des Topmaſtes von dem Hißtaue getragen werden, wodurch 
der Querbalken los wird, und daher leicht aus der Oeffnung in der 


Ferſe des Maftes entfernt werben kann, fo daß man den Topmaſt 


mittelft des Hißtaues niederlaſſen kann, während der Balken c und 


die Schrauben b unfered Fids in der Deffnung, die durch die Zerfe 


des Topmaſtes geht, zurüfbleiben. 


Mir betrachten jedoch die zuerft befchriebene Einrichtung unferes 
Fids fiir vorzäglicher.) Unſere Vorrichtung Tann, indem man fie in 
horizontaler, ftatt in ‚fenkrechter, Stellung anbringt, auch bei gleiten: 
den Bugfprieten angewendet werben. 


Mir erflären hiemit, - daß unfere Erfindung in dem Ballen c 
mit feinen, durch deffen Enden gehenden, Schrauben bb befteht, ver 
auf die hier befchriebene Weife angewendet wird; und daß wir. feine 
andere Anwendung von Schrauben zum Tragen, Auffezen oder Nie 
derlaffen der Topmafte und Hinz und Herfchieben der Bugfpriete, 
fo mie: zum Abfpannen oder Anziehen des Takelwerkes als unfere 
Erfindung in Anfpruch nehmen, als jene, bei welcher die Schrauben, 
wie bier Befchrieben, durch die beiden Enden des Balkens gehen. °) 


. 50) Das Register of Arts, welches im Aprilhefte 1831 &. 14 gleich⸗ 
falls diefes Kids erwähnt, findet daffelbe zwar einfach und fiher, allein nicht fo 
ſchnell in feines Anwendung, als es andere bereits bekannte Vorrichtungen diefer 
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XL. Sn 
Veſchreibung der hydrauliſchen Maſchine, . um die Kraft 
oder den Druk des Waller, des Dampfes ober ans 
derer elaftifher Flüffigkeiten zum Treiben der Mafchinen 
und anderen Zwefen, bei welchen man Kraft braucht, 
zu verwenden; auch zum Heben der Flüffigkeitenz; auf 
welche Maſchine ſich die AH. Eduard und Jakob Das 
feyne, beide Kaufleute zu Darley Dale in der Graf 
fhaft Derby, am 21. Sanur, 1830 ein Patent ertheis 
fen ließen. 
Aus dem er of Patent. Inventions. Januar 4331, ©. 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 


ig, 1 gibt eine Anficht unferer hydrauliſchen Mafchine von 
Vorne; Fig. 2 iſt ein fenkrechter Durchfchnist derfelben, aus welchem 
man fie im inneren Theile erfieht. Fig. 3 ift ein Grundriß jenes Teiles 
von Fig. 1, welcher mit Z bezeichnet iſt. Fig. 4 ift ein Grundriß des 
oberen, mit X X bezeichneten Theiles von Sig. 1, in abgenommenem 
md umgelehrtem Zuftande. ig. 5 und 6 find zwei der inneren, ein- 
jeln herausgenommenen Theile. Fig. 7, 8, 9 und 10 dienen zur Er: 
Härung der Wirkung der Fluͤſſigkeit. Zig. 11 iſt ein Aufriß unferer Ma: 
fhine von Vorne, mit einer verfchiedenen Einrichtung; Fig. 12 zeigt 
einen fenkrechten Durchfchnitt derfelden, und Fig. 13 ift ein ſenkrechter 
Durchfchnitt mit noch einer anderen Modification. An allen biefen 
iguren beziehen fich gleiche Buchſtaben aud) auf gleiche Gegenftände. 

Die Stüffigkeit, welche zum Treiben der Mafchine dient, bewegt 
fid) durch einen Freiäfdrmigen Kanal A A, Fig. 2, der in dem equatd⸗ 
riellen Umfange der Kugel 'B angebracht ift, und tritt bei den Heinen 
Definungen ab, die ſich dicht an jeder Seite einer, quer durch den Ka⸗ 
nal gehenden, Scheidewand c befinden. Diefes Umlaufen der Fluͤſſig⸗ 
keit gibt den Polen der Kugel B, welche fih an dem Mittelpunfte C 
befinden, eine kegelformige Bewegung, bie durch den Druf auf die Sld- 
chen einer kreisfoͤrmigen Platte oder des Seitentüfes DD, welches mit 
dem equatorielen Umfange ber Kugel B verbunden ift, und welches wir 
den efliptifchen Ring nennen, hervorgebracht wird. Wird nun die Kus 
gel B fchief geftellt, To bildet der ekliptiſche Ring an derſelben halbkreis⸗ 
ſormige geneigte Flaͤchen, die der Laͤnge nach quer durch den Kanal ge⸗ 
hen; die Fluͤſſi gkeit drſttt mithin auf dieſe, und bewirkt dadurch, daß 
die — Pole ſich kegelformig in Kreiſen an dem Scheitel oder 
Nirtelpunkte C bewegen. Durch dieſe Fegelfdrmige Bewegung der Pole 
der Kugel wird der Maſchine eine umdrehende Bewegung — 
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und zwar mittelft des 'dänner zulaufenden Stabes E, der an dem obe⸗ 
ren Pole der Kugel befeftigt ift, wie man in Fig. 1 fieht. In Zu: 
fammenhang biemit kann ſich auch der entgegengefezte Pol F bes 
wegen, wie man Sig. 11, die fpäter befchrieben werden fol, - fe: 
ben Tann. 


Das Gehäufe G, welches den Kanal A A bildet, ift aus Guß⸗ 


eifen oder einem anderen tauglichen Materiale verfertigt, und befteht 
aus zwei Theilen, X,X und Z, Z, die mit den Seitenftüfen d,d zu 
fammengefchraubt, und zu größerer ey und Feſtigkeit bei ee äu: 
fammengenietet find. 

Die Oeffnung des Kanales AA, die man in Fig. 2 im Durch⸗ 
fhnitte fieht, ift fectorartig geformt; der Umfang ee deſſelben, der 
der innere equatorielle Theil einer Kugel ift, ift glatt, und von dem 


, Mittelpunfte der Kugel B weg fphärifh=concan ausgedreht. Die 


inneren gegenüberliegenden Flächen fFff des Kanales laufen ſtrahlen⸗ 


fdrmig gegen den Mittelpunft der Kugel B, und find glatt und. rein 
ausgedreht. Die Verbindungen der gegenüberftehenden Flächen mit 
der beweglichen Kugel B bei. gggg find fphärifch: concan, damit fie 
genau paſſen; und um den Kanal A A bei diefen Verbindungen waf: 
fers oder dampfdicht.zu machen, find rund um jeden der concaven Ver: 
bindungstheile, die an die bewegliche Kugel paſſen, ringfbrmige Rin⸗ 


. nen oder Höhlen angebracht, die mit einer Liederung aus Leder oder 


‚einem anderen zwelmäßigen Materiale gefilttert find, und welche man 
in Sig. 2 und 4 bei g,g und g, g fieht. 

In Ruͤkſicht auf eine Einrichtung, welche zu dem Stuͤzpunkte 
der Mafchine gehdrt, und fpäter befchrieben werden ſoll, find gewiffe 
Raͤume oder Flaͤchenraͤume von beftimrhren Dimenfionen, gh, gh und 
gi, gi, an den Polar s Oberflächen der Kugel umfchloffen, und zwar 
Dadurch, daß diefe Oberflächen von fphärifcheconcaven, in jeder Abs 


theilung des Gehäufes G angebrachten, Dekeln oder Schalen eingefchlof: 


fen find. Da nun die Verbindungen diefer. lezteren. mit den erwähn: 
‚ten Oberflächen in der Nähe der Pole bei hh und ii durch waſſer⸗ 
oder dampfdichte Fütterungen verfichert find, fo find folglich die ers 


waͤhnten Räume unmittelbar zwifchen und die oben beſchriebenen Füts 


terungen gg und gg der Oberflächen umter den Dekeln oder Scha⸗ 
len begraͤnzt. Die Fuͤtterung oder Liederung h h beſteht aus Leder 
oder einem anderen geeigneten Materiale, welches in eine ringfoͤrmige 
Riune oder Fuge ‚gelegt und durch das Seitenſtoͤk oder den Ringeg 
feft gemacht wird, deffen innerer Durchmeffer weit genug iſt, um bie 
Iegelfürmige Bewegung ded Polar» Stabes E frei zu geftatten. Die 
Fuͤtterung 31, welche fi) in der Hoͤhle der Kugel B befindet, wird 


= 
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auf eine Weiſe gebildet und befeſtigt, Beige fpäter beſchrieben wer⸗ 


den ſoll. 
Die (in Fig. 3, nicht aher in Fig. 2 dargeſtellte) Sperrung oder 
Scheidewand c, durch welche die Commmication aufgehoben wird, und 


welche die Vereinigung der ein und austretenden Fluͤſſigkeit ‚hindert, 


\ 


und dadurch dad Umftrdmen durch den Kanal A A: veraulaßt, bes 
ſteht aus einer duͤnnen Platte von gehämmertem Eifen, Meſſi ing oder 
von einem anderem, feften und geeigneten Materiale. Sie ift blei⸗ 
bend in dem Kanale A A befeftigt, und zwar im Radius gegen 


ben Mittelpunft der Kugel B, und rechtwinkelig quer durch den Ka⸗ 


nal A Az fie iſt in den Fugen k, Fig. 4, am den drei inneren, win⸗ 
keligen Flächen c.f f bleibend befeſtigt, und fo gebogen, daß fie mit 


der beweglichen Kugel in Verbindung: fteht, und mittelft einer feder- 
nen, oder fonftigen tauglichen, Fütterung.l, die in eine Rinne gelegt, 


oder auf eine andere .befannte Methode angebracht wird, fo ‚gut, als 
möglich waſſer⸗ oder dampfdicht an diefelbe paßt. ; Die-beiden Eleinen 


Deffnungen ab, durch welche das Wafler auds und eintritt, find hart 


- an jeder Seite der befchriebenen Sperrung oder Scheidewand ange⸗ 


bracht, und durchdringen den Umfang e e. des Kanales AA und auch 
die gegenüberftehenden Slächen ff deſſelben {er} an jeder Seite der 
Sperrung oder der. Scheidewand. 

Der ellistifche Ring D D, ver durch den Druk. wen die, im 


Kanale AA herumfließende, Fluͤſſigkeit auf ihn ausuͤbt, die kegelfoͤr⸗ 


migen Umdrehungen der Pole der Kugel B bewirkt, beſteht aus einer 


kreisfbrmigen Platte oder Seitenſtuͤke (Manche) aus Gußeiſen, Meſ—⸗ 


- fing oder einem anderen feſten und tauglichen Materiale; er iſt feſt 


mit dem equatoriellen Umfange der Kugel B, welcher rund um die⸗ 


ſelbe quer durch den Kanal an die Peripherie e e einen Vorſprung 
| macht, verbunden, und bildet damit eine-beivegliche Verbindung, welche 


! 


‚ an ihrem Umfange durd) eine gehörige Fuͤtterung aus Leder oder einem 


anderen Materiale, bie .man bei m in Fig. 2 fieht, und die in eine 


Fuge gelegt ober auf eine andere. Weife angebracht wird, waffer= oder 


° 


oder die Echeidewand. quer durch den Kanal A A befeſtigt tft, ein 


yes gemacht if. — 
Dieſer ekliptiſche Ring hat an feinen Radien, da wo die Sperrung 


ſchmales Geleiſe oder eine Fuge n. Die Kugel B, um deren equato⸗ 
riellen Umfang der ekliptiſche Ring gebildet iſt, iſt aus Gußeifen oder ei⸗ 
nein Anderen tauglichen Materiale verfertigt, und an ihrer dußeren Ober- 
fläche glatt und Fugelrund gedreht. Da diefelbe,; wie ſchon gefagt wor- 
den, innerhalb der. Werbjudungen mit dem Gehäufe bei gg und gg bes 


* weglich ift, fo find ihre Pole fchief geneigt, wodurch der efliptifche Ring - 
mit den inneren gegenüberftchenden Slächen des Kanales AA bei fo, fa, 
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durch den MRittelpundt der Kugel B, in Zuſammenhang kommt. . Die 
Flächen 0 009 des efliptifchen Ringes find im Radius gegen den 
Mittelpurckt der Kugel B angebracht, glatt gedreht, und bilden mit 
den aͤhnlich eingerichteten, inneren, gegenüberftehenden Slächen. FEff 
des Runalds. A'A waffers ‚ober dampfdichte Verbindungen. In Folge 
der Neigung. der Pole der Kugel B bildet der tHliptifche Ring der Länge 
nach [chief durch den Kanal. eine diagonale, kreisformige Abtheilung, 
deren beide Seiten .mit den inneren, gegemüberfichenden Flaͤchen des 
Kanales durch den Mittelpunkt mit einander in Berührung ftehen, und 
dreht oder rollt fi in dem Kreife (um den Kanal) mit kegelfoͤrmigen 
Bewegungen der Pole der Kugel B. Die euntfſprechenden, unbeſchraͤnk⸗ 
‚ten Radien einer jeden Fläche oder Oberfläche des ekliptiſchen Ringes 
treffen. mic jenen dee inneren, gegenüberftehenden Flächen des Kanales 
AA zuſammen, bilden einander gegenüber durch ‚den MRittelpunft zwei 
waſſer⸗ oder dampfdichte Gefllge? nud drehen fich. rund um den Ka 
nal A A, welche Bewegung wir ‘die ekliptiſche Ummälzung (ecligtic 
‘eircumvoluiion) nenn. . Und fo bewirkt das Umfließen der Treib⸗ 
fluͤſſigkeit (welche bei einer der Fleinen. Oeffnungen hart an der einen 
Seite der Sperrimg oder der Scheidewand einz, und bei der: anderen, 
'an der entgegongefejten. Seite derſelben befindlichen, Oeffnung aus— 
tritt), rund in dem Stanale herum, in freiwilliger Aufeinanderfolge, 
‚durch Druk auf Die eine oder andere Seite der halbkreisfoͤrmigen Fläche 
oder Dberfläche des ekliptiſchen Ringes, welche quer durch den Kanal 
geht, die beſchriebene Bewegung, welche mit. regelmäßiger, von ber 
fortdauernden, treibenden Usfache erzeugter Gewalt an den Polga der 
Kugel B die Fegelfdrmigen Umdrehungen hervorbringt. Aus Sig. 7, 
-8, 9 und 10, die fpäter — werden Al wi dieß deurtli⸗ 
cher werden: - 
Diefe kegelfoͤrmige —— der Pole. der B theile, in Ders 
bindung oder einzeln, mit vegelmäßigem Triebe und andauernder Kraft 
der Maſchinerie eine umwaͤlzende oder drehende Bewegung mit. Dieß 
geſchieht in Fig. 1 und 2 bloß mittelſt des duͤnner zulaufenden Sta⸗ 
bes E, der an dem oberen, ſich kegelfoͤrmig drehenden Pole befeſtigt, 
an dein anderen Ende hingegen (welches fi) in ‚einem Halsbande p 
bewegt) mit dem Arme H verbunden ift. Dieſer Arm iſt an der 
Achſe oder Welle I befefigt, und biefe bewegt fich in den Halsbaͤn⸗ 
dern q q, welche in der Achfe der Bewegung angebracht find; fie. trägt 
ferner das Rad K, welches zum Treiben der Mafchinerie dient.” Das 
fchon oben erwähnte Geleife oder der Falz n in: dem. Radius des eklip⸗ 
tilchen' Ringes, durch welches: die Sperrung: .ober: die Scheidewand 
(bleibend, and unter einem rechten Winkel mit dem Kanale AA) bes 
feſtigt iſt, iſt weit genug, daß die ekliptiſchen Neigungen bes Ringes 


* 


[ 
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- frei gefchehen kdnnen; ‚er wirb, um zu verhindern, doß er feſt mit 
der Sperrung oder Scheidewand in Beruͤhrung gehalten, oder gegen 
diefelbe gerieben wird, von eines verkehrt⸗ winkeligen (crols -angular) 
Bewegung beherrſcht. Das Giehäufe G, welches den Kanal bilder, 
id von dem Ringe Lı umgeben, her. äber jenen Theil des Gehaͤuſes 
gebogen ift, an weichem bie Röhren. befeftigt find, damit er, wenn 
‚er in Bewegung iſt, die Verbindung mit demſelben geſtattet. Diefer 
Ring ſchwingt fih in den Achſen vr x, welche am den Äußeren Seiten 
des Gehaͤuſes einander gegegäber, durd) den Mittelpunkt, an. ber 
equatoriellen Flaͤche des Kanales AA befefligt find. An dem Pol- 
Stebe E ift mittelft einer Scheibe s der halbEreiäfbrmige Ring M feft 
gemacht, und zwar fo, daß bie Freiäfdrmigen Arme abwärts gegen 
die equatorielle. Fläche bes ekliptifchen Ringes gerichtet find. Diefe 
Arme haben an-ihren Enden Nabenringe, Die einander gerade durch 
‚den Mittelyundt gegenüberftehen, :und welche durch: bie Achſen tt, 
die im rechten Winkel quer gegen die Achfen r x geftellt. find, beweg- 
ich mit dem Ringe I in Verbindung fliehen. Die verkehrt: winkelige . 
Bewegung wechſelt mit der Bewegung der Pol⸗Stange E ab, nub 
veraulaßt, daß die Deffnung oder bad Greifen in dem efliptifchen 
‚Ringe, während der kegelfärmigen Umdrehungen der Pole der Kugel B, 
in dem Pol: Meridian oder im BIER Minkel gegen den Kanal a. 
‚abwechfelt. ar 

. Die KugelB iſt hohl, zur Aufnahme des Mutelpunktes C, Sig. 2, 
der die Stüze ober das Zulerum der Fegelfürmigen Bewegung iſt; 
er hefteht aus .einer glatt und eben gedrehten Mugel von geringerem 
Durchmeſſer ald die Kugel B, in welcher er concenttiſch mit der dus 
Seren Fläche derfeiben befeftigt iſt; er träge ben Stab oder Schaft 
3; ‘der genau in eine, in dem unteren Ende des Pol =. Stabes E 
angebrachte, Aushbhlung paßt, und mittelft des Querbolzens aber 
Stiftes v darin befeigt wird. Die untere Abtheilung 22 des Ges 
 hHänfesG hat eine Scheide, oder einen cHlindrifchen, gegen die Grund: 
Häche hervorragenhen, Theil, in welchen ber Gylinder N genau einges 
paßt ift, und durch Stellſchrauben an den Seitenftülen w w fefl ge 
macht. wird. Diefer Eplinder Hat einen halbiugelfdrmigen, ausge⸗ 
hoͤhlten Kopf, der von einem Nabenringe aus Meffing oder einem ans 
deren Materiale eingefchloffen iſt, welcher die Kugel ober den Mittel: 
punkt C umgibt. Diefer Nabenring hat an feinem oberen Theile eiwe 
Aushbhlung, bie hinlaͤnglichen Raum für die Eegelfbrinige Bewegung 
des Stabes oder Echaftes u geſtattet; er beſteht ferner. aus zwei 
heilen, damit er um den Mittelpunkt oder die Kugel C zuſammen⸗ 
gehracht werben kann. Diefer Nabenring x nım wird ‚Durch den ſtar⸗ 
tu Stab oder, Schaft. O, welcher ein, gegen ben Nabenring x paf 
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ſendes, Seitenſtuͤß g hat, in dem halbkugelformigen Kopſe des Cy⸗ 
linders N, (welcher den Mittelpunkt C umgibt), getragen. Der Stab 
oder Schaft O laͤßt fih an dem anderen Ende dur) eine ſtarke 
Schraube flellen, welche von der Platte z feftgehalten wird, und Diefe 
Platte ift durch Schrauben an dem oben erwähnten Seitenftüle des 
‚Eylinderd N bei ww befeftigt. - Die Fütterung oder Liederung ii, 
welche oben befchrieben wurde, und auch hier ihre Aumendung finder, 
befteht aus Leder oder fonft einem zwelmäßigen Materiale, und wird 
in eine ringfbrmige, rund um den balblugelfbrmigen Kopf des Ey⸗ 
linders N gehende Aushoͤhlung gelegt. Auf dem Kopfe des Cylin⸗ 
ders bewegt fich ein halbkugelfdrmiger, concaver Dekel i, der innen 
glatt gedreht, und concentrifch mit dem Mittelpuntte C ift, fo daß 
er fi waſſer⸗ oder dampfdicht auf der Fütterung ii bewegt, und 
welcher endlich unbeweglich an den Stabe oder Schafte u befeſtigt ift. 
Das freiwillige Zurüffehren der Kraft der Fluͤſſigkeit zu den 
entgegengefezten Seiten des efliptifchen Ringes, während der Umbres 
hung (wie dieß aus den Zeichhungen, die fpäter befchrieben werben fol: _ 
len, erfichtlich ift) veraulaßt, daB das Fulcrum oder der Mittelpunkt 
C bei jeder halben Umdrehung der Fegelfürmigen Bewegung der Kus 
gel B mit dem Pol: Stabe E," nach entgegengefezten Richtungen ger 
druͤkt wird. Der Erfolg diefer freiwilligen, voräbergehenden Wirkung 
(spontaneous transitory action) ‘auf dad Fulcrum oder den Mittels 
punkt C wird durch einen entfprechenden Weberfprung von Kraft 
(transilience of force), von wirkfamen budroftatifchem Druke der 
Treibfläffigkeit von bem Kanale A A, indem fic) diefer von dem eis 
nen der eingefchloffenen Räume gh, gh und gi, gi an. den Polar: 
Dberflächen der Kugel B zu bem anderen umkehrt, entkraͤftet und 
verhindert. . Und: da dieſe Räume in ihren Grundflächen beinahe ber 
Hälfte der. Oberflächen oder Flächen des ekliptiſchen Ringes, auf 
welche die Kraft der Flüffigkeit in dem Kanale A A wirkt, gleid) 
find, fo wird das Fulcrum oder:der Mittelpunkt. C -folglich während 
der kegelfoͤrmigen Bewegung durch entgegeiigefezte, gleiche Kräfte bei⸗ 
nahe im Gleichgewichte erhalten; indem nämlich bie erwähnte Fluͤſſig⸗ 
Seit aus dem Kanale A A durch zmei Heine Deffnungen geführt. wird, 
welche beide in: den gerade gegenuͤberſtehenden Nadien in der Sper⸗ 
tung oder Scheidemand angebracht find, und einzelm mit. ben oberen 
und. unteren Abtheilungen des Kanales AA auf jeder Seite des 
elliptifhen Ringes DD communiciren. Die Deffuung, die man bei 
22, in Fig. 2 und 3 flieht, fuͤhrt die Fluͤſſigkeit von der oberen Seite 
des efliptifchen Ringes quer über hen Aequator durd) die Subftanz 
des efliptifchen Ringes, zu der. ausgehoͤhlten Polar Oberfläche gi, gi, 
damit fie fich mit einem bydroftatifchen Druke darauf verbreite, wels 


⸗ 
⸗⸗ 


\ 
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cher der Kraft der Treibfluͤſſigkeit an der oberen halben Flaͤche oder 
Dberfläche des ekliptiſchen Ringes während der einen halben Umdre⸗ 
‚ bung entgegengefeze iſt: dieß fieht man in Fig. 7 und 8. Und die⸗ 
ſer hydtoſtatiſche Druk kehrt bei der freiwilligen Ruͤkkehr der Kraft 
der Fluͤſſigkeit zu der entgegengeſezten Seite des ekliptiſchen Ringes 
um bie,andere halbe Umdrehung zu bewirken, zu der Oeffnung zu⸗ 
‚süß, die man in Fig. 2, 3 und 4 in ber unteren Abtheilung des Ans 
nales AA bei 3, 3 ſieht. Diefe Deffnung führt die Ftäffigfeit quer . 
über den Aequator durch die Subftanz des Gehäufes G zu der ents 
gegengefezten Polar » Oberfläche gh, gh der Kugel B, damit fie fh 
mit hydroſtatiſchem Drufe darauf verbreite, und zwar, während der 
Zweiten halben Umbrehung, im Gegenfaze mit der Kraft der Treib⸗ 
flüffigkeit in der unteren ‚halben Fläche oder Oberfläche des eklipti⸗ 
ſchen Ringes: dieß ſieht man aus den ſchattitten Theilen von Fig. 
9 und 10. 

Um den Mittelpunkt oder die Kugel C in dem Nabenringe x mit Oehl 
zu verfehen, ift durch den Polar: StabE ein diagonaled Loch 4 gebohrt. 
Das was von der einfließenden,, hydroſtatiſchen Fluͤſſigkeit durch die 
Fütterung, auf welcher ſich der concave Dekel 1 bewegt, durchſikert, 
kann, ohne daß es fich mit dem Oehle wermengt, durch den Eylinder N 
‚abfließen, und zwar mittelft eines Heinen Saumes, ber rund um 
den oberen Theil des Nabenringes x läuft, und gegen den auöges 
höhkten Defel 1 einen Vorfprung bilder, mittelft Rinnen im Um: 
* fange des Nabenringes x, den man in Fig. 6 im vergrößerten Map: 
ftabe fieht, und endlich, durch die Deffnungen in den Platten y undx. 

Die Nöhre PP, Sig. 1, führe die eintretende Treibfläffigkeit zu 
der Tleinen Deffnung a, die fich hart an der Sperrung oder Scheide⸗ 
wand c befinder, und ift durch Seitenfchrauben und Schrauben, oder 
andere Mittel an dent Gehaͤuſe G befeftigt,-an weldyem rund’um die 
Deffnungen für die Nöhren, die daran paflen, Bänke oder Arme 
angebracht find. -. Das andere Ende commmmicirt mit einer Waffers 
oder Dampf = Kraft, oder mit der Kraft einer anderen Fluͤſſigkeit, 
‚welche auf irgend eine befannte Methode hervorgebracht wird. Die 
kurze Röhre OQ, Fig. 1 iſt auf eine Ähnliche Weife an der kleinen, 
an der anderen Seite. der Scheidewand c befindlichen, Oeffnung be⸗ 
feſtigt, und dient zum Abfluſſe der Slüffigkeit, nachdem diefelbe ihre 
- Wirkung hervorgebracht hat. Dder, wird Dampf als Triebfraft anz. 
gewendet, fo führt die Röhre dieſe Slüffigkeit in-einen Verdichter 
oder Gondenfator von bekannter Einrichtung, damit an der negativen 
Seite des efliptifchen Ringes ein Vacuum hervorgebracht wird. 

Das Gehäufe R ift feſt durch Schrauben 5 5 oder auf eine an⸗ 
dere Weife an bem Geftelle R befeftigt.. Die Fig. 7, 2 - 10 zei⸗ 
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gen den Umfang des Kanales AA, jenen des ekliptiſchen Ringes DD, 
die Polar: Oberflächen der Kugel B, und and) die Wirkung der Fluͤſ⸗ 
ſi gkeit der Laͤnge nach. Beide Seiten ſind nach Art einer Karte der 
Erdkugel dargeſtellt, und zeigen vier verſchiedene Stellungen der eklip⸗ 
tiſchen Abtheilung bei der Umdrehung; die Wirkung ber Treibfluͤſſig⸗ 
keit iſt durch die fchattirten Theile ausgedräft. Im der erften Stel⸗ 





lung Sig. 7 ift die Pol-Stange E fo dargeftellt, ald wäre fie gegen den | 


Radius der Scheidewand e in dem Kanale geneigt, und als würde fie 
von der ZTreibflüffigkeit in der Richtung der Pfeile getrieben. Diefe 
Treibfluͤſſigkeit ift durch die fchattirten Theile dargeftellt,. wie fie durch 
Druk auf die obere halbe Seite des efliptifchen Ringes wirkt, indem 
fie bei der Heinen Deffnung a hart an ber Seite der Scheidewand c ein⸗ 
tritt; ferner ift durch die fchattirten Theile gezeigt, wie die Fluͤſſigkeit 
durch die enge Leitung 2 2 über den Aequator mit der unteren Polar: 
Oberfläche gi, gi der Kugel B communicirt, und ſich mit einem by: 
droftatifchen Drufe darauf verbreitet, der der Kraft der fchattirten 
Fluͤſſigkeit in der oberen halben Polar = Seite des eMiptifchen Ringes 
entgegengeſezt iſt. Diefe entgegengefezten Kräfte unterhalten, waͤh⸗ 
send der einen Hälfte der Umdrehung, das Gleichgewicht des Fulcrums 
oder des Mittelpunftes C der Fegelfdrmigen Bewegung. Die ange: 
wandte ‚oder negative Fluͤſſigkeit ift durch die nicht fchattirten Theile 
dargeftellt, wie fie fid) von der entgegengefezten Seite des ekliptiſchen 
Ringes weg bewegt, und bei ber Oeffnung b an ber anderen Seite 
der Sheidewand o austritt; dieſe Fluͤſſigkeit ift ferner auch an ber 
- oberen Polar - Oberfläche g h, gh der Kugel B ald negativ oder pafſiv 
dargeftellt. 
Fig. 8 zeigt die eftiptifche Abtheilung, wenn fie von der Fluͤſſig⸗ 


keit um den vierten Theil des Kreifes der Stelung in Fig. 7 nad) der: 


felben Richtung getrieben worden. 

. gig. 9 zeigt die Stellung der Theile, wenn die ekliptiſche Abthei⸗ 
lung und bie kegelformige Bewegung der Bol-Stange E, von der Stel⸗ 
Iung in Sig. 7 bis zu diefer Stellung eine halbe Umdrehung gemacht 


hat. Die Zreibfiäffigkeit iſt, wie die fchattirten Theile zeigen, frei: 
willig zu der entgegengefezten halben Polar = Seite des efliptifchen 
Ringes, und auch durch die enge Leitung 3 3 über den Aequator zu 
der oberen Polar Oberfläche gh, g h der Kugel B zuruͤkgekehrt, ud 


bat ſich auf derfelben mit einem hydroſtatiſchen Drufe verbreiter, wel: 
cher der Kraft der fchattirten Stäffigkeit in der unteren halben Polar: 
Seite des ekliptiſchen Ringes entgegengefezt Ift, und dadurch während 
der zroeiten halben Umdrehung das Gleichgewicht des Mittelpunfees 
erhält. Auf diefe Welle geht es in beſtaͤndiger Aufeinanberfölge waͤh⸗ 
rend der Tegelfdrmigen Umdrehungen des Pol: Stabes E fett. 


der Spöraliigen Malchine an 2 
Big. 10 yeigt De Stellung, wenn die elliptiſche Mbtheileng und 
ber Pol⸗Stab B fi um “/ der Umdrehung von ber N in Fig.7 


aach derielben Richtung umgedreht haben, 
Der oben befchriebene Mittelpunkt C und der Zragcplinder N 


kann ausgelaſſen werden, indem es außen durch die oben enwähnte 
verkehrt⸗ winkelige Bewegung erfezt wird, welche durch "das Abwech⸗ 


ſeln mit den, an dem Achſen beſchriebenen, Kreiſen an der Außenſeite 
des Gehaͤuſes G das Fulcrum oder den Stäzpuuft der Maſchine bil: 
det. In diefem Gchäufe iſt Dans zur größeren Sicherheit, au bem 
anderen Pole der Kugel B ein Stab befeſtigt, ben mam in Big. 11 
in F fieht; und der halbfreisförmige Ring M bitver dann einen voll- 
kommenen Ming oder Kreis, welcher das Gehäufe C umgibt, und 
durch eine Scheide 6 (die jener bei s au der entgegengefegten Pol: 
Stange E sollfommen ähnlich iſt) mit der. Pol: Stange F in Ber - 
bindung ſteht. Die außgehöhlte Polar: Oberfläche gi gi der Kugel 
B, (weldye man in Sig. 13 im Durchfchnitte fieht) iſt ferner ſphaͤ— 
rifch = conver, ähnlid) jener bei gh, gh, gemacht, und auf eine ähn- 
liche Weiſe bei 7, 7, durch eine Fütterung und einen Ring verfichert. 
Auch die budroftatifche Fluͤſſigkeit wird auf eine Ähnliche Weife wie 
‚bei gh, gh von dem Kanale AA, zur Polars Oberfläche gi, gi ges 


leiter: nämlich durch die Subftanz des Gehaͤuſes G, Sig. 12, und’ 


nicht, wie oben befchrieben wurde, durch den efliptifhen Ring. Die 
Kugel B Kann zur größeren Leichtigkeit (fiehe den Durchfchnitteln Fig. 12) 
hohl gemacht werden; auch kann der Stab F den Etab E in feiner 
MWirfung unterfiügen, indem verfelbe ganz auf Ähnliche Weiſe der 
Spindel oder Welle S, und durch diefe dem, daran aufgezogenen, 
Made T Bernegung mittheilt. Diefes Rad T Hat denfelben Durch⸗ 
meffer und diefelbe Zahl von Zäfnen wie dad, am der entgegengefez: 
‚ten Pals Stange E befindliche, Rad A; "und um die Bewegungen. bier 
fer beiden Mäder mit einauder zu vereinigen, ift die parallele Melle 
U Fig. 11 angebracht, bie fi) in den Halsringen 8, 8 dreht, *7) 
und au jedem Ende ein Mad trägt, die einander Im hi fos 
wohl, als in der Zahl der Zähne gleic) find, und von den Rädern 


- K und T getrieben werden. 


Das oben befchriebene Syſtem, um den Stüzpunft oder den Mits 
telpunft der Mafchine durch Ausgleichung des Hydroftatifchen Drufes 
im leichgewichte zu erhalten, erfordert, daß die Kugel B beinahe % 
des Durehmeffere der Peripherie des Kanales AA batz allein in eis 





51) U und 8, 8 finben wir niegendwo in Pie. 44. Wrberhanpt iſt die ganze 
Befchreibung dĩeſes Patentes fehr verworren un unverſtaͤnblich — 
0 e 


12 * 
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nigen Fällen kann diefes Syſtem, wie Fig. 13 im Durchfchnitte zeigt, 
weggelaffen werden In ſolchen Faͤllen kann die Kugel B, da die 

5 eingefchloffenen Räumegi, gi und g h, gh auf den gegenäberfichenven 
Polar = Oberflächen der Kugel B nicht nöthig find, einen geringerm 
Durchmeffer haben, als der Umfang bed Kanales A A, wiein Big. 13. 
- Die Mafchine kann Übrigens nad) den zuerft befchriebenen. Einrich 
tungen wie in Fig. 12 verfertigt werden, nur ‚mit Hinweglaſſung de 
Syſtemes zum Tragen des Stuͤz⸗ oder Mittelpunftes durch bydrau 
liſchen Druk, und mit Verkleinerung der Kugel B und des Tray 
linders N in ihren Dimenfionen im Verhältniffe zu en bed Ums 
fanges des Kanales A A. 


Wendet man die Treibfläffigkeit auf die Deffnung b fatt uf 
die Oeffnung a an, fo wird die Wirkung und Bewegung der Pr | 
ſchine ähnlich feyn, aber in entgegengefezter Richtung gefcheben. | 

Diefe Mafchine läßt ſich, wenn fie auf die hier befchrieben 
Weiſe erbaut ift, zum Heben und Zreiben von Fluͤſſigkeiten anwen 
den. Wird fie zu dieſem Zweke benuzt, fo bringt man an der Achſel 
zur Erzeugung der kegelfoͤrmigen Umdrehung eine Bewegkraft at, 
wo dann die Siäffigkeit, die bei einer der Deffnungen a oder b in dan 
Kanal eindringt, durch die ekliptiſche Umdrehung in der Richtung vr 
Bewegung dur Möhren getrieben wird, welche an der anderen J 
nung zu sgrichiedenem Zweke angebracht ſind. 


Mir haben dieſe Maſchine fin ſenkrechter Richtung bechncha 
und gezeichnet, ſie kann jedoch eben ſo gut in —2 und ver⸗ 
ſchieden geneigte Richtung geſtellt werden. 





XLI. | 


Apparat um das Berſten der Dampfteffel zu verhinden 
oder wenigſtens ſeltener zu machen, auf welchen ſi hr 
ſeph Cochaux, Kaufmann in Fenchurd) » Street, Lon 
don am 24. April 1830 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Ayts. December 1850, ©, 197. 
| Mit Abbildung auf Tab. III 





Die Abſi cht des Hrn. Cochaurx ſcheint darin zu liegen, die © 
herheitsflappe ganz von ihrer Stelle zu entfernen, damit der Damplı 
wenn er eine gewiffe Spannung erreicht hat, frei austreten kann. Er 
wendet zu diefem Behufe ein Quekſilber⸗Eichmaß und einen Schwim⸗ 

mer mit einem Gegengemwichte an, welches leztere, wenn das Quel⸗ 
filber in dem ee bis auf eine beftimmte Höhe feige, ei dad 
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Ende eines langen Hebels herabfinkt, der die Sicherheitöffappe ganz 
aus ihrer Stelle hebt. Man fieht diefen Apparat in Fig. 36, in 
welcher aa bie Theile eines Dampffefleld in ein Biegelgemäuer eins 
geſezt; b die Sicherheitöflappe mit dem Hebel c d, der fi) um feinen 
Stuͤzpunkt e dreht und dad Gewicht f trägt, vorftellt. Das Quelfils 
ber: Eihmaß ſieht man in ggg mit dem Schwimmer auf feiner Obers 
fläche bei h; die Leine diefes Schwimmers geht bei ı über eine Rolle, 
und trägt dad Gegengewicht k. Unmittelbar unter diefem. Gewichte 
befinder fih dad Ende d des Klappenhebeld, welches eine Schale 
trägt, die diefes Gewicht aufnimmt, wenn das Quelfilber durch den 
Dampf fo body emporgetrieben wird, daß dad Gewicht bis auf fie 
berabfintt, und dadurch die Klappe emporhebt. Diefe Einrichtung 
gewährt den Vortheil, daß badurch jedes Stoken, welches zwiſchen 
der Klappe und ihrem Size Statt finden mbchte, fo wie jener Druk nach 
Abwärts überwältigt wird, dem der Luftftrom, welcher durch das Ents 
weichen des Dampfes unter ber Sicherheitöflappe entſteht, hervor⸗ 
bringt. 
| Wir haben, fagt Hr. Hebert, in unſerem vorigen Hefte >) eis 
sen Plan zur Verficherung der Dampfkeſſel vorgefchlagen, welcher im 
erften Augenblife fehr große Uehnlichkeit mit jenem des Hru. Co⸗ 


hauzr zu haben fcheint; bei näherer Betrachtung wird man aber fee, , 


ben, daß nach unferem Vorſchlage die Sicherheitöflappe ganz von Ih: 
rer Stelle entfernt wird, und daher bei eintretender Gefahr dem 
Dampfe polllommen freien Austritt geftattet, während nach) Hrn. Co⸗ 
chaux's Plan bie er. bloß fo lang gehoben wird, bis der Druf 
vermindert iſt. 


} 








XLII. 


Merbefferter Deftillivapparat, auf welchen ſich Andrew Ure, Ä 
Finsbury Circus in der Graffhaft Middlefer, am She 
März 1831 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1831, ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Meine Erfindung beſteht in einem Deſtillirapparate, in welchem 
der Wein, die Maiſche oder irgend eine andere gegohrene Fluͤſſigkeit 
waͤhrend ihres Ueberganges in den Deſtillirkolben oder in den Keſſel, 

in einer febr- ausgedehnten und fehr dünnen Schichte oder Strome, in j 





32) Vergl, Polyt. — Bd. XXXIX. ©, 88, und S. 
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einer Reihe uber einander befindlicher Vaͤnke, Troͤge, Rinwen ober 
Kanaͤle, den heißen Daͤwpfen ausgefegs wirb, die von dem Keffet 
emporfieigen. Die Temperatur des Dampfes wird Badusch, daß man 
denſelben der kalten Maiſche ausſezt, bis auf jenen Grad berminbert, der 
der Erzengung eines feinen Weingsifies am Guͤnſtgſten iſt; und bie 
Maiſche ſelbſt wird dabei durch eine Dampfdeſtillation, che fie in 
den Deſtillirkolben gelangt, von den feineren alloholiſchen Theilen 
geſchieden. 

Diie phyſtſchen Grundſaͤze, nach denen dieſer Apparat zuſammen⸗ 
geſezt iſt, ſind folgende: 

Die gegohreyen Fluͤſſigkeiten enthalten drei Beſtandtheile, die 
faͤmmlich in der Hize fluͤchtig find, jedoch in verſchiedenen, auf eine 
ander folgenden Graden. Diefe Beflandrheile find: Weingeiſt oder 
Atkonol:, weſentliches Dehl md Waller. Wenn man eine Miſchung 
diefer drei Beſtandtheile durch gebogene Röhren leiter, die anf its 
gend eine Weiſe in einer Temperatur von 160° 3 (-F 56,89° MR.) 
erhalten werben, fo wird der Alkohol allein in größerer Menge feine 
Elafticitaͤt beibehakten, bis er in den Kuͤhlapparat übergegangen; wird 
die Roͤhre anf 180° 3. (+ 65,78 RR.) erbist, ſo wird etwas wes 
fensliches. Oehl und Dampf mit dem Alkohol übergehen; und. erreicht 
die Nöhre endlich eine Hize von 212° 5. (+ 80° R.), ſo werben alle 
drei. Beſtandtheile in den Verdichter gelangen, und Daher nad) der 
Natur der gegohrnen Fluͤſſigkeit einen mehr oder weniger rohen Brannts 
wein gebe. Ich fihlage num vor, die gemiſchten Dämpfe, welche 
fich ſowohl beim Erhizen als Abdampfen des Weines oder der Mai⸗ 
ſche entwikeln, während ihres Herabſteigens in den Deſtillirkolben, da⸗ 
durch fo viel ald möglich abzufühlen, daß ic) fie in einer ausgedehnten 
Oberfläche dem Falten Meine oder der Maiſche ausſeze; und wenn 
noch eine weitere Abkühlung erforderlich feyn follte, dieſelbe dadurch 
zu hewirken, daß man Wafler von einer regulirten Temperatur auf 
das metällen Gefäß wirken läßt, ih welchem die oben erwähnte Reihe 
von Bänken, Trögen, innen oder Röhren enthalten ift. 

Stg. 10 und 11 find Durchſchnitte zweier Formen. meines beweg⸗ 
lichen Geſtelles oder meines Syſtemes mit beweglichen Baͤnken, Trd⸗ 
gen oder Rohren, welches einen Haupttheil meines Deſtillirappara⸗ 
tes ausmacht. Das Gefäß in Fig. 10 iſt cylindriſch, jenes in Fig. 11 
rechtwintelig. In Fig. 16 zeige AA den Durchſchuitt eines Äußeren, 
cylindriſchen, ringfärmigen Raumes, welcher ſich zwifchen zwei mes 
tallenen Eplindern befindet; und BB den Durchſchnitt eines inneren, 

cylindriſchen, vingfbrmigen Raumes. Jeder diefer Ränme ift mit ei 
ner Reihe tingfdrmiger Bänke, Tröge oder Möhren verfehen, die ſich 
in eitter Entfernung von einem Zolle ober darüber über einander bes 


Pu) 
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finden, und die fAnımtlich an einer_GStelle eine Spalte oder ein Loch 
haben, durch welche der Feine Maifcheftrem in die nächfte untere 
Bank fließt. Quer über die obere Fläche einer jeden diefer ringfdr- 
migen Bänke oder Troͤge ift an einer Seite der Spalte oder des Lo: 


ches ein fenkrechter Grath befeftigt, fo daß die Stüffigfeit, die immer. 


an jener Seite ded Grathes zuftrömt, die der Spalte oder dem Loche 
eutgegengefezt ift, volllommen rings um die Banf gehen muß, ehe fie 


‚in den nächftfolgenden Trog übergehen kann, u. f. f. 


Diefe ringfdrmigen Bänke find an ihren Rändern, wie aus der 
Zeichnung erfichtlich, nach Aufwärts gebogen, damit die Fläffigkeit 


nicht Über. deren Ränder entweichen kann, während fie an dem fla- 


chen metallifchen Ringe gerinnt. Diefe Bänke in einem der cylindri⸗ 


ſchen Räume konnen durch 3 oder 4 Stäbe, welche durch dieſelben 


hindurch gehen und fie zufanımenbolzen oder zufammenlöthen, mit ein- 
ander verbunden. werden, damit diefelben leicht mit einem Male zum 
Reirigen ausgezogen, oder wieder eingefezt werden können. Die ges 
gchrre Ztäffigfeit gelangt durch ben Sperrhahu C, deſſen Schlüffel 
mit enem graduirten Bogen verfehen ſeyn kann, in einem regelmaͤßi⸗ 
gen Strome in die oberfien Bänke. Ober die Röhre, welche ſich zwi⸗ 
ſchen dem Sperrhahne und der Kugel D befindet, kann aus einer 
graburten Glasroͤhre beftehen, in welcher der Stand der Fluͤſſigkeit 
das Berhältniß des Auöfluffed aus den beiden unteren Definungen 
(die serfchiedene Weite, zufammengenommen: aber einen weit ger 
ringeen Slächeninhalt, ald der MWafferraum des Sperrhahnes has 
ben) beftimmen wird. Der Scheitel eings jeden der cylindriſchen, 
ringbrmigen Raͤume ift mit einer Platte bedekt, die auf bie gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe durch Bolzen und eine gehörige Liederung befeftige if; 
undder Boden eines jeden diefer Räume, ift entweder durch eine ei- 
ger vingförmige Platte, oder durch eine folche Platte verfchlofien, 
weche beide Raͤume zugleich einſchließt. Die Rohre E ift der Schna« 
be des Deftilfirfolbene, der unter einer geringen Neigung aufwärts 
ſtejt, bei FF indie beiden cylimorifch -ringfbrmigen Raͤume eintritt, 
un dafeldft die Dämpfe frei rımd herum und eu gegen. bie bes 
wäichen ringfoͤrmigen Bänke verbreitet. 

Der redificirende Cylinder Fig. 10 uud deſſen Bante kbnuen aus 
veinntem Kupfer oder aus Zinnplatten, dig mit einer Kupferlegi⸗ 
rıg gehaͤrtet werden, verfertigt werden. Gut iſt es, wenn der ſpi⸗ 
ribſe Dampf unmittelbar vor dem Eintritte in den’ Kuͤhlwurm H 
wigftens durch eine Spiralmindung aus Zinnblech geht. Die Kufe 
I ift mit Waffe gefällt, welches ſowohl die Ampere. Seite bed ters 
ttirenden Cylinders, ald die Zwifchenräume zwifchen den concentri⸗ 
vn Eplindern, umgibt. Da diefes Waſſer, während des Ganges 
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der Deftillation (befonderd wenn man einen fehr ftarfen Alkohol zu er- 
halten wünfcht) zu heiß werden möchte, fo wird die Temperatur deſ⸗ 
ſelben durch meinen, in Fig. 12 abgebildeten, Thermoſtat regulirt, 

auf den ih mir am 20. April 1831 ein Patent ercheilen ließ. ®) 
Die Glieder oder Gelenfftüfe a a, die mit den ſich ausdehnenden, ther⸗ 
moftatifchen oder wärntemeffenden Stäben bb verbunden find, wir⸗ 
Ten auf den Eperrhahn c eines Behälters mit Faltem Waſſer, fo daß 
wenn die Temperatur des oberflächlichen Waſſers, im welches diefe 
Stäbe untergetaucht find, den beftimmten Grab überfteigt, durch die 
Röhre dd ein Strom Falten Waffers in das Bad eingeleitet wird, ber 
Daffelbe abkühlt, und der zugleich veranlaßt, daß das heiße Waſſer 
durch die Abflußröhre e fließt. Durch die Nußfchraube f läßt ſich 

die Länge des Stabes g fo richten, daß der Sperrhahn mehr oder 
weniger, oder auf jeden beliebigen Punkt der thermometrifchen Scala 
gedffnet werden Kann. 


Fig. 11 zeigt eine ähnliche, betwegliche Reihe von Baͤnken oder 
Troͤgen von rechreliger Form, in denen der Strom Wein oder Mai: 
ſche während feines Ueberganges in den Deftillirfolben den fidend 
heißen Dampfen auögefezt wird, AAAAAA find rechtefige Bhaͤl⸗ 
ter oder hohle Parallelopipeda, deren Breite im Vergleiche zu ihrer 
Laͤnge und Hoͤhe nur gering iſt. Dieſe Behaͤlter ſind an der deke 
und am Grunde offen, und daſelbſt an einen gemeinſchaftlichen hoh⸗ 
len Raum geloͤthet oder genietet, der mit Dekeln verſchloſſen iſt, relche 
auf die gewoͤhnliche Weiſe, mit Bolzen und Liederungen befeſtigt ind. 
Jeder Behälter iſt mit einer Reihe gerader Baͤnke oder laͤnglher 
Troͤge verfehen,, die an den Rändern und an dem einen Ende uf- 
gebogen, an dem anderen Ende aber etwas ſchief abgedacht find, ya- 
mit der Wein oder die Maifche in die nächft untere Bank entleert vers 
den kann. Die Richtung der Strömung ift in den abwechfelnden Ba: 
ten einander entgegengefezt, wie aus Fig. 13 erfichtlich,, wo das aıs 

. gebogene Ende der einen Bank mit dem fchief abgedachtei der naͤch⸗ 
folgenden corsefpondist. Diefe Bänke find Dusch zwei oder mehre 
Metaliftäbe, welche durch diefelben gehen, und durch eine Nußfchrau!, 
eine Loͤhung oder auf. eine andere Weife an jeder Bank befeftige für, 
mit einander verbunden. Menu daher der Defel abgenommen | 
kaim leicht jede Reihe von Baͤnken aus ihrem Behälter genomms 
and gereinigt werben. Die Bänke Tonnen entweder horizontal, od 
fo gelegt werben, daß ſie in der Richtung der Strömung eine ſchwae 





5) Potyt. Journ. Bd. XLI. S. 175 . . L d. R. 
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um 
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Bankbehaͤltern geftatten dem Baffer, welches in ber Wafferbabcifterne 
JIJ enthalten iſt, freien Durchzug; und die Temperatur dieſes Waſ⸗ 
ferd wird durch den Waͤrmemeſſer MM regulirt, der auf die oben 


beſchriebene Weiſe mit dem Sperrhahne oder der Sperrflappe eines 


Behälters mit kaltem Waffer in Verbindung flieht. Die Maifche 
fteigt durch bie Hauptröhre C in Die horizontale Röhre h, h herab, 
die denfelben in gleichem Maße unter die Reihen der Bänke oder Tröge 


verteilt. Die Röhre h, h'ficht man in Fig. 11 im Durchfehnitte, 


und in Sig. 14 im- Grundriſſe. 


Fig. 13 ift eine Unficht einer Banfabtheilung von der Seite, in 
welcher man fieht, wie fich die Maifche nad) Vor: und Rüfwärts 
bewegt, und wie diefelbe auf ihrem Uebergange in den Deftillirkolben 


ſtroͤmt. Man Tann dem Bankbehaͤlter mit Vortheil eine Weite von - 


3 Zoll geben,.um die Maifche oder den Wein in. einer größeren Aus⸗ 
dehnung den Daͤmpfen auszufezen; während man den Mafferbehäls 
ter nur 130l, breit macht, indem diefe Maffe Waſſer leicht die Tem⸗ 
peratur obigen Volumens Dampf im Gleichgewichte erhalten wird. 
Ich wende in einigen Faͤllen die Hize des Feuers nicht unmit⸗ 
telbar unter dem Boden des Deſtillirkolbens an, ſondern tauche den⸗ 
ſelben in ein Bad aus ſalzſaurem Kalke“) unter, welches in einer 


— 


gehbrigen Pfanne enthalten, und deſſen Temperatur durch den Ther⸗ 


moſtat regulirt wird, den ich in meinem, früheren Patente bes 
fehrieben habe. In einigen anderen Fällen pflanuze ich an dem flas 
chen Boden eined runden Deftilirfolbens eine aufrechte Metallplatte 
von beiläufig 12 Zoll Höhe und folcher Länge auf, daß diefelbe, wie 
die Hauptfeder einer Uhr, "eine Schneke bildet, die ſich mit zahlrei⸗ 
hen Windungen von dem Mittelpunfte gegen ben Umfaug zu ers 
ſtrekt. FR der Deftillirkolben rechtwinkelig oder länglic), fo faun man 
diefe Metaliplatte oder diefed Band aufrecht ftellen, und ins Zig⸗Zag 
von einem Ende des Kolbens zum anderen führen... Welche Form 
übrigens dieſer gewundene Kanal auch haben mag, fo bleibt doch 
fein Zwek einer und derfelbe;.er ift nämlich dazu beſtimmt, die Mais 
ſche, die ſchon durch die Deftillation in dem Rectificirgefäße J J Fig. 
10 und 11 -eined großen Theiled ihres Meingeiftes beraubt wurde, 
in Stand zu fezen,. den Ueberreft ihres Alkohols, während ihres 


gewundenen und fiebenden Ganges über den Boden des Deſtillirkol⸗ 


bens, von ſich zu geben. Die Tiefe der Fluͤſſigkeit am Boden des 
Kolbens oder der Blaſe und die Hoͤhe des Entleerens derſelben wird 


54) Man koͤnnte ſtatt deſſelben auch Kochſalz anwenden. 





58, 
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Dusch eine Heberrdhre regulirt, welche wit einem Sperrhabne wit ei⸗ 


ner Schweife verſehen iſt. 
Sollte man in der entleerten oder NEE Maifche noch ir⸗ 


gend eine merlliche Menge Weingeiſtes finden, fo kaun das Verhaͤlt⸗ 


niß des Zufluſſes von friſcher Maiſche in bie. Bankbehaͤlter vermin- 
dert werben. Sollte dieſer Plan zu einer fortwaͤhrenden Deſtillation 


mittelſt beſtaͤndigem Zu⸗ und Abfluffe der Maifche nicht angenom⸗ 


men werden, ſo empfehle ich den Deſtillateurs meinen Apparat auf 
folgende Weiſe anzuwenden. Man bringe in den, Deſtillirkolben ge⸗ 


‚rade fo viel yon der gegohrnen Fluͤſſigkeit, als nöthig iſt, um denfel- 


ben vor den Einwirkungen des Feuers zu ſchuͤzen, und verfpare dem 
größeren Theil zum Nachfüllen. Sobald nun die Zemperdtur des 
Rectificirbades J J durdy das Sieden der Flüffigkeit in dem Kolben, 
welches mit der gewöhnlichen Vorſicht geleitet wird, auf die ge: 
wünfchte Höhe geftiegen ift, fo Öffne man die Verbindungen mit Dem 
Nachfüllgefäße, indem man den Zeiger des graduirten Sperrhahnes 
fo dreht, daß er die Maifche in einer geregelten Menge einftrömen 
läßt. Gegen bad Ende der Operation, wenn bereitd alle Maifche in 
den Kolben gefloſſen iſt, kann man, um den Gang zu befchleunigen, 
dem Nectificirbade eine höhere Temperatur geftatten, und den ımreis 
nerem und fchiwächeren Weingeift in ein eigenes Gefäß abziehen, aus 
welchem man denfelben beim Beginne einer zweiten Deſtillation in 
den Kolben fuͤllen kann. 
Mein Apparat kann auf dieſelbe Weife auch zum Reetificiren von 
Weingeiſt angewendet werben; d. h. man kann etwas ſchwaͤcheren Wein: 
geiſt in die Blaſe bringen, um damit Dampf zu erzeugen und den 
Bankapparat zu erhizen, und dann den ſtaͤrkeren Weingeiſt in dem 


Nachfuͤllgefaͤße durch den Hahn und die Röhre C’ im einem regelmaͤßi⸗ 


gen Strome einfließen laffen, während der thermoftatifche Apparat fo 
eingerichtet fepn muß, daß er in dem rectifieirenden- Wafferbade den 
gehörigen Temperaturgrad unterhält. — Dieſe Einrichtung eines 
Mafferbades kann in Verbindung mit dem thermoftatifchen Apparate 
auch bloß als ein recrificirender Behälter bemizt werden, ohne daß 
man den Weingeift oder die Maiſche durch denfelben gehen laͤßt; die 
Dämpfe, bie fi) ans dem Deftillirfotben entwikeln, werden naͤmlich 


bei dfefer Heine von Baͤnken mit einer fehr ausgedehnten, und In ef: 
wer regulirten Temperatur erhaltenen, metallifchen Oberfläche in Bes 


rährung kommen; dabei werden fich die rohen und mwällerigen Be⸗ 
ſtandtheile verdichten und niederfallen, während bie feineren, alkoho⸗ 
lifchen Theilchen in den Kühlapparat uͤbergehen werden. 

Eine Ähnliche Einrichtung mit Abtheilungen und Baͤnken, befons 
ders wie.umn fie in Sig. 8 flieht, gibt auch, wenn fie in der Kühl 
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kufe E unser Wafler gebracht wied, ein ſehr artiges Crfazmittel des 
gewoͤhnlichen Schlangenrobres. Zu diefem Behufe laͤßt man die Bes 
haͤlte AAAAAA am beflen aus gewalstem Ziane, welches Durch 
eine Legirung mit etwas Kupfer härter gemacht wurde, verfertigen; 
fie müßen' in diefem Falle auch enges als die Waſſerzellen ſeyn. Der 
Weingeifidampf muß in bie obere Rohre FL gelangen, und der flüfs 
fige Weingeift bei der Röhre L abgezogen werden. Ein folder Vers 
dichter hat den Vortheil, daß man denſelben innen beſichtigen und 
reinigen: kann. 

Als. meine Erfindung nehme ich num obige Anwendungen meh⸗ 
verer horizontaler oder geneigter, gerader ober krummer, beweglicher 
Bänke, Troͤge, Rinnen oder Röhren, welche in metallene Behälter 
eingefchloffen und mit Waller umgeben find, in Unfpruch, um durch 
diefelben gegohrne oder geiftige Släffigkeiten auf ihrem Uebergange in 
den Deſtillirkolben in einer fehr ausgedehnten Oberfläche der Einwir⸗ 
fung jener heißen Dampfe auszuſezen, die von dem Kolben empor- 
- fleigen. Sch nehme 2) in Anfprach: die Verbindung diefes Apparas 
tes mit beweglichen Baͤnken mit meiner thermoftatifchen Vorrichtung, 
um durch dieſe die Temperatur des Waſſerbades zu reguliren, in 
welches die Behälter untergetancht find; 3) die Anwendung der Bes 
“älter mit beweglichen Baͤnken als Kuͤhlapparat, um dadurch die 

Weingeiſtdaͤmpfe zu einer Falten Fluͤſſigkeit zu verdichten, und 4) 
| endlich die Anwendung eined Bades aus falzfaurem. Kalke, deſſen 
Temperatur durch den Thermoſtat regulirt wird, zum Erhizen des 
Deftillirkolbens, wodurch alles Empyreumatiſche vermieden wird, wels 
ches man fonft beim Deftilliren der Maifche aus Malz, Getreide ıc. 
on 
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Reue ‚Methode oder neuer Apparat zum Heizen der Zims 
. mer, auf welchen fih Richard Trevithick, Ingenieur 
zu Saint With, Sraffchaft Cornmwallis, am 21. Februar 
1831: ein Patent ertheilen ließ. | | 

Aus dem Register of Arts. Octbr. 1851, ©. 197- 
Mit Abbildungen auf Tab. II ; 





Wir haben fchon oft Gelegenheit gehabt, fagt dad Register, auf 
dad Guͤnſtigſte ven der Heizmethode der Zimmer mittelft heißen, in 
Röhren herumfließenden Waſſers zu fprechen. Nach diefer Methode 
firdmt das MWaffer, wenn es erhizt ift, von dem oberen Theile des _ 
Dampfkeſſels oder Gefäßes, in welchem es erhigt wird, aus, gibt 
feine Size während feines Laufes ah, uud kehrt daun an dem ums 
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teren Theile in dem Keſſel zuräf,. Hr. Trevithick hat in der Ab⸗ 
fiht, die Vortheile des Waſſers ald Erwärmungsmittel für Zimmer 
zu benuzen, ohne dabei die ausgedehnten und Foftfpieligen Einrichtun- 
gen, die bisher dazu ndthig waren, anwenden zu müffen, folgende 
Vorrichtung ausgedacht. Er umgibt nämlich einen tragbaren Ofen 
. mit einer Kammer mit heißem Waſſer, der in Fig. 49 dargeftelle ift. 
aa ift die Waſſerkammer; b der Feuerherd; c das Afchenloch; d ein 

“inneres Ofenthürchen ; e ein äußeres, welches ſowohl den Feuerherd ald das 
Aſchenloch verfchließt; f endlich ift eine Rauchröhre, ‘die nach Be: 
lieben abgenommen werben Fann. Un dem Scheitel der Waſſerkam⸗ 
mer ift ein Pfropfen oder eine Sicherheitsklappe angebracht, durch 
welche der Dampf entweichen und das Waſſer nachgefuͤllt woerden 
kann. Soll nun diefer Apparat angewendet werden, fo bringt man 
die Rauchröhre mit einem Rauchfange in Verbindung, und heizt in 
b, bis das Waſſer in a zum Sieden kommt. Dann wird die Raudy 
röhre abgenommen, die Deffnung,, mit welcher ſie in Verbindung 
ftand, fo wie die Dfenthüre e verfchloffen, und der Apparat, der auf 
- Heinen Rädern oder Rollen ruht, in das Zimmer gebracht, welches 
geheizt werden foll. Iſt e8 möglich, in dem Zimmer felbft die Der: 
Bindung der Rauchröhre mit einem NRauchfange berzuftellen, fo Fann 
man den Apparat auch gleich in diefenr Zimmer erhizen. Der Ap⸗ 
parat wird ſo lang Waͤrme ausſtrahlen, bis ſeine Temperatur von 
212° 5. (800 R.) bis auf die Temperatur des Zimmers herabgeſun⸗ 
fen ift, wozu er einige Stunden braucht, und worauf er, wenn ed 
noͤthig ift, neuerdings erhizt werden kann. — Sollen Kirchen oder 
andere große Gebäude auf diefe Weiſe geheizt. werden, fo kann man 
‚dem Apparate eine Gylinderform und eine bedeutend größere Höhe 
geben. Diefe Form des Apparates fieht nıan in Fig. 50, an welcher 


a den Roft, bb den Keffel oder die MWafferfammer, acc eine Reihe’ 
fenfrechter Röhren vorftellen, die durch das Waſſer emporfteigen, um 


die Wärme auöftrahlende Oberfläche zu vermehren. Die-Luft wird näm: 
lich, fo wie fie erwärmt wird, in diefen Röhren emporfteigen, und das 
durch "eine beftändige Circulation bewirken, durch welche die Verbrei⸗ 
tung der Wärme in dem Gemache bedeutend begünftigt wird.  * 

Dieß ift gewiß eine fehr artige und gefunde Heizmethode, die an 
| Orten en, an welchen der Apparat gleich da geheizt werden kaun, wo man 
erwärmen will, gewiß auch dEonomifch feyn wird; vorzüglich moͤchte fie 
ſich für Orte eignen, die nur für einige Stunden geheizt zu werden 
brauchen. °) 


m 





| 55) Unter dieſer lezteren Befchränkung, und auch für folche, die bie Ofenwärme 
nicht vertragen koͤnnen, duͤrfte diefer Apparat auch bei 3 uns empfohlen werben; zum 


8 j miell’s —— z. Meſſen d. Ausdehnung fefter Körper, 189° 
XLIV. 


Ueber einen neuen Regifterpprometer zum Meſſen der Aus- 
Dehnung. fefter Körper und zur Beftimmung der höheren 
Temperaturgrabe an der gewöhnlichen a 
Don J. Friedrich Daniell, Esq. 5. R. © 


Mus dem Philosophjcal Transactions für 1830 II. Theil, im "Philosophical 
Magazine and Annals of Philosophy, Septor. 1851, ©. 19. Detör. 
©. 268 und Novbr. ©. 350. 


Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 





Im Sahre 1821 machte ich im Journal der Royal Institution Bd. XI.' 
S. 309 einen neuen Pyrometer und die Reſultate einiger mit demſelben 
angeftellten Verfuche befannt, durch welche ich die höchft irrigen Anga⸗ 
ben zu berichtigen fuchte, die bis zu jener Zeit Über jene Temperatur⸗ 
grade herrfchten, weldye den Siedepunkt des Quekſilbers überfteigen. 
DDieſes Inſtrument gab genaue Beflimmungen, die unmiderfprechlich 
mit der Scala des Quekfilberthermometers in Zufammenhang. ftanden; 
allein es war nur in forgfältigen. Händen zu wiffenfchaftlichen Unterſu⸗ 
chungen ‚anwendbar, und konnte uͤberdieß nur bei eigens eingerichteten 
Erperimentirdfen gebraucht werden, wodurch deffen Anwendung noth> 
wendig fehr befchränft werden mußte. Ein Pyrometer, der fich allge: 
mein eben fo 'gut für höhere Temperaturen anwenden läßt, wie der ges 
wöhnliche Thermometer für niedere gebräuchlich äft, blieb daher immer 
noch ein großes Beduͤrfniß; und ganz befonderd zeigte fich der Mangel 
eined Inftrumentes, welches nicht. bloß zu feineren Unterfuchungen geeig: 
net wäre, fondern auch den Töpfern, Gleßern, Emaillirern und ande: 
ren Gewerböleuten denfelben Nuzen bei ihren Arbeiten gewähren Fönnte, 
welche die Brauer, Branntweindrenner, Zukerraffinirer und Chemiker 
täglich ans der Anwendung des Thermometers ziehen. 

Ich habe die Ehre der Gefellfchaft eine Erfindung vorzulegen, die 
alten diefen Anforderungen entfprechen wird, und welche nicht nur fo einfach 
iſt, daß fie den Händen gewöhnlicher Arbeiter und bei jeder Art von 
Feuerung anvertrant werden Fann, fondern. von der ich auch durch das 
Nefultat meiner Verfuche zu- erweifen fuchen werde, daß fie einen hin: 
länglicyen Grad von Genauigkeit befizt, um unfere Kenntnifje über die 
Ausdehnung der Metalle, auf welche fchon fo viele unferer größten Ge= - 
lehrten Zeit und Mühe verwendeten, bebeutend zu erweitern. | 

Sch mußte, ald ich den oben angeführten Auffaz fchrieb, nicht, daß 
ſich bereitö Guyton Mor veau mit diefem Gegenftande befchäftigt hatte, 
und daß derfelbe die Ausdehnung der Platinna als Mapftab für höhere 





Heizen der gewöhnlichen Wohnzimmer möchte er aber, bei unferen Wintern, kaum 
eine Eriparniß geben, - = A. d. Ueb. 
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Temperaturen, und vorzüglich zur Werbindung der Angaben bes Wedg- 
wood'scen Pyrometers mit ber Quekſilberſcala, und zur Betätigung 
der Nichtigkeit dieſes legteren Inſtrumentes vorſchlug. Ich habe feather 
feine muͤhſamen and forgfältigen Arbeiten in den Annales de Chimie 
(T. XLVI.&. 276) und in den Memoires de P’institute (T.IX u. XIT.), 
- welche in unferem Lande nur wenig befannt geworben zu ſeyn fcheinen, 
genau ftubirt, und will daher, ehe ich auf meine Arbeit ſelbſt übergehe, 
vorher noch einige Augenblife bei den Leiſtungen diefes vortrefflichen 
Mannes verweilen. 

Hrn. Guyton Morveau’ 8 Pyrometer beftand aus einem Hei: 
nen Platinnaftabe, oder einer folchen Platte von 45 Millimeter Länge, 
5 Millimeter Breite und 2 Millimeter Dife, die in eine Aushöhlung 
eined Stuͤkes ſtark gebrannten Porzellanes gebracht wurde. Ein Ende 
diefes Stabes ruhte auf dem foliden Ende, welches die Aushöhlung 
ſchloß, und das andere Ende drüfte auf den Furzen Arm eines gekruͤmm⸗ 
ten Hebels, deffen längerer Arm ſich in eine Spize endigte, und fich an 
einem Zapfen über den graduirten Bogen eines Kreiſes bewegte. Durch 

ı diefe Bewegung wurde jede Verlängerung des Armes, die in Folge der 
Erhöhung der Temperatur Statt fand, angezeigt. Der Furze Arm des 
Hebels war 2,5 Millim. , der längere 50 Millim. lang; lezterer trug 
einen Nonius, mit welchem man’. Grad meffen konnte. Alles dieß 
beftand aus Platinna. Eine Platte aus gleichem Metalle drüfte nach 
Art einer Geber auf das Ende des Zeigerd, damit derfelbe bei dem Her⸗ 
ansnehmen aus dem Feuer nicht verrüft werben konnte. Die Befchrel: 
Bung dieſes Inſtrumentes war in der erften Abhandlung, die im Jahre 
1803 erfchien, durch Feine Zeichnung erläutert, und die Notiz in den 
Annales de Chimie ſchloß mit der Anzeige, daß der Erfinder zu jener 
Zeit erft eine Reihe von Berfuchen begonnen habe, durch welche der Gang 
diefer Vorrichtung, ihr Verhältniß zu bem Wedgwood'ſchen Pprometer, 
und der Grad von Vertrauen, welchen man diefem lezteren ſchenken 

Tonne, beftimmt werden fol. — Die zweite Abhandlung erfhien erfl 

im Jahre 1808, und in diefer bemerkt Hr. Gupton, „daß von vielen 

Seiten der Wunfch ausgedrüft worden fey, daß er die Verbefferungen, 

die er'an feinem Inſtrumente ſeit feiner Erfindung angebracht habe, be 
kannt machen mdchte, und daß er fich daher entfchloß eine neue Beſchrei⸗ 
bung defjelben zu geben, und fie durch Zeichtiungen anfchaulich zu mas 
chen, um jeben Arbeiter in den Stand zu fezen, darnad) ein ähnliches 
zu verfertigen.“ Er hielt es für geeignet hierbei vorher die Arbeiten ans 
derer in dieſem Zelde der Wiffenfchaft anzuführen, und gewiffe Irrthuͤmer 

zu befeitigen, welche bis zu jener Zeit über das gebraͤuchlichſte, d. h. 

das Wedgwood'ſche Pyrometer herrfchten, welches leztere fich nach ſei⸗ 
ner Anſicht einſt ſehr bequem und folglich fehr nuͤzlich zeigen würde, 
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wenn ein Mal der Brad der Genauigkeit, deſſen es fähig it, genauer 
beftimmt worden ift. 


Die dritte und Tezte Abhandlung erſchien A im Fahre 1811, 
und in diefer iſt von Feiner weiteren Befchreibung des Platinna⸗Py⸗ 
rometerd etwas zu finden, fondern eine mühfame DVergleichung der 
Angaben des Platinna-Pyrometers mit jenen des Quekfilberthermomes 
ters, und mit jenen’ des MWedgwood’fchen Pyrometers, und endlich 
auch eine Vergleichung der, durch diefe Inftrumente beftimmten, Grade 
mit den ‚vorher befannten Graden der Ausdehnung des Siedens 
“ und Schmelzend verfchiedener Subftanzen, und zwar in einer Reihe 
von Temperaturgraden, in welcher die höchiten Grade des thermome- 
trifchen und die niebrigften Grade der Wedgwood'ſchen Scala begrif- 
fen wären. 


Ale Bemühungen des Hrn. Guyton waren in diefer Abhand- 
lung dahin gerichtet, die Grade zu fchäzen, welche durch Wedg⸗ 
woods Thouſtuͤke beſtimmt worden waren; allein fehr merkwuͤrdig 
ift es, Daß es die Vergleichung des Platinna⸗Pyrometers durch wirk⸗ 
liche Verfuche nicht weiter ald bis zum Schmelzpunfte des Spießglau: 
zed trieb, und nach diefer Bafid die Gorrection des Schmelzpunftes 
des Eiſens berechnete, indem er eine, bis zu den hoͤchſten Tempe⸗ 
raturgraden gleichmäßig fortfchreitende, Progreffion annahın. Die auf 
Verſuche begründete Vergleichung wurde offenbar bei höheren T Tempe⸗ 
raturen Durch einige Schwierigkeit in der Ausführung verhindert, und 
diefe Schwierigkeit bürfte folgende feyn. Die Platinua wird nämlich 
in der Rothgluͤhhize ſehr weich und gefchmeidig, fo daß der Hebel, 
gegen welchen die pyrometsifche Stange druͤkt, bei feinen ſchwachen 
Dimenfionen leicht gebogen und dadurch der ganze Verfuch vergebens 
wird. Aus eigener Erfahrung kann ich hierbei noch bemerken, daß 
die Federplatte aus. Platine und der Mittelflift fehr geneigt find, 
bei großer Hize ihre Textur zu verändern, fo daß dadurch die Bewe⸗ 
gung des Hebels verhindert, und berfelbe endlich an den Zeiger ans 
gefchweift wird: ein fehr geringer Druf wird nämlich bei einer hohen 
Temperatur ſchon diefe Wirkung hervorbringen. 


Der Schluß der legten Abhandlung zeigt deutlich, daß Hr. Guy⸗ 
ton ſelbſt daran zweifelte, daß der Platinna⸗Pyrometer eine allgemeine 
Anwendung erhalten würde; er fagt nämlich: „dieſe Berichtigungen 
werben ohne Ziveifel, ſowohl bei den Arbeiten der Chemiker, als bei 
jenen ber Künftler, die Nüzlichkeit bes Thonpyrometers erhbhen; wenn 
auch der PlatinnasPyromerer, welcher genauer, aber weniger ges - 
bräuchlich ift, bloß zur Werficherung des Ganges des erfteren, and 
zu wichtigeren Unterſuchungen aufbehalten werden mer 
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Obſchon nun Hr. Guptonm offenbar die Ungenauigkeit der 
Wedgwood'ſchen Merhode höhere Temperaturgrade zu meflen, erwies, 
fo blieb. er doch noch weit von jenem Punkte entfernt, auf den er fo 
ernftlich und mühfam binarbeitete, d. h. von der Regelmäßigfeit des 
Zufammenziehens_ber Thonftüfe, oder von der Aufftellung einer Schä- 
zung der Grade in dem ganzen Maßftabe, die genauer und richtiger 
wäre, als jene, die er fo vollfommen umftieß. Die vergleichöweifen 
Berfuche, die er mit dem Platinna⸗Pyrometer über die Siedepunkte 
des Queffilbers, des Leindhles und den Schmelzpunft des Spießglan: 
368 anftellte, veranlaßten ihn das Nequivalerit eines jeden Grades von 
130° F. auf 62°5 zu redueiren. Dadurch wurde der Nullpunkt des 
Thon⸗Pyrometers von 1077° auf 517° zurüfgefezt; allein Hr. Guy: 
ton foheint überfehen zu haben, daß für diefen Nullpunkt eine, am 
Tage fichtbare, Rothgluͤhhize erflärt wurde, über welche Fein Mißver⸗ 
fländniß hHerrfchen kann, und welche offenbar nicht unter dem. Siebe: 
punkte des Debles, dem Schmelzpunfte des Bleies oder: dem Siede—⸗ 
punkte des Quekſilbers ſtehen kann. Deffen ungeachtet finder man 
in Hrn. Guyton's Tabelle alle dieſe Hizgrade über dem Nullpunkte. 
Guyton ſezte den Schmelzpunft des Silbers auch auf den 22ften 
i ftatt auf den 28ften Grad der Wedgwood'ſchen Syala, was nach feiner 
“eigenen Angabe eine Verbefierung war, die zuerft Eir James Hall 
im’ neunten Bande von Nicholfon’s Journal in Anregung brachte. 
Da er nun den Werth eines jeden Grades zu 62°5 5. annahm, fo 
"  beftimmte er diefen Punkt auf 1892° 5., welche Beflimmung fo ziem⸗ 
lih mit meinem, in der oben erwähnten Abhandlung angeführten, 
Verſuche übereinftimmt. Hieraus fezte er in der Vorausfezung einer 
gleichmäßigen Progreffion, die Berechnung bis zum Schmelzpunkt des 
Eifens fort, wornach der 130fte Grad W. mit 8696° F. correfpon- 
biren ſollte. Diefe Angabe ift zwar bloß die Hälfte der 17977°, 
welche Wedgwood dafür angab, allein fie ift doc, fehr weit von dem 
Refultate meiner Verfuche entfernt, welches 34790 gibt. - 

Deſſen ungeachtet iſt es fonderbar, daß. Hrn. Guyton's ab⸗ 
handlung ſelbſt einen Beweis enthaͤlt, daß ſeine Beſtimmung irrig iſt, 


— 


die meinige hingegen der Wahrheit ſehr nahe kommt. Derſelbe weiſt 


naͤmlich, als Huͤlfsmittel zur Berichtigung der Angaben der Juſtru⸗ 
mente, die zum Meſſen hoher Temperaturgrade beſtimmt ſind, auf 
den Calorimeter, welcher durch die Beſtimmung der Hize, die ein gluͤ⸗ 
hender Körper bekannten Quantitäten Eis oder Wafler mittheilt, bie 
-  ndthigen Daten zur weiteren Berechnung barbietet. Er führt hiernach 

- bie genauen Verfuche von Element und Deformes an, bie fols 
gende Punkte auf diefe Weife beftimmten. 
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ee — Durch die Menge des Durch. bie den Waſſer 
geſchmolzenen Eiſes.“mitgetheilte Dige, 
Semperatur uhr Beate deſchmei Fahrenh. Fahrenh. 
wvigen Alten... as 988°. ar 59939: 
Stobeifen auf tim Pnagkte zu femtelien..ur 1620. .. ea 
Nothgluͤhendes Gen > OU . — 
Beißsluͤhendes dito, era. — 
Eiſen, welches 8 Ha en ji ar j j ur \ 
aufhörte  . ie 1272 
Geſchmolgened Kırafer' Pa — 2294 * 


Ich beſtimmte nach meinen 1" erfuchei den Schmelzpuntt des 
Roheiſens auf 3479°, ‚jenen des Kupfers auf 26480, und jenen des 
rothgluͤhenden auf {oöbe,” was ‚obigen Reſultaten To ziemlich nahe 
kommt, obſchou mir diefelbei zu der Zeit, ald ich reine Verfuche au⸗ 
ſtellte, gänzlich unbefanne waren. - Hr. Guhton bemerkte Über diefe 
Reſultate: „Man braucht nur einen Blik auf die Reſultate zu wer⸗ 
fen, um neue, einhellige Beweiſe von der Nothwendigkeit zu erhalten, 
daß die Werthe, "welche Wedgwood den Graden ſeines Pyrometers 
beilegte, reducirt werden möffen. Allein ich ſcheue mich nicht zu be⸗ 
baupten, daß diefe Reductionen Bier zu weit getrieben find, wie dieß 
erhellt, wenn man. fie mit jenen’ jufammenhält, zu denen ich durch 
die,. in diefer Abhandlung angeführten, Berfuche geleitet wurde. "Sch 
bin weit entfernt, Zweifel in die Genauigkeit der Beobachtungen, des 
ven Mittheilung ich obigen beiden gewandten Chemikern verdanke, zu 

ſezen; man wird im Gegentheile leicht einſehen, daß der Unterſchied 
der Refultate größten Theild von der Verſchiedenheit der Verfahrungs⸗ 
weiſen hertuͤhrt, ſo daß ihre Schaͤzungen der Grade des Wedgwood⸗ 
ſchen Pyroineters am Ende, und wenn mas das Mittel der Abwei- 
‚Yung nimmt, die fich mit fo zarten Dperationeh verträgt, boch ehe. 
zur Betätigung, als zur Widerlegung des von mir aufgeſtellten Ver⸗ 
— dienen. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß das Kefuftat beſer mit der 
ganzen Neihe der Phaͤnomene Abereingeſtimmt haben wuͤrde, wenn die 
Grade des Wedgwood'ſchen Pyrometers nach dieſer Beſtimmung des 
Schmelzpunktes des Eiſens geſchaͤzt worden wären. Sie wuͤrden Dann 
beilaͤufig auf 20° F., flatt..auf, 130° J., wie der Erfinder anyakın, 
oder. auf 62°, wie fie Guyton rebucirte, geichäzt worden ſeyn; und 
nimmt mon. hiernach Webgwonh's Driginalbeflimmung des Schmelz⸗ 
punktes des @ilbers auf 28° feiner Scala, und den Nullpunkt auf 
.1077° au, fo würde diefer Schmelzpunkt beiläufig auf 1650° kom⸗ 
men, Exrhoͤht wan den Nullpunkt ein. wenig (und es iſt ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß die Termperasus einer. am Tage, vollkommen ſichtbaren 
Rothglaͤhbize ehe über als unter 1077° berrdgk), fo erhält man et⸗ 
Dingler’s polpt. Journ. Bd. XLIII. 9. 5. „43. 
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was, was der Wahrheit fehr nahe fommt. Diefe großen — 
gen und, der Mißbrauch, der ſeit langer Zelt -fomehl-mit Medgmoods 
als Guyton's Pyrometer getrieben wurde, werden hinlaͤuglich bewei⸗ 
fen, wie nothwendig eine weitere Unterfichrnig: Dune wiongen and: 
intereſſanten Gegenflandes war. 

Der Dyrometer, den ich ber Geſellſchaft hier one, orfleht aus 
zwei Theilen, die ich mit den Namen Regiſter und cala belegen 
will. Erſteres beſteht aͤus einem ſoliden Stabe von graphithaltigem 
Thpfergute, von 8 Zoll Länge, Ye Zoll Breite und eben fo viel Dike, 
weldpen man aus einem gervöhnlichen Gra hittiegel ſchneiden kann. 
In dieſen Stab ift eine Kurche von "Ya Fa Bi im Durchmeſſer und, Y 
300 Tiefe gebohrt; au feinem oberen Endet und an ber einen Seite 
des Stabes iſt umgefähr in der Länge von % Zoll die Subflanz deſ⸗ 
ſelben zur. Tiefe, des halben Durchmeſſers der ausg ebohrten Rinne 
weggeſchnitten. Wird nun eine 6), Zoll lange Stange irgend elnes 
Metalles in diefe Aushdhlung geſenkt, ſo femme ſich dieſelbe gegen 
deren folides Ende. ‚ Auf die Spize biefer Stange wird ein 1 Zoll 
langes, walzenfdrmiges Stuͤk Porzellan gehracht/ welches ich den Zei⸗ 
ger nennen will. Dieſes Stuͤk wird, da es in den oͤffenen Raum 
und uͤber denſelben hinaus reicht, duch einen ‚King oder durch ein’ 
Band aus Platinua An "feiner S Stelle. erhalten, und dieſes Banp, wel: 
ches um den Graphitſtäbeü und das Yorzellanftif gebt, kaͤnn dadurch mit 
‚jeder erforderlichen Kraft . auf lezteres drüfen, daß man einen Heinen 
Keil aus Porzellan zwiſchen den Stab und das Band, an der Seite des 
erſteren treibt. Es it offenbar, daß, wenn eine ſolche Votrichtüng 
einer ‚Höheren Temperatur, ausgeſezt wird, der Metallſtab ‘ben Zeiger 
“um fo viel über den Graphitſtab treiben wird, als er ficy i in der Hize 
mehr ausdehnt, und daß ber Zeiger nach dem Erkalten an der hoch⸗ 
fien Stelle der Ausdehnung bleiben wird. Ich muß bemerken, daß 

die genaue Angabe des Betrages der Ausdehnung nicht in Gering⸗ 
ſten durch" die bleibende Zuſammenziehung beeintraͤchtigr · wierd/ die der 
Graphieſtab allenfalls bei Höheren Hizgraben erleidet; denn jede ſolthe 
Zuſammengĩehung wird) während der gidßten Ausdehnung bed: Metal⸗ 
Hles geſchehen, und der Zeiger wird daher doch noch den‘ Pete: ſeiner 

hoͤchſten Ausdehnung uͤber diefe zuſammengezogene Bafis anzeigen. 

Die Aufgabe ˖liegt unn in der genauen Meſſung der Eutfernung, 

uns welche der Zeiger von feiner urſpruͤnglichen Stellung du vernäns 
getrieben wurde. Obſchon diefe Eurfernung in jeden Falle nur gering 
feyn kann, fo ift dieß doch Fein Grühb,- and welchen diefelbe nicht 
mit derfelben Genauigkeit beſtimmt werden Ibume, welche man heat 
zu Tage ſowohl Bei aſtroͤnomiſchen als geedaͤtiſchen Operationen bei 

- Abnkichen TERN gewohnt er — Hab Ve en w vn 
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zum ale ve hihi hier Röıper. | 195 | 


| Behafe —— Ind "sffingenen "Srabtäben berfertigt,. welche an ihren 
Raͤndern unter, einem rechten. Birke * zuſammengefuͤgt ſi ſind, 


unter rechten infeln auf. wei ‚Seiten des raphitſtabes paſſen, und 
beitäufig sur fü Yang wie dieſer ind. Un dem einen Ende diefed 


| doppelten —— sagt eine tleine, ineffingene Platte unter einem 
| rechten Winke 


ervor, welche Platte, weun die beiden Seiten des er⸗ 
ſteten auf die heben Seiten des Reiters ‚zu liegen‘ kommen, anf 
die Schulter herab delangt, die, Zurch die, an feinem. oberen Ende. 
ausgeſchnittene, Einkerbung gebiibet wird. Auf dieſe Weiſe iſt mit⸗ 
hin. dad Ganze durch oͤrei Berůhrungöflachen an dem Graphitſtabe feſt 
augebracht. u | 
An der une Selte — Srftches iſt ein anderer meffinges . 
ner, Maßſtab fe angefhraubt, | wel pr über denfelben binausragt, und. 
etwas gebogen it, To daß fein € e. der Aushdhlung in dem Gra⸗ 
phitſtabe gegenuͤber zu liegen — wenn er auf dieſen gebracht 
wird. Dieſer Maßſtab trägt ei beweglichen Aim der genau 5, 
Zoll, fang. ift, und fi db. an —— ten Ende um "einen Mittels 
punkt „dreht, wäßrend er gu dem anderen Ende einen Kreisbogen 
trägt, der in Grade, “and Prittelgrade getheilt ift,. und deſſen Radius 
genau 5 Zoll Ha A dem, nn dieſes Kreiſes um den 


ad 0 06 


der. ‚genau dem Radius des ——— * A und. an dem einen 


" Ende einen Nonius trägt, welcher fi ch auf der Zlache des Bogens 


böivegt, und die erſtere Gradabtheilung in Minuten theilt. Das ans 
dere Ende durchkreuzt den Mittelpunkt, und endigt ff ſich geuau in der 
Entfernung von. Y, des Radius oder m der Entfernung zwiſchen den 
beiden Mittelpunkten der Bewegung In eine ſtumpfe fählerne Spize, 
die unter einem rechten Mintel nad) Einwaͤrts gebogen iſt. Die Grade 
fü nd mit der grbßten. Genauigkeit durch gm. Trou ghtoͤn s Thei⸗ 
ling&mafchine abgerpeilt. Diefer Theil bes Apparates Tann als ein 
Reductionszirkel (a pair of. proportional compasses) betrachtet wer⸗ 
den, der an dem Ende des meffingenen Maßftabes und Geſtelles bee 
feige ift, und deſſen längerer Schenkel, der. den Bogen, und den No: 


| ‚mind — ſi ch au bem fürzeren wie 10 zu verhält. Und da die⸗ 


Se 
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196, un  Dantpitrs Wyallernpromete,, — 

Drittbeil kleiner, ale in natürlichem Zuſtande — werden obige 

Beſchreibung deutlicher. machen. "Bi. 21 zeigt ie ‚Scala, AA iſt 
der meſſi ingene Er ea ‚gi deſſen ünterer, — dag, "Seite 


U 
ae 


die ſtaͤblerne Spize h —— Die ns a A lezteren von dem 
Mittelpunkte f beträgt genau einen halben Zol ber Le. von. dein Ras 
dius fg, und 'iſt der Entfernung der Beiden Mittelpuntte fd yon eine 
ander gleich. i ift eine Heine Fine, welche zurüfgelegt | bargeftellt iſt 
die aber durch die WMittelpunkto k’yund 1 ſenkrecht “Über. den" Nonius 
‚gehoben. werden kan, um dadurch vas. Lelen deſſeiben zu erleichtern. 
mm iſt die "Shapifeder, “die 1 in’ einer, in den Arm B ‚gefchnittenen 
Seffnung befeftigt iſt, 'auf. einen kleinen Stift n in dem Arme C 
drukt, und den Radius auf den Anfalig des Bogend zZuruͤtzieht. 

Fig. 22 zeigt das Regiſter. DVDD D if der Graphitſtab mit 
feiner Aushdhlung 60; bei pp iſt detſelbe bie zur Haͤlfte der Ziefe 
der Anspöhlung weggefchnitten. gg:ift der porzelläiiene Zeiger, wel⸗ 
cher auf die Spize des Metallſtabes gebracht, und durch den Druk 
des Platinnabandes r, das durch die Kraft des Heinen porzellanenen 
fteiles s wirkt, in "feiner. Lage erhalten wird. 

Soll pii. eine Beobachtung gemacht werden, fo wird die Mes 
taͤlſtange in’ bie Aushoͤhluug des Regiſters gebracht, der Zeiger auf 
dieſelbe niedergedrutt⸗ und mittelſt des Platinnabandes und des Por⸗ 
zelänteiles in vieſer Stellung feſt gemacht. Dann bringt man die 
Scala an, indem man die meſſi ingenen, Mapftäbe an die Seiten des 
Graphitſtabes anpaßt, und ſie dadurch befeſtigt, daß man das Quer 
fhE (a) Auf die Schulter driift. Mährend mar nun das Ganze mil 
der linken Hand haͤlt, muß der. bewegliche Arm ſo geſtellt werden, 
daß die ſtaͤhlerne Spize ‘(h) des einen Schenkels des Zirkels, auf den 
Rand des porzellanenen Zeigers zu liegen kommt, gegen den ſie durch 
die Feder mit einiger Gewalt gedruͤkt wird. Dann bewegt man den 
Arm ſachte mit ber rechten Hand vorwaͤrts, wodurch die Spize längs 
des Endes des Zeigers gleiten wird, bis fie in eine Heine Aushdh⸗ 
Iung (t) fällt, die zu deren. Aufnahme angebracht iſt, und genau mit _ 
der Achſe des Metaliftabes in dem Regiſter und mit dem Mittels 
punfte der Bewegung des Zirkels an bem ‚mieffingenen Maßſtabe zu⸗ 
ſammenfaͤllt. Die Minute des Grades, welche der Nonius nun an 
dem Bogen anzeigt, muß bemerkt werben; ebendieß muß auch ges 
ſchehen, nachden das Regifter einer erpein Temperatur ausgeſezt 


1 


Een age) ie 
- mb wieder abgpfüßft werden 


J 
zum Meſſen vor Uablehnung' feflee Römer: 107 
Ki, 7 N Re rn 5 — — erde 
‚Die Zahl. der Grade oder Minuten, - 


welche der Ronius dann änzeigk, Wird, durch" eine Tinfache Brecht 
nung aus.der bekannten: Länge der Radii und des Winkels, die Länge 
der Schne, die zwiſchen ver urfpränglichen Stellung der Zirkelfchens 
kel und dem Punkte, big zii welchem fie ſich bewegt haben, enthalten 


iſt, oder jene Entfernung angeben, um welche der Zeiger vorwaͤrts 
getrieben wurde. — . Diefss Verfahren, ſcheint zwar in der Befchreis 


bung fehr zuſammengeſezt, allein-in der Praris ift daſſelbe fehr eins 
fach, fo daß es bei einiger Uebeng kaum mehr als einige Minuten 
Zeit erfordert. Da' die Scala diefes Pyrometers ganz von jenem 
Theile abgefondert iſt, welcher dem Feuer ausgeſezt iſt, fo fällt da⸗ 
durch eine der. erheblichſten Einwendungen weg, Dig bisher immer ge⸗ 
gen andere ‚Erfindungen dieſer Art wegen der Ungewißheit des Hiz—⸗ 
Mades und der Ausdehnung, deren fie fähig find, gemacht wurden, 
Wegen der Einfachheit jenes Theiles, der einzig and allein einer grd⸗ 
In Hize auögefezt wird, iſt meine Vorrichtung auch wenigen Zers 


| brungen außgefgt, und erfolgt ja ein Unfall; "fo find die Materia⸗ 


lien, die zur’Huöbeferung närhlg And, fo wohlfeil; daß die Miägabe 
hoͤchſt unbedentend wird, = — a en 2 a 5 
Die Berechnuug der, abfoluten Ausdehnung, des Stabes, welche 
son her Scafa qugegeben iwisp, kaun auf folgende — — 
Ep: wie ſich der Radius zu dem doppelten Sinuß ‚des, hall 

fenen Bogens, den man in,giner Tabelle der natuͤrlichen Sinus fir 
det, verhalten wird, ſo wird ſich der Madjys ‚B, gu hei Sehne def; 
Seien Föngens verhalten; und,.disfer, getheilt, durch 10, (ba der Kas 
ding npu zehn Mal fo lang als der Mading, fh ift), wird die vers 
langte Länge geben. Segen wir, daß her.von. der Scala abgelejeng 
Bogen, 4° hetsägt, fo wird... au le a Br an 
1:.Mabind:! «7; Sir non 3:30] PB (TEE BEL EEE T) 
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J u. N 
3,0000000 : 9348985: X :2-=.5:3 0, 3489550 - AP = .0,0348995, 


FE ee 


en Mrbelkitihan- dieſes Verhaͤltniß aus,; fermichman benterlen,: daß 


bie" Multiplicuibn mit 2 und mit: h, indem fir: heine beſtaͤndig ud, 
jugleich 'wif der Theilung Durch 4,0 ausgelaffen werben: kann; unp 
Tape man Endlich dach die Theilung durch 10. aus.:: fo ldſt ſich do⸗ 
Ganze in ein Auffuchen des Sinus des halben. Bogens, her mon ber 
Seala abgelefenwizd,.sin. einer, Tabelle der, natürlichen Siuus auf, 
wobei man benfelhen. als eine, Decimale eines Zolletz zu lefen Bat. 
Ueberdieß fiehen die Sehnen Heiner Bogen fo genau im Ber: 
hältniffe zu ihren Bogen, daß fie, da die Zahl der Grade, die auf ber 
Scala gemeſſen wird nie 10 Abeiſteigt, ohne merklichen Irrthum als 
die Zeichen gleicher Zunahmen ‘der Ausdehnung betrachtet werden Fon 


en abgele⸗ 
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ı8 ‚Daniel‘ 8 ‚Megikeropromgter. _ 
nen. Folgende kurze Tabelle. des. Werthes eines Au 8 ‚und, ber Mi⸗ 


Yo. 


nuten eines Gradet ‚möchte in der Vraris einigen Hiugen merägee: 


«tert 


0 Zr Ge 30, 
Zu a. OT: ,, 
Ri . ». 30 ..=.. 0,00436 i 
oe 20 '= bone...” 
Dr a 1 ya y NY 1 Bean 
er Et +” 
N gta 1 0,002 nn. 
: 28 8 nf MRNHBP PR. Due N) oo. 
‚„.d-, ER — ‚909044 ,-- 


Die PER von 10° Graden, bie man and: diefet Tben. Sir 
Multiplication don 0,00872 mir 10° “erhält, wirb alſo 0,877 betra⸗ 
gen; während dieſelbe genaner 0;0871 ausmacht; du uber dieſer Me 
terfchieb nur Y,oooo Zoll beträgt, fo duͤrfte — m in den meb 
ſten Faͤllen abergangen werden. J 


u a war 


ch will nun perluchen den Grab yon Vertrauen den diefer neue 
Pprometer verdient, badurch zu zeigen, ‚daß; ich. die. Mefultate feiner 
Angaben mit den Nefultaten der beften Verfuge über die nsdehnuug 
der Metalle vergleiche. Die Verfuche der HH. Dulong und Pe 
tie‘) find hierzü ſehr geelgnet. Diele gewandten Phyſiker gaben 
in ihrer beruͤhmten Preisſchrift Über HE Meſſung der Temperaturen 
‚und über bie Gelejt; nn mad) weichen fich die Waͤrnie mittheilt, nad 
Verſuchen die Ausdehnũng an, welche Platinna⸗ lind Eiſenſtangen in 
verſchiedenen Zwyiſchenr dumen zwiſchen dem Gefrierpunkte des Waſſers 
und dem Siedepuntte des Quchjtlbeis erleiden. Tiee Segen die Wer 
und Weiſe, auf welche dieſe Herren experimentirten, laͤßt Mich Petite 
Einwendung machen ; allen Ju" bedauern’ iſt es, 'vap fie ihre End 
refultate wegen eined Irrthumes in der Berechnung, Bei: Hr. Eri ch⸗ 
ton?) auffand, nicht corrigirten, um fo mehr da dieſer Fehles nicht 
fü unbedeutend ik, als daß er nicht: einigen Einfluß! auf: die Theorie, 
die: fie auf diefe-Mefuktate: gruͤndeten. haben moͤßte.Dieſar, Irrthum, 
welcher den en, a Ansdehnung in Wolumen; betrifft ,. heſchraͤnkt 
fich jedoch bei der linienformigen Ausdehnung, welche ber Gegenſtand 
gegenwaͤrtiger Unterſuchnng iſt, auf dei driten The, und kann das 
her hier unberätficjtige dbleiben ;»  °. ET N See 

Folgende Tabelle über die Wusbehnang' des Eiſens und du pi 

tina if dus dei — — —— a ET RT 


1.50: 


J m — — Chimie et de Phrnape. vn — —8 — 


: 87). Aunals- 98 Philosophy, Now Sqripe] —X — BEE de 


| 





27a Mehen der Auchehnung hihen Körwer. An 





Bemprrätur, !Bie von den Mittlere abfotute Kusdep:' Mirbtlere abſoto ercuod th · 











re in — vung des — rn aiho nung ur — für- 
. . geleitet jſt. „Grade, , oe vode. n 
Bon 33° — weile "Hate — — 

Vor 598°. bi 5739 ...: "aa79o 16300 >, „2 ne 


‚Hieraus folgern wir bie linienfdrmige Zugdehnung der Platinna 
fuͤr 180° F. von 32° bis 212° mit 0,00088420, und für 180° von 
392° bis 572° mit 0,00091827; und ‚jene des Eiſens, von, 320 ‚bie 
212° mit 0,00148203, von 392° bis 572° mit 0,00146842, wor: 


- aus fich file beide im Vergleiche mit ejnem Luftthermometer eine zue 


nehmende Ausdehnung ergibt. 

Die Metallſtaͤbe weiche ich bei den folgenden Verfuchen anwen⸗ 
dete, waren fänmelich 6,5. oll lang. | 

Erfter Verſuch. Ein viereliger Platinnaftab von he 300, Dife 
wurde forgfältig in das Graphitregifter gebracht, welches in den Aps 
parat geſezt wurde, den man in gig. 23 im „Kleinen dargeftellt ſieht. 
An diefem Apparate ift a eine eiferne Roͤhre von 2,30f im Durch⸗ 
meffer, welche am Boben gefchloffen iſt. h iſt eine, an dem oberen 
Ende gefchloffene, Graphitröhre, die in die Muͤndung der vorigen einges 
riöben ift.  ift eine kleinere Graphitroͤhre, welche von ver Seite des obe: 
ren Endes ver Möhre b auslauft, und gleihfuts Durch. Einreiben an ih- 
rer Stelle erhalten wird. Das Game gleicht.eiher Set von Deytitirkol: 
Ben, 'der keicht Sufammengefezt‘ werden Fann,' mid in welchem ſich das 
Quekſtlber leicht auf einem · gewbhhmichen Kemer zum Sieden bringen 
laͤßt, ohne daß die Daͤmpfe verlbren gehen voder den Experlmentirer 
vergifte Das Regiſter würde nun mit einem: Drahte an ‚feiner 
Stelle vefeſtigt, fo daß daſſelbe/ wenn Quekfuber in den eiſernen Be⸗ 


daͤlter gegoſſen wurde, nicht ſchwinnmen konnte. "Wet dieſem Verſuche 


Hieg das Quekſilber etwas ˖ Aber die halbe Lange des Regiſters. Hler⸗ 
auf ivurde Ver gunge Apparat Mer ein Feuer geſtollt; in 10 Mi 
ten fing das Quekſilber zu ſieben an, in TO weiteren Minuten ging 


‚daffelbe durch Deftillation frei über, und in den nächften 10 Minus 


ten wurde. der Apparat abgenommen, dad Regiſter entfernt, und dem 
Abkühlen überlaffen. Der Bogen, der auf der Scala gemeſſen wurde, 
betsug im biefem. Augenblike 1017, 
..: Misfer Verſuch wurde wigberhalt,. nur. murde dieß Mal der Kopf 
des Perinirttseng ‚abgenommen, und. dem Quekſi lber geſtattet eine 
Viertelſtunde lang frei in dem eiſernen Gefäße. zu fieden. Der ge 
weſſene Bygen betrug 1°23°. 
Nun ließ ich das Megifter auf — Zyerſt ilber ichwimmen, b 


900 =  Daniell’s Besifeeruhrometer De 


daß baffelbe,, wenn der Kopf des Kolbens aufgeſezt⸗ war, und. das 
Queffilder zum Sieden kam, uicht unter dad Metall ımtergetaucht, 
fondern bloß von deffen Dampf umgeben war.; dabei Ins ih 1.16”. 
Eine Wiederholung des Verfuches gab 1023. 

Bei einer anderen Wiederholung ‚des Verſuches dehnte ich die 
Zeit von dem erſten BVeginn des Siedens des Quekſilhers auf 20 Mi⸗ 
nuten aus; dabei las ich auf der Scala 1°20°. J 

Hierauf reducirte ich die Zeit wieder auf iO Minuten, und er 
‚ hielt durch die Meffung 1°23°. " 

Bei den verfchiebenen Wiederholungen dieſes Verſuches deſtillirte 
dad Quekſilber frei Über, und die Temperatur dabei war fo, daß je: 
der Theil der Graphitrdöhren, in welchen der Dampf cireulirte, ein Stuͤk 
Dagegen gehaltenes Schreibpapier eben veffengte, aber nicht ſchwaͤrzte. 

Solgende Tabelle gibt einen Ueberbiik über dieſe Reſultate, und 
zeigt zugleich die Ausdehnung, welche jede, Leſung angab, ſo wie das 
mittlere Reſultat. 


101703 =, 0,01149 
493” en,01206 
"446 = 601105 m: en 
Br GO A ee 


43 20: .3=10,01463 x 
420.* 0,01206 — im mittl, ER joa = = o1168. 

Die Temperatur der· Atmolphaͤre betrus wöbrend. Kiefer Beob⸗ 

—*— beilaͤufig 642, J. 
Zweiter Verſuch. Ein. Stab. gefchmeidiges Cifen von ber 
Srhte. des oben erwähnten Platinnaſtabes wurde flatt. dieſes lezteren 
in das. Megifter ‚gebracht, und der Perſuch fünf Mal wiederholt: zwej 
Mal, ‚wobei dab Regifter unter das Quelfilber, untertauchte, und brei 
Mal, wobei es bloß dem Dampfe audgefezt war. Die Zeit, während 
welcher das Eifen dem Verſuche ausgefezt war, werbfelte von 1.0 bis 
20 Minuten von dem erſten Momyste-an, jn welchem das Metall zu 
fieden begann. Die verſchiedenen Reſultate, ;die ‚auf ber. Scala zu 
Iefen waren, und die Ausdehnungen ale man aud folgender Tabelle: 


215 :.001 =; Ben 
2 83. = 0,02224 . ER IN, 2 1. ra 
310. — 0,01890 

220 = 0,02079 KR 

220 =. 0,0206 — fm mittl. Durdfän. 2°20°= 0,02056. 


Die groͤßte Abweichung von dem Mittel betrug daher bei dem Ver⸗ 
ſuche mit der Platinna bloß Yıoocc Zoll, und bei dem Verſuche mit dem 
Eiſen bloß RR 0000 Zoll. 

IH will nun dieſe Mefultate mit obigen Veſtimmungen der 2 
Dulong und Petit vergleichen. 


— 0 


zum Möeffeli "ber Hustchuind' feſtet Korver. 30 
ei 22, Ausdehnung ber Vlerinda — — 
9— "Länge bes Stabih. ae 


ie a ⸗ r Eiern ar 
m g20 bis 2100 = 0,00088430 x 65 >... = 0,005747500 
Son 5930 bis 579P —— * 66 = 0005868755 


F 0 17:9014716055 
Ron 313° bis 3820 PIE ‚Mittel ves Dot : "ze. 0,005858037 
Totatausbehnung von 329 bis 5730 ni Rx Br 12377733 


Dazu rechne man für. die. Ausdehnung von 5720 | — 
bie 660°, die Temperatur des fiedenden Quetſilbers, Ki 
* dem hoͤchſten Verhaͤltniſſe berechnet: 


inibee * —V — Rn 880": * —V— — Gobrsotsoss 


—— — “Sb 
— Jiehe man: die: Ausbehnung för n°- ‚ab, indem 17 Seen Fu 1 Te SEE 


„2 Werfug mit bem Vyrometer bei.hA° gemacht wurden Im OOSIAR 


| "OR ei niedrigſten Verhaͤltniffe berechnet: EU F 
is6os 0,00573538660 320: 0, 801031722 Sa 
wirkliche Ausdehnung des Srltes nach Dulong“ hr mis: 
and Petit... “ne, P’ B01970398 | 
Rdn man von bat, unf biefe Beike erhaltenen, — ®, ar: 

bie ſcheinbare Ausdehnung abzieht, die. man — den 

Pyrometer exrhielt. . 


⸗ 


.; — =. 0,01163 


| = fo — — —— 
die Ausdehnung des Sraphites ſennnn. 


Ausdehnung des Eifene. .. — 
‚Länge bes Btabs.. Ds 


Bon 330 bis 212° = 0,00118203 X 645 en 007883195 
Von 3920 bis 572° = : 0,00146842 xX65 . 7 4409344730 
kr 17: &AAZ227925 
Bon 212°. bis zore ⸗ - dem wire des Hbigen” 7 = 0,008613962 _ 
, Rotalausbehnung von 320 bis 5790" tet =, 1095841 87° 


Dem- rechne ‚man, für bie. Ynätehnung” von. en eo: * — 
572° bis 660°, die Temperatur des fiedenden Duke. 
filbers, nach dem. höchiten Verhaͤltniſſe bereit, 5 


5 


N — 
N — 1,9 


480° ı aangstersg = = 88° ı noasssonut 200. 55: 004666 
——— 
Davon siehe man n die — fie 320 = ba dere . — 


verfſuch mit dem — bei 64° begann .. : :.0,001565904 ": 


Rah dem niedrigften. Verhaͤltniſſe bereit: 
180° : 0,007683495 == 33° : ON1365901 - — 
Wirkliche Auedetnung des Stabes nach Dulong use. — a 
Man, 11 1 7 BE SEE EEE Se Er Ze tur.0,029143307 | 
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Bon ber wirklichen Ausbehnug » + - se 0,03914 
siehe man die ſcheinbare, durch ben Pyrometer ade 
— bb... . . + = 002056 


Ä 2 ſo nibt er F” mary von. — 
— bie Ausdehnung bes Beopfitet; p wie man bir 
ſelbe Durch diefe Reihe von Werfuchen erhielt. 
— Ausbehaung von 6,5;53011 Graphtit. 
Ben 64° ti⸗ 660° bei dem Platinnaſabde **h⸗ 
bei dem Eiſenſtabe. .. . = 0,00878 
| rt tere Weicchfchmitt 0;00851 
wobei jebe Angabe!von ben Mtittel ch wenigen: #/), oaoc:30U dekvieliht. 
Diefes nahe Zuſammentreffen im den Mefultaten bei zwei Me— 
tollen, deren Ausdehnungen ſo fehr pon einander. abweichen, iſt fehr 
Befriedigend; die große Zartheit des Inftrumentes- wird jedoch noch 
weit befier aus folgendem Verſuche über die. Ausdehnung von -& ver= 
ſchiedenen Metallen bei einer Temperatur von 62° (der Temperatur 
der Luft zur Zeit dev Berkachtumg.). his zu 242 herporgehen. 
Dritter Berf ud. ‚Stäbe aus folgenden. Metallen wurben 
nach einander in das Megifter gebrasht, und in ſiedendes Wafler 


‚umtergesancht, welches allmählich zum Sieden gebracht, und 10 Mi: 


unten lang ſiedend erhalten wurbe.. Was die Scala hierbei zeigte 


und die angemeffenen Arödehnangen zeigt folgende Zabellei 
: "Platinna - '. 0°49° Z= 0,00276 vom 60 bis 2490 
„Gißen. (arflmmeibiges) 0 35 = 0,00508 
Kupfer . . : 047 = 0,00685 
/ Zinn (Feinzinn) 056 = 0,0081 
Be 2 20.2 AO = 055 
Se! . 2: ..123 = 0,0333 
Mn . . 055 = 00079 
So (Bein) . .0 36 = 0,0053% 
Silber (Zein) 655 — 0,00814 
en folgender Tabelle habe ich die abſolute Ausdehnung derſel⸗ 


r, 


ben Metaile von 32° bis 212° nach ben beſten Auctoritaͤten gege⸗ 


ben, und zur Vergleichung durch Berechnung ihre Ausdehnung von 
62° bis, 212° hinzugefuͤgt indem ich eenere nach dem’ Dertätenife 


von 180:150 redbudiite. 


— 


Sänge des Stabebe "Von 320 bis 2120. 76. 


Pratiuna''__HloH08Ba20 X 65 == 6005747300 nach Dulong und Petit. 
Eifen 000418203 X 6,5 — 0,007683195 nah Dulong und Petit. 
‚Kupfer . 0,00872482 X 6,5 ==: 0,044468365 na Dulong umnb Petit. 
Bian. .::0.0,00217298 X 5 == 98,018134370 wehPBsvoifier und Lapl. 
Bint. . 0,00294200 x 6,5 == 9019123000, nah Smeaton. | 
Blei .  0,00284836 X 6,5 —'0,018514340 Hady Lavoiſter und gapl. 
"Meffing . 0,00195000 X 8,5: 0,012546000 nach Smeaton. 

Sc .  0,00446606 X 6,5 = 0009539590 nach ovoifien und Eapt. 


. Güter... 1.0,00490974 X 6,5 = 0,012413310 nahavoifier ambEapl. 


Ki der In zebnuvg Io. = 208 


‚gon 02 eis 212° ; 


2765. tt: Fa — 25% 
Be J —E —E— — ‚m ‚Dulone. md.Peitk, 
a „,==.0006402662. naı Bulong und petit... | 
ö — — —xXX nach Dulong und Yeti 
4-17 20 J ins 57089770508 nach vavoifier mb Eapt.  : — 
a te Eu raten. Te: = 
BETT.) 71 Wurden FE MESSER nad; Sa noifier BE en 
Meſſtes oh FE WOLISAIGE 
DR nt: Eon = 00791158, 200) easelfter OD api. 
— = 9,010544924. nad Lavo ſier —X Lapı.., 


rl) man au ‚ou. het Setrage dieſer abfolnsen Antbehuungen 
bie. (beinbaren, ‚Alnöhehnungen jn dem Girapfitrenäßgr .abaicht, fo 
erhält man bie Ausdehnung biefes lezteren bei 62° biſs 2820, fo. wie 
Dip. on den verſchiedenen tan. m en Reſult ate Bub in 


Kolgenher Zabaile.uthakten. ee 
a nrasbehng — EUR ee 
ber Metatikäben:: ———— ———— 

Platima. abſolute 0,0087 8 --- irn: i 

ME. | fhainbane.0.00P7B 0... ei we DR 
ein . abfolute 0,00640 ’ E 
’ fheinbare 0,00508 . = 0,00132° . 0,00103 

u ab je — 

2170. pr" ſchrübadre h, OoGss aa — — ———— 

— Avbſolux — n— 

—B— 1 919844 ©. U RROSS,. — hr —RR 

RR Fass KR vſelute Q,01593 .." 2 ar a armen ; 

en. a . =. . — 

Bl. . et, 0,01542, .;- 

a "b.0123s on — = 008 — — 

ff: — THE u — 


nuneſchelubate 00188: 2" an: FR an FM Map 0,00012 

HB av. abfönate, 07007 DE An A ae ü 

ven; 20T Mr «© = yadzsarı RT FE 0 5 
Silber . abfolute 0,01034 153 0 wur 


2 


ſcheinbare 0,0081 » —0,002220 . — ‚0001 


Mitiret Du sechfchnteE, 800254. der 


2 


In 5 von diefen d älten aberfteigt die weigung der’ Aus⸗ 
Mag, des Graphite pon ham , mittleren, Durchlchpifſe nicht 
„ a audi und Iwar jn vaͤhen nm Fin Weyiger hi in dreien 
—*— ne. ehr. „Remerk nnd dabei, noch. ‚werben , daß dieß die 
etalle find, deren Ausdehnungen man. iminft. ‚für. bie, ‚zegelmäfig: 
ſten hielt, und über welche unter „Den. Yuctoren big ‚geringfte Vers 
ſchiedenheit herrſcht; namlich das Gelh das Silher.- die Platinna, 
das Kupfer und. das WMeſſing. Der höre Antaſchied hat beim 


204 | Re ie we Wlterprondit 


— 


ſtimmt worben, ‚und daß, ae fogar. unter — — 
den verſchieden iſt. Ich werde in: dem zweiten Theile dieſer Abhand⸗ 
‘Jung, den ich mir für ein ander Mut vorbehafte, und in weltchem 
ich. der Geſellſchaft Berbachtungen mid’ Tabellen Aber "die AusVeh⸗ 
nung der Metqlle bis zu ihren ‚Schrhtlgpunften. vorlegen zu. ‚iinen 
hoffe, auf diefen Gegenftand zuräffommen. In diefem erften Theile 
will ich namlich die Ausdehnung: Nildjt weiter berititeh, als es udthig 
iſt um zu zeigen, welches Benrauen mein Pyronietet ‚als‘ Warwie 
meſer verdient le DB 29 
Eine weitere —— Genauigkeit bieſer Vesbacittingeh 
ergibt fi auch , wenn man bie Ausdehning des Wtaphitregifterd 
für die .150° aus der größeren z „worher durch den Siedepunkt bed 
Quekſilbers beſtimmten, Ausdehnmemg- berechnet) — 
596° : 0,00831 = 150°,: 0,00302:: on 
was von dem obigen miſtlerern Durhfänitte” rar mi —— ‚Zoll 
abweicht. = 


Vierter Verſuch. "Sehr wichtig. mar. Pr auszumittels, - ob 
ein ‚Unterfchied, und. welcher :linterfchied in der MAus dehnung ver 
ſchiedener Staͤke der Graphittopferwaare beſteht. wei - oder ‚Drei 
Regiſter, welche ich aus eimern und. bemfelden"TLfegel gefchnitten 
hatte, gaben mir beinahe gleiche Reſultate, als ich ‚fie dem ſieden⸗ 
den Quekſilber ausgefezt hatte." Ich nahm von "eiilem, änderen Tdpfer 
ein Stäf,. welches fehr feintdrnig | und in feinem, Gefüge leichter als 
| erſtereb war, und ſezte es zwei Mal mit, ‚rm. Platinnaftahe, dem 
fiedenden Quekſi ilber qus. Das erſte Mal, wo ich es Y/, Stunde 
ſieden ließ, maß, der Bogen 1°45°; und bad. zueite Mal, woLich 
ed bloß 10 Minuten lang ſott, Mr ich sm — — 

dehnung betrug daher 0,01526. | 
Ab olute "Kushehnung wie ‚oben Do4saT. — u 

Scheinbare Ausdehnung — »0,01526_ 
rt label ng de 


u guufter Verſuch. Daſſeibe Regiſter "ans" ent | MEER 
Braphite wurde mit dem "Eifenftabe Stunde jang dem "fiebenden 
Queffilber ausgeſezt; der” ber Scala’ ala — vers 
239° — Ausdehnung '0,02457. “ 

Se ulm — Auſdehnung die ‚ben 8 "obond, N i 
—— GSqheinbare Ausdehnrag F aa i 
Te ar Ausedehnung bed Graphile A — ap t 


N 





um Deffen ber Kufbehrung, feſter Ko 205 
. — Graphie —* Hatinna .0,00824 er 
bei * 1 A 1 1 Zu en JE 
Be gg Durchſchulit To," en 
ſo daß, die beiden ‚Perfuche, von dem wietleren —5—— und we⸗ 
niger ais Yıosagzänkk, abweichen. Darnus ergibt. fich, .haß,,her feins 
‚törnige ſich weniger außdehnte, als der ... und daß die Aus⸗ 
drhnung eines!Feden“ gte egtfteid" vadunch filr- Fiag Brffiitne' werden 
muß, Di minvaſllbe in Ducfiiber fledeten· Menizſtentz· muß dietz 
geſchehen bitz'man ein Mittel audfindigj gertiacht‘, wellhes ᷣle day? - 
gleichförrhige""3ufk mmenſezung der Regiſtet verdurgken Zebes Regt⸗ 
ſtee fon anch niit "eier" Hinweifung "auf deſſeneigene Ausdehnung‘ 
bezelchnet ſeyũ; Ad. empfehle deher "allen' jenen⸗ "dire ſich bes Inſtru⸗ 
sierites zü Yankee uaterfuchungen hedienen wotlen diefen- Punkt 
an demſelben zu beſtimmen, was leicht mitttlſt Bew "sbeh'efajriebenen 
Apparates geſchethen Tann. —* —A — — — DS En Bu 1171 7 BR RAR T | BT VERA 
'@ch af er Der fuch. Da die Hasdennung' de lezten raphn 
füfeö beinahe die" geringfte war, die mir bei hiehnenn Verſuchen“ 
vorkam, fo wiederholte ich mit demfelben den Merfuch her bie 
Ausdehnung. von 6.,der obigen . Metalle, bis ‚zum, Siedepunfte dei. . 
Waflers; indem ed von größter Wichtigkeit iſt, die Gftiauigkeit Diez 
fer, ‚Beobachtungen feftzuftellen. Die Reſultate waren: 7 = 
Ylatinna x = = 0,00319 von "606 ki 213° 
Eifen 2.0.0359 000 — — 


’ 


.». & 
vr bye 


Eupen — 
Weſſing...068/ **6, en aut 
RE a Gold: ran en 0. 41: 288 0,00595 ; — .. er — Fa | 


Ce ie TE, 


0. In folgender . Tabelle find .anch die. Unterſchiede wiſchen — 
wicllichen und „beobachteten. Ausbehnungen angegeben, und. neben - 
jene gereiht, die man en bie. erfe Reihe ‚yon. Bebadrung, 
erhielt, = J— 


Be V 
Ausdehnnng der” ‚Kusdehnung —— wu a 
Metalkſt adde. bes Brapsite, " 
” ae "Zweite Reihe. an Reibe. 
er u “ Abweilhung‘::  -- — 
4 q. Ve * vom e X vom Mittel, .. 


Pletiuna, abfelste 0,0078 .. . ::.,: 
fheinbase 0,00349-= 900459 - 0,00000 —** ae : 9,00082. 

Eiſen. abfolute,, „. 0,00640 - 

| ſcheinbar 0,0568 = = 0,0074 — — - 0,00085 KIND E — 0,0003 
Kupfer, abfolute .. 0,00930 

7 fchehübdee‘ 0,00785 = 0,0145 — D vooꝛa⸗ * o, ooois — 
Weffing, abfolute ° 0,0805 ° ' ahre: 
* — — = ee Do 0008, a — 


» ‚wi” 


N ILELURN ir Bun,“ DEE ET: 
‚206 hr Kesifermramein — 
Gold, abſolute. 00788, A | 

ſcheinbare 0,0019 * ‚00040 , 0,00243.. + 0, oooo8 

Eitber, abſolute _ 0,01034 

fchit bare 0.00 5,0039" 6,0040 — mooste | — 
wvuteiet er ——— — a0 


154 a e fine, heinaßg ; eben, fo gen u ‚ale die, erſtt 
mit jeder ee Be auch —2 henur 2 werben , daß. 


die „größte Abweichung von. dem ‚lteren Dur hnitte in. Seien 


“ 
„ 


* beinahe ein "Kaißes, bernd. * it daher, nicht, a 
etal⸗ 
les, ein Terehym, liegt und Daf Yejbe ——— etna6 größer. 
ik, afe, wir ‚fig. an 
Wenn man nun ud — far diefe 160°, bi zum Ein, 
denunftg. des sa A dem Mefultate fchäzt, welches man 
von dem Sirdepnn te de ei erhielt . b ei fich bozcxe 
Proportion: 


rt’ m: 
EL I ur . 


506° : 0,0049 = —E — 
Dieb gibt kaͤnn eill⸗ Differtuß von ‚he 0000 "B0il” son‘ engen 
mittleren Dürchſchuttte. 

Ich glaube hierburch die emuitur dieſes Potömeterd, und 
den Grad des Vertrauens, den man in deſſen Angabei ſezen darf, 
binlänglich erwiefen zu haben, unb will nun am Schluſſe dieſer Ab⸗ 
Handlung die Details einiger Verſuche Aber die Schmelzpunkte ver⸗ 
fhiedener Metalle angeben, bei denen ich die Negifter aus grob: und 
—— Graphite mit A’ who B begeichne will. 

Slebenter wevfuch ʒ0pfund vuume Kupferſpaͤne wur⸗ 
Baht Idngfath in einem Tiegel dd der Geläfe-Dfen‘ der "Royal - In- 
stlintioh gefämolgeh. Der Plätinnaftab wurde’ in das Regiſter B 


Er gebracht , und nachdem bad Metall zur Hälfte fluͤſſig geworden, 


ſenkrecht, mit- dem Bliger aufwaͤrts, in ben Tiegel geſtellt, und 

mit einer Zange ‚niebergehalten. Hierauf wurde der Tiegel allmaͤh⸗ 
Ich mit Kupferſpaͤnen, gefpeift , bis das gefchmolzene Metall bei- 
laͤufig 4 des Regiſters bedekte. In diefer Stellung wurbe daflelbe 
10 Minuten lang erhalten; ‚nachdem es ‚herausgenommen worben,. 
blieb etwas von dem Metalle noch ungeſchmolzen. An dem: oberen 
. Theile des Graphites hatte ſich eine, mit Metall vermiſchte, Orpd- 
Trufte angelegt, die zum ‘Theile forgfältig -weggenommien. und das 
durch aufgelbft wurde, daß man das erfaltete Regifter ‚mit ‚großer 


“ Sorgfalt in eine verduͤnnte Mifchung von Schwefelfäure und Gals . 


peterfäuse tauchte Dadurch mwurbe ‚Alles leicht entfernt, fo daß 
ber Graphit eine vollkommen reine Oberfläche barbot, Der anf ber 


10 | 


0 


Dr zum Meffen Ver: Aucbehuug! fefter Krper. —— 
Scala gemeſſene Bogen betrug 5497; AB eine Risdehnähg don 
0,0508 "anzeigt. Die’ Temperatur ve od betrug bei⸗ 
uf —— z — u — Fr | 
Geh, Mirthefdnderbunke Ih "Wi daB ee A Wer" Rontiglichen‘ 
Mänze-Bie! Schmelzpunkidn des Golbes ih Siſbere ehren ortite; 
er Umerftagte sich: Auch Bei: meine’ Verſuchelr auf edie WERNE, ihr 
ET er u ee ok neue 


— 


egiſter. wbeiche ik Miend Ni Bereiiäiten iofi; das weryaltuiß ber " 


Ausbehnung Berfeibih wurde erſt nach! bei Werfucheit' heftintit. 


Achter Verfüch. Das Regiſter IF wurde ſorgfaͤlrig mit dem 
Plarinnaſtabe verfehen: Damn wurden 96’ Yfb. feines Gold elobgen, 


unmd eher. der Kleriupen in 20 Stätte" Feſchuſtten, in damit den Tie⸗ 


get! ſpeiſen und: dien Zemperdtih‘ Hbähtend 5 d et Ben äh t at z if | 
dem wahren: Schckgpuntte erhalten gu’ dunen. Der Heft’ wurde 


“ins; eineni· Graphittlegel Tin Winvofen gefchniolzen; ’ b' le das 


Goid eben geſchinbizen war y wurde Ale” der Stuke eingeiragen, 
wer das grſchmohhene Metall· ſogleich Küf der Oberſtaͤcheerſtatrter 
Mi RB a Reglſten welches An Liunein anderen Tiegek Tankfhrh‘ 
bis zum dunklen Rothgluͤhen erhizt worden war ;till’eihef Zange 
gefaßt ud ſenkrecht 68 Ferm RNü he in das Fi erhhcht. 
Jar bieſer Stellungwurde?Lz.10. Milluten Ling’ Hehatteit;; Aurdb Tal” 
veiny diefer : Zeit noch zweri Stuͤke Metall nachgetragen; Br | 
daffelbe ſorgfuͤltig Hirkißigehoben ;- und! zum Abkuͤhlen BER Seite ge⸗ 
ſtelit. Seine Oberflaͤche war vollkdiminenrein; bloß din Paar Heine’ - 
Kagelchen waren daran Hängen geblieben, und diefe konnten Teicht 
entferut werden; mat? bebient fich daher Ih der Murze auch Intmer 
mutuhrer· aus graphitner Topferwaare“unitr das geſchmolzene Gold 
unzurdhtekk. Der; Bet--diefene Verſuche geineffene';. Boheil Betrug 
6W, was! ein Aequivalent für eine Ausdehnung don 0,0537 iſt. 


Die LTemperatur der Lift: betrug während: des Verſuches 63°. 


Neunter Verſuch. Das Regifter IM wnrde site dein Eiſen⸗ 
ſtube verſrhen, ieh lerchfalls bis zum dunklen Rothalllhen erhizt. 
Die Trinperatur des geſchnolzeneu Goldes wurde durch beſt dndiges 


Nachtragen neuer Seite; fo daß immieen: ein Theil üngeſchmolzen 


blied unelter werteren Zunahme verhindert. Danır wurde das 
Retgiſter⸗ ganz rote BEE dem vorhergehenden Verſuche id das Metall 
untetgetaucht / und 10 Minuten lang in dieſer Stellung "erhalte. 
Der gemeffene Bogen betrug 9°2’, und beutete alſo eine Ausbehuung 


von 0,0787 an. | 


Zohnter Verſuch. Das Werhäftiß der Yrrödelmirig’ biefer 


bedenalezten Regiſter wöutde nim dadurch befkühhnk, daß’ Ih diefelben 
IM ag’ im -ustfikber fort, Das Reſultat h erhoͤn war?! 


nn» 
® . 
% 
a " r U = 


N — 


= nm Dautefl;k, Besleeneume = 


Ju, mit. dem Patlungflabe .» «1750. — a0, 
"in. mit dem gew 0 238. "— — — 


4 


in, einem Grqphittiegel gefchmolien; 3. auf..per en heffelßen. 


ſchwatun ‚gtonA, Schaum „her Anfangs glei Oehltropfen ‚auf. bee 
Waſſer erſchien. Ich erfuhr ſpater, hab: ak. Metall mit: Salpeter 
gereinigt, worden war, und Daß hie Schlake von der Einwirkung ber 
menigen,.- zurilfggbliehenen,, Natalche -auf,.nem Fiegel herräßrte. . Es 
waren —— fuͤr den plasiunar und; den Eiſenſtab — bers 
gerichtet, 


all⸗ 


wirkung auf, deren Subftanz, verloren;, fe- wurben nämlich. in Ber, 
mit. dem. Niveau, des ul gen. Metalles correſpondirenden, Linie fo. 


| tief angeftefien, daß es „ganz, unmdglich war, die Scala nur mit 


einiger, Gewißheit an den Oberflächen derſelben auzubriugen, 
3whifter ‚Berfuch,, Es murben zwei none, Megiffer..ganägen. 


ſucht deren n, An&behnungdogrhäjtniß. burch Sjeden.in, Quekſilber gleich 
befunden, —* war, indem in beiden Faͤllen der, Bogen mit. bem 
Slasinnaftabe :4°20’ —, 0,P446 KL ‚Diele, Maike: wardas. wit 
IY und Y ‚Kezeichnet. .. De — 

Iy. wurde mit dem pigtinnaßabe verfeben, . Es — nun ein 
Klumpen Silher, ‚welcher, auf ber: Kapelle. gereinigt. worden mar, 
und, beiläufg 35. Pfunde, wog, - in, einen, Graphittiegel in . dem 
Mindpfen, gehracht. Als. etwas ‚über % deilelben gefchmolzen war, 
wurde: das ‚Megifter, das vorher ‚hie, zum, dunklen Rothgluͤhen erhizt 
worden, auf. die oben angegebene Meife in ‚daflelbe untergetaucht 


und 10 SHinuten lang, fo exhalten. Nachdem daffelbe herausgenoms 


men, zeigte fich deſſen ‚Oberfläche, vollkommen: gyt, und nur mit. einigen 


Silberkuͤgelchen beiezt, die ſich leicht entfernen ließen. Mach. dem 


Erkalten wurde. die Scala angelegt; es zeigte: fih ein. Bogen won 


4010“, der einer Ausdehnung. von .0,0363. — Die Tem: 


peratur ber. Luft betrug ‚65°... — 
Dreizt hut er Verſuch Das. Regifter. y wurde — eine 


Eifenflabe verfehen ,' und, ‚nachdem es vorher erbizt worden, - it den⸗ 


felben Ziegel mit Metall untergetaucht, ‚Dos Silber ſtokte Anfange 


am den Graphit, und bing in einem großen Klnmpen.gn demielben ; 


nach 10 Minuten war es. jeboch eben abgefhmolzen, fo. baß, das 
Inſtrument volllommen rein. aus dem Ziegel gehoben wurde, . Der 
Bogen maß. nach dem Ertalsen 124, =. einer Ausdehnuns von 
0,0645. 


Vierzehnter Verſuch. Ich machte in dem — | 
der Royal-Institution — Verſuche, um den. Schmelzyuuft des 


Cußeifend, an. beſtimmen; af ein fie gelangen, 9 mir, oh, wegen Der: 


J 


* Meſſen der Ausbehnung feſter Körper. on 209 


großen Menge des hiezu nöthigen Metalled, wegen der Schwierigkeit. 
die Temperatur durch beftändiges Nachtragen oder: Speifen auf 


gleicher Höhe zu erhalten, und wegen Mangel an. Ziegen. — Ich 


bin daher Hrn. Parker in Argyles Street fehr für die Vereitwillige 
Feit verbunden, mit welcher‘. er mir Alles -erleichterte, was ich nöthig 


hatte, um meine Verſuche ‚in feiner Gießerei anzuſtellen. 


Ichh wählte ein neues Regiſter aus, welches ich mit I bezeich⸗ 
nete, und deffen Ausdehnungs = Verhältniß ich erft nad) dem Verfuche 


beſtimmte. Es wurde ein Ziegel zugerichtet, welcher - ungefähr, 35° 


Pfund Metal faflen konnte. Ich füllte denfelben mit Stüfen des 
beften. grauen Roheiſens, und brachte ihn in einen fehr ftarfen Wind- 
ofen, bei welchem der Erperimentator unmittelbar ‚über dem Ziegel 
ftehen Fonnte, und vdenfelben auch ganz unter feiner Gewalt hatte- 
Als das Metall gefchmolzen war, ivurde der Ziegel aus dem Ofen 
genommen, und die Schlafe abgefhäumt; dann wurde der Ziegel 


‚ wieder. aıt feine Stelle gebracht, ein Stuͤk von demfelben Eifen nach⸗ 


getragen, und das Negifter, das vorher bis zum Rothgluͤhen erhizt | 
worden, auf diefelbe Ziefe, wie bei den vorhergehenden Verfuchen 
in das Metall untergetaucht. In diefer Stellung. wurde das Re⸗ 
giſter 10 Minuten lang mit einer Zange gehalten, dann langſam 


herausgenommen und auf heißen Sand gelegt. Es hing ſich hier⸗ 


bei eine duͤnne Schichte Eiſen an den Graphit an, die ſich jedoch 
nad) dem ‚Erkalten. leicht ablöfen ließ, fo daß fie genan die Form 
des Regiſters behielt, und diefes ‚vollkommen rein- und glatt zuruͤk— 
blieb. Der, nad) dem. Verfuche gemeffene, Bogen betrug 6°16°,- 


"und entfprady mithin einer Ausdehnung von 0,0546. in Theil des 
Metallklumpens war ungefchmolzen geblieben. 


Sünfzehnter Verſuch. Ich tauchte ein anderes, mit einem 
Gifenftabe verfehenes, Regifter unmittelbar darauf: in das flüffige 
Metal. Das Feuer war jedod) bereits gefallen, fo daß das Eifen 
‚ beinahe augenbliklich zum Stofen Fanı, und, das Regifter bei dem 
Verſuche daſſelbe herauszunehmen feſtgehalten wurde und zerbrach. 
Dieſer Verſuch war in fo fern lehrreich, als er beweift, wie nahe der 
genaue Schmelzpunft bei dem vorhergehenden Verfuche erreicht worden. 
Der Eifenftab wurde unverlezt heransgenommen. 

Sechzehnter Verſuch. Das Regiſter I mit dem Platinna⸗ | 
Rabe wurde 10 Minuten lang in Queffilber gefotten. Der Bogen 
maß darnach 1°20° —. einer Ausdehnung von 0,0116. 

Siebzehnter Verſuch. Dreißig Pfund Zink wurden ſorgfaͤl⸗ 
tig in einem Ziegel in gewöhnlichen, durch Blafebälge angefachten 


. euer gefchmolgen. Das Regifter A wurde mit dem Eifenftabe ver⸗ 


-- ‚ und in das Metall untergetaucht, das von Zeit zu Zeit mit 
a polyt. Sonn: Bd. u 9. 3. ‚14 e 


v 


- 
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friſchem Metalle geipeift wurde „. fo daß deſſen allmaͤhliche Schmelzung 
unterhalten wurde, und ein Theil immer ungeſchmolzen blieb. Nach 


10 Minuten wurde das Regiſter herausgenommen, und nach dem 


Erkalten der Bogen gemeſſen: er betrug 20459, was einer ud 
® 


nung von 0,0239 gleichkommt. 

Ein trofened Stüf Tannenholz, welches einige Sekunden i in daB; ge: 
ſchmolzene Metall getaucht worden, veranläßte ein heftiges Auffieden und 
‚war darnach tief verfoplt. Der Zink erſchien hierbei beim Lichte nicht roth. 

Achtzehnter Verſuch. Beiläufig zwoͤlf Pfund Zink wurden 
in einem kleineren Tiegel geſchmolzen, und das, mit dem Eiſenſtabe 


verſehene, Regiſter B darin untergetaucht. Anſtatt daß aber der 
Tiegel gradweiſe geſpeiſt wurde, ließ man die Hize nach dem 


Schmelzen ‚fo lang zunehmen „ bis das Metall zu brennen anfing, 
wobei man eine auffallende Roͤthe auf deſſen Oberfläche bemertte. 
Der bei diefer Gelegenheit gemeflene Bogen Bern #7 Z =. einer 
Ausdehnung. von 0,0358. 

Ich will nun die Refultate der Böcketerhänden Berfuche zuſam⸗ 
menfaſſen, um zu zeigen, welche Schluͤſſe ſich aus denſelben in Hin 
ficht auf die von ihnen angedeuteten Temperaturgrade im Vergleiche 
mit ber gewöhnlichen Thermometer» Scala ziehen laſſen. Sch will 
hierbei die. Berechnungen zuerft in der Vorausſezung anſtellen, daß 
eine gleiche "Zunahme der Ausdehnung aud) eine gleiche Zunahme der 
Temperatur andeutet; dann die auf dieſe Weiſe erhaltene Reihe mit 
jener vergleichen, welche ich mit meinem erſten Pyrometer bekam, und 
einige Bemerkungen uͤber die Unterſchiede zwiſchen beiden hinzufuͤgen. 

Sch will fuͤr den Siedepunkt des Quekſilbers, ſo wie es Du: 
long und Petit vorſchlugen, die corrigirte Temperatur von 662° 
(350° des 100grad. Therm.) annehmen, da: diefe Temperatur ziem: 


lich genau mit jener übereinftimmt, welche ich bei meinen erſten 
Berechnumgen annahm, und da diefelbe, nach Abzug der 62° für _ 


die mittlere Temperatur, bei welcher ich meine Verſuche anftellte, 


en für: den Zwifchenraum, nach welchem Die perſchiedenen Ausdehnungen 


beſtimmt werden, eben 600°. gibt. 

Die erfte Kolumne folgender Tabelle bezieht. ſich auf die 
“Nummer ded Verfuchedg Die zweite auf dad Zeichen des Regifters 
und ded Stabes‘, welche angewendet wurden , und die dritte 


auf die Ausdehnung deſſelben, welche durd) fiedendes Quekſilber, 


oder durch eine Qemperatur von 600° 5. hervorgebracht wird. 
Die vierte Columne bezeichneten. auf der Scala gemeffenen Bogen, 
und die. fünfte dad Aequivalent der Ausdehnung dafür. . Die fechfle 
enthält die correfppndirende Temperatur; die fiebente zeigt den Zus 
u fand” des mare an, mit welchem der Balz, angeftelt wurde, 


- 
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‚find die entſprechenden Refultate meiner 
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früheren, Verſuche aufgeführt. 
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' Die merkwuͤrdigſte Thatſache, welche aus dieſer Tabelle her⸗ 


vorgeht, iſt die ſchoͤne Uebereinſtimmung der Reſultate, die mit zwei 


Metallen von fo verſchiedener Ausdehnungskraft, wie fie die Pla- 

tinna und das Eifen befizen, hervorgebracht wurden. Die Temperatur, 

welche lezteres anzeigte, überfteigt beim Schmelzpunfte des Goldes 

jene Temperatur, die erftereö angab, nur um 35°, und’ beim Schmelz- 

punkte des Silbers gar nur um 29°;- und diefer Ueberſchuß ſtimmt 

mit dem, in def zweiten Tabelle angegebenen Schluffe Dulong’s. 
und Petit's uͤberein, nach welchem die Ausdehnung des Eiſens 

bei hoͤheren Temperaturen in einem groͤßeren Verhaͤltniſſe zunimmt, 

als jene der Platinna. 

Der Unterſchied zwiſchen den Temperaturen ‚ die ſich aus den 
Beobachtungen mit meinem erften, und aus jenen mit meinem gegen: 
wärtigen Pprometer ergaben, ift zwar bedeutend, laͤßt fich aber, 
ohne dem Inſtrumente den Vorwurf der Ungenauigfeit machen zu 
dürfen, hinreichend durch die Werfchiedenheit der Umſtaͤnde erflären, 
unter denen die Verfuche angeftelt wurden. Ich fagte nämlich in 
der Abhandlung, auf welche ich mich fehon oben bezog: „Ich gebe 
meine Refultate nicht ald pofitive und. genaue Beſtimmungen der ver: 
ſchiedenen Grade, fondern bloß als folche, die diefen näher kommen, 
ald irgend andere, aus wirklichen. Beobachtungen gezogene Angaben. 


Die einzige Merhode, die ich zu diefem Behufe anwenden Fonnte, 


ſcheint mir naͤmlich keiner abſoluten Genauigkeit faͤhig. Mein Appa⸗ 
rat beſtand naͤmlich aus einer Muffel aus Graphit, die ich in ei⸗ 


nen vortrefflichen Zugofen brachte, und welche mit einem Thuͤrchen 


verſehen war; in dieſen Thuͤrchen befand ſich eine runde Oeffnung, 
durch welche der Schaft des Pyrometers bis an ſeine Schulter ge⸗ 
ſtekt wurde. Bei einem zweiten, nach Belieben verſchließbaren, Thuͤr⸗ 
chen an dieſer Muffel konnte ich frei in das Innere derſelben ſehen. 
Das Metall, welches ich unterſuchen wollte, brachte ich in einem 


Heinen Behälter aus Graphit von der Dike der Pyrometer-Roͤhre 


in die Mitte der Muffel. Hieraus erhellt, daß der Pyrometer in 
diefer Lage die'größte Hize der ganzen Muffel anzeigen mußte, und 
daß diefe Hize an verſchiedenen Stellen der Muffel verſchieden ſeyn 
konnte und mußte. Von zwei gleich großen Stuͤkchen Silber, welche 
ich einen Zoll weit von einander entfernt in die Muffel ſtellte, 


ſchmolz naͤmlich das eine fruͤher, als das andere.“ Ich vermuthete 


ſchon damals, daß ſich Mittel ausfindig machen ließen, mit wel- 


hen man das Inſtrument mit gefehmolzenem Metalle umgeben koͤnnte, 
daß dieß aber eigene Umftände erforderte , die fich vielleicht einft 
jene zu Nuzen machen dürften, die diefelben in ihrer Macht haben.” 

DaB diefe Be BEE allein einige Genauigkeit zu — 


zum Meffen ber Ausbehnung feſter Körper: 213 
im Stande ift, wird aus. einigen: wenigen Bemerkungen hervorgehen. 
Wenn wir nämlich auch "von der Ungleichheit der Hize in verfchledenen 
Theilen einer amd derfelben erhizten Muffel, obwohl dieß ein Gegen- 
ſtand von Außerfter Wichtigkeit tft, Umgang nehmen’wollen,, fo iſt 
doch. noch offenbar, daß die, ‚Temperatur berfelben den eigentlichen 
. Schmelzpunft des Metalles , welches man ihrer Wirkung ausſezt, 
bedeutend -überfteigen muß. _ Denn. fo wie ein Stüf Eis in einem 
Gemache, deſſen Temperatur 32° beträgt, nicht ſchmelzen, fondern 
nach dem Berhäftniffe "feiner Maffe eine beträchtlich höhere Tem⸗ 
peratur biezu erfordern wird, fo wird auch ein Stuͤk Eifen fo lang 
nur ſchwache Zeichen der Fluͤſſi gkeit geben, bis es endlich einer Hize 
ausgeſezt wird, welche den eigentlichen Schmelzpunkt deſſelben bez 
deutend überfleigt. Erſt wenn daſſelbe in fluͤſſigen Zuſtund gekom⸗ 
ſteigen, dem es ausgeſezt wordeü. Wenn daher Metalle zum Kunſt⸗ 
gebrauche geſchmolzen werden ſollen/ ſo muͤſſen dieſelben weit uͤber 
ihren Schmelzungspunkt erhizt werden, damit "fie in bie kleinſten 
‚Spalten oder hohlen. Räume der Model eindringen. Tbanen,. in welche 
ſie gegoſſen werben follen, ohne daß fie’ gleich durch die abkühlenden 
ı Körper, denen fie plözlich auögefegt ‘werden, erſtarren und. aufgebals 
‚ten werden. Bei mehreren feineren meffingenen : Gußarbeiten: hängt 
die Volllommenheit des Gelingens von dem Grade der Hize ab, auf 
welchen das Metall getrieben worben; in einigen Fällen muß: diefe. 
Hize fogar bis über den Schmelzpunkt bed Eiſens getrieben werben. 
Bei einem Teuer, deſſen Kraft bie. erforderliche: Temperatur um fo 
Vieles überfleigen muß, myß--amh- nothwendig eine: fehr große Sorg⸗ 
falt . darauf verwendet : werben ,- das Metall gradweiſe zu fpeifen, 
indem fich nicht beftimmen läßt, mit: welcher Schnelligkeit deffen Tem - 
peratur feige, wenn ein Mal die feften Metallſtuͤke volllommen aufs 
gelöft find. Eben dieſes geht anch ass den frühen erwähnten: Berfuchen 
der HN. Element und Deformes hervor: dieſe Herren berechs 
neten naͤmlich die Temperatur des geſchmolzeuen Eifens auf 3988°, 
und jene des Eifens, welches eben: zu ſchmelzen heginnt, auf: 3164°, 
was einen Unterichieb yon 800° ‚gibt. Ueberdieß erhellt auch darans, 
daß das Eiſen im erſten Falle in fluͤſſigem Zuſtande aus dem Tie⸗ 
gel in den Apparat, in welchem das Waſſer erhizt oder das Eiſen 
geſchmolzen wurde, gebracht. werben konnte, daß die Temperatur 
deſſelben weit über dem ‚eigentlichen, Schmelzpunkte. geſtanden haben 
muß. Es iſt wahrſcheinlich 4, Do. das. Verfahren, welches fie- bei 
ihrem Calorimeter auwendeten, eben keiner ſehr großen Genauigkeit 
faͤhig⸗ iſt; hoch iſt. der Unterfhieh.. in ihren Refultaten nicht viel arde- 
fer, als iener, hyelchem. ich antfr Ahnlichen Umſtanden erhielt..: 
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nad in Soromete Br | 
— sose Unterſchieb. 


| "ein ahnlicher un auf bisfelbe Beife erflärharrr Unterfchieh * 
yöt ſich auch in is Beſtinmung der Hize des xeſchmolzenen 
pferd. — 
— Nachdem ih“ Diefe Derfuche über die Schmeizpunfte der Me⸗ 
angeſtellt, war ich aud) begierig, die Wirkung der größten Hize, 
ſich In einem. af erzeugen laͤßt, kennen zu lernen, und bie 
bise- Aysdehnung, deren ein Platinnaſtab faͤhig iſt, zu meſſen. 
9 benuzte zu dieſen Verſuchen einen vortrefflichen Ofen der Royal- 
stitution, in welchem bei fräperen Gelegenheiten Hufnaͤgel voll⸗ 
mmen ig einen, „Knopf. geſchmolzen worden waren. 
—NMNeumzehnter Verſuch. Das Megifter I, welches bei der 
üheren Verſuchen nicht im Mindeſten gelitten hatte, wurbe mit 
nem neuen Platinnaſtabe verſehen, der in einen Draht von % Zoll 
Durchmeſſer uusgezogen und’ ſehr ‚gefchmeidlg war. Der Eiſen⸗ 
ib wurde gleichfalls. in ein: neues Regiſter gebracht, und beide 
in aufrecht in ehren. gut befchlagenien' Tiegel goſezt, deſſen Grund 
zen halben: Zoll hoch mit. Kohlenputver bebeft worden, um daB 
ıbafen zu verhindern. " Zugleich wurden auch zwel geſchmeidige 
ierire Nägel! unde ein Stuhl unglaſertes Wedgwobd'ſthes "Porzellan 
"ber Tiegel gebracht,, um den Grad der: Hize einiger Maßen ver 
eichen zu Tina. Dam wurbe der Tiegel in den Ofen geſtzt, 
anderer Heinerey. Riegel Aber. venfelben geftärzt, mit Kohls be 
k; und. zwei Stunden lang Der Irbßten Hije ausgeſezt; worauf 
an das Feuer ‚wasbrennen; und: den Tiegel zu weiterer Unterſu⸗ 
ung ſtehen ließ. Der Tiegel zeigte ſich unveraͤndert, allein der De 
Aag war gamy'gefchmioizen , die veiden Naͤgel waren in zwei ve 
mmene Kudpfe — a Rad voran auf‘ det ——— 
m Cheile glapseı. 
Das Regiſter 1 ſchien — allein der Platiunaring und 
Kell waren Toter, wäs dffenbar babon hertührte/ vuß ſich die Sub: 
m}. bes Graphites zuſammengezogen hatte. Die: grſache dieſes 
ſammengiehens ruhrt ohne "Dive ifet dabon het,‘ daR irre Hize Höher 
RR, als jenebet welcher!der Gruphit gebrannt worden. Nus dier 
Wr Giundebonute uuch der Betrag ber Aubdehũung Wide. gemieftn 
eben. Den — Tabl ah’ ln, a. an ben 
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" anderen, Regiſter eine merkwuͤrdige Veraͤnderung in ſeinem Gefuͤge 
oder feiner Structur erlittzn; er var namlich fehr .uneben und .Ery- 


ftallinifch geworden, und fo ſproͤd, daß er leicht zwifchen den Fin⸗ 


gern zerbrady. Auch der Platinnaſtab, der ſich etwas fihwer aus 
feiner Höhlung nehmen lidß, zeigte, ein ganz befonderes Ausſehen; 

er war. offenbar von Kryſtallen aufgetrieben, und an dem an: 
teren Ende diker, ald an dem oberen, und auch etwas kürzer. Bei 


der Unterſuchung unter der Luppe ließen ſich Feine regelmäßigen Zläs 


hen eutdeken; allein ber. Stab fah aus, als beftünde er ganz aus 
loker zufammengefchweißten. Schuppen natärlicher Platinna.- 


Das Regifter, in welchem der Eifenfiab enthälten war, war 


bedeutend gefrimmt, und hatte einige Querfprünge, was Wahr: 


ſcheitzlich davon herruͤhrt, daß daſſelbe in dem Tiegel ſchief geneigt - 


worden. Auf der Oberfläche ded Stabes wär theilweife Schmelzung 
eingetreten, Indem das Metall abgelaufen war, und an dem. unteren 


Ende des Stabes einen Knopf bildere. Es zeigte fich ferwer, daß 


beiläufig ein Zoll langes Stäf an demfelben Ende in Stahl verwan⸗ 
delt worden war, waͤhrend der uͤbrige N den Ebaraẽter des ge⸗ 


ſchmeidigen Eiſens beibebielt. 

Zwanzigfter Berfuh. Ich —— derſelbe Verſuch mit 
demſelben Platinnaſtabe in dem Regiſter I; Die Einrichtung war ges 
nau biefelhe, nur ließ ich das zweite Kegifter mir dem Eifenflabe weg. 
"Das Feuer wurde BD einer gleichen Zeit mit un Heftig⸗ 
keit unterhalten. | \ 

Nach dem Erkalten zeigten fi fi ch die eiſernen Naͤgel, wie vorher, 
vollkommen, und das Porzellau auf ſeiner Oberflaͤche zum Theile ge⸗ 
ſchmolzen; der Ring und der Kiel hingegen waren feſt an ihrer Stelle 
geblieben, und der Zeiger unverändert. Leider ging aber die Mefs 
fung durch einen Zufall verloren. Das Gefuͤge des Platinnaxinges 
war auf Diefelbe Weife, wie beim vorhergehenden Verſuche verändert, 


und der Stab feit in: feiner Hoͤhluug augebaken. Durch leichte Er= 


ſchuͤtterungen fieß er fich jedoch losmachen, ohne daß der Graphit 
verlegt wurde, der zwar am einigen Stellen der Oberfläche leichte Zeis 
chen von Schmelzung darbot, übrigens aber in ganz gutem Zuflande 


erhalten war. Der Platinnaftab war noch viel unebener geworden, ' 


ſehr kryſtalliniſch, umd zeigte der Länge nad) einige ftarfe Sprünge. 


: Beim DMepen mit einem Taſterzirkel fand ſichs, daß Jan feinem 


unteren Ende um Yo Zoll im Durchmeffer. Diker ‘geworden war, als 


an feinem oberen; auch fehlen er fich ‚einem vollkommenen Zuftande 


Ves Zerfallens zu nähern, obſchon ser ſehr hart und unbiegſam war. 


Ich Hatte im Sinne, diefen Stab noch ein Mal einige Stunden lang 
derſelben Hize Auszuſegen, umıshn dadunch ‚ganz im Gräfe zerfolleßz 


—— 


N 
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zu machen, erhizte ihn jedoch fpäter auf einem geivbhnlichen Kohlen⸗ 
feuer bis zur Rothgluͤhhize. Als ich ihn nun in dieſem Zuſtande mit 
einer Zange faſſen wollte, fielen deſſen beide Enden ab, fo daß mir 
bloß das. Heine Stuͤk, welches ich gefaßt hatte, in der Zange blieb, 
welches durch dieſen geringen Druf lad) gedrüft und ganz zerbrochen 


“worden war. Sch nahm dann die beiden Enden forgfältig, aber mit 


großer Schwierigkeit, aus dem euer; fie zeigten ſich nach dem Er⸗ 
Falten volllommen hart und unbiegfam. Ich erhizte hierauf ein Stäf 
des Stabes‘ noch Mal zum Rorhglühen, Re ed unter einem leich⸗ 
ten Hammerſchlage zu Pulver zerfiel. | 

.Einundzwanzigfter Verſuch. Da es mir von größter 
Michtigkeit fehien, das Marimum der, Ausdehnung zu beftimmen, 
welche Statt findet, ehe diefe merkwürdige Veränderung der Platinna 
eintritt, fo brachte ich den Platinnaftab, mit weichem ic) die meiften 
meiner Verſuche angeftellt hatte, und welcher auf der Oberfläche ganz 


. glatt, fehr weich und gefchmeidig war, in das Regifter I. Ich brachte 


ferner den Tiegel-mit etwas Kohlenpulver, und mit den eifernen Nägeln 
und Porzellanſtuͤken ald Pruͤfungs mitteln in denſelben Windofen. Hier⸗ 
auf brachte ich die Hize auf den hoͤchſten Grad, nahm, nachdem die 
Hize zwei Sginden lang in dieſem Grade unterhalten worden, den 
Dekel ab, und feste dad Regifter, welches vorher zum Rothgluͤhen 
gebracht worden, in denſelben, worauf ich den Dekel wieder aufſezte, 
und mit gluͤhenden Kohlen bedekte. Nach einer Diertelftunde hob ich 
dad Negifter wieder heraus, und ließ es, forgfältig "abkühlen. - Ich er⸗ 
hielt auf dieſe Weiſe eine vortreffliche Meſſung; der Bogen maß 7024., 
was einer Ausdehnung von 0,0645 gleich iſt. 

Die Präfungsmittel fanden fich. in demfelben Zuftande, wie in 


den vorhergehenden Verfuchen. Der Platinnaftab war loſe in feiner 


Aushöhlung, und hatte feine Form nicht verändert ;_ feine Dberfläche 
hatte jedoch ein etwas kryſtalliniſches Ausfehen- erhalten, auch war 
der Stab’ felbft ſehr hart und unbiegfam geworben. 

Die regiftrirte Ausdehnung wiirde, mad) der oben angenommes 
‘nen Hppothefe, Daß gleiche Ausdehnung auch gleiche Zunahme der 
Temperatur andeutet, eine Ausdehnung von 3336°, oder mit Hinzufü- 
gung ber’ 65 urfpränglichen Grade 3401° anzeigen. . Man muß aber 
wohl bedenken, daß dieß wahrfcheinlich bloß jene Temperatur ift, bei 
welcher die: Veränderung der Structur oder des Gefüges der Platinna 
Statt findet, und nicht die größte Hize ded Ofens. Diefe Iezteie 
wird wohl den Temperaturgrad, bei welchem bie Ausdehnung des Mes 
talles aufhoͤrt, und bei‘ welcher fich eine neue Anordnung der Theil⸗ 
chen bildet, wahrfcheinlich Überfteigen. Das Uebereintreffen diefes Mes 
fultates mit jenem, welches ich in früheren Reihen meiner Merfuche 
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‚erhielt, iſt fehr merkwuͤrdig. Die Temperatur, bei welcher ich das 


Gußeiſen zum Schmelzen brachte, nud welche ich mit einem ſehr gu⸗ 
ten Windofen erzeugte, berechnete ich zu jener Zeit Auf 3479°;, fie 
ſteht daher bloß um 80° unter dem gegenwärtigen Marimum. 


Zweiundzwanzigfter Verſuch. Um zu erfahren, ob das 


Regifter und der Platinnaftab durch die ftarfe Hize, der fie ausgefezt 


. 





worden, eine Veränderung in, ihren Ausdehnungsvethaͤltniſſen erlitten 
hatten, brachte: .ich Iezteren neuerdings in daB Regifter I, welches nun 


ein Mal in gefchmolzenes Eifen untergetaucht und drei Wal. der Hize 
des Windofens auögefezt worden war, und fott es 10 Minuten lang 


in Quelfilber. ‘Der gemeffene Bogen betrug nun 1°19°, und Fam eis 
ner Ausdehnung von 0,01148 gleih. Diefer Unterfchted von 1 Tann 


füglic) bloß der Unficherheit des Leſens des Bogens zugeichrieben 


werden. | 


Die auf diefe Weife beflimmten Qemperaturen erfordern eine. 


Gorrection, wenn wir den Schluß annehmen, der fi) aus den Vers 
fuhen Dulong’8 und Petit's ergibt: daß nämlich die Ausdehns 
barkeit der feften Körper, in Bezug auf ein Luftthermometer, mit 


der Zunahme.der Hize zunimmt. Diefe Correction wird fich wie das 


Verhaͤltniß der Zunahme verhalten, und nad) obigen Beobachtern vers 
hält fich 11°,6 des 100° Thermometerd oder 20°,8 5, von 32° zu 


572°, oder .die berechnete Temperatur zur wahren, wie 0,00091827 


zu 0,00088420. Sezen wir nun, daß die Zunahme der Ausdehnbar⸗ 
keit bei höheren Temperaturen diefelbe bleibt, was übrigens noch nicht 
erwieſen ft, fo gibt folgende Tabelle die corrigirten Temperaturen, die 
aus obigen Verſuchen mit dem Platinnaftabe entnommen find. 


2 Beobachtet \ Gorrigirt. . 
Schmelzpunkt des Sitbers ee 4988 4873 58) 

DR: — Kupfers. a. . 2070 .> 4996 . 

— — Solde.2091 2016 

_ — Efen 3 u tet. 2889 276 .« 
Temperatur des Marimumd der Ausdehnung der | 

Platinna * — 3401 3280 


Schließen wir auf dieſelbe Weiſe aus der Zunahme der Ausdeh— 


nung des Eiſens, ſo wie dieſe von denſelben Verfaſſern feſtgeſezt wor⸗ 
den, ſo iſt der Unterſchied zwiſchen der Temperatur, welche von der 
Platinna, und jener, welche von dem Eiſen abgeleitet worden, ſehr 
bedeutend, indem ſich nach lezterem der Schmelzpunkt des Silbers zu 


16820 und jener des Goldes zw 18150 ergibt. Allein es ſcheint mir, 


— 


58) Hr. Prinſep beſtimmte den Schmelzpunkt des Silbors aus einer muͤh⸗ 
ſamen Reihe von Verſuchen über die Ausdehnung der, in einer goldenen Kugel , 


‚ eingefeploffenen Euft auf 18200. Philos.. Tramsaot. 4828, ©, 94, 


N 
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daß die Beſtimmung dieſes Punktes beim Eiſen einige Einwuͤrfe zus 
laͤßt, welche bei der Platinna wegfallen; dieſe meine Werwuthung | 
wird vorzüglich auch durch Die unregelmäßige Ausdehnung des Eiſens, 
die die fünfte und neunte Tabelle zeigt, und anf welche dc) in Zufauft 
wieder ein Mal zuruͤkkommen werbe, „befkätigt. | R 
Der Nuzen des Pprometerd wird jedoch durch die Hahefimke: 
heit diefer Eorrectionen nicht leiden. Die Angaben, welche er liefern 
wird, werden immer pofltive Beflimmungen feyn, die ſich leicht duch 
Berechnungen mobdifieiren laſſen werden, fo wie unſere Theorien eine | 
Verbeſſerung erhalten. In allen gewöhnlichen Fällen (in welchen ſich 
dieſes Juſtrument, wie ich mir ſchmeichle, gewiß als ſehr nijlih für 


Kuͤnſte und Gewerbe erweifen wird) wird es fogar nicht noͤthig fen 


die Ausdehnung, welche von dem: gemeffenen Bogen angezeigt wu, | 
zu notiren; jede Minute eines Grades fann ein für alle Malin Gw 
den der Fahrenheit'ſchen Scala gefchäzt werden, wenn das Verhältniß | 
ber Ausdehnung im fiedenden Queffilber genommen wird. Die Der 
fertiger folcher Inſtrumente koͤnnten leicht ein jedes der Regifter mit 
einer Tabelle folcher Werthe verfehen. Folgendes wäre z. B. di 





‚geeignete Tabelle für das oft erwähnte Regifter I, am welchem det | 


Bogen für das fiedende Quekſi ar oder für 600° (ohne die 
liche rn 1°20° betrug. 
oe Temperatur, 





0 — 000872 = 450 
030 = 00836 = 233 
020 = 0,00290.° = 450 
015 = 0,00218 == 112 
010 = 0,05 = 75 
.05 = 0002 = 37 
02 = 0009. = 415 





Hit Hilfe einer ſolcher Zabelle kann ein verftändi arhcie 
das Inſtrument gebrauchen, ohne einen weſentlichen ship 
‚hen. Jene, denen ein Platinnaftab zu koſtbar iſt, Fönnienig'g A 


lichen Zällen einen Eifenftab ftatt deffelben nehmen ; die. 8a EN 
Graphitregiſters koͤnnen deſſen allgemeiner Anwendung gewiß Kein M 


derniß in den Weg ſezen. Man kann wohl auch andere Subſtanzen 
zu deſſen Verfertigung nehmen; bedenkt man aber ‚die Leichtigkeit 
mit welcher die graphitne Töpfermaare bearbeitet werden Fann, tt 


‚ geringe Ausdehnug, ihre Unſchmelzbarkeit, und den Umſtand, daß! ſie 
die meiften pldzlichen Veraͤnderungen der Temperatur ohne Nachthel 


vertraͤgt, ſo wird man derſelben wahrſcheinlich immer den Vorzug ein⸗ 
räumen. Die einzige noͤthige Vorſichtsmaßregel iR bie, daß man den 


| 
Zu 
R 
| 

| 







\ 


N vorher, ohme — mit der Luft, einer zn | 
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fat, welche wenigſtens eben ſo groß iſt, als — Hize, bei welcher 
man daB Raftrument brauchen will. 








J — 
Neuer wadlok (er Feuergewehre mit gezogenem store en 
Georg Waring von Briſtol. 


aus sus United — Journal im Mechanics’ Magazine. N. 426. ©. 25. 


j Mit Abbildung auf Tab, UT, 





A (Sig. 54) iſt das Hauptſtuk des Ledſtoles, der aus Meſſing oder 


beſſer aus Eiſen beſteht, und in deſſen Ende ein ſtaͤhlerner Stab _ 


geſchraubt iſt, der ſich bei c in einen erweiterten Theil endigt, und 
fi leicht in ber meffingenen oder eifernen Röhre D zwiſchen den 
Pfloͤken e und. f Bewegt, von denen lezterer zur Aufnahme der Kugel . 
an dem einen Ende ausgehöhlt ift. Die Art nud Weiſe, auf welche 
man diefen Ladftof anwendet, ift fehr einfah. Man halte die Aus⸗ 
höhlung: an dem Enbe von f auf die Kugel, -und gebe ihr dadurch 
einige lebhafte Stoͤße, daß man den längeren Theil A auf und ab 
bewegt. : Wenn das Stüf D bis unter die Mündung des Laufes ges 


treten iſt, fo erfahre man wie mit einem gewöhnlichen Ladftofe, ohne ' 


denfelben jedoch von End zu End umzubrehen. Ich fand beim La⸗ 
den der gezogenen Röhre mit einer nur etwas genau Paſſenden Kugel 
jedes Mal Schwierigkeiten, bis ich dieſelbe einige Zoll tief eingetrie⸗ 
ken hatte: dieſe Schwierigkeit wird durch dieſen/ neuen Ladſtok ganz 
beſeitigt. 
al se nn 
2 | XLVl. 





Apparat oder Vorrichtung, — entweder fuͤr ſich allein | 


ober an Schlöffern oder anderen Mitteln zum Verfchlies 
gen angebracht werben Fann, um nod) „größere Sicherheit 
„Des Eigenthumes zu bewirken, ‚auf welchen Apparat ſich 
William Rutherford jun., Bankagent zu Jedburgh in 
EScdhniand, om 14. April 1831 ein Patent ertheilen ließ. 
. Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Dechr. 1831, S. 328. 
va Abbildungen Tab. 





Die Zeichnung ſtellt einen Mechanismus bor, ber ſich zur Be⸗ 


fein des Niegeld eined Schloſſes anbringen laͤßt, der an dem 
Size, an dem Boke, oder irgend eine anderen Theile des Wagens, - 
in weldhen man etwas verſchließen will, befeſtigen läßt. Dieſer Ap⸗ 
parut Br 1 auch eben’ To ' gut mir dem Schloffe irgend eines Kofz 


— 
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fers, einer Kiſte oder eines fonfligen Behälters, in welchem man et⸗ 
was pon einem Orte an einen anderen verfenden will, in Verbindung 
bringen; nus muß die Zeit, welche hiezu udthig iſt, vorher be⸗ 
ſtimmt ſeyn. 

In Fig. 1 iſt A ein Fronteaufriß eines meſſi ingenen Triebſtokes, 
welcher au der Federgehaͤuſe-Winde (barrel - arbour) einer Federuhr 
oder irgend eines anderen Mechanismus befeſtigt iſt, der durch eine 
Feder in Bewegung gefezt und durch eine Unruhe, die die. Zeit 
genau mißt, regulirt wird. Diefer Triebftot A ſteht mit dem gro> 
Ben oder Sicherheitsrade B in ee welches fi) an dem ſtar⸗ 
fen Zapfen C dreht vder bewegt. DB ift eine eiferne Sicherheits: 
platte, die um: den Zapfen C herumgedreht, und an irgend einer 
geeignetem Stelle mittelft der Klammer » Daumenfchraube D an bem 
Sicherheitörade B befeftigt oder angeflammert werden Tann. Diefe 
Schraube kann in eines der. Löcher a,a,a,a,a,a, welche fi) au dem 
Sicherheitörade befinden, gebracht werden. Durch die Oeffnung, die 
bei E in die Sicherheitöplatte gemacht iſt, kann jedermann diefelbe 
"auf das Genauefte anbringen; und ift diefelbe nun auf diefe Weiſe 

gerichtet, fo kann man fie mitrelft der Daumenfchraude D feft an 
‘ dem Sicherheitörade anklammern. X bezeichnet einen Ausſchnitt im 
. der GSicherheitöplatte, der zur Aufnahme ded einen Endes des Nie: 
gels eined Schloffes dient, wenn daſſelbe aufgefperrt ift, in welchem 
Zuftande man ed in biefer Figur ſieht. G ift ein Schloß, welches an 
- dem Size oder Boke irgend eines Zuhrwerkes, in welchen Gegen: 
ftände von Werth verführt werden, angebracht iſt. Hift ber Nie 
gel des Schloffes, der an einem Ende verlängert und mit dem be: 
weglichen Sicherheitöftüfe I auf die bei 3 fihtbare Art und Weiſe 
verbunden if. R ift ein meffiogenes Band, oder ein Sattel, in wel: 
chem ſich das Ende des Riegels frei hin und her ſchiebt. Wird der» 
- Riegel H durch den Schluͤſſel des Schloffes nach Vorwärts gefchoben, 
fo gelangt diefer zufammengefigte Theil unter den Sattel, fo daß 
derfelbe nicht in die Höhe gehoben werden kann; wird aber der Rie⸗ 
gel zurüfgezogen, wie man ihn in biefer Figur fieht, fo kann derfelbe 
im die Höhe gehoben werden, wie bei I in Zig. 2 erſichtlich. 

L, Sig. 1, ift ein Zeiger, der an irgend einem gehdrigen heile 
des Behaͤlters oder an’ einer geeigneten Stelle des Gefteled der Vor⸗ 
‚richtung angebracht werden. kann. Diefer Zeiger deutet Auf die Eins 
theilungen, die man an. dem Rande der Sicherheitsplatte B’ bemerkt, 
und welche die Stunden und halben Stunden anzeigen. 'M bezeichnet die 
Stellung eines, in ber Sicherheitöplatte B’ befefligten Knopfes ober Stifs 
teö, der fo angebracht ift, daß er zu jener Zeit, zu welcher‘ ber Riegel 
mittelft des Schlüffels zurüfgefchoben werben fol, und zu welcher fi ch der 


an m Giherfeitafhtäfern — 221 


Ausſchunitt F in der Sicherheitsplatte in der, zur Aufnahme deffelben 
geeigneten, Stellung befindet, gegen den befeftigten Aufhälter oder - 
Sperrer N zu flehen fommt. Diefer Knopf wird auch den Blok oder 
_ fonftigen Mechanismus fperren,. den man allenfalld angewendet hat, 
"am das Sicherheitsrad und die damit verbundene Sicherheitsplatte 
in Bewegung zu ſezen. | 
Nachdem ich num bie vorzäglichften heile meiner Vorrichtung 
"aufgezählt, und gezeigt habe, wie diefelben mit dem Blokwerke oder 
irgend einem anderen geeigneten Mechanismps, oder fich felbft bewe⸗ 
gendem Apparate, verbunden ſind, will ich die Art und Weiſe bes 
ſchreiben, auf welche biefelben angebracht werden muͤſſen, um den Rie⸗ 
gel eines Schloſſes oder eines anderen Befeſtigungsmittels fuͤr eine 
beſtimmte Zeit zu ſichern. Das Erſte, was zu geſchehen hat, iſt, daß 
man die Feder des Uhrwerkes (welches in dieſen Figuren zu groͤße⸗ 
rer Deutlichkeit der übrigen Theile nicht dargeſtellt iſt) aufzieht. 
Zweitens erhebe man das bewegliche Sicherheitsſtuͤk ſo weit, bis es 
in die Stellung kommt, die man in Fig. 2 bei I ſieht. Drittens 
luͤfte man die Daumenfchraube, und ftelle, "nachdem man beſtimmt 
hat, für welche Dauer der Zeit der Riegel gefichert- werden fol, bie 
‚ Sicherheitöplatte hiernach gehdrig gegen den Zeiger L; und iſt dieß 
geſchehen, fo klammert man die Sicherheitsplatte B’ an das Sicher⸗ 
heitsrad B, indem man die Daumenfchraube D anzieht. | 
Fin Fig. 3 iſt die Sicherheitöplatte in einer folhen Stellung fo 
dDargeftellt, daß fie den Riegel des Schloffes für 24 Stunden fichert, 
indem fich die, mit diefer Zahl bezeichnete Stunde gerade dem Zeiger 
Li; gegenüber befinde. Wird nun das Eigenthum, welches man ver⸗ 
ſchließen will, in die Kifte oder den Behälter gebracht, an dem fich 
die Vorrichtung befinder, und wird der Riegel nad) Vorwaͤrts geſcho⸗ 
ben, und doppelt abgefperrt, fo wird das bemegliche Stuͤk I, indem 
es mit dem Sattel ober Bande K in Berührung kommt, herabge 
druͤkt werden, fo daß die zufammengefügten Theile unter den Sattel 
- R kommen, und auf diefe Weife den Niegel fa feſt machen, als wenn 
derfelbe aus zwei unbeweglid) mit einander verbundenen Stüfen bes 
ftünde. Hieraus erhellt, daß es, wenn irgenb ein Verſuch gemacht wird, 
„das Schloß mit einem Dietrich oder einem falfchen Schluͤſſel zu dff- 
® "nn, ganz unmoͤglich ift, den Miegel des Schloffes zurüfzufchieben, 
‚indem bie Sicherheitöplatte jede Bewegung beffelben ſo lang gänzlich 
verhindert, bis durch die Bewegung des ganzen Mechanismus der Außs 
ſchnitt F der Sicherheitöplatte genan dem Ende des Stuͤkes I gegens 
über zu ftehen fommt, wo man dann im Stande iſt, den Niegel mit 
dem Schläffel zuruͤkzuſchieben, fo daß er in die, in Sig. 1 ‚gezeigte, 
en kommt. Wenn man nun eine Feder als Bewegkraft nimmt, 
— 
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und bieferde mittelſt einer Unruhe auf eine Ähnliche Weiſe regulirt, 
wie dieß Am den Hemmungen ber gewoͤhnlichen Uhren geſchieht; .fo 
wird man finden, daß das Ganze feinem Zweke ziemlich gut ent 
fpricht, wenn #8 auch der Bewegung einer Kutſche, oder irgend eine 


anderen Fuhrwerkes aüögefezt. wird. Jeder Arbeiter wird einſehen, 


— 


daß man eine ſolche Vorrichtung an. Koffern,“ Kiſten oder Behältern 
affer Art anbringen Tann, fo daß wir es nicht ndthig halten. Bier bei 
der Art und Weife zu verweilen, wodurch * bewerkſtelligt wer⸗ 
den kann. 

In jenen Fällen, in ——— Epeifefhränte, Kaften, Preſſen 
und dergl. Geräthe, in denen etwas dufbewahrt werden fol, umver: 


. änderlic) an einem und demfelben Orte ftehen bleiben ‚' ziehe ich die 


Benuzung einer Uhr mit Gewichten, als Bewegkraft, der Anwendung 
einer jeden Art von Feder vor. In diefem Falle fleigt das Treibge⸗ 


‚wicht oder fleigen die Gewichte herab, und fommen bef biefem Gange 


anf ein Ende eines Hebeld zu ruhen oder zu liegen, deffen entgegen 
geſeztes Ende dadurd) gehoben, und zu irgend einer beliebigen, vorher 
beftinmten Zeit aus ‚einer Ausferbung oder Aushöhlung gehoben wird, 
die in dem Riegel oder einem anderen Verſchließungsmittel angebracht 
iſt. Die ganze Vorrichtung wird in dem Behaͤlter eingeſchloſſen, zu 

deſſen Sicherung ſie dient. 


Ich will nun beſchreiben, auf welche Weife das Schloß irgend | 


eines feſtſtehenden Kaſtens oder fonſtigen Behaͤlters durch einen eige⸗ 


, 


nen‘ Mechanismus gefichert werden Fayn, Bei welchem Mechanigmis 
ich ftatt der Feder die Kraft eines oder mehrerer herabſteigender Ge⸗ 
wichte, und zum Reguliren dieſer Kraft, ſtatt der Unruhe, ein oder 
mehrere Pendel anwende. Da. jedoch die Einrichtung eines Uhrwer⸗ 
kes allgemein bekannt iſt, fo habe ich dieſe in der Zeichnung abſicht⸗ 
lich weggelaſſen; um fo mehr, da meine Erfindung mit Feiner Verheſſe⸗ 
rung derſelben, ſondern bloß mit einer neuen Anwendung verbuu⸗ 
den iſt. 

Fig. + iſt ein Fronteaufriß eines Hebelwaͤchters, der ſich A 
Sicherung des Riegels eined Schloffes irgend eines. feftfiehenden Ka⸗ 
ftens oder anderen-Behälters anwenden läßt. A iſt eine eiferne Platte, 
bie an der innerem Seite an eine Seite ded Kaftens oder fonfligen Behals 


ters angefchraußt wird. B iſt ein Hebelmächter, welcher mittelk des 


Stiftes a an der Platte A befeftigt üfl, auf welcher er fich frei bewe⸗ 
gen kann. € ſtellt ein Stuͤk eines Schloffes vor, welches an. der efa 


Ternen Thuͤre irgend eines zen befeftigt iſt, von dem nian bei.D. 
einen Meinen Theil ſieht. E zeigt den Riegel bes Schloffes,. ap deſ⸗ 


fen vorderen Ende ſich ein Ausſchnitt befindet, der zur — 
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des einen Endes. des Hebelwaͤchters B dient. Die Stellung dieſes 
Aus ſchnittes in dem Riegel des Schloſſes ſieht man deutlicher bei b 
in Fig. 5, welche diefelben Theile im. Grundriſſe zeigt. In Fig. 4 


| fieht man dad Gewicht, welches an irgend einem Uhrwerke oder an 


einer anderen, innerhalb des Kaftend oder des Behälters befeftigten 


Maſchinerie angebracht ift, und die. Triebfraft des Uhrwerkes pder 
der ſonſtigen Maſchinerie bildet. Wenn nun dieſes Gewicht herabſiukt, 


ſo wird es auf das leichtere Ende des Hebelwaͤchters, welches man 


bei G ſieht, druͤlen, bis es auf die Unterlage H zu ruhen kommt; 


der im diefer Figur vom einer horizontalen Fläche ‚durchfchnitten ges 


dadurch wird das andere Eude bei B gehoben, und von dem Riegel 
des Schloffes pefreit werden, und in diefem Zalle die Stellung an: 
nehmen, welche man in Fig. 3 ſieht. Da dann das Gewicht. durd) 
feine Schwere zu wirken aufhört, fo wird die Uhr oder der Mechae 
nismus um die vorher beflimmte Zeit ftill ftehen. Fig. 7 zeigt den 
Riegel eines Schloffes. einzeln für fih, von Vorne gefehen, und auch 


das Ende ded Hebelmächterd, fo wie diefelben gegenfeitig zu einander | 


geftellt find, wenn der Riegel aufgefperrt, und nicht v dem Hebel: 


- wächter gefchiigt ift. Das eine Ende des Riegels ift bei a fchief ab- 


gedacht; diefelbe Form hat aud) das Ende bed Hebelwächters; da⸗ 
durch Liftet der Niegel, wenn er beim Abfperren vorwärts gefchoben 
wird, den Hebel um ſo viel, daß derfelbe fich in den Ausſchnitt b 
einſenken kann: in, dieſer Stellung ſieht man ihn in Fig: 8. | 
In dem Grundriffe Fig. 5 iſt ce ein Theil eines eifernen Behälters, 


dacht ift. Diefer Behälter bedekt den Hebehvächter und ſchließt ihn 
ganz ein, und verhindert daher, daß man mit, irgend einem Inſtru⸗ 
mente zu ihm gelangen, und ihn aus dem Einſchnitte in „dem Riegel 


ausheben kann. Um jeden Theil ganz zu ſichern, wird auch. Das Ges 


wicht und die Kette oder die Leine, an welcher daffelbe hängt, in eing 


eiſerne Roͤhre eiügeſchloſſen. Soll num dieſe Vorrichtung in Thaͤtig⸗ 


keit geſezt werden, ſo muß das Gewicht ‚fo weit aufgewunden wer— 


den, als es noͤthig iſt, um die Maſchinerie eine beſtimmte Zeit uͤber 


in Gang zu erhalten. Dieſe Zeit kann entweder durch die Hoͤhe des 
Gewichtes in der Roͤhre, die man durch eine ſenkrechte Spalte in die⸗ 
ſer lezteren, oder auf irgend eine andere Weiſe, erſehen kann, oder 
durch einen Zeiger. und. ein Zifferblatt angezeigt werben, welches man 
mit dem Uhrwerfe, oder der fonfligen mechanifchen Vorrichtung, iu 
Verbindung. brachte. Wenn nun-Alles: fo eingerichtet iſt, jo muß das 


Pendel in Schwingung gefest, die Thuͤre zugemacht, und der Riegel 


17 


des Schloſſes mit dem Schluͤſſel vorwaͤrts geſchoben werden; dadurch 


wird das eine Ende des Hebels ſo lang gehoben, bis es in den Aus⸗ 


ſchnitt einſi nkt, der an dem Riegel zur Aufnahme deſſelben angebracht 


—* 
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iſt. Auf dieſe Weiſe ift das Schloß fo Tang geficheit, bis dad Ges 
wicht herabfinkt, und den Hebel aus dem Ausfchnitte hebt. 

/ Ich habe in. diefen Figuren nur einen Niegel und einen Hebel 
dargeſtellt; allein man kann, wenn man will, mehrere Riegel und 
mehrere Hebel mit einander verbinden, von welchen alle auf dieſelbe 
Weiſe befreit werden koͤnnen, ſo wie es dem Verfertiger gut duͤnkt. 
Zur Vermehrung der Sicherheit habe ich mit dem Hebelwaͤchter auch 
eine Sperrſtange (locking bar) verbunden, durch welche der Hebelwaͤch⸗ 

ter audy fo geſperrt werden kann, daß es ganz unmoͤglich ift, den⸗ 
felben aus dem Riegel zu heben, bevor das Gewicht herabgeſunken. 
Dieß geſchieht nun auf folgende Weiſe. 
In Fig. 6 iſt O ein Fronteaufriß einer Sperrſtange die ſi ch frei 
an dem befeſtigten Mittelpunkte oder Stifte ſchwingt, den man an 
ihrem oberen Ende ſieht. Ein Theil dieſer Stange bildet bei P eine 
ſchiefe Flaͤche; e iſt eine Einkerbung oder ein Einſchnitt, der an dem 
unteren Ende derſelben zur Aufnahme des einen Endes des Hebelwaͤch⸗ 
ters angebracht iſt. fift ein verfchiebbarer Zeiger, den man auf der 
Sperrflange in jeder beliebigen Höhe ftellen, und durch. die Daumens 
fhraube g feftmachen kann. P ift das Gewicht, welches die Uhr in 
Bewegung fezt, und welches aud) den Hebelwächter bewegt, wenn er 
fo gehoben werden foll, daß der Riegel des Schloffes frei wird. Die 
Sperrfiange O dient auch ald Führer, um dad Gewicht in jede nd- 
thige und beftimmte Hdhe ſtellen zu koͤnnen; es ift daher ein Maß- 
ftab für ganze und halbe Stunden an berfelben angebracht. Diefe ' 
Theile werden nun anf folgende Weiſe zufammengefezt und angewendet. 

"Man ftelle den verſchiebbaren Zeiger f an der-Sperrftange fo, 
Daß er genan die Zahl der Stunden, während welcher dad Uhrwerk 
gehen fol, che das Gewicht fo weit herabfinft, daß der Hebelwächter” 
durch daffelbe gehoben wird, unter feiner Spize-läßt. Dann winde 
man das Gewicht F auf, bis der obere Theil deffelben ein Elein we: 
nig über dem Zeiger f fleht. In diefer Stellung nun wird der Zei: 

ger ſich gegen das Gewicht fiemmen, und die Sperrftange aus der 
fenfrechten Stellung, und fo weit von dem Hebelwaͤchter weg getrie: 

. ben werden, daß diefer fich frei in den Ausſchnitt des Riegels ein- 
fenten kann, wenn ber Kaften oder der Behälter veriperrt wird. 
Sinkt aber das Gewicht fo weit herab, daß es die Stellung erhält, 

' welche man in F fieht, fo wird der Zeiger nicht mehr. gegen Das Ge⸗ 
‚wicht druͤken, und die Eperrflange O mithin in eine ſenkrechte Stel⸗ 
lung kommen, wodurch dem Ende des Hebelwaͤchters geſtattet wird, 
fich in die Anskerbung zu begeben, die an dem unteren Ende der 
Stange angebracht ift. In dieſem Zuftande wird diefelbe ven Hebel 
vollkommen fichern, fo daß er nicht bewegt werden Tann, ausgenom⸗ 


⸗ 


— 
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men das En ift herabgefunten. Steige nun das Gewicht wei- 
ter herab, fo kommt deffen unterer Theil mit der fehlefen Fläche P 
in Berührung; dadurch wird dieſelbe nach Außen getrieben werden, 
und die Sperrftange aus der fenkrechten Stellung in die durch Punfte 
bezeichnete fommen, fo daß dad Ende des Hebelwaͤchters frei wird, 
ehe er durch das Gewicht F gehoben wird. Die veränberte Stellung | 
eines jeden Theiles ift durch punftirte Linien bezeichnet. 
Zu weiterer Vorſicht und um fo viel als möglich dem Verfagen 
der Vorrichtung zuvorjufommen, wenn allenfalls die Uhr ftehen bliebe, 
gebe ich an allen feſtſtehenden Kaſten, Preſſen oder ſonſtigen Behaͤl⸗ 
tern ber Anwendung zweier Uhren den Vorzug. In diefem Falle 
miffen die Gewichte der beiden Uhren fo geftellt werben, daß beide 
bei ihrem Herabfinten auf ein Ende des Hebelwächters zu ruhen foms 
men, und denfelben dadurch zur gehdrigen Zeit von dem Riegel des 
Schloſſes oder fonftigen Verfchließmitteld befreien. Es ift nämlich 
fehr unwahrfcheinlich, daß beide Uhren zu einer und derfelben Zeit 
ftehen bleiben follten, und wenn nur eine fortgeht, ſo wird biefe [yon _ 
hinteichen, um die oben befchriebene Bewegung des rn 
ı hervorzubringen. . 
Meine Erfindung befteht alfo in der Verbindung und Anwendung 
irgend eines zwelmäßigen Mechanismus, Apparates, oder einer oder 
mehrerer felbftwirfender Kräfte, mit einem oder mehreren Riegeln 
irgend einer Art von Schloß, mit Stangen, verfchiebbaren Riegeln 
oder anderen Verfchließungsmitteln, durch welche Vorrichtung der Rie⸗ 
gel eines Schloſſes, die Stange oder fonft ein Verfchließungsmittel fo 
lang vollkommen geſichert werben fann, bis die Vorrichtung oder die 
Triebkraft gewiffe Bervegungen oder Umdrehungen vollbracht hat. Dies 
fer ganze Apparat meiner Erfindung befindet fich jeder Zeit in dem 
Kaſten, dem Koffer, der Preffe vder dem fonftigen Behälter einges 
fhloffen, und ift daher bei feinen Operationen vollkommen gefchäzt. 
Sch erkläre ferner, daß, ungeachtet ich die einfache und allgemein 
befannte Einrihtung eines Uhrwerkes, wie ich es oben befchrieb, vor: 
ziehe, um dadurch, wenn es mit Schlöffern, Riegeln, Stangen ober an= 
deren Verfchließungsmitteln in Verbindung gebracht: wird, bdiefe.für 
irgend eine beftimmte Zeit in allen Sällen (außer gegen gewaltthäti- 
gen Einbruch) vollfommen ficher zu ftellen, daffelbe auch durd) andere 
Mechanismen erreicht werden Tann, welche durch irgend eine geeignete, 
und. fich felbft in Thaͤtigkeit fezende, Kraft getrieben werden, und das 
ber in einer beftimmten Zeit gewifle Bewegungen hervorbringen; fo 
3. B. durch das alte und allgemein bekannte Ablaufen von Sand 
durch eine Kleine Oeffnung, wodurch das eine Ende des Hebels in ei- 
ner gewiſſen Zeit fo fehr mit Sand beladen wird, daß dadurch das 
Dingler's polyt. Journ. Bd. XLIIL 9. 3, 45 
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andere Ende geläftet oder enporgehoben wird, und umgelehrt. Die: 
felbe Wirkung kann man auch durch Anwendung jenes Zeitmeffer& her: 
vorbringen, der unter dem Namen Wafjeruhr befannt iſt, oder durch 
die Benuzung des Principes derfelben oder irgend einer anderen, ſich 
felbft bewegenden, Kraft. Ebenſo läßt fic) auch die Verbrennung von 
Oehl oder einem anderen brennbaren Körper zu dieſem Zweke benu: 
zen; man braucht nämlich diefen Körper nur in einem geeigneten Ge⸗ 
fäße an dem einen Ende des Sperrhebeld anzubringen, denn fo wie 
dad Brennmaterial durch die Verbrennung verzehrt wird, wird das 
Gefäß leichter werden, und dadurch bewirken, daß das Ende des He 
bels, an dem das Gefaͤß angebracht ift, zu einer beflimmten Zeit em: 
porfteigt. 

Schluͤßlich bemerke ich noch, daß ich Fein Maß fuͤr die einzelnen 
Theile angegeben habe, indem dieſelben nach Beduͤrfniß und nach der 
Größe der Gegenſtaͤnde, zu deren Verſicherung fie dienen ſollen, fo 
wie nach dem Belieben des Käufers und Verkaͤufers von jeder belie⸗ 
bigen Größe verfertigt werden koͤnnen. | 

XLVIL 
Werbefferungen an Federn, auf welche fich James = erry, 
* Buchhändler, in Red Lion Square,’ Holborn, Midplefer, 
om 24. April 1830 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. December 1850, ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab. IH. 





Die Federn des Patent: Trägerd, denen ‚der Erfinder felbft ven 
Namen Perry’ Schreibfedern, Perrian pens, gab, unterfcheis 
den fi) von anderen Federn dadurch, daß an denfelben die Elafticität 
unter, ftatt über der Schulter oder über jener Stelle, von wo aus 
‚die Spizen zuzulaufen anfangen, angebracht if, und daß fie aus 
diefem Grunde mehr den Charakter und bie Eigenfchaften der Gänfe: 
fielefedern an ſich tragen, als man.fie an den metallifchen Federn 
. mit „langem Spalte und Freisfdrmiger oder rechtwinkeliger Oeffnung 
uͤber der Schulter findet. Hr. Perry ſchlaͤgt vor, die Elaſticitaͤt 
in der Nähe der Spize dadurch zu, vermehren, daß man die Deffe 
nung, welche man entweder elliptifch, oval, kreisfoͤrmig, länglich, vier⸗ 
efig oder. rautenfdrmig machen Tann, unter der Schulter andringt, 
wie man dieß in Fig. 28, 29,-30, 31 und 35 fieht, oder daß man 
an jeder Seite des Spaltes über der Schulter einen oder mehrere 
aſtfoͤrmige Schnitte anbringt, wie man fie in Fig. 32, 33 und 34 ſieht. 
In allen Faͤllen muͤſſen die — der Federn ſo weich und biegſam 


8 rown, uͤber Berferigung von ı Kgeln und Ketten. 227 


gemadt werben, als es möplich iſt, ohne diefelben zum Brechen ges 


neigt, zu machen. 
Der Erfinder empfiehlt zur Verfertigung dieſer Federn den be⸗ 


ſten Stahl anzuwenden, und dieſelben auch der Federhaͤrtung zu un⸗ 


terwerfen, damit ihre Dauerhaftigkeit erhoͤht, und zugleih verhindert 
wird, daß dieſelben bei dem, zur Hervorbringung einer diken Linie 
noͤthigen, Druke nicht brechen. 
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Verbeſſerungen in der Verfertigung von Riegeln und Ket⸗ 
ten, auf welche ſich Samuel Brown, Commander in der 
Fönigl. Marine, am 24. April 1830 ein Patent erthei⸗ 
len ließ, 


Aus dem — of Arts. December 1830, ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. HI. 





Man hat gefunden, daß die Kettenglieder, ſowohl wenn ſie bei 


. Verfuchen, als zufällig brechen, jedes Mal da nachgeben, wo fie zus 


ſammengeſchweißt werben. Die Erfindung des Hrn. Brown iſt nun 
dazu beſtimmt, dieſem Nachtheile abzuhelfen. Der Erfinder ſchlaͤgt 
vor, die Glieder an jenen Stellen, an welchen ſie zuſammengeſchweißt 
werden, diker zu machen, als an allen uͤbrigen, und verfertigt da⸗ 


her die Riegel oder Stangen, aus welchen die Ketten gemacht wer: 


den, fo, daß fie in Entfernungen, die der- Länge der Glieder angemeffen 
find, gehörig diker find. - Ein Stüf foldher Riegel fieht man in Fig. 


37; man verfertigt diefelben, indem man fie zuerft zwifchen ein Paar 


Walzen, wie man fie zur Erzeugung bed Stabeiſens hat, durch eine 
Reihe von Löchern laufen läßt, welche nach und nach immer feiner 

werden; und indem man fie dann, während fie noch heiß find, durch 
eine Reihe Loͤcher zieht, welche ſich in einem Paare kegelformiger, 


in Sig. 38 dargeftellter Walzen befinden. 


Die größten Durchmeffer diefer fegelförmigen Walzen entfpres 
chen meiftens einem Umfange, der doppelt fo lang ift, als die Länge 
eines, für ein Glied erforderlichen, Stabes. Auf den gegenüberlies 
genden Seiten ber Walze befinden ſich Erweiterungen der Rinnen zur 


Aufnahme des difen, zur Bildung der Verbindung der Glieder bes - ' 


flimmten Theiles des Stabed. Da der Stab, oder vielmehr der Raum 
zwifchen den beiden Borfprüngen des Stabes jedes Mal nad) jedem 


Durchgange zwiſchen den Rollen etwas verlaͤngert wird, ſo muß die Ope⸗ 


ration nothwendig bei dem duͤnneren Ende beginnen, und bei dem di⸗ 


eren aufhdten wo dann jeher Dorlprung in bie —— Hoh⸗ | 
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len in den Zurchen oder Rinnen paſſen wird. aa find die beiden 
Walzen; bbbb die Furchen oder Rinnen; cccc die Höhlen in 
dieſen Furchen. Die Walzen werden, durch Dampf oder eine andere 
Kraft mittelft eines Paares von Kegelrädern (beviel wheels) in Bes | 
wegung geſezt. 

Die verdikten Stellen des Stabes ine drei Mal fo lang feyn, 
als der Durchmeſſer des Stabes zwifchen diefen Verdikungen, und ihr 
Durchmeffer muß Y Zoll mehr betragen al& der Durchmeffer der uͤbri⸗ 

"gen Theile. Wenn der Stab zum lezten Male durch die Walzen gegam 
gen, und noch ehe man ihn abkühlen läßt, muß er zur Verfertigung 
der Glieder in Stuͤke gefchnitten werden, und zwar nach der fchiefen, 
in Sig. 37 durch Punkte ausgedräften, Richtung, fo zwar daß bie 
Länge des Schnittes zwei Mal die Länge der Riegel beträgt. 

Die Wichtigkeit diefer Erfindung, fagt das Register, fcheint und 
etwas zweifelhaft; die dazu ausgedachte Mafchinerie ift jedoch gewiß 

ebenfo finnreicy als einfach. 





XLIX. 


Verbefferungen in der Conftruction der Räder für Wagen, 
welche auf Eifenbahnen laufen, auf weldhe fih G. Ste 
phenfon, Civil⸗Ingenieur, zu Liverpool, am 50. April 
1831 ein Patent ertheilen ließ. _ 
Aus dem Register of Arts. October 1851, ©. 207. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II, 





Die HH. Stephenfon und Loſh nahmen im Jahre 1816 
— ein Patent auf eine Verbefferung an Wagenrädern, die darin beftand, 
daß, fie gußeiferne Felgen und Naben über Speichen aus Gtabeifen 
goffen. Gegenmwärtiges Patent betrifft nun Räder von derfelben Art 
mit Speichen aus hohlen Stabeifen, die je nach dem Geſchmake des 
Fabrikanten oder bem Bedarfe des Käufers walzenfürmig oder kegel⸗ 
förmig geformt feyn Tonnen. Außer diefer röhrenfdrinigen Form der 
Speichen nimmt der Patent: Träger auch die Anwendung des Borar 
zum Härten ihrer Enden vor dem Gießen als feine Erfindung in An: 
ſpruch: durch diefes Härten foll naͤmlich die Verbindung der beiden 
Metalle viel vollkommener gefchehen, als fie auf irgend eine andere 
Meife ohne Anwendung eines ſolchen Flußmitteld hervorgebracht wer: 
den Kann, Diefes Härten der Enden der Speichen mit Borar, an 
der äußeren Seite ſowohl, als an der inneren, gefchieht auf folgende. 
Weiſe: man reinigt diefelben vorher gut, befeuchtet fie, flreut dann 
eine dünne Schichte gepulverten Borar auf diefelben, und fest fie ſo 


Lambert, über Droffelfpindeln zum Spinnen und Drehen der Seibe, 229 


lang der Hize aus, bis fie hart werben; oder man reinigt fie, und 
taucht fie dann in eine heiße Auflöfung des Borax in Waffer, 
Die Einrihtung dieſer Räder erfiebt man leicht aus Zig. 50. 
a iſt die Achſe des Rades, welche aus Gußeifen beſteht; b find die 
gußeifernen Felgen, welche durch die leeren Räume ccc in drei Theile, 
geheilt find, damit das Metall ſich beim Abkuͤhlen zufammenziehen 
fann, und daher beim weiteren Gebrauche weniger zum Brechen ges 
neigt if. Diefe Räume werden dann fpäter verkeilt, damit das 
Ganze, fo feſt wird, als beftände es aus Einem Stuͤke. Die roͤhren⸗ 
förmigen Speichen d dd find etwas flach gedruͤkt oder elliptiſch, wie 
man dieß in Fig. e fiehtz fie find an ihren Enden etwas weiter, das 
mit fie befler und ficherer befeftigt werden Tonnen. 
— a N 
erbefferungen an den Droffelfpindeln zum Spinnen und 
Drehen der Seide, der Baum: und Schafwolle, des 
Flachſes und anderer Faferftoffe, auf welche ſich Samuel 
: Lambert, Goldfpizenmacher, Regent Street, Pfarre 
St. James, Weftminfter, Grafſchaft Middlefer, am 2. 
Junius 1831 ein Patent ertheilen lie. : " - - 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 183 1, ©. 357. 
ME Abbildungen auf Xab. IV. 








Meine Erfindung befteht in gewiffen Berbefferungen an den Drofs 
felfpindeln zum Spinnen und Drehen der Seide, Baum und Schaf: 
wolle, des Flachſes und anderer Zaferftoffe, die aus folgender Be: 
ſchreibung und Zeichnung hervorgehen. Die Zeichnung der gewoͤhn⸗ 
lihen Droſſel, der Spindel und der, Spule: ift in natürlicher Größe. 
Big. 15 zeigt die Spindel ſammt ihrem Zugehör im Durchs 
ſchnitte. Fig. 16 iſt eine geometrifhe Darftellung derfelben. Sig. 17, 
18, 19 und 20 erklären einige der Stüfe für ſich allein, an denen irgend 
eine befondere, auf meine. Erfindung bezuͤgliche, Einrichtung getroffen 
if. An allen Figuren beziehen fich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche 
Gegenftände. A iſt eine walzenförmige Spindel ans Stahl oder ei: 
nem anderen geeigneten Metalle, durch welche der Länge nach, und 
in der Mitte nach der Richtung der Achfe, von der Spize- bis auf 

beiläufig 3 Zoll Tiefe ein Loch gebohrt ift. Diefes Loch ift in dem 
Durchſchnitte durch den Buchftaben d bezeichnet. Die Spindel, des 
ven Dimenfionen jener Art von Faden entfprechen, welche gefponnen 
werden foll, wird mit ihrem unteren Ende fo befeftigt, daß weder 
an dem Spindelgeftelle, noch an irgend einem anderen heile der Mas 
ſchine eine Reibung Statt haben Fann, — F 
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Das Loch in der Spindel dient zur Aufnahme eines Stiftes E 
aus Stahl oder einem anderen Metalle, welcher ſo in baffelbe paßt, 
daß er fich frei, jedoch ohne gerütfelt zu werden, in derfelben bewe⸗ 
gen Tann, und daß er nicht ganz his auf den Grund deffelben reicht. 
In der Nähe des oberen Endes befindet fih an diefem Stifte E, ein 
Schraubengewinde (das Linke [left-hauded] wie es gewöhnlich ge⸗ 
nannt wird), an welches die Nuß der Zliege F gefchraubt wird, bis 
fie mit der Schulter e des Stiftes in. Berührung kommt. Zwiſchen 
die Schulter e des Stiftes und die Spize ber Spindel A wird ein 
lederner Haldring gelegt. Wenn nun, die Spindel befeftige ift, fo 
macht man, ‚daß ſich die Spule Ban derfelben dreht. Diefe Be: 
wegung erhält fie- dadurch, daß fie auf der Molle C ruht, die fich 
gleichfalls an der Epindel dreht, und durch ein Band getrieben wird, 
welches um diefelbe und um die Spindeltrommel läuft. Un der 
Rolle C ift eine metallene Rohre f, von beiläufig 27, Zoll Länge be: 
feftigt, welche mitten durch diefelbe geht, Über welche fih die Spule 
fdjiebt, die auf der oberen, concaven Oberfläche der Role ruht. An 
diefer lezteren ift ein Federſtift a befeftigt, der einen ähnlichen Feder: 
fäft b aufnimmt, welcher fi) in einer Aushöhlung am Grunde der 
Epule befindet. Unter der Rolle C ift an der Spindel eine einfache, 
loſe Rolle D angebracht, auf die der Treibriemen übergetragen werden 
kann, wenn die Bewegung. der Spule angehalten werden fol. Die 
Rolle D ruht mit oder ohne Dazmwifchenfunft eines Waͤſchers auf dem 
Spulenbalken oder Riegel G des Hebegeſtelles. Der Faden, welcher 
feine Drehung durch die Umdrehung der Epule erhält, um weldye er 
gewunden wird, und. welcher ‘durch eines der Augen der Fliege gebt, 
defchreibt auf feinem Laufe, durch diefe Beugung im Winkel die 
Seite und Baſis eines Kegeld, und führe dabei die Fliege in ihren 
Mittelſtift mit ſich. 

Bei dieſer verbeſſerten Einrichtung der Spindeln für Spiunma⸗ 
ſchinen wird zwiſchen den Lieferungswalzen und der Spule kein ſtaͤr⸗ 
kerer Ing auf den Faden ausgeuͤbt, als eben nothwendig iſt, um die 

Reibung des Stiftes der Fliege in ſeiner Scheide in der Spindel zu 
Uberwinden; und da dieſer Widerſtand fo ſehr als möglich gleichfoͤr⸗ 
mig iſt, fo reißt der Faden bei allenfallſigen Ungleichheiten des Zuges 
nicht ſo leicht ab, ſo daß mithin die Unterbrechungen ſeltner, der 
Verluſt geringer, und die Arbeit der Maſchine in — Berhält: 
niſſe e vermehrt wird. 

Meine Erfindung beſteht in der hier beſchriebenen Methode den 
Zug auf den Faden, ſo wie derſelbe von den Lieferungswalzen kommt, 
gleichmaͤßig zu machen, indem ich die Fliege von der Spindel trenne. 
Ich nehme daher als meine Erfindung eine ſolche getrennte dliege in 


N 
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Anfpruch, die während des Spinnens durch die Wirkung des Fadens 
bewegt wird, und ferner eine durchbohrte Spindel, in welcher ſich 
der Fliegenſtift dreht. Alle uͤbrigen Theile der gewoͤhnlichen Spinn⸗ 
maſchinen ſtehen mit meiner Erfindung in keinem Zuſammenhange. 





LI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung der 
Spizen, die unter dem Namen Bobbinet bekannt ſind, 
auf welche ſich Johann Levers, Spizen⸗ Maſchinenma⸗ 
cher, von New Radford bei Nottingham, am 8. Junius u 
1830 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London: Journal of Arts. Auguft 1831, ©. 278. 

Mit einer Abbildung auf Tab. TIL 


N 





| Diefe Verbefferungen beziehen fi) auf jene Spizenmäfchinen, 
welche unter dem Namen: Mafchinen nach Levers'ſchem Prins 

cipe bekannt find, und beftehen in einem neuen Mechanismus, der 
ſich an diefen Mafchinen anbringen läßt, um einige Theile der Fa⸗ 
brikation, wie das Theilen der Spulenwagen ımd das Aufnehmen der 
“halben Machen durch eine drehende Bewegung ftatt durch jene Bewegun⸗ 
gen hervorzubringen, die der Spizenmacher mit ſeinen Haͤnden un 
Süßen bewirkt. 

Fig. 25 zeigt diefe Berbefferungen in einer Endanfi cht einer Le⸗ 
vers'ſchen Maſchine, zum Theile im Durchſchnitte, indem das Get 
fell zur deütlicheren Darftellung der arbeitenden Theile weggenom⸗ 
men iſt. a iſt die Kettenwalze, von welcher aus die Faden durch 

das Riethblatt b und die Fuͤhrer c zu dem. Werkbaume d gehen. 
"Die Wagen und Spulen e, e gleiten in den Kämmen f, f, und wers 
den durch bie Stoßflangen (pusher- bars) g, g getbeilt. , Die Spizens 
"Bangen h, h find auf die gewöhnliche Weife mit der Spindelſtange ĩ 1,1 
'serbunden, deren Bewegungen bei diefer Art von Mafchinen ben Spis 
'Jenfabrifanten hinlaͤnglich befannt find, 

Die Verbefferungen, welche den Gegenftand meines Patentes 
dilden, haben zum Zweke, den Stoßflangen gg die gehörigen Bewe⸗ 
(dungen zum Theilen der Wagen, und den Spizenftangen hh zum Aufz 
gehmen der halben Mafchen mitzutheilen. Wenn die Triebmelle k 
mittelſt eines Winkelhebels oder einer Kurbel in umdrehende Bewe⸗ 
gung gefezt worden, fo. wird dieſe Bewegung durch ein Räderwerk, 
Welches ic) jedoch nicht als meine Erfindung in Anfpruch nehme, der 
Belle | mitgetheilt. Auf diefer Welle ziehe ich zwei Reihen Kämme %. 
ir von welchen jene bei m m zur Bewegung der Aufnehm⸗ 
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ſtangen, jene binn hingegen zur Bewegung der Thellungsftangen 
beftimmt find. Die Hebel oder Schwanzftangen (tail poles) o, o, 
welche bei der gewöhnlichen Einrichtung der Levers'ſchen Mafchine zur 
Bewegung der Aufnehmftangen in den Spindelftangen befeftigt find, 
find bei diefer verbefferten Einrichtung verlängert, damit fie mit den 
fenfrechten Staͤben p, p verbunden werden koͤnnen. Die unteren En: 
den diefer Stäbe find an den Schwinghebeln q, q befeftigt, und diefe 

Iegteren haben ihre Stäzpunfte im der Welle r, die in einem Sattel: 
ſtuke von dem hinteren Riegel des hölzernen Geftelled getragen wird. 
Dad entgegengefezte Ende eines jeden biefer Hebel trägt eine Rei: 


bungsrolle, auf welche, jo wie ficdy die Melle o umdreht, der Kamım 


m wirft, fo daß auf diefe Weife die nothwendigen Bewegungen der 
Spizenftangen hervorgebracht werden: d. h., die entgegengefezten Ober: 
flächen der Kämme m, heben oder ſenken, indem fie- auf Die Enden 
ber Hebel q, q wirken, abwechfelnd einen jeden vdiefer Hebel, und 
veranlaffen dadurch die Spizenftangen, die halben Mafchen auf: 
zunehmen. Die, an der: Welle 1 aufgezogenen, Kämme n wirfen 
auf Meibungsrollen an den Enden der anderen Schwinghebel s, s, 
welche gleichfalls an der Stüzpunftweller hängen; und die entgegen: 
gefezten Enden diefer Hebel ftehen durch Fürzere, ſenkrechte Stäbe t,t 
mit den Hebeln u, u in Verbindung, welche in Zapfenlagern auf dem 
oberen Riegel des hölzernen Geftelled ruhen. . Un dem entgegenge: 
fezten Ende dieſer lezteren Hebel find Neibungsrollen angebracht, 
welche auf die Schwanzftüfe w, w.der Theilungsftangen wirken, 'fo 
adaß auf diefe Weife durch die drehende Bewegung der Melle! und 
‚ihrer Kaͤmme m und n die Theilung der Wagen und das Aufneh⸗ 
men der Maſchen hervorgebracht wird. 


Die nöthigen Bewegungen der übrigen Theile der Lebers — Ma⸗ 
ſchine kann man durch irgend einen zwekmaͤßigen Mechanismus ers 
balten, welcher mittelft des, in der Figur bargeftellten, Raͤderwerkes 
von der erſten Treibwelle k, oder von irgend einer anderen, gehörig 
berechneten Kraft, in Bewegung gefezt wird. 


Obſchon ich in der hier gegebenen Abbildung und Beſchreibung 
mehrerer Theile. einer Levers'fchen Mafchine, mit welchen meine Ver⸗ 
befierungen im Zufammenhange ftehen, berührt habe, ſo nehme ich 
doch keinen jener Theile, die bereitö fchon länger bekannt oder ges 

braͤuchlich find, als meine Erfindung in Anſpruch; fondern id) er: 
klaͤre, daß meine gegenwärtige Erfindung lediglich in der oben bes 
fchriebenen Einrichtung des Mechanismus zum Theilen der Spulens 
fchlitten und zum Aufnehmen der gebildeten Mafchen befteht, ins 
dem ich glaube, daß diefe Einrichtung neu ift, und bisher noch 
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nie an einer, nach Leverd Princip gebauten, Maſchine angemenpet 


wurde. 
Die. Patents Erklärung ift von Hm. Newton verfaßt. 








' ‚LO. . | 

Neue, nüzliche und verbeflerte Maſchine zum Scheren wols 
lener und anderer Zeuge, auf welche ſich Charles 900 
per, Scherfchleifer zu Spring. Gardens, in der Pfarre 
Marfton Bigott, Grafſchaft Sommerfett, am 10. Sanuar 
1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Auguft 1851, ©, 281: 
Mir einer Abbildung auf Tab. II. 





Diefe Erfindung beruht auf einem mt umdrehenben fchneiden- 
den Inſtrumente yım Scheren wollener Zeuge; fie befteht auß einem 
drehbaren Geftelle, welches mehrere Echerenblätfer enthält, die fo 
geftelle find, daß fie einen Kegel bilden, und daß die Achfe dieſes 
Kegels einen bedeutenden Winkel mit der ebenen Zläche des Grund⸗ 
blattes macht. 

Da der Patent: Träger bier Feine ganz neue Schermafchine in 
Anfpruch nimmt, fo hat er in Sig. 24 bloß eine Zeichnung des eis 
gentlichen Echerapparates gegeben. aa ift die Achfe der fich drehen⸗ 
den Schere, weldye auf den Zapfenlagerm bb ruht, und von einer, 


“an ihrem Ende angebrachten, Rolle c getrieben wird; d, d, d find. 


ftählerne Blätter, die an Stäben, welche rund um die Gentraladhfe in 
Form eined Kegels geftellt find, aufgezogen, und von der äußeren 
Scheibe e und ben inneren Scheiben f, f getragen werden. Das 
Grund⸗ oder Haupt: Scherenblatt g, g ift mittelft Stellfchrauben an 
dem Geftelle h, h der Maſchine fo befeftigt, daB deffen Kante genau 
mit den Kanten der fich brepenben Scherenblätter d, d, d zufammens 
treffen. 

Das Tuch läuft in Folge der gewwdänlichen Vorrichtungen einer 
Tuchſchermaſchine (an welcher diefer Apparat angebracht wird) in 
genauer Beruͤhrung mit der Kante des Grunds oder Haupt⸗Sche⸗ 
renblattes g, g; und wird dann die Achſe a mittelſt der Nolle c in 
ſchnell umdrehende Bewegung gefezt, fo wirken die Kanten der Bläts 
ter ald Scheren, und fchneiden dad Haar des Zuches ab, fo wie 
dieß an anderen Schermafchinen zu gefchehen pflegt. | 
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LI. 


Mafhine um Kupfer, Blei⸗ und andere Erze son Dem 
anhängenden Gefteine und anderen Subftanzen zu tren- 
nen, welche Maſchine auch vorzüglid das Schlämmen 
erfparen foll, und auf welde ſich Thomas Petherid, 


BergbausAgent von Penpellid, in der Pfarre Tywar⸗ 


dreath, Grafſchaft Cornwallis, am 28. April 1830 ein 
Patent ertheilen ließ. 


"Aus dem Register of Arts. December 1830, ©. 197. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Diefe Erfindung befteht in einer, auf folgende Weife zuſammen⸗ 
gefezten Mafchine. An iner großen Kufe, Röhre oder anderem 
Gefäße wird ein Dekel befeftigt, in welchem Oggfnungen und Be: 
bälter von der Form und Größe einer Reihe folcher Siebe angebracht 


find, wie man diefelben zum Scheiden der Kupfer: oder Blei⸗ oder. 


anderer Erze von Erden, Geftein oder anderen, gewöhnlich damit 
vermengten Subftanzen anwendet. Die Kufe wird mit Waffer ge: 
füllt, und in die Siebe kommen die zu reinigenden Kupfers oder 
BleisErze; diefe Siebe werden dann in ihre Behälter gefest, fo daß 
auf diefe Weile der Inhalt derfelben in dad Waſſer der Kufe unter: 
getaucht wird. Die innere Gapacität oder der innere Raum der 
Kufe muß mit dem inneren Raume eines Cylinders, in welchem ein 
Stämpel oder Kolben eingepaßt ift, communiciren; und biefer Kol: 
ben muß fich in dem hohlen Eylinder abwechfelnd fo auf und nieder 


bervegen, daß er wechfelöweife das Waller aus bemmfelben drängt, und 


die Kufe treibt, oder daß er das Waſſer in den hohlen Eylinder zieht. 
Auf: diefe Weiſe wird das Wafler in den Behältern, in welchen bie 
Siebe zum Theile, und der Inhalt derfelben ganz, untergetaucht it, 
abmwechfelnd durch einen plözlihen Zus oder Abfluß ſteigen oder fal- 
len, und dieß kann fo lange fort gefchehen, bis Die Erze gehörig von 
den anhängenden Theilen gereinigt find. 
Die Conſtruction der Mafchine, fo wie die Größe derfelben und 
die Einrichtung ihrer Theile, Tann, wie fpäter gefagt werden wird, 
verfchieden abgeändert werden; in der Zeichnung ſieht man bie Bor: 
richtung ſo dargeſtellt, wie ſie in lezter Zeit in dem Laneſcot⸗ Berg⸗ 
werke in Cornwallis zum Scheiden der Kupfererze von erdigen und 
- anderen Subſtanzen, mit welchen dieſelben vermengt ſind, angewen⸗ 
det wurde. Der Erfolg hierbei ſoll, wie der Erfinder ſagt, das ges 
wöhnliche Schlämmen weit übertreffen. 
Sig. 26 zeigt den Apparat im fenfrechten Durchfchnitte; in Sig. 27 


zum Reinigen der Erze. | 235. 
‚Hingegen fieht man denfelben im Grundriffe, fo daß man den Scheitel 
der Kufe mit den 8 leeren Räumen zur Aufnahme der Siebe fehen 
fann. .aaa find die Siebe, in welche. die zu reinigenden Erze kom⸗ 
men; b ift der bewegliche furze Colinder, der außen glatt und‘ fehr 
genau gemacht ift, damit er waſſerdicht in einem hohlen, in dem 
Mittelpunkte des Dekels befeſtigten Cylinder arbeiten kann. o iſt 
eine waſſerdicht ſchließende Thuͤre, bei welcher die kleinen Stuͤke Erz, 
und Die erdigen Beſtandtheile, welche durch das Sieb gingen, ent⸗ 
ferns werden. — Der Wafferbedarf des Apparate, der von einer 
erhöhten Wafferfäule zugeführt wird, wird durch einen Klappenhahn 
regulirt. Die Länge des Kolbens kann durch einen Hebel von veräns 
derficher Länge abgeändert werden, unb durch) Mopificationen in der . ' 
Steuerung kann auch die Schnelligfeit fo modificirt werden, daß der 
Kolben vor 60 bis zu 150 Stöße in Einer Minute macht. | 


Was die Ausdehnung der abwechfelnden Bewegung, die dem 
Kolben gegeben werden muß, und die Schnelligkeit biefer Abwechfes 
lungen betrifft, fo muß diefelbe nad) der Natur, nad) ber Größe, . 
und nach der Form der Erzftüle, und der erdigen, oder anderen, da- 
mit vermengten, Subſtanzen fo wie nach der Menge, mit welcher 
man arbeitet, und nad) dem fpecififehen Gewichte des Abfalled, im 
Vergleiche mit jenem ded Exzes verfchieden feyn. Aus diefen Grünz ' 
den laſſen ſich keine Regeln hieruͤber angeben, deun der Apparat kann 
nur von jenen regulirt werden, welche mit ihm arbeiten. Zu bemer⸗ 
ken iſt jedoch, daß die Laͤnge des Stoßes und die Zahl der Stoͤße in 
einer Minute ſo regulirt werden muß, daß das Waſſer mit einer ſol⸗ 

hen Schnelligkeit durch die Siebe zu: und wieder abfließt, daß da= 
durch eine ähnliche Wirkung auf die Abſcheidung der Erze von dem 
Geſieine hervorgebracht wird, wie ſie die Jungen beim Schlaͤmmen 
mit der Hand erzeugen. Im Allgemeinen kann man jedoch den ge⸗ 
hoͤrigen Grad von Abſcheidung der Erze erhalten, wenn man der 
Bewegung des Waſſers durch die Siebe eine groͤßere Ausdehnung und 
Schnelligkeit gibt, als dieſe mit der Hand hervorgebracht werden 
kann. Der Patent- Träger fand, daß dieß bei der Anwendung ſei⸗ 
nes Apparates in den Kupferwerken von ann! in Cornivallis der 


Fall iſt. 


Wenn nun der Apparat mit Waſſer — und der Kolben in 
Bewegung geſezt wird, ſo iſt offenbar, daß das Waſſer gezwungen wird, 
burch den Boden der Siebe emporzufteigen, wenn ber Kolben herab⸗ 
gedrüft wird, und umgekehrt durch das Sieb herabzufinfen, wenn 
der Kolben gehoben wird; auf dieſe Weiſe wirb folglich ein Waſchen 
zrzeugt, das genau jenem ahniich iſt, welches bie zus her⸗ 
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vorbringen, wenn fie, mit einem Siebe in jeder Hand, die Erze in 
den Sieben rafch hinter einander in Waffer untertauchen. 


LIV. 
Miszellen. 








Verzeichniß der in England vom 1. bis 22. December 1831 ertheil 
ten Patente. / 


Dem Nobert' William Sievier, Gentleman in Southampton Row, Pfarrei 
St. George, Bloomsbury, in der Braffhaft Middlefer: auf gemwiffe Berbefferun: 
gen ‘in der Fabrikation von Kabeln, Zauen und anderen Geräthfchaften zum Wall: 
fifhfang. Dd. 1. Dec. 1831. r 

Dem Gornelius Mar Payne, Seibendrufer in Gtratford, Pfarrei Welt 
Hanı, in der Graffhaft Effer: auf gewifie Werbefferungen im Druken der Seide, 
Baumwolle und anderer Fabrikate. Dd. 3. Dec. 1831. 

Dem GSlaude Marie Savoye, Kaufmann in Orford Street, in der Grafs 
fhaft Middlefer: auf Werbefferungen an Mühlen oder Mafchinen zum Mahlen 
des Getreides und anderer Subſtanzen. Dd. 15. Dec. 41831. 

Den Abraham Adolph Moſer, Medanifer in Santerbury Row, Kenning- 
ton Road, in der Graffchaft Surrey: auf Verbefferungen an gewiffen Arten von 
Feuergewehren. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Dec, 1831. 

Dem Thomas Alcod, Spizenfabrikant in der Pfarrei von Glaines in ber 
Grafſchaft Worcefter: aufgewiffe Verbefferungen an den gegenwärtig gebräuchlichen 
Maſchinen zur Zabrilation von Klöppelfpizen. Dd. 15. Dec. 1851. 

Dem Iſaac Strombom, Kaufmann in Old Broad Street, in ber City 
von London: auf.eine Medicin für innerliche und Ääußerliche Uebel (I), Dd. 17. 
Dec. 1831. X 

Dem Daniel Ledfam und William Jones, beide in Birmingham, in der 
Graffhaft Warmwid: auf gewiffe Verbefferungen an ben Mafchinen zur Verfertis 
gung von Stefnadeln, Nietnägeln, Holzſchrauben und Nägeln. Dd. 22. Der, 

1831. 
Dem Henry Gore, Mafhhinenfabrilant in Manchefter: auf Verbeſſerungen 
an fogenannten Throftle - Mafchinen und Spinnrahmen. Dd. 22. Dec. 1831. 

Dem Pierrepont Greaves, Gentleman zu Chorley in ber Graffchaft Lan: 
cafter: auf ein Verfahren um fogenanntes Mode: Baummwollengarn zur Verferti⸗ 
gung oder Verzierung von Baummwollemwaaren und anderen Zeugen zu fabriciren. 
Dd, 22. Dec. 4831. 

Dem John Chriftopher Tobias Kreeft, Kaufmann in Old Bond Street, 
in der Gity von Sondon: auf einen verbefferten Apparat zum Bearbeiten (Treiben) 
von Metallplatten, um daraus mannigfaltige Gegenftände zu verfertigen. Der: 
felbe wurde ihm von ben Ausländern Stephen von Kees z und Morig von Jos⸗ 
hoffen mitgerheilt. Dd. 22. Dec. 1831. Ma 
,. Dem Samuel Halt, Gottonfabritant in Basford, in der Grafihaft Rot: 
tingham: auf einen verbefferten Kolben und Ventil für Dampfs, Gas und an: 
dere Mafchinen, fo wie auf ein verbeffertes Verfahren die Kolben, Kolbenflangen 
und DBentile oder Hähne folder Mafchinen anzuordnen und die Keſſel folder 
Dampfmafchinen, welche durch den durch Verdichtung des Dampfes erzeugten lees 
ren Raum in Bewegung gefezt. werden, mit Waffer zu fpeifen. Dd. 22, Dec. 
1831. " « 
Dem. Benebict Rott, Esq. zu Liverpool: auf gewiffe Verbefferungen in der 
Einrichtung von Defen zur Erzeugung ber Hize und an den Apparaten um fie zu 
maanigfaltigen Zweken anzuwenden; fie find eine Vervollkommnung feines am 4. 
A 1830 erhaltenen Patente, Kon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. 

ec. 1851» 
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Dem Malcolm Muir, Mechaniker, Hutchiſon Town, Blasgow, in Schotte 
land : auf gewiſſe Verbefierungen an ben Mafchinen oder Apparaten zum Zurich⸗ 


. ten von Brettern für Fußböden und zu anderen Zweken. Dd. 22, Dec. 1831. 


Dem Robert Walter Wingfietd, Gelbgießer in Birmingham, in der Grafe 
fhaft Warwick: auf gewiffe Verbefferungen in der Einrichtung von Bettflätten, 
weiche zum Theil auch bei anderen Gegenftänden anwendbar find. Dd. 23. Decems 
ber 1831. 

(Aus dem: Repertöry of Patent - Inventions. Ian, 1832, ©. 161.) 


Verzeichniß ber vom 7. bis 23. Jan. 1818 in England ertheilten 
und jet verfallenen Patente. 


Des Edward Cowper, Drukers in Nelfon Square, Surrey: auf Bere 
befferungen an Drukerpreſſen oder Maſchinen zum Druken. Dd. 7. Jan. 1818. 

Dee John Collier, zu Froceſter, Gloucefterfhire: auf Verbeſſerungen an 
einer Mafchine zum Scheren der Tücher. Dd. 15. Ian. 41818. 

Des Sohn Lewis, Tuchmachers, Williom Lewis, Färbers und William 
Davieß, mechaniſchen Ingenieurs, alle in Brinscomb, Stoucefterfhire : auf Vers 
befferungen an Schermaſchinen zum Scheren ‚der Tücher, als weitere Vervoll⸗ 
tommnung eines von Zohn Lewis auf eine verbeflerte Schermaſchine am 27. 
Julius 1815 erhaltenen Patentes. Dd. 15. Jan. 1818. (Beſchrieben im Repertory 
Bd. XXXVII. 3. R. S. 327.) 

Des Philip Taylor, praktiſchen Chemikers in Bromley, Middleſer: auf 


ein Berfahren Hize bei gewiſſen Proceſſen anzuwenden, wobei man bisher eine 


— 


andere Methode befolgte; deßgleichen auf Verbeſſerungen an Refrigeratoren. Dd, 
15. San. 41818. (Befchrieben im Repertory Bd. XXXVI. 3. R. ©. 321.) 

Des William Mault, Bedford Square, Middlefer: auf Berbefferungen an 
Dampfmafdinen. Dd. 15. San. 1818. 

Des John Holworthy Palmer, Gentleman in Regent Street, St.. John s, 
Weſtminſter: auf ein Verfahren gewiſſe Gasarten zu reinigen. Dd. 15. Jan. 1818. 

Des Sohn Theodore Kofter, Kaufmanns in Lancaſhire: auf eine verbeſſerte 
Einrichtung von Wagen und Wagenrädern. Dd. 15. Ian, 1818. (Befchrieben 
im Repertory Bd. XXXIV. 3.8. ©. 342.) 

Des James Frafer, Mechaniker und Kupferſchmied in Long Acre, ©t. 
Martin in the Fields: auf einen Kochapparat, wodurch man auf Schiffen das 
Seewaffer ohne, eine beſondere Schlangenroͤhre (einen. Verdichter) deſtilliren kann. 
Dd. 15. San. 1818. 

Des Charles Brightly, Drukers in Bungay, Suffolk und Bryan Don: 
tin, mechanifchen Ingenieur in Grange Road, Bermondfey: auf eine Druker⸗ 
preffe, woburdy man Leitern, Metallplatten ober hölzerne Formen abdrufen Tann, 
Dd. 15. San, 4818. 

Des Mare Ifambarb Brun et, mechanifchen Ingenieurs in Eindfay Rom, 

Chelſea, Middlefer: auf ein Verfahren unterirdifche Gänge oder Tunnels su er⸗ 
richten. Dd. 20. Jan. 1818. 

Des Hugh Ronalds, Gentleman in Hammersmith, Middleſer: auf Ver⸗ 
befjerungen in ber Leberbereitung. Dd. 23. Ian. as Geſchrieben im Re- 
pertory Bd. XXXIII. 3. R. ©. 200.) 

Des Joſeph Corty, Kaufmanns in Harley Street, Cavendiſh Square, 
Middlefer: auf Verbefjerungen an Deftillirapparaten und im Deftillationsproceß. 
Bon einem "Ausländer NE Dd. 20. San. 41818. Geſchrieben im Re- 
pertory Bb, XXXIV. 3. R. ©. 6.) 
| Des Benjamin Wilfon, Flachsfabrikant in Abbey Street, Bermondſey: 
auf eine: verbeſſerte Maſchine zum Brechen, Schwingen und Vorbereiten des Flach⸗ 
fes oder Hanfes. Dd. 23. Ian. 1818. . 

Des Riharb Banks, Mechaniters in Hadley, Wellington, Salop: auf 
weitere Verbefferungen an Raͤderfuhrwerken. Dd. 23. Jan. 1818. 

Des Thomas Calderbank, in Liverpool, Lancafhire: auf Verbeſſerungen 
im Treiben der Pumpen und anderer Maſchinen. Dd. 23. Ian. 1818.. (Bes 
fhrieben im Repertory Bd, XXXIV. 3. R. ©, 68, 

(Au8 dem Repertory of Patent Inventions. = 4852, 2 59,) 





Englifche Patent = Ungerechtigleiten. 

Gin Hr. G. M. frägt im Mechanics’ Magazine N. 421 S. 430, ob es 
zichtig fey, daß, wenn Jemand eine Erfindung macht, und diefe, che er ein Pas 
tent darauf nimmt, einem Freunde zur Beurtheilung mittheilt, dieſer Freund, 
wenn er eine Riedertvächtigleit begehen will, den Erfinder um das Recht brin- 
gen kann, ſich ein Patent auf feine Erfindung geben laffen zu können. Das 
Mech. Magazine beantwortet diefe Frage bejahend, indem es gur Erlangung ei: 
nes ausfchließlichen Patentes nothwendig ift, daß die Erfindung, die man paten- 
tiren laſſen will, noch nicht mitaetheilt, oder fo öffentlich bekannt gemacht if, 
daß fie dem Sande auch ohne Ertheilung des Monopoles zum Nuzen gereichen 
Tann, In diefem Kalle befindet fih nun der nicht mehr-, der feine Erfindung ei- 
nem betrügerifchen Freunde mittheilte, durch den fie zur Kenntniß von Zaufen: 
den gelangt feyn Tann. Der einzige rofl, der, wie ba8 Mech. Magazine fagt, 
einem auf diefe Weife betrogenen Erfinder bleibt, ift der, daß der Betrüger felbft 
nicht auftreten Tann, um die Erlangung des Patentes ftreitig zu machen , ſondern 
daß hiezu ein Dritter nöthig ift, der ſich als Werkzeug brauchen läßt! D. h. alfo - 
mit, anderen Worten, ein Schurke muß einen anderen zu einer, ber feinigen gleich⸗ 
kommenden Nieberträchtigleit verleiten, um. fiher zu feyn, einem anderen mit. 
vollem Recht fehaden zu koͤmen, unb dabei ohne alle Gefahr für fich ſelbſt 
wegzutommen ! Auf ſolchen Principien beruht ein Theil der engliſchen Rechte⸗ 
pflege, der fo. häufig in Anfpruch genommen wird ! 


Auf welche Weife vielleicht mand Mal Schießgewehre zufaͤllig 
Zu . losgehen. | | 


Es ift allgemein bekannt, daß durch fehnelle Gompreffion der Luft eine folche 
Erhöhung der Temperatur entfteht, daß in Kolge derſelben leicht brennbare Kör: 
per entzündet werben können; auf diefe Erfcheinung gründen ſich auch die foger 
nannten pneumatifchen Feuerzeuge. Ein Hr. C. meint nun im Mechanics‘, Ma- 
‚gazine N. 4358 ©. 239, daß, wenn. man bei ber Ladung von Flinten fefte Kbr: 
per, wie Karten, Korkfcheiben, und dul,, die ganz genau in den Klintenlauf paf: 
fen, zur Fütterung nimmt, und wenn man bdiefe Fütterung fehr fchnell mit dem 
Ladſtoke in den Lauf treibt, durch die Sompreffion der Luft eine folche Hize ent⸗ 
ftehen Eönne, daß daB Puwer badurch' entzündet wird, und die Flinte unver: 
- muthet losgeht. 

Es verfteht ſich, daß, damit dieß geſchehen koͤnne, das Zuͤndloch fo verftopft 
ſeyn muß, daß die Entweihung der Luft gänzlich cder wenigftend größten Theile 
verhindert ift. — Ob die Vermuthung bes Hrn. C. in der Prarid begründet if, 
ift eine Frage; für jeden Fall dürfte es.gerathen fen, durch eine minder genau 
paffende Kütteruug einem Unfalle vorzubeugen, der allerdings im Reiche ber Mög: 
lichkeit Liegt. 








Samuel Roberts Platir-Methode. 


Hr. Samuel Roberts ließ fi) am 26. Julius 18530 ein Patent „auf feine 
neu erfundenen Verbefferungen im Platiren ober Ueberziehen des Kupfers, Meffings 
oder der Legirungen beider, mit anderen Metallen ober Materialien, mit 2 Metallen 
auf einander, fo wie auch auf eine eigene Verfertigungsweife geben, nach weidyer er 
aus bem, nach feinen Verfahren platirten, Metalle folche Artikel und Geräthe verfers 
tigt, die bisher entweder ganz aus Silber, ober aus Kupfer, aus Meffing, ober aus 
‚einer Legirung aus beiden, ober aus einem einfach platirten Metalle verfertigt 
wurden.” Die Erklärung, welde Hr. Roberts von feinem Patente gibt, iſt 
kuͤrzer ald der Titel deſſelben; feine Erfindung befteht nämlich Lediglich darin, 
daß er, um zu verhindern, daß die platirten Gegenftände nad) der Abnuͤzung des 
Stibers. kein fo garftiges Ausfehen befommen, das Kupfer oder Meffing zuerft 
mit einer Schichte bes fogenannten deutfchen Silbers belegt, und auf diefer erſt 
die Platirung anbringt, ober daß er bie beiden Metalle mit einander auflegt. 
Dus Platiren des Drahtes vollbringt der PatenteTräger ganz auf dieſelbe Weiſe; 
über das Verfahren felbft ſagt er übrigens Feine Syibe, fonbern fezt daffelbe als 
bekannt voraus. (Aus bem London Journal of,Arts. October. 1831, ©. 24.) 
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Miszelle 7.239 


Ueber die Deftillation der Weinträbern. 


Da man die Weinträbern bei der Deftillation mit einer großen Menge Waſ⸗ 
er verdünnen muß, fo f&hlägt Hr. a von Döle in einem Briefe an Hrn. 
>ubrunfaut vor, flatt des Waflers gegohrnen Erbäpfel: Syrup zuzuſezen, 
ndem man auf dieſe Weife vieleicht aus beiden mit geringerem Yufwande an Zeit 
ınd Brennniaterial eine größere Menge Weingeift erhalten konnte, Es bleibt 
eboch noch auszumitteln, ob der auf diefe MWeife gewonnene Weingeiſt beſſer iſt 
118 jener, den man gewöhnlich aus den Traͤbern deſtillirt, und wie groß der Ere⸗ 
rag bei biefem neuen Verfahren ifl. Der gewöhnliche Träbern-Weingeift wird 
Jorzüglich durch ein wefentliches Oehl verdorben oder verſchlechtert, welches fi 
us den Zrauben-Bälgen entwilelt, wenn biefe einer Zemperatur ausgefezt wers 
den, die 80° überfteigt; auch enthalten die Traͤbern fehr viele Aepfelfäure. Hr. 
Dallloz meint, daß vielleicht ein größerer oder geringerer Zufaz von en 
Erbäpfel:Syrupe den einen ober den anderen dieſer ſchaͤdlichen Stoffe einhüllen 
Eönnte, und daß fich das wefentliche Oehl bei diefer Verdünnung der. Traͤbern mit 
Syrup in geringerer Menge entwikeln duͤrfte. Ließe ſich der Runkelruͤben⸗ Eyrup 
ſtatt des Erbäpfel: Syrupes zu dieſer Verduͤnnung verwenden, fo möchte die Ar- 
beit vielleicht noch einfacher werden; wahrfcheinlicy würde jedoch ber Geſchmak 
bes Weingeiftes hierbei leiden. Hr. Dubrunfaut bemerft im ‚Agriculteur 
manufacturier, Xuguft 1831, ©. 278 (ber uns erft vor wenigen Tagen zufam), 
baß ihm die Idee des Hrn. Dalloz aller Berüffichtigung zu verbienen ſcheine; 
er empfiehlt fie den Branntweinbrennern, ohne jedoch ſelbſt einen Verſuch mit ihr 
gemacht zu haben. — 
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— —Oehl aus den Baumwollſamen. 


Das Franklin Journal und aus dieſem das Register of Arts, Mai 
1831, ©. 54. enthält einen Brief des Hrn. D. R. Williams in Süd: Garo- 
lina an die HH. Follet und Smith in Petersburg in Virginien, aus wel⸗ 
dem fih ergibt, daß das Dehl, welches aus den Baummwollfamen außgepreßt wird, 
nicht nur in Nordamerika in den Künften, Gewerben, und in Haus» und Lands 
wirthſchaft bald eine große Rolle fpielen wird, fondern daß daſſelbe binnen Kurs 
zem zu einem bedeutenden Ausfuhrartifel werben dürfte. Die Samen der Baum⸗ 
wolle wurden vor der Erfindung ber Mafchine zum Xushülfen, die man ben HH, 
Follet und Smith verdankt, lediglich als Dünger -benuzt, fo baß bie Beſizer 
großer Baummollfabrifen in Amerika froh waren, wenn ihnen ein Nachbar das 
weaführte, wasihnen Millionen Dollars hätte tragen können. Die Aushüls-: Mas 
fhine der HH. Foltet und Smith entfpriht, nah Hrn. Williams, ihrem 
Zweke auf eine ganz vorzügliche Weife, und ift fo einfach, daß fie von Jedermann, 
wenn er auch vorher nie eine ähnliche Mafchine fah, geleitet werben Tann, Nach 
dem. Aushülfen werden die Samen in einer gewöhnlichen beutfchen Ochlmühle ges 
mahlen und ausgepreßt. Das Dehl, weiches man hierdurch erhält, ift in den 
meiften Fällen, nah Hrn. Williams Verfiherung, dem Leinoͤhle vorzuziehen, 
und wird, wie man vermuthet, auch bald in der Kochkunft verwendet werben, 
Es laͤßt ſich auf eine höchft einfahe und wohlfeile Weife reinigen, und kommt 
dann in allen feinen Anwendungen bem beften Wallzuthe gleih. Auch zum Mah⸗ 
len iſt es ſehr täuglich, indem man baffetbe eben fo ieicht trofnen machen Fann, 
als das Leinoͤhl; Sachverftändige verfihern fogar, daß es mehr Körper als Rezs 
teres befize, und daher bei Weiten den Vorzug verdiene. Es brennt ferner gang 
vorzüglich, und ift wegen feiner Gerudjlofigkeit zur Beleuchtung, äußerft tauglich, 
und felbft dem beften thierifhen Dehle vorzuziehen, Hr. Willtams empfiehlt 
es daher zur Beleuchtung aller größeren Anftalten. Der ausgepreßte Ruͤkſtand, 
der fogenannte Oehlkuchen gibt überbieß ein vortreffliches Nahrungsmittel für 
Hausthiere, befanders für Milchfühe und Schweine; fo daß die Aushüls:Mafchine 
dadurch allein fchon unendlichen Vortheil gewähren würde. Der Baummolipflans 
zer nämlich, weicher 4 Säle Baumwolle erzielt, wirb gegenwärtig nebenbei auch 
40 Bufhel Viehfutter gewinnen, bie wenigſtens einer gleichen Quantitkt Eicheln 
an Güte und Kraft gleichtommen; in Neu-England zieht man menfgftens den 
Buſhel Oehlkuchen aus Baumwollfamen einem Bufhel Eicheln weit vor. — — Für 
und hat diefe Benuzung der Baumwollfamen vor ber Hand hauptfächlich infofern eine 
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große commercielle Wichtigkeit, als dadurch, daß ber Baumwollenbau noch eine 
anderen beträchtlichen Gewinn abwirft, die Baumwolle nothwendig in ihrem Preift 
noch mehr finten muß, als fie bereits gefunfen ift, 


Clerk's Sattelgurten. | | 


Wir haben bereits unter den Patent Vergeichniffen angezeigt, daB fich ein 

Hr. Samuel Clerk von South Down, Brirham, in der Graffchaft Devon, ei 
Datent auf gewiffe Verbefferungen in der Kabrikation ber Sattelzeuge und Gat- 
telgurten geben ließ, durch die das Hin- und Hergleiten der Sättel bei ben 
' Pferden und adberen Eaftthieren verhindert würde. Diefe faubere Erfindung bes 
fieht nun dem Register of Arts, Junius 1831, ©. 75 nad) darin, daß der Patents 
Traͤger in die Sattelzeuge oder in die Sattelgurten in geringer Entfernung von 
einander bife Strike weben läßt, welche dann in die Haut des Thieres eingrei: 
fen ober einſchneiden und auf diefe Weife den Sattel unbeweglich feft halten fols 
Ien! — Das Register fdylägt hierbei vor, daß man, um dem Patent: Zröger 
bie wohlthätigen Wirkungen feiner Erfindung recht begreiflih zu machen, eine 
ſolche Gurte über den Sattel ziehen, dann den Patente Träger darauf fezen, und 
ihn 30 Meilen weit in Trott jagen fol. Diefes Experiment würde ihn gewiß 
hinreichend über Barbarei gegen Thiere, die er wiffentlich oder unmiffentlich in 
Vorſchlag braͤchte, aufklaͤren. Uebrigens fordert bad Register auch noch die Gefell: 
ſchaft zur Abftellung der Graufämkeiten gegen Thiere auf, dem unmenſch⸗ 
lihen Patent: Träger, wo möglich beffere Sefinnungen beizubringen, und das 
Publikum vor feiner Erfindung zu warnen, - 





| 
Fallſchirm für Schlittfchuhlaufende Frauenzimmer. 

Cin Francis Macerone hat im Mechanics’ Magazine Nr. 436 ©. 202 
einen Fallſchirm für ſolche Frauenzimmer vorgefchlagen, die das Vergnuͤgen des 
Schlittſchuhlaufens mit ihrer Weiblichkeit vereinbar finden, Seine Vorrichfung 
befteht aus einem glofenförmigen Weibdengeflehte, welches am Grunde 5 Fuß, 
an der Spize aber, durch welche die Schultern gehen müflen, nad) der Stärke 
des Individuums, 42 14 ober. 15 Boll im Durdjmeffer hat. Die ‚Höhe diefes 

Geflechtkegels muß ſich nach der Größe ber Trägerin richten; d. h. er muß von 
- den Acfeln bis zu den Knoͤcheln reichen. Sein oberer Rand muß gut mit 
Roßhaar gepolftert, und mit Zeug überzogen feyn. Die ganze Vorrichtung wird 
- über den Kopf angethan, und mit Riemen über den Schultern befeitigt. Die 
Füße Eönnen fid) demnady ganz frei bewegen, fo wie aber der Körper eine gro: 
Gere Neigung erhält, fo wird berfelbe durch den Fallſchirm unter den Armen ges 
. fügt, und mithin vor dem Fallen gefhüzt werden. In dem Maße, ald man 
Kortfchritte in der Kunft macht, kann man Eleinere Fallſchirme brauchen. — — 
Wir zweifeln fehr, daß diefe Vorrichtung bei unferem ſchoͤnen Geſchlechte eine 
gute Yufnahme finden wird; denn gerade diejenigen, bie fi zum Schlittſchuh⸗ 
laufen berbeilaffen, werden fich auch lieber in einer anderen Stellung zeigen wol: 
Yen, als in einer ſolchen, in welder ihr Leib in eine Art von Hübnerfteige ge: 
zwängt oder dahinter verftekt ift. Alle Berükfihtigung dürfte aber biefe Vorrich⸗ 
tung verdienen, um Knaben ohne Gefahr diefe ſchoͤne und angenehme , leider aber 
oft halsbrecherifche, Kunft zu, lehren. Ein Hr. Wilkinfon meint zwar im Mech. 
Magazine Nr. 438 ©. 235, daß ein folder Fallſchirm große Gefahr bringen 
würde, wenn das Eis bricht; dieß koͤnnen wir aber nicht einfehen, fondern glau⸗ 
ben vielmehr, daß er zur Rettung fehr Biel beitragen mußte. 
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Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln und den damit verbun⸗ 
denen, auch zu anderen Zweken anwendbaren Apparaten, 
auf welche ſich William Tay lor, Mechaniker zu Wednes⸗ 
bury in Stafforbffire am 19. Sulins 1850 ein Patent 
ertheilen ließ. | | 


„ Im Ausjuge aus dem — of Arts. mir, 1431,S, 293, - 
Mit Abblidung auf. Tab. V. 





Die erſte Erfindung, auf welche Hr. Taylor in diefem feinem 
Patente Anfpruch macht, beiteht in einer eigenen Methode die Dampfs 
keſſel mit Waffer zu fpeifen. Wir glauben nicht nöthig zu haben, bei 
„dieſer Methode noch ein Mal zu verweilen, da. wir bereits im polyt. 
Journal Bd. XL. S. 35 ausführlich über diefelbe gefprochen haben. . 

Die zweite Erfindung des Patent-Trägers betrifft die Reinigung 
ber Keffel und die Verhinderung von deren Incruſtation, ohne dabei die 
Arbeit des Keffeld unterbrechen zu dürfen. Seine Vorrichtung zu dies 
fem Zwele befteht in einem. Bodenfaztroge oder Behälter, welcher ber 
ganzen Länge nach unmittelbar unter dem Keffel verläuft, und an dem 
einen Ende eine Klappe hat, durch welche weilenweife, in Folge des 
Drufes des Dampfes, eine beflimmte Menge Waſſer mic großer Schnel⸗ 


O 


ligkeit eingelaſſen werden kann, die jeden Bodenſaz, der ſich allenfalls 


gebildet hat, mit ſich fortnimmt. 

Man ſieht dieſe Einrichtung in Fig. 13, an welcher a einen Dampf⸗ 
‚tee I von der Trevithif’jchen Art vorftellt, indem dad Feuer b inners 
halb deffelben angebracht ift. c. ift das Bodenfazgefäß, welches fich 


unter dem Feuer befindet. Mill man aber biefe Erfindung an einem folz 


. hen Dampfkeſſel, welcher von Unten und nicht von Innen geheizt 
wird, in Anwendung bringen, fo muß man an jeder Seite einen Trog 
für den Bodenfaz anbringen, und diefe Tröge gegen die Einwirkung des 


Feuers ſchuͤzen. Der Patents Träger befchränkt feine Unfprüche bloß 


anf die hier befchriebene Art von Bodenfazbehältern, indem andere For⸗ 
men derſelben bereits ſchon dfter angewandt wurden. | 

Seine dritte Erfindung endlich befteht in zweierlei Vorrichtungen, 
durch welche der Rauch der Defen der Dampfkeſſel verzehrt werben ſoll. 


Bei: der einen diefer Methoden wird der Rauch aus dem Nauchfange 


‚gezogen und mittelft eines Geblaͤſes neuerdings durch das Feuer getrie⸗ 
Dingleris volyt. Journ. 8d. XLIII. 5.4. ‚ 46 


- 
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ben; nad) der anderen hingegen muß der Rauch wieder zurüffehren 
und durch Möhren in dem euer gehen, welche zum Rothgluͤhen er: 
bist wurden. \ 








LVI. 
Ueber die Urſachen der Exploſionen der Dampfkeſſelʒ von 
Thomas Earle.') 


Aus dem Repertory of Patent-Inventons, Supplement. Januar 
1832, ©. 424. 


7 





Es fanden ſchon dfterd Exrplofionen bei Dampfmafchinen Statt, 
ald man noch mehr Wafler in den Keffel pumpte, obgleich der Dampf, 
ehe das Maffer hinzukam, Feine fehr hohe Erpanfivfraft zeigte. Man 
gibt allgemein zu, daß unmittelbar vor diefen Erplofionen das Waſſer 
in dem Keſſel ſehr niedrig ſtand, das Eiſen daher großen Theils von 
Waſſer entbloͤßt war und ſich ſtark erhizt hatte, und wahrſcheinlich 
auch der Dampf einen ungewoͤhnlich hohen Temperaturgrad erlangt 
hatte. Dagegen hat man gefragt, ob die Wärme, welche den gros 
Ben Dampfilberfchuß und dadurch die Exploſion hervorbringt, von bem 
heißen Eifen oder dem heißen Dampf, welcher vorher in dem Keffel 
enthalten war, abgegeben wire. Ich will diefe Fragen zu beantwor: 
ten fuchen. 

I. Brage. Wenn Dampf von hoher Temperatur Wärme ab⸗ 
gibt, indem er hinzufommendes Wafler in Dampf von niedrigerer Tem 
peratur verwandelt, wird daun die ganze Quantitdt des fo erhalte: 
nen Dampfes eine ˖ groͤßere Elaſticitaͤt unter einem gegebenen Volu⸗ 
men beſizen, als der heiße Dampf allein hatte? 

Der Dampf und alle Gasarten nehmen befanntlich bei gleicher 
Temperaturerhoͤhung ziemlich gleich an Volumen zu. Man weiß fer- 
ner daß die Gasarten und der Dampf mit jebem ‚Grab Fahrenheit, 
um voelchen ihre Temperatur fteigs, fic) um ungefähr so ded Volu⸗ 
mens, das fie bei 32°.5. einnahmen, weiter ausdehnen. Leber 212° 
hinaus wärben fie alfo mit jedem Grad um soo des Volumens, wel 
ches fie bei biefer Temperatur einnahnıen, zunehmen. Wenn daher 
ein Maaß Dampf von 212° um 660 Grade flärker erhizt wird, fe 
muß ed zwei Maaß unter demfelben Druk geben, oder feine. Kraft 
verdoppeln. 

Wenn wir‘ 1 Gallon Waſſer von 212° g. noch 960 Waͤrmegrade 
ertheilen, ſo werben wir ungefähr 1700 Gallons Dampf unter atmos | 
ſphaͤriſchem Druk erhalten; kommen noch 960 Wärmegrade und 1 Gal⸗ 


59) Dieſe Abhandlung wurde in d Franklin Institute an 34, Febr. 4851 
vorgelefen, u 
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lon Waſſer hinzu, e vermehren wir den Dampf auf 3400 Gallons: 
während, ‚wenn in lezterem Salle die Wärme nur dem ſchou gebildeten 
Dampf ertheilt werben wäre, 663 Grabe hingereicht haben würden, 
am den Dompf auf 340 Gallons zu. vermehren, . 960 -+ 960 = 1920 
Waͤrmegrade brachten alfo im erften Kalle Feine größere Wirkung, here 
ser, als 960 +4:663 = 1623 Wärmegrade im zweiten. Wenn zu 
ſchon gebildete Dampf Waͤrmeſtoff hinzukommt, fo iſt er alſo 
wirkſamer als dieſelbe Quantitaͤt Wärme, wenn fie zu heißem Waſſer 
hinzukommt: und die Erklärung der Erploſionen durch Waſſer, welches 
iun Dampf verwandelt wird, indem ed anderem Dampf den Wärmeftoff 
entzieht, kann nicht richtig fenn; es mußte denn die ſpecifiſche Waͤrme 
bed Dampfes bei gleichem Gewicht viel größer feyn als die des Wafr 
ſers; oder mit amderen Worten, es miüßre eine viel groͤßere abſolute 
Quantität Wirmekoff.ndthig feyn, um bie Temperatur eines Pfunbes 
Dampf am einen Grad zu erhoͤhen, als erforderlich ift, um ein 
Waſſer um einen Grad zu erwaͤrmen. | 

+ Dr. Crawford fchloß aus feinen Verſnchen, daß die Ppeciſiſche 
Waͤrme des Dampfes um 50 Procent groͤßer als die des Waſſers iſt. 
Wenn ſich dieſes fo verhielte, muͤßte die Wirkung einer gewiſſen Quau⸗ 
ritaͤt Waͤrmeſtoff, wenn fie zu Dampf oder heißem Waſſer hinzakommt, 
ſich beinahe gleich feyn. Nach den neueren Berfuchen son Delarsche 
und Berard hingegen, weiche mehr Zutrauen verdienen, iſt die ſpe⸗ 
eififche Wärme des Waſſers größer als diejenige des Dampfes, und zwar 
im Berhaͤltniß von 1,000 : 0,847. Hierand wuͤrde hervorgehen, Daß 
Wärme an Dampf abgegeben, eine faft doppelt fo große Wirkung her⸗ 
vorbringt, als wenn man fie bennzt, um mehr Dampf zu erzeugen. 
Wir mögen übrigens den Angaben des Hrn. Eramfordasoder denjeni⸗ 
gen von Delarocdye und Berard folgen, fo wird fich immer ergeben, 
daß keine Exrplofionen dadurch hervorgebracht werden fdunen, daß man 
Waffer (md follte es auch eine Temperatur von 212° 5. haben) in ſtark 
erhizten Dampf pumpt, wenn nicht andere Urfachen mitwirken. | 
U. Frage. Können Exploſionen hervorgebracht werden, indem 
man Waſſer auf rorhglähendes Eifen pumpt? | 
J Die ſpecifiſche Waͤrme des Eiſens verhaͤlt ſich zu derjenigen des 
Waſſers wie 7,788 zu 1,000 oder in ganzen Zahlen wie 8 zu 1, und 
die fpecififche Waͤrme des Eifend zu derjenigen eines ‚gleichen Gewichtes 
Waſſer wie 0,1255 zu 1, oder wie 1 zu 8.9): Es tft ungefähr acht 
Mal fo viel Waͤrmeſtoff ndthig, um ein Pfand Waſſer auf einen Grad 


bes ; 80) 208 sam Sec, — ſich I— — daß Bu. fpeiöiät ve 
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zu erhizen, ald um ein Pfund Eifen einen Grad zu erhizen: hinge⸗ 
gen ungefähr gleiche Quantitäten, um ein gegebenes Maaß, 3. 3 
einen Kubilzoll jeder Subftanz auf dieſelbe Temiperatur zu erhöhen. 
Wenn daher ein Kubikzoll Eifen von 300° auf 250° abkuͤhlt, fo ſtrahlt 
.er 1700 Mal fo viel Wärme aus, als ein Kubikzoll Dampf von 
300°, wenn er eben jo weit abfühlt: und eig Kubikzoll rothgluͤhen⸗ 
des Eifen von 1172 Grad enthält Wärmeftoff genug, um einen Ku: 
bitzoll Waſſer in 1700 Kubitzoll Dampf zu verwandeln. “ 

Hieraus folgt, daß Erplofionen fehr leicht hervorgebracht wer: 
den Tonnen, indem man Wafler auf heißes Eifen bringe, und dieß 
beweift auch Perkins' Dampffanone. Wenn die Generatoren Die: 
fes Mechauikers nicht färker gemwefen wären als gewbhnlicye Keffel, 
fo würden fie durch ein Drittel der Kraft, die er durch Befprizen 
ihres rothglühenden Eifend mir Wafler erzeugte. zerſtoͤrt worden ſeyn: 
und bei aller Stärke würden fie denmoch zerplazt ſeyn, hätte er eine 
hinreichende Menge Waſſer hineingepumpt, ohne dem erzeugten Dampf 
einen Ausweg zu geftatten. 

Ein Kubiffuß heißes Eifen liefert, wenn er Auf 32° abkauͤhlt, 
Waͤrme genug, um einen Kubikfuß eiskaltes Waſſer in 13,600 Gaͤl⸗ 
lons Dampf ki dem Druk der Atmoſphaͤre zu verwandeln: und ein 
- einziger Quadratfuß "is Zoll dikes Keffeleifen enthält, wenn er heil 
rothgluͤhend ift, Wärmeftoff genug, um 88 Gallons Dampf zu bil: 
den. Nun nimmt aber fehr wahrfcheinlich die Waffermenge in den 
Dampfkeſſeln nicht felten fo ab, daß 10 oder 15 Quadratfuß rothglühend 
werden. Menn alfo diefe Fläche nur die Hälfte ihrer Wärme verliert, 
fo erzeugt fie Dampf genug, um mir dem, bereits vorhandenen faft 
jeden Keſſel gu zerfprengen. 

- Kühle. ein Theil eined Dampfkeſſels plözlich ab, fo wirb er ghne 
Zweifel fehr geſchwaͤcht; daher finden wir, daß der Sprung der 
Dampffeffel oft der MWafferlinie folge, welche Linie wahrfcheinlich 
durch eine neue Speifung mit Waffer oder durch eine Bewegung 
des Dampfbothes, die das Waſſer guf das erhizte Eifen einer Seite 
deffelben hob, hervorgebracht wurde. 

Die Erplofionen, welche um die Zeit erfolgten, wo man auf ein 
Werft kam oder daffelbe verließ, kͤnnen dem Umſtande zugefchrieben 
werben, daß dad Both ſich aus irgend einem Grunde zum Theil auf 
eine Seite neigte und dadurch das ale mit dem beißen 2 des 
Keſſels in Beruͤhrung kam. 

Meine Bemerkungen fuͤhren alſo auf die fasten. daß "ein 
großer Theil der Exploſionen dadurch veranlaßt wird, daß dad Waſ⸗ 
fer auf ſtark erhiztes Eifen gebracht wird; um denfelhen zuvorzukom⸗ 
men, le bie ie Mechaniter 2 — ſo einrichten, daß derjenige 
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E Theil, welcher der größten Hize ausgeſezt iſt, nicht zuerſt von Wafs 
fer entbloßt, ferner Feine große Flaͤche entweder plözlich trofen oder 
pldzlich mir Waſſer bedekt nöerden kann: das Waffer ſollte auch im⸗ 
mer in den tiefſten a bed Keſſels gepumpt. werden. 











LV1. 

Berßeferunge im Brukenbaue, Pi welche fich — W. 
Long, von der Armee der Vereinigten Stasten, zu Fort 
Sadfon, Louifiang, am 10. März 1850 ein — er 

' theilen ließ. 


Aus dem Register of Arts, Januar 1831, & S. 248. 
‚ Mit Atbildung auf Tab. v. | 





Meine Erfindung bezwelt eine bedeutende Staͤrke einer Brutke 
mittelſt eines Geruͤſtes, welches einem gegebenen feſten Balken von 
folder Form analog ift, daß derfelbe, wenn er horizontal geftellt iſt, 
das möglich größte Gewicht zu tragen vermag, indem man demfelben 
“ eine folche Geftalt gibt, daß er der ganzen Länge nach einen gleich . 
mäßigen Grad von Stärke befizt. Diefe Eigenfchaft beſizt nun ein 
Balken von gleichmäßiger Breite, der in feiner Längentichtung halb⸗ 
ellipeifch iſt. Meine Erfindung befteht mithin darin, daB ich ein Ges - 
ruͤſt baue, welches dieſe Eigenſchaft eines feſten Balkens beſizt, oder 
vielmehr, daß ich dem Balken eine ſtarke Tiefe oder Höhe, und folg⸗ 
lich eine große Kraft gebe, indem ich das Geräft auf eine ſolche 
Meife durch Pfoſten und Klammern ſtuͤze, daß daſſelbe ganz feſt wird, 
und einem, auf daffelbe gelegten, Gerichte nicht nachgibt. Auf diefe 
Meife läßt fich eine foldhe Kraft erreichen, wie fie für Yrüfen mit i 
‚einer Spannung von 2 bis 300 Buß ndrhig iſt. » 


Es gibt gegenwärtig verfchiebene Arten yon. Srlfen, welche in. 
einem gewiffen Grade die Grundfäze dieſer Erfindung in ſich faſſen. 
Die gewoͤhnlichſte iſt eine Verbindung des Bogens und Balkens, wo⸗ 
durch ein — Balken entſteht, und ‚bie Erfindung des feligen. 
Reh, der an den Enden‘ und in der Mitte gleiche Dike hat. Ale: 
dieſe Bruͤken weichen jedoch in der Einrichtung der Balken und in 
deren Form von der meinigen ab. 


Die Erfindung, die ich. machte, beſteht —— daß ich ei ein. ges 
Finmmertes Gehält auf die einfache und mathemasifche Form zurife: 
fuͤhre, fo daß fich Fein. überflüffiges. Material, gm demſelben befinbek,;: 
daß jeder Ballen des Geruͤſtes einen „Theil „derifivafs, erbaͤlt, um ir⸗ 

gend. ein, auf die — schrachten, Weihe tragen zu TG und, 
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endlich, daß firh diefe Kraft In der. Laͤugenrichtung ober in ber ſtaͤrk⸗ 
ſten Richtung derſelben befindet. F 

Die Form des gezimmerten Gebaͤlkes kann eine Elipſe, ein Kreis⸗ 
abſchnitt oder ein Dreieck ſeyn; zur Erklärung der Grundſaͤze und Der 
Bauart felbft, welche in allen diefen Faͤllen eine nnd diefelbe ifk, nahm 
ich jedoch hier erftere an. 

Das gezimmerte Gebälf beſteht erſtens aus einem Bandſtuͤte 
(string piece), w weiches aus einem Balken verfertigt iſt, oder deſſen 
Theile, wenn es mehrere find, mittelſt eiſerner Baͤnder mit einander 
verbunden find. Dieſe Bänder muͤſſen fo gut durch die Balken ge⸗ 

bolzt ſeyn, daß die Gefüge fo feſt wie die uͤbrigen Theile des Band⸗ 
ftäfes werden. Das Bandſtuͤk erſtrekt fi mach der ganzen Länge 
der Spannung. | Ä 

2) Auf dem Baudſtuͤke wird. in gehörigen Entfernungen von ein- 
ander eine Reihe Pfoften angebracht, die mit eifernen Bändern, welche 
unter dem Bandftäfe durchlaufen. und an deffen Boden gut angebolzt 
find, hefeftige werden. Dieſe Pfoſten haben am Grunde an jeder 
Seite, uach der Quere der Brüfe, einen Ausfchnitt, der zur Auf: 

uahme der Schwellen dient, auf welchen bie Knice und ber Boden rus 
ban.. An dep oberen Enden der Pfoften find an jeder Seite, fo wie 
die. Eiuſchuitte ‚für Die „Aniee, Feine Zapfenlocher angebracht, die zur 
Aufnahme von. Ballen dienen, welche zwiſchen venfelben getragen wer⸗ 
dem. Unter dieſen Zapfenloͤchern find dieſe Pfoſten auch an den Au: 
ßeren Seiten von der. Mitte weg ausgeſchnitten, und dieſe Ausſchnitte 
dienen zur Aufnahme der oberen Emden der Stuͤzen, darch welche die 
Bruͤke feſter gemacht, und den Stoͤßen Widerſtand geleiſter wird. 

3) Die oberen Enden der Pfoſten ſind durch ‚eine Reihe vor 
Balken verbunden, welche mittelſt Fleiner Zapfen. und. Zapfenlöcher 
an ihrer Stelle erhalten werden. Diefe ftellen in dem Gebälfe den obe- 
ren Rand oder den Außerften Punkt des Bruches im Durchſchnitte vor. 

4) Die Sttzen beſtehen aus einer Reihe von Balken, welche 
ſaͤmmtlich diagonal zwiſchen die Pfoſten geſtellt, und auch fämmtlich 
uach Einwaͤrts geneigt ſind. Der Fuß einer jeden Stuͤze ruht, aus⸗ 
geiforfinien in ber. Mitte, auf. dem Bändftüfe in der Nähe des Grün: 
det des. Pfoſtens, und die Stuͤze ‚neigt fi) dann gegen die Spize 
PL naͤchſten inneren Pfoſtens. An’ jedem Ende der ‚Stiügen find vier⸗ 
ekige Ausfchnitte fo angebracht, daß fie jeden Druk aüfnehmen, und 
daß der. Kopfldes Pfoſtens und das Bundfſtuͤk nicht geſchwaͤcht wird. 
Durch diefe Stuͤzon wird jedes, anf“ die Bruͤke gebrachte, Gewicht, 

weichrs — ‚te: Wer | Kg _ Nwimt bee * sine 2. | 


- 


Milin.. 





im Beutenbaue. 247 


Die Schwellen ruhen, wie ſchon eben geſagt, auf. den — 
ſchnitten in den Pfoſten; fie können auch ſo ausgeſchnitten werden, 


daß an jeder Seite der Pfoſten zwei und zwei zuſammenkommen, 


und fe an die Pfoften gehakt oder geklammert werden koͤnnen. Diefe 
Schwellen Fünnen ferner auch fo weit über die Seiten ber Bruͤte hin⸗ 
ausragen, daß fie Stüzen, durch welche die Pfoften in ihrer aufrech- 


“ten Stellung- erhalten werden koͤnnen, aufzunehmen vermögen, Die 


Pfoſten müffen an ihren oberen Enden: auch quer Aber die Bruͤke durch 

Heine Ballen verbinden werben; durch biefe Balfen umd die zulezt 
erwähnten Stuͤzen erhält ‚die Brüfe ihre gehbrige Feſtigkeit. Die: 
Kniee und die Bodendielen werben auf die gewöhnlidye Weife gelegt. 

Die Brüfe kann auch mit Seitenriegeln verfehen — denen man 

jede beliebige Form geben kann. 


Das Material zur Erbauung dieſer Bruͤken kann aus Pe oder 


Eiſen, oder. autz beiben zugleich befichen. Die Baudſtuͤke Finnen aus 


Eifen verfertigt werden, auch kann man ſtatt der Stüzen in Diagos 
nalen, welche.den eifernen Stüzen entgegeugefezt find, Bänder: anbrins 
gen. ‚ Nimmt man eine Kette ſtatt der Bandftäfe, fo muß die Brüfe 
eine umgefehrte Stellung erhalten, nach welcher die Kette zu jenem 
Theile ‚wird, der in dem erfteren Falle den obesen Balken entfpricht. 
Eben # miffen dann aud) alle übrigen Balten in eine umgekehrte _ 
Stellung kommen. a 


Man wird’ einfehen, daß ein Gewicht, welches auf eine Bruͤke 
dieſet Art gebracht wird, auf fämmtliches Gebaͤlk derfelben nach defe 
fen ftärffter Richtung eine Gewalt ausuͤbt. Diefe Bruͤke Hat den‘ 
Vortheil, daß fie: burhaus nicht mehr Material enthaͤtt, als direct an⸗ 
gewendet wird, wm ihr die nöthige Staͤrke' zu geben; und daß fie 
aus der einfachften Zimmerung befteht. Zu den Vortheilen derfelben 
gehört auch die Erfparung. an Brüfenpfeilern und Wiederlagern, da 
fie. keinen Srößen Widerſtand zu leiſten hat. 

Mein Zimmerwerk ober Geboͤlke kann auch zum Tragen ber Di: 
cher Fleiney und piaßer Gebäude dienen; durch daffelbe laͤßt fi ch naͤm⸗ 
lich. ein Raum von. 1 oder, 200 Buß ohne alle andere Stuͤzpunkte, 






" als die Mauern’ deken. 


Ein Modell, weiches ich verfertigte, uvd weiches 10 .Zuß fang, 


. 483008 hoch, und: aus 1,4 zoͤlllgen Eypreſſenbalken erbaut war, trug. 
14 Männer, Derem Gergicht fh auf 2149 Winde: belief. 


Fig. 9 iſtitrige Seitenatiſicht der Bräfe. - 
udugin⸗ 10 Heil ſenkrechtet Durchfchnitt dar; die winabfelen. 
w 8, 5 fie: Baubſtaͤre, Sig: 9 mid 14 —* J 
LEE 1 272 77 s and 10. 
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i, i find Eiſenbaͤnder, durch welche die Pfoſten mit ven Band: 
ftäfen verbunden find, Sig. 9 und 10. 

B, B find die Hauptflügen, Fig. 9. 

T,T find Ballen, welche die Kdpfe der Pfoften beſenders ſtuͤ 
— nn 

L, ift die Schwelle der Brüfe, Fig. 10. 

s, s find die Kniee, Fig. 9 und 10. 

F, ift der Boden. 

A, ift ein Gelenk in dem Bandſtute, welches durch —— Baͤn⸗ 
der, die gut in die Balken gebolzt ſind, feſt gemacht iſt, Fig. 9. 

b, b find Stizen, c das — — das Geruͤſt — er⸗ 
Bi ig. 10. 








LVM.. 
“ Mac Adam’s VBorfchriften zur Ausbeffgung der 
Straßen. 


Aus dem Propagateur du Pas de Calais Yullus 1831 im Bulletin des Scien- 
ce —— Februar 1831, ©. 132. 





Allgemeine Grundſaze. 


1) Eine Straße darf nicht ehe friſch aufgeſchuͤttet werd, als 
bis die Dife der. Steine derfelben unter 10 Zoll beträgt. 

2) Die Steine müffen in Stüfe zerkleinert werden, welche nicht 
über 6 Unzen wiegen. 


3) Die Straße darf nur eine ſchwache Wolbung haben: 3 Zoll | 


\ Höhe reichen für, eine Straße von 30 Fuß Breite hin. 
Art der Bearb eitung. 


4) Man hakt die holperige Oberflaͤche der Straße ſo tief auf, 
“als es noͤthig iſt, um derſelben den gehoͤrigen Grad von Ebenheit 
zu geben; und find die Steine hetausgeriſſen, fo zieht man’ fie mit 
„einem eifernen Rechen, defien Zaͤhne 2% Zoll lang find, Bei Seite, 
und zerfchlägt fie dafelbfl. Nie follen die Steine auf der Straße 
ſelbſt zerſchlagen werben. 

5) Wenn die großen Steine entfernt, und nur‘ Steine von 6 
Unjen und Darunter gelaffen wurden, fo ebner man die Oberfläche der 
Straße nittelft eines Rechens, durch: welchen die Stehte‘ in m Höhe, 
ver Koth und Staub aber in die Tiefe gebracht werden. . ö 

6) Iſt die Straße ‚auf diefe Weiſe zugerichtet,, fa breitet man 
auf deren Oberfläche mit aller Sorgfalt die Steine aus, die auf 
ben Seiten ‚gerfchlagen worden. Dieſe Hperation ws * ſehr Des 
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hutſam geſchehen, denn der gute Zuſtand der Straßen hängt gaͤnzlich 
von der Art und Weile ab; auf welche fie geſchieht. Man darf die 
Steine nicht in Haufen auf die Straße bringen, fondern man muß 
eine Schaufel: voll neben die. andere Iegen, und dad Ganze dann 
forgfältig und gleichmäßig auf der ganzen Oberfläche ausbreiten. 

7) Man darf nur eine geringe Streke, beiläufig 2 —3 Meter, 
auf ein Mal in Arbeit nehmen.» Die Zahl der Arbeiter fol 5 be: 
tragen: zwei derſelben find befchäftigt die großen Steine in der ganzen 
Breite der Straße los zu machen und bei Seite zu ziehen, die Straße 
zu ebneit, und fie zur Aufnahme der zerfchlagenen Steine zuzurich⸗ 
ten, während die drei Übrigen die Steine zerfchlagen mäffen. Diefe zers 
fchlagenen Steine werden aufgetragen, fobald die Straße dazu hers 
gerichtet ift. Iſt diefe Arbeit beendigt, fo beginnt man mit einem. 
anderen Theile, und verfährt damit auf diefelbe MWeife. 

8) Die BVertheilung der Arbeit unter den fünf Arbeitern hängt . 
nothwendig von den Materialien zur Straße ab. Da wo es viel 
große‘ Steine gibt, find die drei Zerfchlager nicht im Stande jene 
beiden Arbeiter gehörig zu verfehen, die mit dem Losmachen der 
Steine und dem Formen der Straße befhäftige find. Sind die Steine 
bingegen Hein, fo wird das Gegentheil eintreten. Der Inſpector 
muß * zu beurtheilen und einzutheilen verſtehen. er 


Bemerkungen. 


"g). Obſchon augerathen wird, eine Straße, die bloß aus großen 
Steingn befteht, welche mit Thon, Diergel oder anderen Subflanzen 
gemifcht find, neu aufzubauen, fo giht es doch) viele. Fälle, in wel⸗ 
hen diefes nicht vortheilhaft ſeyn wuͤrde. | 

10) Die hat Statt, wenn die Straße aus fo zerreibfichen Stei⸗ 
nen beſteht, daß ſie durch das neue Aufbauen in Sand verwandelt 
werden wuͤrden. In dieſem Falle empfiehlt Hr. Mac Adam die Uns. 
ebenheiten au entfernen, die Straße, eben und gleichfbrmig zu ma⸗ 
chen, und die alten Materialien nach und nach durch fehr. gute, ges 
hörig zerſchlagene und geordnete Steine zu erfezen. | 

11) Man hat Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß, wenn man 
gezwungen wat, eine Straße neu aufzubauen,. um die geringe Menge 
guter Steine von den weichen Materiglien zu trennen, aus denen fie 
beftand, dieß ungeheure Ausgaben verurfachte, ehe man eine gute 
Straße auf vemfelben Grunde erbauen konnte. | 

12) Sn der Praris zeigten fich noch viele andere, beſondere Fälle, 
welche verfchiedene Merheden erforderten, deren Aufzählung bier uns 
nin und. zu weitlaͤufig ſeyn wuͤrde. Dieſe Details. muͤſſen der Eins 
AH: nud dem Urtheile der Straßenbau⸗MNaſpertoren uͤberlaſſen Bfwie 
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ben, und von denſelben nach richtigen allgemeinen Grundſaͤzen hahau⸗ 
delt werden. Dieſen Grundfäze ſind immer dieſelben, und muͤſſen, uns 

geachtet der vielen Verſchiedenheiten, die ſich in der — Darbie, 
ten, immer als leitende Regeln dienen. | 


Beſchuͤtten alter Straßen. 


413) Wenn eine alte und fehe Straße fo andgefahren ift, daß 
fie neu befchättet werden muß, ſo muß deren Oberfläche immer vor: 
ber aufgehakt werden, damit die neuen Materialien fich gehoͤrig mit 
den älteren verbinden konnen. 


Borfihtömäßregeln bei der tägliden Unterhaftung ber 
Straßen. 

14) Wenn eine Straße neu. ausgebeſſert weh, fo Bilden die 
Wagen, wie ihre Räder auch immer gebaut feyn mögen, und mit 
welcher Mühe und Kunft die Materialien auch gelegt worder,. im: 
mer Geleife, bis die Straße ein Mal die, gehörige. Feftigfeit erlangt 
bat. Es iſt daher durchaus nothwendig, daß ein fehr forgfältiges 
Individuum damit beauftragt ift, Bule Geleife in dem Maße zuzu⸗ 
werfen, als ſie ſich bilden. BR 


Zerfhlagen der — 

15) Um das Zerſchlagen der Steine ſo wohlfeil als ns ch zu 
bewerfftelligen, follen hiezu, da Feine große Kraft noͤthig iſt, nur 
Meiber, Kinder und Greife verwendet werden. "Die Steine werden 
in Meine Haufen gebracht; auf welche fi) diefe Individnen fezen, 
um fie denn mit Heinen Hämmern in Stile zu zerfchlagen, die, wie 
gefagt, nicht über 6 Unzen wiegen follen. Die’Zuftrumente, die man 

braucht, find folgende: _ E 

Eine ftarfe Spizhäue mit einem kurzen Stiel, um die Straße 
aufzubauen; Peine Hammer, deren Kopf beiläufig ein Pfund wiegt, 
und die Größe eines 20 Sousſtuͤtes hat, und die mit einem — 
Selele verſehen ſind. 

Rechen mit einem hoͤlzernen Kopfe von 10 Ex Länge, der mit 
eifernen, 2% 300 langen Zähnen verſehen iſt. Dieſe Zaͤhne muͤſſen 
fo ſtark ſeyn, daß man mit' dikſen Rechen die großen Steine auf Ir 
Site ziehen, und die aufgehafte Straße ebnen faım. 

Breite und lang gefchnabelte Schaufeln, it“ melden die ier⸗ 
ſchlagenen Steine auf der Straße vertheilt werden. 


— 


Reinigender Stein: u — 302 
Br Die, Eitrafe maß dirchaus⸗ aus ißhläpiem- Stein: * 
baut werden, und zwar ine zalle Weinkifchuhgiiuin. Erbe; eide 
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Thon ober anderen Subſtanzen, die eine Verwandtſchaft zum Waifler 
jefizen, und welche leicht von der Kälte angegriffen werben. Man 
yarf durchaus Fein Material unter dem Vorwande auf die Straßen 
ringen, dadurch die Steine zu binden. Die zerſchlagenen Steine 
egen fich fo zuſammen und miſchen fich fo unter einander, daß fie . 
ine ebene und fefte Fläche geben, welche weder durch die Unbilden 
yer Witterung. verbarben, noch durch die Räder der Wagen verändert 
wird. Die Wagen werden fid) ohne Stöße und daher, ohne Nach⸗ 
heil Darauf bewegen. a. 


Inſtruction für die Ausbefferungen ber Straßen, wie 
fie von dem englifchen Parlamente erlaffen, und allen 
A Commiffären und Infpectoren mitgetpeils 
2. worden. 
er ; * g. 1. = | t 
DIE Er Straßen. | 

1. Regel. 


| gar eine Straße von 50 Fuß Breite muß. der Abhang — 
Querachſe an jedem Ende 5 Zoll betragen. Das vortheilhafteſte Proffl 
ift jenes einer felr flachen Ellipſe: dieſe Form beguͤnſtigt nicht bloß 
den Abſuͤß des Waſſers von der Mitte gegen die Ränder, ſondenn 
traͤgt auch zum Austroknen bei, indem fie die Verduͤnſtung des Weiſ⸗ 
ſers durch die vereinte Wirkung der Some und der Luft befbrdert. 
Dig, Inſpectoron haben fih der Sezwage zu bedienen, welche am 
Enpe dieſer Zuftxustion befchrieben: werden foll, um allen Profilen 
der Straße. genau diefelbe Krümmung zu geben. 


sr §. 2. 
Ablaufen bes Waffers 
Il. Neger. 


au⸗ Graͤhzen muͤſſeu außer den Helen und Skins arıfaes 
graben werden, und ‘mit ben natuͤrlichen A in. entlang 
ſtehen. 

Die ſteinernen —— und Rinnen, welche uͤber bie 
Straße Taufen, müffen zahlreich feyn, und ſich bis in die Gräber ı, 
die außer den Perzäunungen in ben RN — au fi 
geworfen find. erſtreken. | 
- Mm die Wege immer trokon zu: — ‚muß maun — ck: 
Verbindungen zwiſchen den: Weofleriekungen, welche durch die Stra Be . 
Im: und deiiiwmen, weihe: an ben Seiten auögehräbtn fü 74 
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herſtellen, und dafür forgen, * das Waſſer, — auf die Sr 
faͤllt, ſchnell abläuft. 

Der Grund der Waſſerleitungen muß forgfältig gepflaftert 
den, befonderd an deren Ein- oder Ausmuͤndungen. Man darf 
vergeffen, daß eine Straße nur denn volllommen if, wenn it) 
Dberfläche fehr trofen erhalten wird. 

Alle natürlichen Quellen, welche ſich zeigen, muͤſſen durch m 
oder Rinnen abgeleitet werden. 


= $. 3. 
— Von den Bäumen und Helen. 
1. Regel 


Ye an den Straßen gepflanzten Bäume muͤſſen durchaus gefaͤlll 
und die Heken bis auf 5 Fuß Hoͤhe abgeſchnitten werden. Mn 
kann den Schaden, welchen die Bäume, die dicht an den Straße 
ſtehen, und die zu hohen Heken in Bezug auf die Straßen bverurfs 
djen, auf 20 Procent fchäzen; denn die Materiale, die. dadurch be 
ſchattet werden , bleiben feucht, und werden dadurch viel ſchnelle 
zermalmt. 


. 4. nn Mr 
Bonden Materialien 
IV. Regel, 


;; Die Steine mdgen aus Steinbruͤchen oder geldern genommm 
— n, fo ſoll man zur Unterhaltung der ia immer nur die 
Beh en auswählen. | 

< jeder Stein muß fo zerſchlagen werden, daß die Stuͤke durch 
einen Ring von 2’, Zoll im Durchmeſſer durchgehen Fonnen. Man 
muß fich hiezu eigener Hammer mit geftählten Köpfen und dalnnen 
“ feichtein Stielen bedienen. Diefe Arbeit muß immer im Gebinge, und 
zusar entweder in ben Steinbrächen; oder an ben Bezeighneten Stellen 
der E;rraßen gefchehen. Es follen nur bejahrte Leute, die zu Beine 
bei hwerlicheren Arbeit tauglich find, fo wie Weiber und Kinder days 
tau glich, verwendet werden. 


V. oe 


Nimmt man die Steine aus Kiesgruben, ſo ſoll man fuͤr die 
Mit: te der Straße nur, folde Steine wählen, deren Seiten menigftens 
1% ;Z0ll meſſen, und fie von dem, Sande durch: einen Rechen abfon 
dern) ‚. deffen Zähne in obiger. Ensferuung von einander geſtellt "find, 
‚Der ı feiner Kies wird von Den Arbeitern weggewoffen. Durch die⸗ 
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fe8 einfache Verfahren werden. die Koften des Siebens und des Wa⸗ 
ſchens erfpart. Jene Steine, deren Seiten: unter 1”, Zoll meffen, 
und der grobe. Sand Fünnen an den Rändern der. Straßen umd auf 
den Trottoird angewendet werden. Die großen Steine follen in Stuͤke 
bon der ‚angegebenen Groͤße zerfihlagen werden, und zwar entwe⸗ 
der in den en: oder an den dazu bezeichneten Stellen ber 
Straße. | 
"Die Sufpectoren haben fich genau nach biefer Regel zu richten. 
Die. gewbhnliche Anwendung: der runden, mit Thon vermifchten, Kie: 
felfteipe ift fehr ſchaͤdlich, und foll aufs Strengfte verboten werden. 
Wenn ein Straßenbau: nfpector bei diefes Methode beharren follte, 
fo fol er von den Commiffären abgefezt werden. 


5. R 
Bertheilung ber Wera en 
. VI. Regel. A 


41) Wenn die Grundlagen einer Straße weder feſt, noch troken 
find, fo muß die Straße abgetragen und neu aufgebaut werben. 
Man muß dann in einer Breite von 18 Zuß eine Schichte Steine. von 
7 300 Höhe legen. Hiezu taugen aud) weichere Steine oder Schlafen, 
befonders wenn ber Boden fandig ift. Die Steine der erften Schichte 
oder der Grundlager müffen fehr forgfältig und mit der Hand gelegt 
jverden, und zwar fo, 2“ ihre breitefte Seite auf den Boden zu lie: 
gen kommt. 

Man muß die Steine dicht an einander legen, und die Zwiſchen⸗ 
räume mit Splittern von Steinen ausfüllen, damit das Ganze eine 
Flaͤche „bildet, die fo eben, fo gedrängt und fo feft, wie. ein Pflafter 
if. Die groͤßten Steine diefer Schichre duͤrfen nicht Über 5 Zoll Fläche 
haben. Auf diefe Grundlage. von Steinen oder Schlafen: foll man 6 
300 hoch harte, zerfchlagene Steine von ſolcher Größe bringen, daß 
die größten derfelben en einen, Ring von 2%, Zoll im Durchmeffer 
geben. 

Die 6 anderen Fuß einer jeden Seite, welche mit den 18 Fuß des 
mittleren Theiles fuͤr die ganze Straße eine Breite von 30 Fuß 
geben, ſollen 6 Zoll hoch mit einer Schichte groben gereinigten Kieſed, 
oder mit kleinen Steintruͤmmern bedekt werden, wobei man ſich ſorg⸗ 
faͤltig nach dem vorgeſchriebenen Profile zu richten hat. 

2) Wenn eine Straße in der Mitte concav iſt, und nur wenige 
von den Grundlagern übrig find, ſo foll man alle großen Steine, welche 
zum. Vorfchelne- kommen, entfernen, fie zerſchlagen, und die. Straße 
in einer Breite von 18 Zoll mit den zerfchlagenen Steinen beſchuͤtten, wo⸗ 
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bei man dem Profile die vorgeſchriebene Geſtalt, und der Oberflaͤch 
die möthige Feſtigkeit und Härte gibt. | 

3) Wenn die Grumdlager gut, und die Wölbung gehbrig ill, ſe 
braucht man nur daun frifche Steine aufzufchäitten,, wenn ſich Seleiſe 
bilden. In diefem Falle foll man. nun diefelben ausfuͤllen, amd fı 
alfogleich verſchwinden machen, indem man Feine Steine hinein Bring: 
diefe zerfchlagenen Steine von der angegebenen Größe. und von efig 
Form werden fidy gegenfeitig gut binden. | 

Wenn bie Straßen ein Mal nach diefen Grundfäzen gut un 
richtig erbant find, To werden fie auch mit pe Koften in ge 
gem Zuftande erhalten werden koͤnnen. 

4) Wenn der Theil der Straße, welcher aus den harten Me 
terialien erbaut iſt, oder bie eigentliche Chaufjee, von der fich kei 
Wagen entfernen darf, noch nicht 18 Fuß breit ift, fo fol derfelk 
auf diefe Breite gebracht werden. Man gräbt hiezu die Erde an be 
den Seiten aus, und erfezt fie durch eine, wenigftens 10 Zoll hoh—, 
Schächte zerſchlagener Steine, die auf dieſelbe Weiſe angewende 
werden muͤſſen, wie dieß für die neuen Straßen vorgeſchriehen wer 
ben. In der Rähe großer Staͤdte ſollen die Straßen in ihrer ganze 
Breite aus zerſchlagenen Steinen erbaut werden. 


$. 6. = \ 
Ordnung und Verwaltung bei der Arbeit, 
VI Re gel | 


Jede Arbeit. nach dem Taglohne fol fo ſchnell als möglich abge 
{Kaffe werden. Die Infpectoren werden die Menge dev Arbeit jede 
Art, welche in einer beftimmten Zeit geliefert werden muß, feftfezen; 
» fie werden die Bezahlung : Bedingungen beftimmen, weldye man dm 
Unternehmern geftatten will, und dafiir forgen, daB diefe Bedingun: 
gen vollkommen erfüllt find, ehe fie noch alle Ausgaben bezahlen. 
Es muß fireng auf diefe Negel gehalten werden, denn es gehen fall 
jedes Mal des aufgewendeten-Gapitales verloren, wenn die Arber 
nach dem Taglohn geſchieht. 


Beſchreibung der im $. 1. erwähnten Sezwage. 


Diefe Sezwage hat beinahe die Form des gewoͤhnlichen Winkel⸗ 
maßes der Maurer, nur ift fie viel größer. Sie beſteht aus einer Ye 
igontalen: Stange von 15 Buß Fänge, auf deren. Mitte ein ſenkrechtes, 
und folglich wagerecht auf. der 'erfteren. Stange ſtehendes Qtuͤk ange⸗ 

Kracht iſt. Dieſes ſenkrechte Stüf.har beiläufig 8: Hub: Hhe, und iſt 
m feiner Flaͤche mit einer Fuge bezeichnet, nach melcher, ſich Has, an 
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deffen oberem Theile aufgehängte Senkblei richten muß. Diefe Vor⸗ 
richtung läßt fich, was ihre Form betrifft, mit nichts beffer verglei⸗ 
‚chen, als mit einem Wagebalken, der einen Zeiger trägt. Um das 
ſenkrechte Stuͤk ficherer zu befeſtigen, iſt es durch zwei viel leichtere 
Stuͤke von 4 Fuß Länge geftäzt, welche nad) Links und nach Rechts 
um 4 Fuß von dem Grunde des ſenkrechten Stuͤkes entfernt ſind. 
Das horizontale Richtſcheit wird mit einem ſeiner Enden auf die Mitte 
oder Wolbung der Straße geſezt, während das andere Ende von eis 
nem kleinen, fenfrechten Lineale gefläzt wird, welches in einen Falz 
paßt, und welches, indem es in diefem von Oben nach Abwärts 
‚gleitet, geflatter, daß dieſes Ende fo hoch gehoben oder geſenkt wers 
den Tann, als es die Krümmung bes Profiles erfordert. Drei ans 
dere Feine, dem erfteren ähnliche Lineale dienen der Sezwage ale 
Stüzpunfte; ihre Enden ſenken ſich daher, indem fie ſich "gegen den 
Boden ftäzen, immer mehr und mehr unter die Achfe der horizonta⸗ 
ion Stange. Ben man alfp 3.8. von dem Ende jener Stange 
ausginge, die ſich auf die Wölbung ſtuͤzt, und gegen dad andere 
Ende berfelben fortfchritte, fo würde man ald die Bedingungen der 
Kruͤmmung, welche die Inſtruction fordert, beilaͤufig finden, daß bie 
feufrechten Lineale, von denen das erfte 4 Fuß, dad zweite 4 Fuß 
gegen das. andere Ende, das dritte noch um 4 Fuß weiter, und das 
vierte um 3 Fuß von diefem entfernt ift, fo würde man, wie ges 
fagt finden, daß deren Enden ſich unter den unteren Theil der horis 
zontalen Stange herabbegeben haben, und zwar das erfte um einen 
Zoll, daß zweite um zwei Zoll, dad dritte um 3%, und das vierte 
endlich um 9 Woll. Ä Ä 


Diefe Ordinaten geben die Wolbung der Strafe; idas Waſſer 
fammelt fih am tiefften Theile, in der Nähe des Trottoirs, welches 
mur ſo hoch als die Mitte des Fahrweges ift. ©) | 


61) Wir würden diefe Mac-Adam'ſchen Vorfchriften, die in dem Straßenbaue 
Epoche gemacht haben, und über welche bereits fo viele gute und fchlechte Bücher 
gefchrieben wurden, bier nicht mitgetheilt haben, wenn wir uns nicht auf theore- 

tiſche und praftifche Weile IÄder überzeugt hätten, daß ein großer Theil unferer 
Straßenbaubeamten gar Keinen richtigen Begriff, viel weniger eine wahre Kennts 

niß, von ber Sache hat. Ein Theil diefer Derren Lieft nichts aus Bequemlichkeit 

oder Faulheit; ein anderer Theil hält fi) für fo weile, daß er nichts weiter 

braucht, und ein anderer Theil iſt fo Tchlecht geftellt, daß er, wenn er Fa⸗ 

milie hat, und zugleich auch ein ehrlicher Dann bleiben will, an das Anſchaffen 

von Büchern und Sournalen gar nicht denken kann. Mon wird dieß für übers 

trieben halten, und doch iſt es nur zu wahr. Man fehe nur das Syſtem, nach 

welchem unfere Straßen im, Herbſte gewöhnlich befchüttet werden, und man wirb 

finden, daß dieß weiter nichts ift, als -ein regellofes, unzwekmaͤßiges, bie 
Straßen ganz unfahrbar machendes, und doch fehr koſtſpieliges Ueberdeken der 

Strafen. mit Gefchieben von jeder Größe und jeder Form. Wan macht auf diefe 

eife um ſchweres Gelb Tchlechte Straßen, die allen Verkehr hemmen, und vers 
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LI. 
Ueber Eifenbahnen; von den HH. Cofte und Per 
donnet. 


Aus dem Bulletin des re 1831, Bd. XV 
» 76. 


Mit Anmerkungen des dbeutfhen Bearbeitere. 





Diefes neue Merk über Eifenbahnen ift günftig aufgenommen 
worden, und man kann fagen, daß daffelbe mir Klarheit und Ge 
nauigleit die gpraftifchen und dkonomiſchen Refultate zufammenftelt, 
welche über diefe wichtige Communicationsart bis jezt erhalten wor: 
den find. Wir geben bier eine ſummariſche Ueberſicht von dieſen 
intereſſanten Werke. ) | 

Nach einer vorausgefchikten biftorifchen Erzählung von Der Eir 

führung der Riegel- oder. Schienen: Wege, und von den vorzuͤglich 
fien daran vorgenpmmenen Verbefferungen, wie 3. B. der Anwen 
dung des Gußeifens ftart des Holzes, im Jahre 1767; der Armen 
dung von fekftehenden Dampfmafchinen, um die Wagen über fchiefe 
Flaͤchen hinauf zu ziehen, im Jahre 1808, und der Einführung de 
Dampfmwagen oder fortfchaffenden Mafchinen, im Fahre 1811, han 
deln die. HH. Eofte und Perdonne im Detail: z 
4) Von der Befchaffenheit und Geftale der Bahnfchienen. 
. 2) Bon den nörhigen Erdarbeiten und dem Legen der Schienen. 
3) Von den. Wagen, | 
4) Bon ben bewegenden Kräften (Pferde, Schwechat, Dampf). 
5) Bon Tragirung der Eifenbahnen. 
6) Von den Koften ihrer Anlage und der Beſpannung. 
7) Bon den Koften der ———— ihrer Aufſicht, Einnahme 
und Adminiſtration. 
8) Von den Verbeſſerungen, welche in neuern zn vorgefahe 
gen oder ausgeführt worden find. 


Mon der Beichaffenpeit und Geſtalt der Schienen. 


Von den drei verſchiedenen Arten von Schienen, welche mar 
bei der Anlage von Eifenbahnen anwendet, den flachen oder Platten 


) 


> 





wandelt die, an den Straßen gelegenen, Gründe durch das planfofe Wühlen neh 
Material für Jahrzehende in unbrauchbare Strefen, die fonft vielen Menfchen un 


Shieren Nahrung geben Fönnten. — Wie vielen unferer Straßenbau = Infpectorm 
müßten abgefezt werden, wenn auch bei und bie, am Ende ‚ber 5ten Regel ausge: 
ſprochene Verordnung gaͤlte? A. d. Ueb. 


62) Da dieſe Ueberſicht im Original Vieles enthätt, was \den Leſern des Po⸗ 
| totechntfchen Journals fchon aus den frühern Bänden bekannt ift, fo führen wir 
daraus nur bad Neue und Merkwuͤrdigſte an. 
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Schienen, den hohlen Schienen, und dem erhabenen Schienen, find | 


die lezteren (Edge-rails) heut zu Tage faſt allein allgemein’ einge: 
führt, und zwar mit Recht; ®) denn nach den Erfahrungen des Hrn. 
Wood ift die Reibung anf den platten Schienen (plate - rails) grd⸗ 
Ber als auf den, erhabenen im Verhaͤltniſſe von 73 zu 63; die hoh⸗ 
len Schienen hat man uͤberall aufgegeben, ſo wie die hoͤlzernen Rie⸗ 
gel, welche indeſſen in Deutſchland noch ziemlich gebraͤuchlich ſind. 
Es iſt eine noch unentſchiedene Streitfrage, ob das geſchmiedete 
(oder gewalzte) Eiſen (fer malleable) dem Gußeiſen fuͤr die Bahn⸗ 
ſchienen vorzuziehen ſey; man kann indeſſen zum Vortheile der erſte⸗ 
ren anfuͤhren, daß ſie wohlfeiler als die lezteren find, %) daß fie nicht 


N 


63) Doc auch mit Unrecht, ba mehrere hoͤchſt traurige Ungluͤksfaͤlle auf der 


neueſten Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter beweiſen, daß auf dieſen 
Schienen die Wagen bei einer ſehr ſchnellen Bewegung durch den geringſten Stoß 
von einem zufölliger Weife auf einer Schiene feft liegenden harten Körper, ober 
durch den Bruch eines Rades oder einer Achfe leicht über die Bahn hinausge⸗ 
ſchleudert, in einen Graben oder Abgrund geftürzt, und mit allen Bütern und 
Menſchen, die ſich darauf befinden, zerfchmettert werden Eönnen. So lange auf 
den Eifenbahnennur kurze Züge von Wagen durch Pferde im langfamen Schritte 
gezogen wurden, war diefe Art von erhabenen Schienen mit Feiner Gefahr verbun- 


ben, und es war dem ‚Führer eines foldjen Zuges Leicht, benfelben, fobalb er es 


nöthig fand, — und ein vor ihm liegendes bemerktes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen. Seitdem man es aber dahin gebracht hat, die laͤngſten und ſchwer⸗ 
ſten Wagenzüge, mit Taufenden von Gentnern oder Hunderten von Reifenden belas 
ben, durch eine vorgefpannte Dampfmafchine (locomotive Engine), deren gering⸗ 
fles Gewicht noch 80 bis 120 Gentner beträgt, mit der Schnelligkeit eines gutem 
Pferdes im ftärkften Galoppe fortzutreiben,, find Feſe belichten Edge-rails,, bei 
aller gepriefenen Leilhtigkeit der Bewegung, eine für Leben und Eigenthum fo ger 
fährliche Vorrichtung, daß man fie von Polizei wegen überall verbieten. follte, 
Es ft auch fehr begreiftich,, daß das Bewegungsmoment von fo ungeheuren, mit 
einer fo außerordentlichen Schnelligkeit fortfchiebenden, Maffen in einem Kalle 
Befhwind genug getilgt werden Tann, und daß es dem auf dem Dampfwagen be= 
findfichen Mafchintften, feibft bei der größten Aufmerkfamkeit, und mit ben beften 
und wirkfamften mechanifchen Vorrichtungen, unmöglich ift, den Zug fchnell ges 
aug aufzuhalten, um ein befürchtetes Unglüf zu verhüten; wie biefes dann auch 
zus einer gerichtlichen Unterſuchung über ben traurigen Unfall fich ergeben hat, 
zurch welchen der Minifter Hustiffon auf der Eifenbahn zwiſchen Mandefter und 
diverpooel im Monat September 1850 fein Leben verloren hat. — Cine neiie 
Knorbnung von Bahnfchienen und Wagenrädern, welche gegen biefe Gefahren die 
ollkommenſte Sicherheit, und damit eine eben fo leichte Bewegung, wie auf ben 
jegenwärtigen Edge -rails mit‘ Raͤdern mit vorfpringendem Falze gewährte, wäre 
yaher unftreitig eine der wichtigften und wohlihätigften Erfindungen im Gebiete 
er Mechanik. J 

64) Dieß gilt. indeſſen nur in England, wo die Fabrikation des malleablen 
kiſens durch ben finery- und puddling Friſch-Proceß mit Steinkohlen und durch 
He trefflichſten Walzwerke fo außerordentlich fchnell, wohlfeit, und dabei fo voll⸗ 
ommen gemacht wird, daß ein Gentner der beften und fchönften Schienen nur um 
in Geringes theurer zu ftehen kommt als ein Gentner Gußwaare; und da diefes 
0 bereitete Eifen zäher und flärfer ift als das geaofiene, folglich die Bahnſchie⸗ 
en um Vieles leichter als die gegoffenen gemacht werden koͤnnen, fo geben bie ge= 
valzten Schienen. allerdings eine bedeutende Erfparniß an den Koften der Anlage 
ind Unterhaltung im Vergleiche gegen bie Hegoffenen. In Deutfchland hingegen, 


vo faft überall noch die alte Friſch-Methode und das Streken der Stäbe durch 


D 


Hammer beftchet, ‚würde, das Zurichten, Glattfeilen und Wollenden ſolcher ges 
Dingter’s poipt. Journ. 8b. XLIII. 9. 4, 17 : 


N 
\ 
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fo leicht brechen und ſich abnuͤzen; daß man ihnen eine größere Länge 
(aus einem Stüfe) geben kann, wodurch die Anzahl der Fugen und 
folglich die Urſache der häufigen Stoße vermindert wird; 6°) endlich 








ſchmiedeten Bahnſchienen ſechs Mal. mehr koſten. Laͤßt man aber dieſe Schienen 

in ihrem unvollkommenen rauhen Zuſtande, und legt fie auf ihre flache Seite, ſo 
bilden fie Feine hinlaͤnglich glatte Oberfläche; bei ihrer geringen Dike oder Hoͤhe 
. werden bie Räder mit, ihren ſchmalen vorfpringenden Kalzen ger zu leicht aus ihrem 
Seleife geworfen, und ihre Befeftiigung auf hölzernen Unterlagen gewährt fein 
Dauer, und erleichtert die Entwendung. Der fönigl, Dberft- Bergrath Nittn 
v. Baader hat alle biefe Mängel an der zwifchen der Moldau und der Donau 
erbauten Eiſenbahn fchon in feiner 4828 zu München erfchienenen Schrift: Ueber 
die Vorzüge einer verdbefferten Bauart von Eifenbahnen vor: 
den fhiffbaren Kanälen, ©. 52 — 39, erörtert, und man hat bei ber ge: 
genwärtig im Baue ftehenden Eifenbahn zwifchen Prag und Pilfen fehr wohl gt— 
than; den dort (S. 38) gegebenen Rath zu befolgen, und gußeiferne Schienen auf 
fortlaufenden Geleifemauern (ganz maffiven und sufammenhängenden Steindämme; 
zu befeftigen. 


‚ 65) Wenn die Enden der gußeifernen Schienen genau an einander gefügt, um 
auf ganz foliden und unverrüfbaren Unterlagen gehörig befeftigt werten, fo bilden fr 
eine fo gleichförmige, ununterbrochen glatte Fläche, daß die Räder ohne bie geringfla 
Erſchuͤtterungen oder Stöße über alle Fugen weglaufen. Dazu gehört dber freilid 
vor allen Dingen, daß die Schienen auf zufammenhängenden fteinernen Unterlagen 
an allen Punkten gleich aufliegen. Auch in diefer Hinficht if die alte, in Eng 
land noch immer beibehaltene, Bauart höchft mangelhaft. Man Eann fich in de 
That kaum etwas Ungefchikteres denken, als bie Befeſtigung von cifernen Gi: 
nen auf 5 bis 4 Fuß, von einander entfernten, nirgend mit einander verbundenen, 
ganz tfolirten Steinblöfen oder Würfeln, zwifchen welchen die Schienen hohl lie: 
gen, und welche, wie die tägliche Erfahrung feit 30 Jahren lehrt, von dem auf 
To Meinefflächen vertheilten Drufe der darüber rollenden Laften, nur gar zu leidt, 
an einzelnen Stellen nachgeben, fich fenken, und aus ihrer vertilalen oder parall. 
Yen Lage verrüft werden, wodurd dann ein theilmweifes Aufftehen der Schienenden, 
‚heftige Stöße, oft Brüde an Schienen und Rädern, und faft immermährenk 
Nachhuͤlfen, Ausbefferungen und Reparaturen unvermeidlich herbeigeführt werde. 
Daß diefe Nachtheile felbft durch die fo gerühmten gewalzten Patentfihienen, welch 

in einem Stüfe 42 — 15 Fuß lang find, und daher ‚weniger Fugen haben, bei. da 
mit fo ungeheurem Aufwande hHergeftellten Eifenbapn von Liverpool und Mandhe⸗ 
fter keineswegs ganz ‚befeitigt find, bezeugt der Eönigl. preußifche Waſſerbaumei 
fter, Hr. Henze in feinem fehr gebdiegenen Berichte über diefe Eifenbahn, in de 
fünften Lieferung ber Verhandlungen bes Gewerbfleifes u 
Dreußen, von den Monaten September und October 1831, ©. 3 
und 236. Diefer Sachverſtaͤndige hat nämlich bei zweimaliger Befahrung da 
genannten Bahn an allen Stellen, wo bie Schienen auf tfolirten SteinbLöfen ru: 

- hen, ſchnell auf einander folgende perlodifche, von einem fehr höxbaren Schlagen | 
der Raͤder begleitete, Erfchütterungen bemerkt, welche dagegen an ſolchen Stelm 

wo der Schienenweg über Brüfen gebt, und die Schienen auf! zufammenhänges 
dem Mauerwerk liegen, gar nicht zu beinerken waren. 


Daß bei einer fo fehlerhaften Bauart bie außeifernen Schienen dem Breda 
mehr als die gefchmiebeten oder gewalzten Schienen ausgeſezt find, iſt nicht pı 
Wugnen 5 eben fo wahr iſt es aber auch, daß bei einer zwefmäßigen Sonftructie, 
wo die gußeifernen Schienen auf foliden und zufammenhängenden Unterlagen überall 
gleich auffiegen, auch diefe gegen folche Unfälle vollkommen gefichert find, | 


WBas endlich den Einwurf betrifft, daß die Echienen von Gußeifen bei fein 
ger Kälte dem Springen ausgefezt ſeyen, fo ift dieſes wohl nur bei der fchlechte 
ften Qualität des Eiſens, und bei einer unvorfichtigen Befeftigung berfelben zu 
befürchten, wobei der Ausdehnung und Zufammenziehung des’ Metalles nach der 
verfchtedenen Graben der Zemperatur Fein Spielraum gelaffen wird, An ben 


— 
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daß ſie der Zerſtͤrung durch Drydation oder Abblaͤtterung (exfolia. 
tion) nicht ſo ausgeſezt find, wie die Theorie anzuzeigen ſchien. | 
Hdlzerne Schienen kbnnen nur in einem Lande einiger Maßen 
vortheilhaft ſeyn, nd das Holz fehr wohlfeil, das Eifen hingegen 
fehr theuer iſt. Anch iſt es nur die Vereinigung dieſer beiden Be⸗ 
dingungen, welche Hrn. von Gerſtner zur Annahme dieſer Bauart 
bei der Vorrichtung einer Schienenſtraße von 62 Kilometer Kaänge 
zwifchen der Moldau und der: Donaw beftimmen konnte, und welche 
war auch fir einige Anyliche Anlagen von fehr großer Ausdehnung 
ii den Mereinigten Staaten von Rordaͤmerika vorgefälagen hat. %) 

- Man verfertigt in England Bahnfchienen mit einem wellenfoͤr⸗ 
migen verrifäten Längenprofil, fo daß fie zwiſchen den Stuͤzpunkten 
eine elliptiſche Krümmung nad Unten bilden, nad) Wirt ver auf der 
Eifenbahn zwifchen Saint: Etienne and Andrézieux geformten Schies 
‚nen. Diefe Form durch Walzen hervorpibringen, ſcheint ſchwer, und 
die Operation felbft ift der Güte des Eifens oft nachtheilig. Man 
ſieht indeffen, daß an Material erſpart wird, went man biefen Schie- 
nen nur in der Miete zwifchen den, Unterlagen die größte Höhe, gibt, 
wo fie den ſtaͤrkſten Druf auszuhalten haben, ftart felbe- von Eude 
zu Ende unndthiger Weiſe gleich..boch zu maden. Uebrigens hat 
über die Zwekmaͤßigkeit diefer neuen Conftruction die Erfahrung bes 
reits entfchieden, da man diefelbe ‚gegenwärtig überall anwendet, ob: 
wohl die Koften durch das Patent: Hecht (ded Hrn. Birk iüghaw) 


» * 


erhoͤhet werden. | 

Die Schienen werden, ehe man fie auf ihr Lager befeftigk, ges 
wiffen Proben unterworfen. Die von Andrözieur und Roame muͤſ—⸗ 
fen, nachdem man fie auf zwei Unterlagen befeftigt hat, welche. 
0",90 (36 Zoll bayerifch) von einander entfetnt find, den Schläg eis 
ned Gewichtes von 2000 Ktlogtammeti (beinahe 36 Gentner bayerifd)) 
von. einer Höhe ‚von 0,70 (28%, 300) Hoͤhe herabfalſend, aushalten, 





Schienen ber int Jahre 1825 zu Nymphenburg vorgerichteten Und auf eine eigene 
Urt defeſtigten Eifenbahn, welche ſchon feh& ungewöhnlich ſtrenge Winter ausge: 
halten hat, ift noch nicht der geringfte Sprung zu bemerken. , | 
‚ 66) Es ift begreiflih,. daß man, in einem Lande, wo bie größten Streken 
noch unbewohnt, und wo die Eifenwerke noch nicht fo- zahlreich und vollkommen 
a in. Ensland find, wo übrigens dad befte Holz fait. keinen Werth hat, fich 
gn kinigen Stellen noch mit hölzernen Schienenwegen behilft, mit welchen man 
vor 60 Sahren auch In England den Anfang gemacht hat. Wir wiffen jedech, 
daß auch dort zu den wichtigften Anlagen dieſer Art nur eiferne Schienen verwen⸗ 
bet werden, die man zum Theil mit bedeutenden Koften aus England Tommen 
Er Pi berichtet 3.38. Galignahi’s ——— vom —— 41832, daß 
ifenhüftenwerk in Monmoutpfhise gegenwärtig mit.ber Anfgrtigung von " 
18,000 Toncen = Ahr — — Schienen beſchaͤftigt iſt, welſe von 
u We 


einer Eiſenbaͤhngeſellſchaft in Rorbamerika deſtollt find 
| 17 * 


t 
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ohne zu brechen oder einen Riß zu erhalten; die Fläche diefer herab⸗ 
fallenden Maffe muß 0,20 (99 DI Zoll) betragen, und die Schiene, 
welche durch diefen Schlag einen Bug erhalten hat, muß im kalten 
Zuftande fich wieder in ihre vorige Geftalt zuruͤkbringen laſſen. 
Das Gewicht eines Pard oder 0”,9141 (37%, 300) von be 

Sthienen der zweiten Klaffe (mie von Glacgow, Dudley) betraͤgt 
28 Pfund, oder 

fuͤr einen Meter 13,78 Kilogr. (7%, Pfd. für den laufenden Fuß 
bayeriſch) von den Schienen für Bahnen der erſten Klaffe (Liverpool); 

für einen Meter 17,33 Kilogr. (9% Pfund für den Faufennes 
Fuß baperiſch). 

Die Dimenſionen der Schienen an der Eifenbahn von Saint: 
Etienne nach Lyon find folgende: 

Höhe (in.der Mitte) 0,075 (3 Zoll sayerifh). 

Breite ihrer oberen Fläche 0”,050 (2 300). 

Länge 4,570 (15 Fuß 8 300). 

Das Gewicht für 1 Meter 13,00 Kilogr. (6%, Pfd. für den Fuß). 

Dimenftonen der Schienen an der Eiſenbahn von Saint⸗Etienne 
nad) Andrezieur: 

- Größte Höhe 0%,10 (4% Zoll). 

Obere Breite 0”,05 (2 Zoll). 

‚ Zänge 1”,22 8 Fuß 10 301). 

Bon den Schienen von. Andrögieur nah Roanne wiegt ein Me 

ter 14,00 Kilometer, | 
(der bayerifche. Fuß 77. Pfd.) 


Bon den ndthigen Erdarbeiten und dem Legen der 
Schienen. 


In Frankkeich, wie in England, bedient man fi) zum Trans⸗ 
porte von Schutt proviforifcher. Eifenbahnen; aber dad Legen be 
Schienen gefchieht nicht überall auf diefelbe Art. Bei den neuem 
englifchen Bahnen wird die Schiene zwifchen den vorfiehenden Thei⸗ 
len des Stuͤhlchens oder Stökeld von Gußeifen (chair) befeft u nd 
in den Zwifchenraun ein .eiferner Nagel eingetrieben, um das Ma 
keln der Schiene zu verhiten. Diefer Nagel hat eine pyramidalifc 
Sem, und wirkt ald Keil, da die Oeffnungen nie vollflommen 
gleich ſind. 

Auf der neuen Eiſenbahn von Glasgow find die Enden der 
Schienen fo geformt, daß fie in einander greifen. Diefe Are von 
Verbindung, welche Dr. Bea unier angenommen bat, ift beffer als 


Eofte und p erbonhet, über Eifenbahnen. 261 


das Zufammenftoßen mit ſtumpfen —— es vemmehrt Be auch 
die Koften der Schienen. 

Auf der Bahn von Saint⸗ Etienne nach Lyon find die Stdkel 
(coussinets)' auf den Steinbldken durch bloße hölzerne Nägel befe⸗ 
ſtigt; auf diefelbe Art wird man auch auf der Eifenbahn von Roanne 
nach Andrezieur die Schienen mit den Stökeln verbinden. . Man 
Hält diefe Methode für unvollflommen , und wird auf dem Wege von 
Saint: Etienne zur Loire die gußeifernen Schienen durch eiferne Nä- 
gel, welche durch das Stöfel und durch die Schiene getrieben merken, 
befeftigen, und mehr Solidität und Dauer ‚gewähren. 

Die Entfernung (Spurweite) zwifchen den Schienen ift auf der 
Bahır von Liverpool, wie auf allen franzdfiihen Eifenbahnen, 1”,46 
(5 Zuß bayerifh). Das Gewicht der Stöfel auf der Bahn von Li: 
verpool wechſelt zwifchen 4,53 und 5,44 Kilogrammen (8und 10Pfb.); - 
zwifchen Saint» Efienne und Lyon beträgt das Gewicht diefer] Stdkel 
im Durchfchnitt 3, Kilogrammen (5% Pfd.). 

Die Dimenfionen der Steinblöfe find: 


Auf der Bahn von Liverpool 


Se ee 00,30 (12, Zoll). 
ee Breite. 07... 0,61 (25 Zoll) 


+ Yuf der Bahn von St Etienne nach Lyon 


De ee 08,30 (12% 30M). 
Breite a ‚ or ‚30 (12%. 300). 


3) Bon den Wagen. 


Die meiften Wagen, deren man ih in England zum Trans: 
porte von Steinkohlen bedient, enthalten ein Rervcaftle « Chaldron 
(2689 Kilogr. = 4761 Pfund bayr.) | 
Die Wagen auf der Eifenbahn von Andrezieng enthalten 2400 
Kilogr. Heiner Steinkohlen bis zu 2800 Kilogr. Koke. “ 
Die Räder find gewöhnlich von Gußeifen und an ihrem Um⸗ 
fange glashart (in elfernen Formen) gegoffen. Da fie jedoch mit der 
erforderlichen Härte eine gewiffe Zaͤhigkeit verbinden follen, fo darf 
der gehärtete Rand nur: von geringer Dife feyn. Die nicht gehärtes 
. ten’ Mäder fcheinen fich fehr ſchnell abzundzen. Nach den Erfahruns 
gen des Hm. Wood verhält ſich die Reibung der nicht gehärteten 
Mäder zu jener der gehärteten, wie 63 zu 39. Die Zufammenzies 
hung, welche das gegoffene Eifen bei feinem Erkalten leidet, macht, 
daß diefe Mäder oft fpringen. Mau fieht deren in den Werkſtaͤtten 
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der HH. Seyuin, on welchen, zur Vermeidung dieſes Nachtbeiles 
die runde Nabe in brei Theile abgefondert it, deren ‚Suilrnekum 
mit hölzernen Keilen ausgefuͤllt werden. °) 

Der Durchmeſſer ber Mäder beträgt im Allgemeinen Das Ei 
‚bis Dreizehnfache des Durchmeſſers der Achſen, und wechſelt zwi⸗ 
ſchen 0°,83 und 0,91 (34 und 37% Zoll bayr.). Auf der Bapı 
von St. Etienne an die Loire hahen die Räder beiläufig 41 Zoll im 
D archmeſſer. Man begreift, daß dieſe Raͤder deſto Ieichter gehen, 
Je jr ihr Durchmeffer jenen der Achien übertrifft. Diefe ‚lestern 
‘erhalten auf der Bahn von Andrezieur nach Roanne. eine Dite von 
67,5 Millimeter (2% Zoll). Um ihre Stärke zu prüfen, legt man 
fie anf zwei Unterlagen, welche 4 Fuß von ‚einander entfernt find, 
und befchwett felbe in ihrer Mitre mit Gewichten, welche fie bis zu 
7600 Kilogr. (135 Gentner) ohne fh zu biegen, aushalten milffen. 

. Die Wa enfäften auf ber Eiſenbahn von Bolton bei Mancheſter, 
—— als ein Nebenzweig der großen Liverpool⸗ und Mancheſter⸗ 
Bahn dienen ſoll, ruhen auf Federn; ed find die einzigen dieſer Art, 
welche in England exiſtiren. Man vermindert durch dieſe Anord⸗ 
nang die Anzahl von Stoͤßen, Die Schimen leiden ‚weniger, und der 
Zug wird erleichtert. 

Auf der Bahn von Glasgow beträgt das Gewicht eines, Wa⸗ 
gens, der ein Chaldron (48 Centner bayer.) enthält und einen 5 Izer⸗ 
nen (mir.Eifen Beichlagenan) Kaſten hat, 4015 Rogr. =.48 bayeriſche 





67) Wir, muͤſſen hier bie er gemachte Bemerkung — daß die 
ſchnelle Abnüzung der Räder von gewöhnlichen Gußeiſen eigentlic; davon herruͤhrt, 
daß ihre Gelgen zu ſchmal find, und auf den etwqs conver gefornıten Schienen 
kaum in einer Breite von 1%), ZU‘ adffiegen. Mit einer Felgenbreite von 3 bis 

4 Zoll und eben fo ‚breiten, ganz flachen, Schienen wuͤrden die aus zaͤhem Eiſen 
— Raͤder ſo Fänge: dauern und To leicht als die dzerbrechlichen) Jehaͤrteten 


KRoͤder laufen, unb dabei ben Vortheil bei ben Dampſwagen gehen, daß fie dejto 


fiherer eingriffen, und eine fo außerordentliche Belaftuug bebürften , um auf et: 
was fteilen Anhoͤhen fortzufommen, ‚ohne auszugleiten. 
Roch beger und —— waͤren dieſe Raͤder, wenn man fie mit ſtarken 
Reifen, von ſchmiedetem ber gewalztem Eiſen verſehen wollte. | 
68) Die leichten Wagen (Diligencen) auf der Eiſenbahn zwifchen Liverpool 
und Mancheſter. ind zwar mit Federn zwiſchen ben Achfen und Geflellen ver: 
Da allein an den viel ſchwereren Dampfwagen, bei welchen dieſe Verbeſſerung 
othigſten waͤre, liegen die Keſſel und Maſchinen mit' ihren Geſtellen noch Tim: 
mittelbar auf den Achſen, ‚obwohl die Directoren der Geſellſchaft bei ‚dem 
von —53* im Jahre 1829 ausgeſezten Preiſe von 500 Pfund Stert. im vierten 
Artlkol Ihres Programmes ausdruͤkiich bedungen hatten, daß die Dampfkeffel und 
aſſhinen auf Federn geſtuͤzt ſeyn ſoallten. (The ‚Engine and Boiler must,be 
supporte on 8 prings.) Nur der Novelty der 8. Braithw aite ‚und 
Bricsfön entferach bis jegt allein diefer weſentlichen Forberung. Es tt Aber 


3 aus Beine teichte Aufgabe, bie Arhlen ber Ko agenraͤder mit, dem — 


u verbinden daß, dieſes von jenen. unabd ingig fi wingen, d. b. heb en und 
ſenten "mag, on daß feine Eintdirkung auf die the ge indert ober getthet 
werde. 
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Geutner. . Magen, mit eifernen Kaften. (von gewalztem Bleche) wie⸗ 
gen nur 914 Kilogr, (16 Centner). Die Wagen auf der Bahn von 
Bolton wiegen 1532. Kilogr,. (27. Gentner) und ‚halten ‚eine Ladung 
Hon 2175 Kilogr. (88% Gentner), „Jene ber 99. Sequin werden 


3000 Kilogr. „Kohlen (53% Gentner) haͤlten, und nicht ſchwerer als 


eine metriſche Teine (1000 Kilpgr. (= 17%. Bayertiche Gentner) 
werden, — 
"Man ſchaͤzt den Widerſtand der Reibung gemeiniglich zu Ve 


Bis Ya des Gewichtes eines Wagens mit feiner Kabung; dieſer 


Widerſtand ift von der Geſchwindigkeit der Bewegung ganz unab— 
haͤngig, und wird auf einer naſſen (chnuzigen) Bahn Yo Auf 
einer der beften Mac Adamifirten Landſträße beträgt dieſer Wis 
derftand Ya: Rach dieſen Ergebniſſen fteht der Vort heil der Eiſtu⸗ 
bahnen hinſi rt der Leichiigkeit der’ Veweguhig iN'bern Verhaͤlmiſſe 
von 7 zu 1, und von 7%, zu 4 du jenem u be’ dein) — 
lichen Sträßen. | | m 


9 Bon. ven bewegenden Kräften. e 


Diefe find auf Eifenbahnen von breierlei Art: 9 Dreide, Schwer 
kraft und' Dampf. ": | 
Nah Hrn. Mood wird die ‚größte Wirtun eines Pferdes auf 


* 


einer wagrechten Eiſenbahn erhalten, wenn es In einer Stunde izber 


engliſche Meilen (, einer bayeriſchen Stundenlaͤnge) zurüftegt; 


und zehn Stunden des Tages arbeitet. Es vermag: dann eine Laſt 
von 10 Zonnen (182 bayer. Centner) fortzuziehen; was fo’ viel it 
-ald 200 Tonnen (3640 Gentuer ) ‚täglich eine Meile (engliſch) 
5516 bayeriſche Fuß weit gezogen. 

Auf der Bahn von St. Etienne nach Andrezieur rechnet man, 
daß ein Pferd auf der Ebene kaͤglich 7%, Tonnen 40,000 Meter weit 
zieht, was ‚etwas. weniger. iſt. als der auzbore Effect, welchen man 
in England erhält. — 

Die Schwerkraft oder das Gewicht kann nur auf ſchiefen 
Flaͤchen benuzt werden, deren Reigung ſehr ſtark iſt; die hinabge⸗ 
henden Wagen ziehen dann., verimittelft eines Syſtems von Scheiben 


und Walzen, andere Wagen aufwärts, wie dieß an der fchiefen Fläche 


von Treuil ‚bei St. Etienne auf der von Hrn. Beaunier angelegs 
sen Eiſenbahn zu ſehen iſt. An ſolchen Stellen, wo der Neigungss 
winkel .nicht..groß genug iſt, um diefe ‚Beivegung durch, die Schwere 
allein zu bewirken, und wo man daber gendt higt iſt, die Ktaft von 
Maſchinen zu Halfe zu nehnien, ir die hiezu erforderliche: ‚Kraft 
nicht leicht zu. berechnen, weil durch die Veränderungen der Tempe⸗ 
Fätur, die Dike der Seile, Scheiben‘ und Achſen die Reibungen auf 
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fo verfchiebene Urt verändert werden, daß eine genaue Schaͤzung bei⸗ 


nahe unmdglich wird. : 
Man benuzt in England die Bewegungsfraft der Schwere auf 
eine fehr finnreihe Art an ben Nüdladungsplägen. Der Wagen 
kommt über eine fchiefe Flaͤche Über die Stelle, wo fein Kaften um 
fhlägt, und die Steinfohlen In das darunter liegende Schiff aut: 
ſtuͤrzt; und er fährt alsdann, vermdge eines Gegengewichtes , das er 
im SHerunterlaufen aufgezogen hat, von felbft wieder zuräl. 
Die Dampfmafchinen, deren man ſich auf Eifenbahnen be 
dient, find feftftehend (fixed) ‚oder beweglic) (locomotive), A 
Das Syflem der feftftehenden oder firirten Mafchinen, welches 
man ‚auch das mwechfelmirkende Syſtem (reciprocating System) nennt, 


iſt von dem Ingenieuren. Walker und. Raftrid für die ganze Länge 
der ‚Eifenbahn von Mancheſter nach Kiverpool , wiewohl diefe größ 


ten Theil horizontal liegt, vorgefchlagen worden, fo daß die Me 
fchinen 1’, engliſche Meilen (ungefähr %, Stunden) von einander ge 
baut werden follten. Man hat aber dieſes Syftem, welches anfäng 
li einige Vortheile zu gewähren, ſchien, aufgegeben, feirdem auf’ dem 
befannten Wettrennen von neuen Dampfivagen zwifchen jenen beiden 
Städten fo außerordentliche Reſultate mit diefen legteren erhalten wor; 


den find. 9) 


. ” Fu 
rd» 





69) Und datan hat-man auch fehr wohl gethan; benn. bie bis jezt in Eng 
land verſuchte Art, . firirte Dampfmafdinen zum Fortziehen von Wagen auf Eis 
fenbahnen mittelft Langer Seile zu verwenden, worauf Benjamin Ehompfor 
im I. 1821 ein Patent genommen hat (ſiehe wolyt. Zourn. VII. Band von 4833 
&. 464), ift mit fo vielen praltifchen Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten, js 
felbft mit Gefahren verbunden; Me Unterhaltung der fich fehr ſchnell abnügenben, 
Meilen langen, Geile ift fo koſtbar und der Kraftverluft dabei fo beträchtlich, daf 
das Syſtem der Dampfwagen nach ihrer gegenwärtig verbeſſerten Bauart aller: 





| 


dings weit vorzuziehen ift, obwohl diefe im Allgemeinen body einen größeren Auf: | 


wand von Brennmateriat erforbern. Die einzige vortheilhafte und fichere Art, 
wie bie Kortfckaffung von Wagen auf Eifenbahren durch fixixte Mafchinen, us 
zwar obne alles Seilwert, ohne irgend einen anderen. verbinden 
den Mehanidmus, und ohne allen Kraftverluft bewirkt werben kann, 
ift diejenige, welche bes. koͤnigl. Oberfiberarath von Baader ſchon vor zwanzig 
Sahren erfunden ‚ auf welche er im Jahre 1816 in London ein Patent erhalten, 


D 


und die er in feinem 4822 zu München erfchienenen Neuen Syftem der fort 


“fhaffenden Mechanik (©. 153 bis 182) ausführlich. befchrieben hat. Wir 


verweifen unfere Lefer auf dieſes Werk, und bezeichnen bier nur das Princip bie 
fer originellen Erfindung, welches darin befteht, daß der Bahn von einer Maſchine 
zur anderen ein ſolches Gefälle gegeben wird, daß bie Wagen darauf beinahe 
von felbft fortlaufen, und daß bdiefelben dann bei ihrer Ankunft an der nachflen 
Maſchine von diefer über eine kurze, aber ſteile fchiefe Fläche plözglich wieder fo 
hoch gehoben werden, als nöthig it; um ber Bahn ein gleiches fanftes Gefälle 
bis zur zweiten. Mafchine zu verfchaffen, u. f. fe Wenn nah Hrn. v. Baas 
ders verbefierter Bauart die Reibung der Wagen fo vermindert wird, daß fie 
bei einem Gefälle von 3/3006 ſchon von ſelbſt zu Iaufen beginnen, fo wird bei eis 
nem etwas ſchwaͤcheren Falle, 3. B. von /.go, eine unbedeutende Kraft hinreichen, 
um die größten Laften mit einer bebeutenden Geſchwindigkeit fortzufreiben. Go 
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| 6) Bon Reisen Der lea ehe 


Ehe man die Anlage einer Eiſenbahn unternimmt‘, muß vor als 
fen Dingen die’ commerciele oder dEonomifche Srage geldfet werden. 
Die Hauptfache, worauf ed dabei ankommt, ift die Menge der auf 
der Bahn zu verführenden Guͤter und: Waaren. Mach den Koften 
uud Erträgniffen verſchiedener in. Broßkritarmien umd, in Frankreich 
erbauten großen Eifenbahnen fcheint es⸗ daß man von den auf folche 
Anlagen verwendeten Capitalien unter gewöhnlichen , nicht ganz aus 
ßerordentlich günftigen Umſtaͤnden, ‚Feine erträglichen Zinfen erwarten 
koͤnne, wenn die Menge der darauf jährlich fi) bemegenden Guͤter 
weniger als 50,000 Tonnen oder eme Million Centner beträgt. 

Auf‘ der Stockton⸗ und Darlington » Eifenbahn beträgt die comes 
mercielle Bewegung jaͤhrlich 80 Bis 100 taufend Tonnen; zwifchen 

Liverpool und Manchefter bat man für 300 Arbeitstage im Sabre; 
"auf beiläufig 1,100,000 Tonneu⸗ Güter und 36,000 Tonnen an Reis 
fenden gerechnet; 7) wobei aber von den Kaufmannsguͤtern ‚600,000 
Tonnen nur einen Theil ded Weges befahren wirben. “ 

Bon Saint » Etienne bie Andrezienr beträgt der Transport jahr⸗ 
lich 60 bis 80 tauſend Tonnen (im Jahre 1828/29 betrug er nur 
33, 9609); von Roanne nad) Andrezieus rechnet man anf 160 bis 180 
taufend Tonnen, und zwifchen St. Etienne und Lyon verfpricht man 
fi) eine Bewegung von 350 bis. 400 taufend Tonnen Güter und ei⸗ 
ner bedeutenden Zahl von Reiſenden. 

Eine der weſentlichſten Bedingungen bei der Tracirung einer Ei⸗pe 
ſenbahn iſt, daß man, ſo viel nur immer moͤglich, alle Kruͤmmun⸗ 
gen oder Biegungen vermeide, oder dieſen einen ſehr großen Halb⸗ 
meſſer gebe (das heißt, daß man von einer geraden Linie ſo wenig 





‚ tbante von einem Pferde eine Reihe von beladenen Wagen im Trabe fortgezogen 
werben, wozu auf einer ganz horizontalen Bahn 8 bis 10 Pferbe im langſamſten 
Schritte nicht fähig wären; oder jeder einzelne Wagen Eönnte von. einem darauf 
figenden Manne mittelft eines einfachen Mechanismus von einer Station zur anz 
deren mit ber größten Leichtigkeit und Schnelligkeit fortgetrieben werden. Die 
Aufzugmafchinen (wozu gelegenheitlic auch Waflerkraft zu benuzen wäre) tönnten 
in bedeutenden Entfernungen von einander angebracht werden. Sreilich müßten biefe 
Bahnen boppelt neben einander, und fo vorgerichtet werden, daß fie ihr Gefälle 
in entgegengefezter Richtung zwifchen denfelben Punkten erhalten; nbeffen würde 
die Zurichtung diefer doppelten Daͤmme in den meiften Gegenden nicht mehr os _ 
flen, als die zur Herftellung einer doppelten, durchaus ganz horizontalen und ebes 
nen Bahn erforderlichen Erb: und Mauerarbeiten nad) dem gegenwärtigen Syſteme 
mit Dampfwagen. 


70) Der wirkliche Erfolg bat biefe Voranſchlaͤge noch um ein Bebeutendes 
übertroffen, zum großen Gluͤke für die Geſellſchaft, welche außerbem bei einem fo 
ungeheuren Aufwanbe in ber Anlage, welcher bie erften Anfeptäge um das Dops 
pelte uͤberſtieg, fi ne iu Grunde gerichtet hätte, 
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als möglich abweiche). Die Curven der Eifenbahn zwifchen Liver⸗ 
pool⸗ und Mancheſter haben’ durchaus seinen Halbmeſſer von mehr 
ald 500 Meter, mis Ausnahme .einer einzigen kurzen Streke ‚bei dem 
Eintritt in die Stadt Manchefter, wo man ſich mit einem Kalk 
meſſer von 180 Meter behelfen zuußte. a 
Die HH. Sequin haben große Opfer gebracht, um allen Kruͤm 
mungen auf-dev- Eiſenbahn vdqu St. Etienne nach. Iyan einen Halb 
mefler von 500 Meter zu geben. Die Bahn zwiſchen Darlington 
und Stockton hat mehrere ziemlich kurze Knuͤmmungen, weldye ‚cine 
bedeutende Vermehrung in dew Koſten des Transportes (und «ine 
fchnellere Abndzung der Räder und Bahnfchienen) verurfachen. Auf 
der Bahn von Saint: Etienne nad) Andrezienz betraͤgt der Halbmeſſer 
ber Krümmuingen nur 75 bis 100 Meter. Es iſt dieß ein großer 
Fehler, weldyen .man .bei diefer Anlage begangen hat, und wovou man 
die Nachtheile nicht vorher fah, da es die erfte Eifenbahn von Be 
deutung war, die man in Frankreich zu fehen befam. Auf der 
ı Bahn von Roanne nach Andrezieur werben biefe Krümmungen eineh 
Halbmeſſer von 290 Meter erhalten; man fand fich aber hiezu . aus 
Gränden der .Epgefamteit gendtgigt. ”) 


4 
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94) Alle diefe Opfer Hätten bie «Herren Sequin, Mellet und Henry 
up .erfparen, und alle diefe Nachtheile vermeiden koͤnnen, ‚wenn fie, flatt die in 
Hebifacher Hinficht noch ſehr mMangelhäfte Bauart der englifihen Eiſenbahnen, dm 
weit: ſeit a0 Jahren, ‚ander dee Untvendimg'voon Dampfwagen, keinemeſent⸗ 
liche Berbefferung vorgenommen worden, if, als das Mufter der höchften Vollkom⸗ 
menheit mit der ängftlichften Genauigkeit zu copiren, vor ber‘ Anlage ihrer Eifen: 
» bahnen ſich die. Mühe zenommen hätten, nath Wihuchen zu reifen, und von dem ' 
Hrn, Ritter v. Baader die im Jahre 4825 im Zönigl, Garten von-Nymphen 
burg nad feiner Erfindung‘ hergeftellte Probebahn fid hätten zeigen Taffen‘, wo fie 
gefoden Hätten, wie eine Reihe vonfünf anrinandec.gegängten, mit 
mehr 018.200 Gentnern (eilf Epnnen engliſchſoder gegen 12,000 
Kilogt.) belabenen Wagen von gewöyntiihet Länge über eine 
halbkreisrunde Eifenbahn, deren Halbmeffer (Rayon) nur 20 
Fuß (5 Meter) beträgt, von einem Pferde mit der größtenkeid; 
nigteitchertum geführt wird; Fle Hätten fidh dert uͤberzeugt, daß man mit 
Bahnen und Wagen von diefer Genftrurtion auch die: Heinften Gegenftände (mie 
z. B. ein’ eingelne® Haus, ja, wem man will, einen Baum), welche auf: der ge 
waͤhtten Richtungslinie im. Wege ftehen, durch die kuͤrzeſten Wendungen ohne bie 
geringfte Schwierigkeit und ohne allen Zwang umgehen kann. — Ein Refultet, 
webches man bis dahin für unerreichhar gehalten hatte. Durch die Annahme 
dieſer einzigen Verbefferung hätten die Unternehmer jener Eiſenbahnen im - fü 
chen Zrantgeih mehrere hundert Zaufend Franks, “und jene ber. Liverpool: 
und Mandefter: Bahn einige hundert Zaufend Pfund Sterl. erfparen können.. — 
Doch warum follten Franzoſen und Engländer die Erfindungen eines Deutfchen 
iprer Aufmerkſamkeit würdig halten, fo lange man benfelben in Deutſchland feibk 
Seine Gerechtigkeit widerfahren läßt? Welches Zutrauen fallte den Fremden auch 
die Nachricht von einer in Bayern erfundenen und ausgeführten neuen: Vorrich 
zung, einflößen, über welche ein bayriſcher Oberbaurath, der, ohne Mechaniker zu 
feyn, und ohne früger eine Eifenbahn defehen zu haben, mit der Anmaßung eines 
Nichters das Verdammungsurtheil. öffentlich — ſich erlaubte, und deren 
ber jüngere Hr, 9, Gerſtner in dem von ihm gemeinſchaftlich mit feinem vers 


| Cope und Verbonnet— über Eiſenbahnen. 3. 


6) Bon den Koſten der Anlage und der Beſpannung. | 
Die HH. Softe und Perbpnngt ſchaͤen/ nach den Koſten⸗ 
apfchlägen von einer Menge von Cifenbahnen, melde theils ſchon 
hergeftellt, theils noch nicht vollendei find, die Koſten der Anlage von 
einem Kilometer, wie. folgt: 


1) Sr eine — Eiſenbahn. 


m England: mit Schienen “on gewalzteni | SE Rn 

Eifen, zmwifchen Liverpool und Mancheftr . 262,500 Franken. 
— — mit Schienen von gegoſſenem 

Elfen, zwiſchen dem Kanal von — ud 

Dea E Joreft (beide noch unvoilender) 64,000 — 


— Im —— us Hrnu. 


Tredgold F —— — 
Su Frankreich; mit Schienen von gefähmies ee. , u 
‚betem. Eifen von St. Etienne | yon (noch . | — 
unvollendet) — — 2 — 
u. Bon nach — — I | 
jeetit 000. . a re} 1:7 Be - 
2) gur eine: einfade eifensann.. — 
In England, init Schienen. von gewalztemn — 
Eiſen, in der Gegend von Glasgow (ausgefuͤhrt) 63, 350 — ın 
— — mit Schienen von @ufeiden, in =, ; 


der Gegend von Newcaſtle oder in der Grafſchaft. Br 

Wales (ausgeführt) - : . R 34 320 rs 

Sm Frankreich? mit gegoſſenen Schienen, : ae 
von St. — nach Andrezieur —— a —79 








dienſtvollen Hrn. Vater zu Prag herausgegebenen —— der Mechanik, 
worin es uͤber die englifyen und böhmifchen Eifenbahnen ausfuͤhrlich handelt, mit 
keiner Sylbe zu erwähnen für gut fänd; obwohl der Erfinder‘ ſelbſt im J. 1826 
bie Ehre gehabt hat, demſelben Hrn. Ritter Anton v. Gerfiner im Garten'von 
Nymphenburg jene wichtige Verbeſſerung zu zeigen, über deren gelungenen Grfolg 
sc damals felbft exftaunt zu feyn Thin? — — Dis ift nun aber der re um« 
glüktiche. Fehler der Deutfſchen, daß fie ſich ſelbſt unter einander keine Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, daß fie lieber’ den Auslaͤnbern, ſelbſt auf Gefahr, von die⸗ 
fen verachtet zu werden, ſtlaviſch huldigen, als ſich gegenſeitig zu ehren und- "gs 
erheben, als deutſches Verdienſt geltend zu machen. — — 
72) Nämlich für Ankauf von Gründen .° . 330,900 Fr. 
Kunſt⸗ und Erdarbeiten, Bruͤlen. 368,000 — 
Steinbloͤke und Vefeſtigung der. Schienen . 179,000 — 
Gußwaaren und anderes Eiſen 324,000 — 
Allgemeine Koſten der Anlage. 60,000 — 
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In Fraulreich: mit geſchmiedeten Schienen, 
von Roanne nach Androͤzieux (im Bau begriffen) 50,746 Franken. 
In Deutſchland: mit Schienen von geſchmie⸗ 
detem Eiſen auf Holz, in Böhmen . . 35,700 — 9 
Die Schriftfteller Über diefen Gegenftaud find, der Meinung, Mi 
die Schienen der neuen franzöfifchen Eiſenbahnen etwas zu leicht fin, 
falls man darauf die. Wagen dusch Dampfwagen fortichaffen wollt. 
Würde man zu diefem Gebrauche Schienen von hinreichender Stärk 
vorrichten, fo kaͤmen bie Koſten der Anlage höher zu ſtehen, als die 
hier angezeigten. 79 


7) Von den Koſten der Unterhaltung, und. J Ad mini 
. Rration; von den Einnahmen. | 
Die Unterhaltungefoften einer Eifenbahn werden gewöhnlich auf 
2%, Procent des Anlag: Capitaled geſchaͤzt. Die Beſpannung ode 
der Zug der Wagen koſtet, nach, Tredgold, wenn Pferde hiezu ver 
wendet werden, .. eine Tonne Ladiing und den Weg von einen 
Kilometer — . 38 Een 
In der Nähe von Nemeafle, nad ber Berech⸗ 
nung des Hrn. Thompfon, bilufig . '. 3 — 
zu Darliugton werden bezahlt . gi 3,1 — 
Hr. Navier berechnet in, feinem Entwin fe ge 
einer Eifenbahn von Paris nach Havıe . ae 7 — 
Auf der ‚Eifenbahn von Darlington, mit Dampfr J J 
wagen.. 2,3 — 
Auf der kiſenbahn von Siverpook, mit! den ae 
ten Dampfivagen, wenn diefe 5: Meilen in einer 
Stunde machen, nach ber Ps der HH. 
Waller md Raſtrick. . ee . 4 — 


Allgemeine Koſten des Entwurfes, der Kuffi — 

und Baufuͤhrung oo. ; 95,000 Fr. 
F 4,556,000 — 

Für die Wagen R 230,000 — 


Die Länge diefer Gifenbahn mit ihren Nebenzweigen beträgt ungefähr 21 Ki 
lometer. 

75) Hiernach wären die mittleren Koſten einer doppelten Eiſenbahn von bt 
Länge eines Kilometer 435,239 Franks, und von einer einfachen Bahn 51,653 
Franks. Wir muͤſſen indeſſen bemerken, daß dieſes das arithmetiſche Mittel von 
nur einigen wenigen Eifenbahnen ift, unter welchen ſich gerade die Foftbarften Anle 


‚ gen biefer Art befinden. 


74) Man kann aber bdiefe Schienen noch um Vieles leichter, und boch für 
das ſchwerſte Fuhrwerk flark genug machen, wenn man, ftatt biefelben nach eng: 


Uſcher Art zwifchen einzelnen von einander entfernten Steinblöfen hohl zu Tegen, 


auf zufammenhän enden Geleifemauern befeftigt. Durch biefe Verbeſſerung, und 


„durch die Erfparung ber bedeutenden Erdarbeiten, welche das neue Syſtem des Hrn. 


N 


Ritters v. Baader gewährt, Tonnen bie Koften der folideften Anlagen in ben meis 
ſten Bällen auf den dritten Theil der gegenwärtigen vermindert werben. 
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Wenn felbe 10 Meilen in einer Stunde zu⸗ FJ 
ruͤklegen ee 429 Centimes. 

Mit feſtſlehenen Maſchinen ; » 378 ei); 
Die auf ben Eifenbahnen in England erhobenen Zölle find, wie 
auf den Kanaͤlen in Frankreich, nach) den zu. transportirenden Gegens 
ftänden verfchieden. So z. 3. iſt die Geſellſchaft der Liverpools und 
Mancheſter⸗Eiſenbahn berechtigt, von einer Tonne Wolle, Baumwolle, 
Leder und anderen Kaufmannsguͤtern 18,75 Centimes für 1 Kilome⸗ 
ter zu nehmen, während für biefelbe Entfernung von einer Tonne 
Kalfftein, Steinloplen u. dergl. nur 6,25 Centimes erhoben werden. 
Auch auf der Bahn von St. Etienne nach Lyon. nach der Verſchie⸗ 
denheit der Gegenftände feftgefegt; man bezahlt für 1 Hectoliter Stein- 
Tohlen oder Baumaterial 1,86 Centimed auf 1 Kilometer, und eben 
fo viel. für 50 Kilogramme von Kaufmannswaaren. 





LX. s 
Berbefferungen an den Achfen und Buͤchſen der Wagen, auf 
welche ſich W. Mafon, Adhfenfabrifant zu Mangeret 
Street, Cavendiſh Square, am 24. Auguſt 1830 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. Aprit 1851, ©. 6. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Hr. Mafon befizt ein fo ausgezeichnetes Talent und eine fo 
große Leichtigkeit in der Auffindung von Mitteln, durch welche auch : 
die Heinften Kehler im Wagenbaue befeitigt werden koͤnnen, baß wir 
biöher, was bie Bequemlichkeit, Sicherheit und Schnelligkeit beim Reiz 
fen betrifft, Niemanden größeren Dank fchuldig find, als ihm. Wir 
haben im IV. Bande der erften Reihe des Registers*) feine finnreiche 
Erfindung um die Endbewegung (end play) der Buͤchſen ganz zu 
verhindern und dad Abgehen des Rades ganz unmpglich zu machen, 
befchrieben. Diefe Erfindungen bezogen fich hauptfächlich auf Die ſoge⸗ 
‚nannten Patent:Achfen, während gegenwärtige Verbefferungen vorzüglich 
auf jene. Achfen, welche unter dem Namen Mailachfen (Mail-Axles) 
bekannt find, Bezug haben, obſchon einige derſelben fi ſich audy bei beis 
den Arten anmenden faffen. In Fig. 3 fieht man einen Theil einer 
Achfe und ihrer Buͤchſe mit Hrn. Maſon's Verbeſſerungen. a ift 
der Büchfendefel, der zugleich auch einen Dehlbehälter c mit einem 
kegelformigen Ende b bildet; dieſes Ende pᷣaßt in den Fegelfdrmigen 


— — 
75) Dieß macht fuͤr 20 Centner auf eine bayeriſche Stundenlaͤnge im hoͤchſten 
Preiſe Ar); Kreuzer, im niedrigſten 2°/3 Kreuzer. 
76) Polytehn, Journal ai XXI. ©, 397, XXI. 8,215, XXV. 6, 30. 
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Theil g der Achſe f, wenn dieſe in die Buͤchſe e gebracht, und der 
Behälter c in d gefchraubt wird. Das Dehl dringt nun auf, einer 
Oeffnung in dem Ende des Behaͤlters b in den Bößlen Theil der 
Achſe, gelangt dann burch Die Oeffnung h aus der Buͤchſe, und m: 
ſieht die langen Behälter im, Inneren der Buͤchfe mit Oehl. Mad 
beiden Seiten von h weg, iſt in die Achſe gleichfalls eine ſehr klein 
- Rinne geſchnitten, damit das Sehl leicht Aber alle Theile, welche et: 
was zu tragen haben, vertheilt wird. Diefe Vorrichtung, um die 
Theile ſchluͤpfrig zu erhalten, iſt offenbar auf beide Arten von Achſen 
anwendbar; der andere Theil der Erfindung bed Parents Träger hin 
gegen, deffen Zivef die größere Sicherheit des Rades und die Der: 
hinderung der Endbewegung ift, durch welche das Oehl aus der Bilchfe 
entweichen, und Staub oder andere Unreinigkeiten in diefefbe .gelan- 
gen konnten, beſchraͤnkt fi ausſchließlich auf bie Mailachfen, ode 
auf ſolche Achfen,; welche mittetſt Schrauben an Ihrem inieren End 
in der Buͤchſe erhalten werden. Nach diefer Erfindung nun werden 
hrei Schrauben aus gefchmeidigem Eifen, in pie drei, Löcher (ugs) 
der Büchie gebracht, von denen man zwei bei nn fi chi. Wenn die 
Achſe in die Huůchſe gebracht wird, ſo paßt der leselldrmige Theil i 
in den Theil j, und erhaͤlt den lederuen Halsring zwiſchen 1 und k, 
während die lofe Platte mm auf, diefelben zu kiegen fommt , und 
er die Schrauben nn au dem Ende der Buͤchſe befeſtigt wird. 
Auf dieſe Weiſe wird die Buͤchſe durch das Seitenſtuͤk k, welches ſich 
in dem hohlen Raume 1 bewegt, an ihrer Stelle ethalten, und das 
| Mad durch die Platte m m verhindert abzusehen. Ehemals wurde 
dieſe Platte durch kurze Schraubenbolzen, welche durch dieſelbe und 
bie Lcher der Buͤchſe gingen, befeſtigt: eine Methode, die wegen der 
großen Neigting durch das beſtaͤndige Ruͤtteln der Kutſche loker zu 
werden, fehlerhaft befunden wurde. Um dieſem Abzühelfen, und das 
Abnehmen des Rades, wenn es adthig ward, ‚au erleichtern, wurde 
vie hintere oder Ruͤrenplatte durch lange Bolzen befeſtigt, welche durch 
die Nabe gingen, und am der Äußeren Selte eingeſchraubt wurden; 
allein auch diefe Cinrichtung fand man fehlerhaft, weil die Yrübe 
durch die Bolzenldcher und beim Abnehmen des Rades Schaden litt. 
- Dur) gegenwaͤrtige Erfindung ift allen biefen Mängeln abgehölfeh. 


% 


wi : Gone’ "6 Si zum Wechlen ——— der Sri 2 
"LI. 
Plan zum BR und Ventiliren der Gemaͤcher in tro⸗ 


piſchen Klimaten. Vom Sapirän der lonigl. Marine Ro⸗ 
bert Wauchope. 


Aus dem ren new philosophical Touenal. Julius sie October 1831. . 


° a pr Tab, V. 


En ne x 
. ® 


: Es gibt nichts. Leichteres, als iv. Falten Klimaten- die Haͤuſer mit 
warmer Luft zu heizen; weit ſchwieriger iſt aber das Gegentheil: naͤm⸗ 
lich das Abkuͤhlen und Ventiliren derſelben in heißen Laͤndern, in 
welchen das Innere der Haͤuſer ohnedieß immer ſchon etwas kuͤhler, 
als die aͤußere Luft ift. Bei der todten Windftille der Tropenlaͤnder 
iſt dieß bloß durch mechaniſche Mittel moglich!! und zwar durch ſolche 
Mittel, durch welche die. äußere Luft zuerft abgekühlt, und dann durch 
Dtuk in die Gemächer getrieden wird. In Indien braucht man zu 
diefem Zweke bereitö die Punta; allein durch diefe wird die Luft nicht 
erneuert, was für die Barrafen des Militaͤrs, für die Spitaͤler ꝛe. 


‚ von noch groͤßerer Wichtigkeit, als das Abkühlen ift. Die indifche Punfa 


befteht nämlich bloß in einem großen Fächer. — Ich babe nun eis 
nen Plan ausgedacht, der ‚beiden erwähnten Zweken entſprechen dürfte, 
den man. in Fig. 14 abgebildet ſieht, und von dem ic) ad) ein Mo: 
dell verfertigte. 

Die Roͤhren, welche beilaͤufig 6 Zoll im Durchmeſſer haben ſol⸗ 
len, beftehen ans yordfer Töpferwaare, und find an ihren Enden 


durch gekruͤmmte Stüfe mit einander verbunden, fo daß ein Luftſtrom 


ganz frei von. der. unteren, 'mit Dein Blafebalge oder dem "Trichter im 


Verbindung ſtehenden Röhre in die obere Röhre gelangen und durch. 
diefe in dad Gemad) geführt werden kann, welches ventilirt werde _ 


ſoll. Diefe Röhren werden auf die, in der Zeichnung -dargeftellte, 
Weiſe, rund um die Schwingen aufgeſtellt, welche leztere durch den 


Haſpel getrieben, und von Zeit zu Zeit mit Waſſer befeuchtet wer⸗ 


den muͤſſen, damit die aͤußere Oberflaͤche der Röhren durch die ſchneille 


Verduůnſtung ſtark abgekuͤhlt, und dadurch auch die Luft bei ihrem 


Durchgange: durch dieſe Roͤhren Fühler gemacht wird. Ein Pant 
Schwingen Fann auf biefe Weiſe auf 3 bis 400 Yards Roͤhren wir⸗ 
Ten, indem ebenſo, wie In den Modelle‘ eine einfache Reihe Röhren 


| dargeftellt ift, auch eine doppelte. oder dreifache‘ mit einander gerdan 


[3 


den werden Tann. 


Die Röhren werden mit einem Dache. gedekt, welches an den 
Seiten offen iſt, und aus Blaͤttern oder Stroh beſteht, durch welcht 


die Sonne abgehalten wird, der Regen aber durchdringen kann, das 
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mit man zur Megenzeit die Röhren nicht mit der Hand naß zu ma: 
hen braucht. Geht irgend ein Wind, fo kann man den Hafpel ſtel⸗ 
Ien, wo dann ber Trichteg die Luft in die Nöhren führen wird, fo 
daß in diefem Falle Feine mechanifche Operation nöthig it, um die 
Luft in dem Gemache abzukuͤhlen und zu erneuen. 

Der Haſpel, welcher durch einen Ochſen getrieben wird, iſt alfo 
bloß während der gänzlichen Windſtille in Arbeit, und gerade unter 
biefen Umſtaͤnden ift die abgekühlte Luft für den kranken Soldaten 
im Spitale am wohlthätigfien und zuträglichften. 

Die abgekuͤhlte Luft gelangt durch cine Definung in der Deke in 
die Zimmer, und einige Zolle vor diefer Deffnung befinder fich ein 
Bitter, defien Umfang größer ift, ald jener der Deffnung, damit bie 
Luft über das ganze Gemad) vertheilt wird, und dann durch ihr grb: 
ßeres fpecififches Gewicht. in demfelben zu Boden fällt, Zum Behufe 
des Austrittes der warmen Luft, die durch die kuͤhle verdraͤngt wird, 
find in dem oberen Theile der Mauern der Zimmer Oeffnungen an: 
zubringen. 

Sollte man das Befeuchten der Röhren mit den Händen zu muͤh⸗ 
fam finden, fo kdunte man auf dem Dache auch einen Wafferbehäl: 
ter anbringen, der durch eine. mittelft des Haſpels in Bewegung ge: 
ſezte Pumpe gefüllt wird, und aus welchem das Waſſer bei einer 
Klappe austreten koͤnnte, ſo oft dieß zur Befeuchtung der Rdhren 
noͤthig wird. 

Den hydroſtatiſchen Blaſebalg, welchen ich bei meinem Modelle 
anwendete, verdanke ich dem Hrn. Howel; er bewegt ſich ſehr leicht 
und ohne die geringſte Reibung. 

Erklaͤrung der Zeichnung. 
ABCD iſt eine Soldatenbarrake, an deren Giebel die Ventilir. 
mafchine angebracht ift. 
BE iſt die Röhre, welche die abgekuͤhlte Euft führt, und durch 
eine Oeffnung in der Deke in das Gemach gelangt. nn eine mit der 
hudroftatifchen Pumpe PP verbundene Röhre, welche die Luft in Die 
Roͤhre E führt, nachdem fie durch den Durchgang durch die Roͤhre 
aus pordſer Thpferwaare SS abgekühlt worden. In der Röhre nn 
iſt eine Klappe, welche ſich nach Aufwärts dffnet, und der Luft ger 
ſtattet, fich ‚gegen E, aber nad) Feiner anderen Richtung,. zu bewegen. 
j BB ift eine mit dem Trichter F verſehene Roͤhre, die auf die⸗ 
ſelbe Weiſe wie der Trichter an einer Malzdarre an dem Giebel des 
Hauſes angebracht iſt, damit deſſen offene Seite beſtaͤndig dem Winde 
ausgeſezt iſt. Dieſe Möhre ift am Grunde mit der Röhre nn vers 
bunden, und befizt an bieſer Verbindungsſtelle eine Klappe, welche 
ſich nach Abwärts Öffnet, damit bie Luft wohl, aus dem — herab, 


\ 
ü 
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nicht: aber in: benfelben hinauf gelangen kann. Dadurch wird verhin⸗ 
dert, duß die Luft bei. Windftille, und wenn "der Haſpel arbeitet, in 
den Trichter sgelaugt, während: die Klappe in der Röhre in das Ent⸗ 
weichen: ber Luft darch die Pumpe pp hindert, wenn der Trichter 
allein angewendet wird. . - DE 

ı°.: mm find die Schwingen, ..die..man zwiſchen den Möhren 55, 
welche um -diefelben gewunden ſind, fiebt. Diefe. Schwingen werden 
durch den Hebel hh in Bewegung gefezt, und.diefer Hebel treibt 
mittelft. des Zahnrabes 60, welches mit dem Haſpel GG in Verbins 
Rung ſteht, auch hie Pumpen PP.) 3 
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LXII. | 
Verſuche über dien desinficirende Kraft erhoͤhter Temperatu⸗ 

ren, mit Ruͤkſicht auf ein Erſazmittel für Quarantaͤnan⸗ 
‚falten. Von, Williem Henry M.D. F. R. ©. zu 


Kuß dem, Philos. Magazine and Annals of Philosophy. Novbr. 1851, &, 17 70 


Ich wurde vor mehreren Jahren non einem der erſten Kaufleute”) 
diefer Stadt, die bei der Einfuhr der aͤghptiſchen Baumwolle fo fehr 
berheiligt ift, aufgefordert darüber nachzudenken, ob ſich eine wirkfame 
Methode ausfindig machen laffe, wodurch dad Land gegen die Einfuhr 
der Peft durch diefes rohe Material vollkommen geſchuͤzt werben koͤnnte, 
phue daß der Kaufmann die beträchtlichen Opfer bringen müßte, zu des 
nen er wegen der Strenge der Quarantänegefeze bei großen -Rabungeis ' 
dieſes Artikels gezwungen if. Man wurde vieleicht bie Chlorine zu 
diefem Behufe vorgeſchlagen haben; allein diefe war. offenbar nicht anu⸗ 
wendbar: theils wegen ihrer chemifchen Einwirfyng auf die vegetabi⸗ 
liſchen Subftanzen, theild wegen ber Nothwendigkeit die Baumwolle 





77) Das Edinburgh Journal bemerkt, daß diefer Apparat bei ſehr feuchten 
Wetter feinen Zwek nur fehr unvolltommen erfüllen wirb 5: Allein wenn berfelbe 
ihn auch nur zu gewiſſen Zeiten ganz erreichen wird, fo würbe damit den Frans 
ten, bie in der Tengenden Hize der Tropenlaͤnder beinahe verſchmachten, außeror⸗ 
dentliche Labung und. oft auch Geneſung gebracht werden. Mir haben in unferen 
deutſchen Krantenhäufern, wenn fie nur etwas zwelmäßig gebaut find, Keinen ei⸗ 
genen Abkühlungsapparat nötig; wohl aber müffen wir bet diefer Gelegenheit 
muerdimgs auf bie dringende Nothwendigkeit einer befländigen Erneuerung der Luft 
aufmerffam machen, bie an manchen Anflalten ganz in Wergeflenheit gerathen gu 
fegm ſcheint, weil bie Vorſtaͤnde ſehr oft der Meinung find, daß ihr Recept hin⸗ 
weiche, um den Kranken zu heilen; oder weil fie gar fo unmenfchlich find, daß fie 
einem Unheilbaren feine legten Augenblife nicht auf jede mögliche Art zu exlei 
tern fuchen. Zur Schande unſerer Aerzte und Anftalten müffen wir fagen, daß 
nf hie Sranlen in den Spitälern ſehr oft nicht die Hälfte jener Sorgfalt und 
Pfege gewendet wird, mit welcher ein gewöhnlicher Gärtner feine kranken Pfleg 
Mine behandelt! et ——— 
78) Hrn. Williem Marnett Eh... : zur Aa Ne 
— polyt. Journ. Sb. XLIII. 9. .. is8 


* 
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za waſchen und zu kroknen, um-fersum ullen anhaͤngenden IX eltern bie 
ſes eingreifenben Miele ‚zu befreien, indem felbft die Keringfte'zuräk 
gebliebene Mengs:veffelben den: Spinumaſchinen behentenden Nachtiel 
bringen: wärde. Eine wefentlidhe Bedingung beider Auffindung eine 
neuen Desinfectionsmerhode war es, daß die Zaͤttzgleit ver Faſer ve 
durch nicht im Geringften leiden: dÄrfe, damit dad rohe Material nicht 
zu den Operationen untauglicy oder unfähig wird, denen es fpäter un 
terzogen werben fol. : 5, W 


Durch dieſe Bedingung wurde das Feld zu Verſuchen außeror— 
dentlich beſchraͤnkt, fo daß mir nach vielem Hin⸗ and Herfinnen kein 
anderes Mittel geeignet fchien, als die Anwendung eines folchen Grabe} 
von Hize auf die rohe Baumwolle, durch welchen die Waare und die 
Miederlage nicht leiden, das Unftekimgegift;' welches ſie eingeſogen ha 
ben / Dunte/hingegen zerſtoͤrt werden wͤrdhe. 

“= Daß das Contagium der heit; vorausgeſezt, daß es In feftetn 38 
ftande, als Zunder oder Anftefungsftoff (fomites), ’%)' vorhanden if, 
Durch eine,' unter dem Siedepunkte des Waſſers ſtehende Temperatır 

nfchäplich gemacht werden-Tönne, ſchien mir ſchon daraus nicht un 
—— "weil mehrere Schriftſteller alb notöriſthe Thatſache auf 
ſtellen, daß die Peſt in jenen Gegenden, In welchen fie herrſcht, aufı 
hört, fobald das "Wetter fehr heiß zu werben beginnt. %) „Sehr ſtaue 
Hize,“ ſagt Dr. Ruſſell in feiner Naturgefchichte von Aleppo H. 
S. 339, „ſcheint die Fortſchritte ver Krankheit zu hemmen; denn ok 
ſchon die Anftefungsfäpigfeit und die Sterblichkeit in den erften Heiße | 
Tagen, am Unfange des Sommers zunimmt, fo wird die Zahl nem 
Angeftetter doch "imitier viel geringer, wenn die Hize enige Zeic die 
andauert.“ Der Julius iſt heißer als der Junius, Und zur Zeit de 
größten Hize höre die Peſt if Aleppo jedes Mal auf.“ An einer ar 
deren Ötelle fagt Dr. Ruſſell, daß im Junkus die größte Hize ja 
Aleppo im Schatten 96° 5. (+.28,44°R.), im Jullüs hingegen 101°5. 


(+ HAT: R.) betrug. ee. J 
Auch chemiſche Gründe ſchienen mir die Währſcheinlichkeit zu be 
ſtaͤrken, daß eine nicht fehr bedeutend erhöhte Temperatur zur Se 





79) Fomites, der Pluralis von. fomes Zunder bezeichnet den Anſtekungsſtel 
welcher in abſorbirenden Subſtanzen, wie Wolle, Kleidern ⁊c. exiſtert. In bien 
Zuſtande ſcheint derſelbe naͤmlich eine erhöhte Giftigkeit und Kraft zu erhal 
%. d: 9. Wir hätten doch gern die Beweiſe für diefe legtere Behauptung Kim 
mögen, ba fie und nach ben Folgen, welche der Verkauf dee Kleider von Deftkoa 
Zen in der Türkei gewöhnlich hat, nicht gamg richtig ˖ ſcheint. %. b. Ueb. 
80) Hr. Henry hätte hier einen: Unkerſchied zwiſchen Irößener und feuchte 
Hixe en foflen; denn ed if unumflößlich nachgeriefen „daB feuchee Hige WR 
meiften’ eſtartigen, epibemifchen und endemifchen Fieber in weit. Seht 


begunftigt, als trokene Hize biefelben gu unterdraͤlen verimnag. % b Ueb. 
.- $h Er — 7 07 — — 
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i erhöbter Temperetauren. BIB 
fegung der. anſtakenden ober contagibſen Materie hinraichen wuͤrde.) 
Mir find zwar über die Natur des Contagiums noch in gaͤuzlicher Un: 
wiſſenheit; e) allein ‚fo viel duͤrfen wir wit Zug und Recht fchließen, 
daß daſſelhe mit feinem der. einfachen ober zuſanmnengeſezten Gafe, 
welche wir durch die Chemie. bisher kennen lernten, und welche bei.eis 
Ber. Temperatur: von 212° (+ 80° Rs) unverdudert bleiben, identiſch 
iſt. . Diefer. Schluß, ergibt ſich daraus, daß alle dieſe legteren Gafe bes 
reits häufig eingearhmet werden, ‚ohne daß man dadurch je eine fpecis 
fifche Krankheit haͤtte entflehen fehen. Die feinen. Gifte, welche die 
cosragidfen „Rrankheitengverbsrisen, find Producte des orgamifchen ‚Les 
bens mad der. Iranfhaften Zuſtuͤnde des thierifchen Körpers; fie fine bas 
bar, wahrfcheinlich. zuſammengeſezter Natur, und verdanken ihre Exiſtetz 
chemiſchen. Berwanbtichaften, ‚die fahr genau gegen einander abgewogen, 
und fehr leicht, ja nach leichter auflbebak ſind, ald jene, durch weiche 
mehrere Producte des Pflanzenlebens gebilder werden. Viele von Diefen 
legteren verlieren nämlich ihre urfpeiinglichen Eigenfchaften, und nehmen 
Besen neue an, wenn.fie unbedeutend erhöhten Temperaturen ausgeſezt 
werben; fo wird die Stärke ſchon bei einer mäßigen Dize in eine Sab⸗ 
flanz verwandelt, welche dem Gummi ähnlich ift, und durch ſchwache 
chemifche Reagemien in Zuker. Unter den unorganifchen Zuſammenſe⸗ 
. zungen haben wir ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Wirkung einer vermehrs 
ten Hize (die jedoch in dieſem Falle etwas höher ſeyn muß) in ber 
Meränderung der Whosphorfämre In Pyrophosphorfaͤure. In allen Dies 
fen Fuͤllen iſt es wahrſcheinlich, daß die gefteigerte Hize Feine Veränden. 
sang in der Zahil oder. in den Verhaͤltniſſen der Atome der Subs 
Ranzen, ſondern auf eine, durch die. Chemie bisher noch unerklaͤrliche, 
Weife bloß eine neue Unordnung der Atome hervorbringt, und: das 
durch Körper mie neuen Eigenfchaften erzeugt. — 

+ Bel den Berfuchen, welche ich hierüber auſtellte, ſchienen mix vor⸗ 
zuͤglich zwei Bedingungen unerlaͤßlich : Si Ei: 
. +4) Daß die rohe Baumwolle und anderen Subflangen, welche a6 


. 
re 
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‚ 81) Ih gebrauche die Ausbrüte Infeetion und Gontagium als Synonyme, 
weit kein hinreichender Unterfchieh zwiſchen denfelben beſteht. Hier in einem Gort⸗ 
ſtreit einzugehen, wäre nicht am rechten Orte; wer daruͤber ein Mehreres leſen 
will, wird im Dictionnaire de Medecine inter dem Artikel Contagion efner 

.. 82) Das Tann nur fo ein materialiftifcher Philofoph fagen, wie es die Eng⸗ 
Länder und Srangofen größten Theils find; bie deutfchen Aerzte einer gewiffen mıye 

iſche philoſophiſchen Schule, fie moͤgen Allopathen ober Homöopathen ſeyn, wife 
en. auf ein Haar, wie ein jedes Contggium ausſieht, wie es ſich entwikelt, wie 
ed ſich verbreitet, wie lange es feine Wirkſamkeit beibehält, auf welchem Wege 
es auf den noch gefunden Organismus wirkt, und welcher Woden zur Aufnahme 
deſſelben zetgie iſt. Dazu es kejner Beobachtungen; das gibt alles hie 
xeine Theorie. Das Theorleenmachen iſt, nach dem Ausſpruche mancher dieſer Hera 
Sch, dem Menſchen ſo nothwendig als das Ktfmen- U Neb. 
| 18 * 


278 Henry, aber’ vie Bidinficirende Kraft 


Contagium im ſich aufgenommen haben, -durch bie Keinperatur, en 
sur ‚Debinfection-ndthig ift, Keinen Nachtheil erleiden. De 
:2) Daß ed durch wirkliche Berfuche erwiefen wird; daß eine: eon⸗⸗ 
gidfe oder anſtekende Materie Habenmeileibar S Belt ann zer⸗ 
ſidei wird. 1. 

K Um über den erſten Pant ins Keine zu men, unferwarf 
ich im J. 1824 eine Quantität roher Baumwolle einer’ trofenen Tem: 
peratur von 190° 5, (+ 70,22° R.), weiche :2- Stuwen lang In Dem 
imeren Raume eined doppelten, mit Dampf'geheljten@rfäßes unten 
halten wurde.‘ Als nun Hr. Gairnerr diefe Mumwolle nad) dem Ber: 
fuche unterfuchte, erklärte‘ er, daß diefelbe fo gelitten Habe, daß diefe 
Reinigungsmerhode nicht: weiter in Vorſchlag gebracht werden -Fbnne, 
Daſſelbe wenig.verfprechende Aus ſehen zeigte auch Baumwollgarn, wei: 
ches zwei Stunden lang auf 190° Fo erhigt worden war. Um de 
Sache gewiß zu feyn, wurde diefed erhlzte Garn, nachdem man es eim 
Viertelſtunde ang hatte äbtühlen:-laffen, mit einem Garne vou der ſeb 
ben Feinheit, welches aber nicht um: worden m; verglichen s um 
— ergaben ſich folgende Rn 

po, Aootrdup 

Eine Straͤhne Mulegarn (mono 40anfı das — ge⸗ 

+ den), welche nicht erhizt werden war, eifordnte, 

bis ſie abriß, ein Gewicht von. . . ai. ver 246 

Eine Straͤhne deßgleichen, welche auf 190° erhizt wor⸗ 
©... den, ‚brauchte unmittelbar nach dem Ahkuͤhlen nur 166% 
Die Staͤrke des Garnes, die durch ihre Kraft: Gewichte zu träge 
— hatte mithin durch das Erhizen beinahe um Den driite 
Theil abgenommen. Der Rülftand: des Garres, welches auf Diek 
Meife erhizt worden, wurde in einen Keller gebracht, und nach vie 
Tagen zufällig wieder unterfacht; da es hiebei offenbar einige Werän 
- derung zeigte, fo wurde eine neue Prüfung ſeiner Stärke vorgenom- 
men, wobei ſich ergab, daß eine gleiche Straͤhne Beffelben erhizten Gar: 
nes nun 241%, Pfd. trug, und mithin beinahe feine BED Zaͤhig 
keit wieder erreicht hatte. 

Ich wurde damals durch Innabwendbare Umftände an der Bert 
zung meiner Unterfuchungen gehindert, und ließ fie auch auögefezt, bi 
ich durch die Werheerungen der Cholera und durch die allgemeine Furcht 
vor biefer Krankheit, welche wahrfcheinlich auch contagidfer Natur if, 
‚amd fo wie andere contagidfe Krankheiten durch einen Unftekungsftof 
* (fomites) verbreitet wird, zur Wiederaufnahme derfelben veranlaft 
wurde. Es ift nämlich von größter Wichtigkeit, wirkſame umd Leicht 
anwendbare Mittel ausfindig zu machen, burch welche die erſten Sp 
sen diefer Krankheit bei uns vertilgt, und unfer Land auf eine Weiſe 


* 


\ 


‚erhöhter ER 277. 
‚hot  diefer Seuche bewahrt werben: konnte, wilche wveder mit den indi⸗ 
viduellen Intereſſen, noch mit der allgemeinen Wohlfahrt des Handels 

‚in fo offenbarem Widerſpruche ſteht, wie die Quarantaͤnegeſeze. 
Der erfie Punkt, welchen ich mir bei der Wiederaufnahime meiner 
Verſuche unbezweifelbar herzuſtellen vornahm, war: ob rohe Materia⸗ 
lien, ſowohl als Fabrikate und, Kleidungeſtuͤke, ohne Nachtheil einer 
zrokenen Hize von nahe an 212° 5: (+ 800 R.) audgefezt werden koͤn⸗ 
‚nen. Unger den rohen Materialien wählte ich die Baummolle zu mei⸗ 
ven Verſuchen, da ich diefe am leichteſten ‚denfelhen unterwerfen konnte, 
und bei dieſen Verſuchen auch von meinem eifrigen Freunde, Hrn. Pe⸗ 
ter Ewart jun. Esq., welcher bei einer Baumwollſpinnerei betheiligt 
iſt, unterſtuͤzt wurde. Wir ſezten daher rohe Baumwolle von gewoͤhn⸗ 
licher Trokenheit, ſo wie ſie aus dem Sake kam, zwei bis drei Stunden 
lang in einem ‚mit Dampf von. gewoͤhnlicher Dichtheit geheizten Gefaͤße 
einer gleichmäßig anhaltenden Temperatur von 1800 F. (4 65,78°.R.) 
aus. , Sie ‚verlor hiebei beim Pfunde 2 bis 3 Unzen, und, gewänn 
dadurch ein ſolches Ausſehen, daß. Sachverſtaͤndige erklärten, man 
konne dieſelbe nicht wohl mit Vortheil weiter verarbeiten. Man hielt 
fie für verfault, oder fuzzy, mie im techniſchen Aus druke gefagt wird, 

‚amd glaubte, daß fie nicht ein Mal zu jenen Operationen tauge, welche 
dem Baumwollſpinnen voraugehen. Nachdem dieſe Wolle jedoch zwei 

„bis ‚drei Tage. lang. in einem ungeheizten Zimmer gehalten worden, 
hatte ſich ihr Aus ſehen wieder ganz geändert, ſo daß bei ber Unterfuchung 
durch Sachverftändige erflärt wurde, fie koͤnne ganz wie gerobhnliche 
Baumwolle zu volllommenem Game: verſpounen werben. Bei einer 
aus. derfelben perfertigte Straͤhne ein eben fo. ‚großes. Gewicht, als 
eine Straͤhne Garn von gleicher Feinheit trug, die aus nicht erhizter | 
Baumwolle gefponnen worden. war. Diefe Thatfache wurde, durch 
wiederholte Verſuche beſtaͤtigt; und beweiſt daher, daß die erhizte 
Baumwolle, ſo wie ſie ihre hygrometriſche Feuchtigkeit wieder erhal⸗ 
ten, auch wieder ihre frühere Zähigkeit befommt, und eben fo. gut 
‚wie die rohe, nick. erbte ea zu allen Zwelen verwendet wer⸗ 

den kann. 

Hierauf wurden ap Baunmoue, Seiden ⸗ und Wolleufdboſtaie 
ſowohl einzeln, als unter einander, in Stuͤken und, in. Heineren hej⸗ 
len deifelben- Behandlung unterworfen. Abſi chtüch wurden hiezu auch 
‚einige Fabrifate mit. den fluͤchtigſten Farben und zarteſtem Gewebe 
gewaͤhlt; und dach wurden fie, nachdem fie drei Stunden fang ‚einer 
‚Temperatur. von. 480° 3 außgejeät., und- dann ‚einige Stunden Tang = 
in einem. ungeheigten Zimmer belaſſen morden.ingren,, son. einen Ken: 
ner in ine Di cht für vollkommen, anboſchahist erklärt.” Bye 


| 


280 Henry, über bie bedinfichrende Kraft erhöhter Temperaturen. 


ezt werben Ehimten, ohne daß fie dnbei im Gerihaften beſchaͤdigt · wuͤr⸗ 


den. Der weſentliche Theil der: Vorrichtung koͤnnte aus einem dop⸗ 
pelten Gefäße aus Kupfer, verzinntem Eiſen oder Gußeiſen von. zwek⸗ 
mäßiger Form beſtehen; zwiſchen die beiden Gefäße würde der Dampf 
eingelaffen, und in das Innere des Behälters Fämen die zu Desink 
eitenden Waaren. Um zu verhindern, daß Fein unzerſeztes und da— 
ber noch wirkfames Gift entweichen koͤnne, koͤnnte eine an beiden En: 
den offene Röhre von dem inneren des Behälterd in den Slammen- 
zug bed Rauchfanges, oder noch beffer-unter den Feuerheerd des Dampf: 
keſſels führen, wo dann gewiß alle contagidfen Etoffe zerflört wer 
den würden. Die Waaren müßten aber nicht dicht gepaft, ſondern 
fo gedfinet in den Behälter gebracht werden, daß jeder Theil derſel⸗ 
ben der gehdrigen Temperatur ausgefezt werden kann. Befuͤrchtet 
man, daß eine Subftanz überhizt werden koͤnnte; fo foll man eine 
geringe Menge Dampf aus dem Keffel durch eine Röhre in den Bes 
haͤlter einlaffen. In jedem Sechafen, in welchen Schiffe mit unrei 
nen Waaren gemiefen werden, follte ſich ein Appärat diefer Art befin- 
den, deſſen Größe dem’ commerciellen Intereſſe angemeffen feyn müßte. 
Auf dem feiten Lande follte an jedem Gontumazhaufe an der Gränze 
gleichfalls ein folder Apparat angefchafft werden. — 
Dieſe Vorſichtsmaßregeln werden zwar die Gefahr der Verbrei⸗ 
tung einer anftefenden Krankheit durch eine Perfon, welche der Y- 
ſtekung audgefezt geweſen, bei: welcher die Krankheit aber erft ſpaͤter 


ausbricht, yicht abwenden. Die Gefahren diefer Art find jedoch im 


Berhäftniffe zu jenen, die von Anftefangsftoffen, welche von verfchies 


denen Gegenftänden aufgenommen wurden, herrähten, nur fehr unbe: 


deutend; es iſt ihnen auch leicht dadurch abzuhelfen, daß man die 
Porſon, welche man für angefteft half, ſo lange Zeit abgefondert Hält, 
als man fich durch Erfahrung überzeugt hat, daß der Anftelungsftoff 
ſchlummernd im Menfchen liegen inne. Mein Vorſchlag ſchließt uͤbri⸗ 
gens auch die Anwendung chemiſcher Mittel, wie z. B. der Chlorine 
in Krankenſaͤlen, oder bei Waaren, die nicht dadurch leiden, keines⸗ 
wegs aus.®) ee 


D 





2 835) Wir haben uns bisher von allen Choleraartikeln, die eben ſo ihren Weg 
"in alle Journale jeder Art und Farbe zu finden wußten, wie die Cholera feltft 


‚ noch durch alle Gordone drang, vefn erhalten, und geben auch biefen bloß, weil er 


Vexſuche und Thatſachen enthält, die nicht bloß für Aerzte von großem Jutereſſe 
find, fondern die einft auch noch in manchen Fällen von allgemeinem Nuzen wer: 
den dürften. — Mir find der Meinung, daß die Cholera durchaus nicht durch 
ein Sontagium verbreitet werde, und daß daher auch die trofene Hize nichts zur 
"Unterbrüfung derfelben beitragen wird. Nehmen wir aber an, daß es ein Chos 
lera⸗Contagium gibt ,- fo wird bie Anwenbung ber trofenen Hize gewiß dem Durch⸗ 
raͤuchern vorzuziehen ſeyn, und weniger Schaden bringen, als das unſinnige Durch⸗ 
bohren, welches, man wird es kaum glauben, von chin fogar 
an Büchern und Kupferſtichen in Anmendung gebracht wurde) "Neberhaupt. haben 
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VUeber bie zwekmaͤßigſte Aut von Saröien. 281. 


— LXIII. 
Ueber die werniion Art von Varbien. 





"Die biöherige Art — Bakoͤfen gehdrt ſicher noch zu ben ı uns 
volikommenſten und unzwekmaͤßigſten, weil ſie 

a) einen ungeheuren Aufwand an Breimmaterial erfordern, 

‚b) nur in einem beftimmten Zeitraum eine gewiſſe Quantität 
Brod „gebafen werden" fann und man den Dfen dann entweder kalt 
ſtehen laſſen oder neu aushizen muß, was in beiden Faͤllen eine Ver⸗ 
ſchmendung des koſibaren Brennmaterials herbeifuͤhrtt, on 

c) der Väter nicht Herr uͤber das Feuer if; u 2 
... 2) endlich, weil ein folder Bakofen nur mit wohl — 
tem Holze geheizt werden kann, nicht aber mit Torf oder Steinkoh⸗ 
len, wo fie ganz anders couftruirt feyn müßten: der Beſchmuzung des 
Brodes durch Aſche nicht zu gedenken, was bei der ſorgfaͤltigſten Be⸗ 
handlung nicht immer zu vermeiden iſt. 

Alle dieſe Nachtheile koͤnnten nicht nur recht leicht beſeitigt, fons 
dern fogar neue Vortheile dabei angewendet, und das Bafen dem Bä- 
ter erleichtert und wohlfeiler gemacht werden, wenn die alter Defen 
neuen weichen wärden, wozu wir alle verftändigen Baͤker auffordern: 

Bekannilich find die bisherigen Bakdfen eifdrmige, gedruͤkte Ges 
wölbe,. von Bakſteinen erbaut, aus welcher lezteren Urſache ſie auch 
von Innen geheizt werden muͤſſen, und woraus denn auch — — 
angedeuteten Nachtheile ‚entftehen. 

Die Urfache aber, warum man in ſolchen Baffeingeishiben Brob 
bakt, iſt wohl die, ‚daß in jedem anderen frei flehenden Haume, void 
3. B. ein biecherner oder gußeiferner Ofen ift, der von. Unten geheizt 
wird, das Brod unten verbrennen würde, dagegen oben noch nicht 
außgebaten wäre, wogegen bie erhizten Bakſteine und das gedruͤkte 





unfere Sholeramaßregeln ein Licht auf und geworfen, welches — nichts wenigey 
als guͤnſtig if. Nachdem unfere Nachbarftaaten ſich überzeugt hatten, daß ihre 
flarken und, firengen Gorbone die Krankheit auch um keinen Tag aufhielten, . ums 
gab man urfer Land’ mit einem Gorden, - dir zu nichts gut war, ald zur Hem⸗ 
mung alles Berkehres umd. zur Beeinträchtigung der gewbänlichen Lebensverhälte 
wifle der Graͤnzbewohner. Während andere Staaten, durch Erfahrung jeder Art 
‘überzeugt und belehrt, alle Zwangsmaßregeln aufhoben, erließ man bei uns ein 
Geſez, welches in neueren Zeiten unter ſelchen Umſtaͤnden unerhoͤrt iſt, und von 
dem man gleich Anfangs zum Gluͤke des Voikes und des Staates, und zum Spotte 
der Behoͤrden allgemein gewiß war, daß es nicht ausgefuͤhrt werden koͤnne. Zum 
Sluͤke ſcheilerten alte diefe Verſuche die Unruhe, Aufregung. und Angſt gu ver- 
mebren, an unferem ‚bayer’f&en aromu de. fo daß wir. nichts zu bedauern haben, 
ols die Verlufte, die unferem, o&nebieß mehr paffiven als activen, Verkehre bare 
aus erwuchſen, "nd nik Beofenwenbung. an Geid, durch welches bei zwekmaͤbiger 
Verwendung auf Verbeſſerung ber Umftände der Armen und Nothleidenben gewiĩß 
mehr zur Abhaltung ber Ebelera A geteifet en konnen, ats bie Aufteilung 
der Vordons dagn nuzte,' Bi ven ba Ueb. 
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282 Ueber bie zwekmaͤhigſte Art vom Bakcſen. 


Gewblbe dieſes verhindern. Sollte denn aber nicht ber Zwei dei 
Bakſteipgewoͤlbes ebenfowohl erreicht werden Tonnen? Wir glauben 
allerdings und zwar auf folgende Weife: 

Man denke fich einen Kaften von ftarkem. Eiſenblech ganz in kr 
gewdlbten, gedrüften Form eines Bakofens nur länglich flatt oval m 
äber dieſen Kaften ein Gehäufe, ebenfalls von ſtarkem, uhgefähr \ 
liniendikem Eifenblech, welches rings um denfelben einen Zoll Spiel 
raum bat, und welcher Spielraum mit trofenem Flug ſand ausge 
fuͤllt wird. Unter dieſen Kaſten, der ganz horizontal geſtellt werden 
ſoll, denke man fi einen gewoͤhnlichen Feuer⸗ mit Aſchenheerd min 
denfe fich diefen Zeuerheerd fo eingerichtet, daß das Feuer den Ofer 
anf allen Seiten umfpielen ann, und durch mehrere Abzugsfanäk 
über dem Kaften den Rauch fort zum Kamine zieht, fo daß ein gu 
ter Zug unterhalten würde. Man denke fich ferner, jener laͤnglicht 
Kaſten habe hinten und vorne eine Deffnung, beide mit doppelt 
Thüren verfchloffen, nämlich .einer einfachen Sfenthäre im inner 
Raume und einer wohlfchließenden Kapfel (bei den Baͤkern Xipp 
genannt) bon ‚Außen, fo daß Feine Hize des Dfend daraus entwer 
chen kann. Die .eine diefer Thuͤren folle in dem Zimmer des BE 
ters fich befinden, um das Brod einzufchießen und Dad andere in 
Hausplaze, um das fertige Brod herauszunehmen. Endlich vente ma 
fi) aus dem Innern des Dfens und durch das Gehaͤuſe eine Rohn 
gehend, um die Ausduͤnſtung des Brodes abzuführen, — und uufe 


. neuer Bakofen ift fertig; nur müßte im Innern des Ofens ein Te 


mometer- angebracht werden, um die Temperatur auf’ rechter in 


gleichmäßiger Höhe von 300° Fahrenh., (1190 R.) zu halten. 


Dieſer Ofen. wuͤrde nun. folgende Vortheile haben: 
1) Könnte man darin das Brod eben fo gut und mit derfelbe, 


‚je. mit noch mehr Sicherheit bafen, ald es auf Bakfteinen gefchiekt, 


weil die Sandfüllung diefe ganz erfezt und man in jeder Minute Hm 


‚über das Feuer ift. 


2) Könnte man ohne Unterbrechung Tag und Nacht daraus Bm 
bafen, woraus von felbft hervorgeht, daß der Ofen nicht die Hälfte 


nicht das Drittheil ſo groß zu ſeyn braucht, als ein gewoͤhnlicher. 


3) Da das Feuer nicht inner⸗, ſondern außerhalb des Ofens il, 
ſo kann man darin ebenſowohl mit Torf und Steinkohlen feuern, ai 
mit Holz. Ä 

.4) Da biefer Ofen fehr leicht zn heizen iſt, fo erfordert er & 
Berft wenig Brennmaterial, man mag nun Holz,’ Torf oder Stein 
Fohlen nehmen und ed wird dadurch dad Drovbalen um fo viel weht 
feiler werden. 

5) — iſt unftreitig Bi Dfen PR den Baͤker der allerbe 
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queniſte; denn er kann von feinem Zimmer (ber ee) aus das 
Brod einſchießen, nach demſelben ſehen u. ſ. w. 

"Wenn noch uͤberdleſes der Benerheerd in DBorplage angebracht 


und 'gegen das Zimmer zu gerichtet if, fo kann er im Zimmer, ſtatt 


der Wand, eine gußeiſerne Platte erhalten und wenn noch ferner die 
Nauchabzugskanaͤle durch das Zimmer aufwaͤrts geführt werden, fo 


wird dadurch das Zimmer (die Bakſtube) hinlaͤnglich felbft Im Win 


s 


ter erwärmt, um den —— des Sauertelgs und detz Brod⸗ 


teige zu befoͤrdern. 

Wenn nun noch uͤberdieß aus der mitte des Ofens eine Röhre 
die geiſtigen Dämpfe, die aus dem Brede entweichen, in den Bots 
ylaz und in.einen Kılhlapparat, wie beim Branntweinbrennen, leitet, 
To kann vortrefflicher Branntwein . überbiefes ale Rebenprebust 
gewonnen werben. %) 

Auch Feldbaͤkereien für eine Aemiee ließen ſich auf dieſe Art feht 
leicht einrichten, und es koͤnnte ein ſolcher Ofen ſammt der Fenerungs⸗ 
einrichtung auf einem Wagen, alſo transportabel, eingerichtet werden, 
fire eine Armee, ihre Beweglichkeit und Verpflegung ein großer, nicht 
a“ berechnender Gewinn! 

Man uͤberlaͤßt nun das Weitere der Prüfung und Ausfuͤhrung 


—— Männer vom Fache, und mwänfche bloß, feiner Zeit, wenn 


diefe’ Idee in's Leben eingeführt ſeyn follte, hierüber Nachricht zu er: 
halten; im Salle aber in Bayern ein Privilegium darauf genommen 
werden wollte, nimmt man das Prigritätsrecht in Anfpruch, weßhalb 
alfo Jedermann davor gewarnt wird. 

Die Abſicht des Verfaſſers iſt, dieſe Idee zum Genieitigute zu mas 
chen und nicht zu einer — Privatſpelulativn herabzuwuͤr⸗ 
digen. | u ——— K. 8. St. 
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| Verbefferungen in der Verfertigung von Kerzen, auf voelche ſich 


William Palmer zu London, Wilfon Street, Finsbury 
" Square, am 10. Februar 1831 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Register of Arts. April 1851, ©, 5. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Hr. Palmer ſchlaͤgt vor, auf Folgende Weiſe Kerzen zu verfer⸗ 
tigen, die nicht gepuzt zu werben brauchen. Er bringt hiezu an dem 





222 99) Wir verweiſen bier auf unſer Jvurnal Bdo. XL. ©: 96 und Bb. XLI. 
®. 2355 wo Hackꝰ 8: verbeffester Bakofen vgen unh Reenuet if. 


‘ %. ® ® 
I 


BA Zeyniugs Gervalringung eines NRNoſtlichen Lichtes 
ziimsen Theile der Zaben, aus welchen der Docht beſteht, eine Duck 
tiede feim zertheiites weraliiches Wismurb, oder falpeterfaures MWik 
mmib oder ein amberes äbuluhes Witmutbpräperet an, und umgir 
. Dem, ami birfe Weiie zubereütrten, Theil des Dochtes mit anderen du 
ben. bis verieibe Die Hälfte der Dife des Dochtes erreicht hat. Di 
en Dede ſcheridet er dann in Stüke, die zwei Mal fo lang fin 
ebd Lie Kerzen, zu demen er verwendet werden fell. Daun wird. dw 
Dede ipiralibrmig, im enigegengefezten Richtungen um einen bila 
Erabirrait gruunien, wie man in Fig. 5 ficht. An dem unters 
Eure des Draktes if bei a cin Ausicheitt angebracht, in welchen de 
Rere des Dechtes ya liegen kommt; fein oberes Ende ift in eiw 
recheetige Schlinge gebogen, durch welche die beiden Euden be 
Dechtes zuiammengebalsen werten, und mittelfi weicher der Draht 
entjerat werden fsun, wenn die Kerze fertig iſt. Die übrige Bere 
sung der Kerze geichent auf die gewöhnliche Weiſe durch Gießen ode: 
Eintauchen. 


Dei der Berbrenumng der Kerzen, welche auf diefe Weile nen 
fertigt jmd, Irkmmen ſich die beiden Stufe des Dochtes nad) ver 
jchiedenen Seiten, wie man dieß in Fig. 6 fieht; ed wird ihnen mi 
kin daderch eine größere Menge Gauerftoff zugeführt, fo daß die Ber 
brennung je lebhaft geichieht, Daß fich Feine Eohligen ‘Theile bilde, 
weiche dad Eiche verhindern, ober dad Pujen des Lichtes möthig made 


LXV. a | 

in der Hervorbringung eines Tünftlichen Lid: 

tes beim ‘Brennen von Talg, Oehl und anderen fetten Sub⸗ 

Rungen, auf welche Berbeiferungen ſich Iſaiah Senning® 

zu New Dort am 20. Mai 1850 ein Patent ertbeilen lief. 
Yas tem Register of Arts. “Jausar 1851, ©.250- 


Mu durı Tab. V. 3 





Die Berbefierungen,, die ich in ber Erzeugung eines kuͤnſtliche 
Lichtes durd) Berbrenunng von Talg. Debl oder anderen fetten Sub 
Ranzen erfand, liegen zum ‘Theile im der Art und Weiſe, auf welde 
and dem Talge oder anderen Eubflanzen Kerzen geformt, zum ‘Theile 
ia dem prarate, in welchem biejelben verbrennt werben. 

Bean bartes Fett gebrannt werben fell, fo mache id} gewoͤhnlich 
eine Kerze ven 2 Zell im Durchmeſſer und 12 Zoll Länge daran, in: 
dem ih das Fen in Model gieße. Die Dechte mache ich flach und 
beiläufig 1, Zell breit; ich nehme hiezu gewöhnlich Baumwellenzeng, 
weichen ich zur Dile des Dochtes zufamınenfalte, und auf die gewbge- 
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| fiche, ‚Urt in. den Talg bringe. Zur: Aufnahme dieſer Kerze:iblent ein 
; eigener: Leuchterſtuhl, deſſen oberer: Theil C Fig. 8walzenfoͤrmig iſt, 
‚ werd: im- Bezug auf. Durchmeſſer und Länge: der Kerye:-Intfpricht; dieſe 
ı Känge kann jedoch fehr verſchiedene Abänderungen- "erlelden.:: Berner 
iſt noch eine Glasrdohre A nörhig, welche: san beiden Enden :offen, ges 
vwyoͤhnlich ‘9 Zoll lang, und von ſolchem Durchmeſſer it daß die Kerze 
frei, jedoch genau, in derſelben hin ˖und her geſchoben werben kann. 
Wenn nun die Kerze auf den oben beſchriebenen Ständer oder Leuch⸗ 
— gebracht iſt, ſo wird die Röhre darüber geſchoben, bis der obere 
u Band, diefer: lezteren beinahe in gleicher: Hhhe nit; Demi .chenen ‚Ende 
: BR Kerze ſteht. Ge: wie. bie: Kerze abbregnt;; Tank. dioſe Glaschhre 
‚Aber ‚den cylindriſchen Theil des ;Sränders herabgeſchotſen. werten. 
Ueber den Docht B läßt, man ‚einen; Stteiftn;D sand Meſſing 
\ oder aus einer anderen, Subftanz. gehen. dem ich-den. Namen Dochts 
‚ loch ‚gebe, und welcher verhindert, daß derſelbe unter den Rand der 
Glasroͤhre, und auch unter den Cylinder herab brennt. Der Docht⸗ 
„ Gälter it fo fang; 'baßı deffen ‚Enden quer über die Glasrdhle gehen 
and: auf derſelben ruhen; er hat ferner eine Spalte ‘oder tin Loch, 
welches -fo lang Ind‘ weit ift, daß es über dem Docht geht! Die En: 
den des Dochthaͤiters kdnnen fo aogekerbt feyn, daß‘ fie Einhalter 


1) 
Ü 


B erben kann. ' Man: Yanın- auch zwei oder mehrere Fläche oder runde 
M Docytr ar dem Außeren Rande des Cylinders ‚anbringen, wo dann 
— Do chthaͤlter entſprechend geformt ſeyn müffen. 

Eine Kerze diefer Art wird einen ganzen Abend brennen; 'ohne 
.nap: dieſelbe gepuzf jun werden brauchte, nnd dabei beifinfig um 1% 
En Phrger werden. - Die Glasröhre'wird dann herabgefchoben, der 
— Docht in gehdriger Länge uͤber dem Dochthaͤlter abgeſchnitten, und 
ge Kerze wieder: antejfinder. 


Weicher Teig oder’ Orhl laͤßt ſich in einer ‚Möhre; wie ich fie 


hier beſthrieben habe, Brennen, wenn fl) “am unteren Theile derfelben 
ı harter Talg befindet, oder wenn man dieſe mit irgend einer anderen 
„ Subſtanz undurchdringlich macht. Man Tann auch Kork oder‘ eine 
andere elaftifche Subſtanz hiezu benuzen, das Gett oder Dehl auf bie: 
s ſelbe gießen, und. den Docht loſe von dem Dochthaͤlter in daſſelbe 
yinabhaͤugen laſſen. ‘So wie das Fett hinabbrennt, kann man daſ⸗ 
⸗ ſelbe nachfuͤllen, oder die Nöhre auf die oben angeführte Weiſe her⸗ 
— RN, 
Man kann auf obige Weiſe Kerzen von jeder Laͤnge und jedem 
⸗ Durchmeffer verfertigen; bie Kerze Tann 3.8. 2Fuß lang ſeyn, ohne 
daß die Glasrbhre laͤnger als 4 Zoll zu ſeyn brauchk. "Die Rdhre 


1 kann ſaner auch aus Aeſenhen oder aus 'Irgend einem auderen ſchlech⸗ 


= ⁊ 
A 


u bilßett,' durch welche derſelbe auf der: Röhre an ſeiner Stelle erhalten 


⸗ 
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zehnten Theile ber Faden, aus welchen der Docht beſteht, cine Duan- 
titär fein zertheiltes metallifches Wismuth, oder falpeterfaures Wis⸗ 
muth oder eintanderes- ähnliches :Wismurhpräparet an, und numıgidr 
den, auf dieſe Weiſe zubereiteten, Theil des Dochted mit anderen Fe 
den, bis’ derfelbe die Hälfte der--Dike des Dochtes: erreicht hat. Die 
fen Dodht ſchneidet er dann in Stuͤke, die zwei Mal fo lang find 


als die Kerzen, . zu denen er: perwendet werden fol. Dann wird. der 


Docht fpiralfbrmig, in entgegengefezten Richtungen. um einen diken 


Stahldraht gewunden, wie man in Fig. 5 fiehbt. An dem. unteren 


Ende des Drahtes ift bei a ein Ausſchnitt angebracht, in welchen die 
Mitte des Dochtes zu liegen kommt; fein -oberes Ende ift in, eine 
_rechtefige Schlinge gebogen, durch welche die beiden. Enden des 
Dochtes zufammengehalten werden, und mittelſt welcher der. Draht 
entfernt werden Tann, wenn die Kerze fertig iſt. Die übrige Berei⸗ 
. tung der Kerze gefchieht auf die. gemößnliche Weife durch Gießen oder 
Eintauchen. nen, Ber: — — 
Bei der Verbrennung der Kerzen, welche auf dieſe Weiſe ner: 
fertigt. find, kruͤmmen ſich die. beiden Stüfe des Dochted nach, verr 


fchiedenen Seiten, wie man dieß in Fig. 6 fieht; ed wird ihnen mit 


hin dadurch eine größere Menge Sauerftoff zugeführt, fo daß die Ver: 


Brennung fo lebhaft gefchieht, daß ſich Feine. kohligen Theile bilden, 


welche das Licht verhindern, oder Dad Puzen des Lichtes ndthig machen. 
— 

En LXV. — | 
Berbefferungen in der Hervorbringung eines kuͤnſtlichen Lich⸗ 
tes beim Brennen von Zalg, Dehlund anderen fetten Sub 
ftanzen, auf welche Verbefferungen ſich Sfatah Sennings 
zu New Dort am 20. Mai 1830 ein Patent ertheilen Tieß. 
Aus dem Register of Arts. Januar 1851, ©.250. 

Mit einer Abbidang auf Taͤb. V. 
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"Die Verbefferungen, die ich in ber Erzeugung eines, kuͤnſtlichen 
Lichtes durch Verbrennung von Talg, Oehl ober gnberen fetten Subs 
flanzen erfand, liegen zum Theile in der Art und Weife, auf weldye 
aus dem Talge oder anderen Subftangen Kerzen geformt, zum Theile 
in dem Apparate, in welchem bdiefelben verbrannt werden. 

. Wenn hartes Fett gebrannt werden foll, fo mache ich gewbhntid 
eine Kerze von 2 Zoll im Durchmeffer und 12 Zoll Länge daraus, in- 
dem ich das Zeit in Model gieße. Die Dochte mache ich fläch iind 
beiläufig 4%, Zoll breit; ich nehme hiezu gewöhnlich Baumwollenzeug, 
welchen: ich zur Dile des Dochtes zufammenfalte, und: auf die gewoͤhn⸗ 
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fie: Art in. den Talg bringe. Zur Aufnahme dieſer Kerzeiibleit ein 
eigener: Leuchterſtuhl, deſſen oberer: Theil C Fig. 8: walzenförmig. ift; 
und in Bezug auf Durchmeſſer uns Ränge: der Kerze Intfpricht; biefe 
Länge kann jedoch fehr verfchiedene Ubänderungen- erfeiven.: Berner 
iſt noch eine Glasrohre A ndrhig," weiche an beiden’ Enden offen, ges 
wöhntich.‘9 301 lang, und vom ſolchem Durchmefer ft! daß die Kerze 
frei, jedoch genau, in-derfelben hin ˖und Ber geſchoben werden Tann. 
Wenn mın die Kerze auf den oben befchriebenen Sränder oder Leuch: 
ter gebracht ift, fo wird bie Rbäre: daruͤber geſchoben, bis der obere 


⸗ 


Bond, diefer: lezteten beinahe in gleicher. Hoͤhr it. bemi:cheren Ende - . 


dac Kerze Fehts:: Se: wie- Die: Kerze: abbregnt; ı Fan. diefe: Glnsrdhre 
uͤber ‚ven cylinprifchen: Theil des Staͤnders herabgeſchotſen. Werden. 
Ueber den Docht B läßt, micır: reineu Stteiftn' ;D nansu Meſſing 
oder aus einer anderen, Subftan;. gehen, dem ich den. Mamen Dochts 
loch gebe, und welcher verhindert, daß -derfelbe unter den Rand der 
Glasroͤhre, und auch unter den Cylinder herab brennt. Der Docht⸗ 
haͤlter ft fo lang/daß deſſen Enden quer über die Glaerbhle gehen 
und: auf derſelben ruhen; er hat ferner eine Spalte oder tin Loch, 
welches ſo lung und weit ift, daß es ‚über dem Docht geht Die En⸗ 
bven des Dochthaͤiters konnen fo andgeberbt feyn, daß‘ fie Einhalter 


bilvben, durch welche derſelbe auf der: Röhre an ſeiner Stellt erhaͤlten 


werden kannm. Man kann auch zwei oder mehrere ſtäche oder runde 
Dochte an dem Außeren Rande des Cylinders anbringen⸗ wo ann 
= Dochthaͤlter enifprechend geformt: ſehn müffen. 

Ene Kẽörze diefer Art wird einen ganzen Abend ann "ohne 
— dieſelbe gepuzte jn werden brauchte, nnd dabei beilufig um 1% 
Zoll katzer werben: - Die Glasröhre wird. dann herabgefchoben, det 
Docht in gehdriger Länge über dem’ Dochthaͤlter abgeftämitten., und 
bie Kerze wieder: antjejlinder. t 

Weicher Talg oder Oehl laͤßt ſich in einer - Rotre; wie ich fie 
hler beſehrieben habe, brennen, wenn 'fiih am unteren Theile derfelben 
harter Talg befindet, oder wenn man diefe mit irgend‘ einer anderen 
Suͤbſtanz undurchdringlich macht. Man kann auch Kork oder‘ eine 
andere elaſtiſche Subſtanz hiezu benuzen, das Fett oder Dehl auf die⸗ 
felbe gießen, and. den Docht lofe von: dem 'Dochthälter in daſſelbe 
binabhängen laſſen. So wie bas "Fett hinabbrennt, kann' man dafs 
felde nachfüllen, oder die Nöhre auf die oben angeführte Beife her: 
— | 

: Man kann auf obige Weiſ⸗ Kerzen von jeder Laͤnge und jedem 
Durcpmeffer verfertigen; die Kerze kann 3. B. 2 Fuß lang ſeyn, ohne 
daß die Glasröhre-läuger: als A Zoll zu ſeyn braucht. "Die Rdhre 


kann ſacnet auch aus ——— oder amd ‚irgend einem auderen ſchlech⸗ 


— ⸗ 
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sen Mösmeleiter verfertigt .uurken;.; ein: guter Waͤrweleiter Hingegen 
taugt: wirbt. hiezu, da er den Talg in. feiner. ganzen. Länge . fchrualzen 
wuͤrde. Man taun, wenn mau wi auch einen. ‚gläfernen Brenner über 
die Jlamme ſezen. 

Als meiv⸗ —— dh die Röhre aus Glas oder aus ei 
ent anderen ſchlechten Wärmeleiter, die ſich — die oben ie 
Weiße an bes — ſchieben si in Ynfpruch. 


z „LXVL.. 


Berbefnungen an — welche vom Erfinder Parlour 8 
«verbeſſerte Tafellampen: genannt werden, und auf welche 
fſich S. Paulvmr von Croydon, — am 15. ER: 

‚2850. zin: Patent: extheilen ließ. 

Le ine ben: Register of Arts. Bprii 1851, ©. 2. 
it Mr auf a v. 











. Da —— 0 pecifiſche Gewicht des Waßrea] jeuen des —X 
oͤhles wie 40: 9 verhaͤlt, fo wird eine Waſſerſaͤule von 2 Fuß einer 
Dehtfäule von 2 Fuß 2),.30M..Höhe das Gleichgewicht halten. Dick 
Thatſache benuzte Hr. Parlour zur Verfertigung ‚ftiner Lampe, -48 
welcher, das Dehl ‚mittel des Drufes einer Waſſerſaͤule aus einem: Ber 
hälter am Grunde der Säule in den Verbrenner gehoben wird. j 
Wie dieß gefohicht, ſieht man aus Fig. 4, in welcher aa oin gie 
kenfoͤrmiges gläfernes Gefäß vorſtellt, welches an das Ende dar Säule 
amd der Roͤhre bb gelittet iſt, in der der Verbrenyer und der Dagest ver: | 
Bundene Apparat ganz auf die gewoͤhnliche Art und Weife angebrerht ik. 
Diele Gefäß, welches außen matt gefchliffen iſt, damit das von dam 
felben verbreitete Licht angenehmer evfcheint, euehält das Waſſer, wel: 
ches dem Oehle das Gleichgewicht Hält, und daſſelbe in ben Verbrenner 
brängs... Da ſowohl das Moffer, ‚old das Gelis duchſicht Rad, f 
wird das Licht nicht dadurch ‚anfgehalten werben, und mithin auch Fein 
Schatten entſtehen. Won dem Mafferbehälter.ia a ſaigt eine Rohre a35 
welche durch „punktirte Linien angedeutet iſt, beinahe bis auf dem Be 
den des ‚DSehlbehälters ccce herab, durch dieſe Rohre gelangt nun. dei 
Waſſer herab, und druͤlt Das Oehl Durch eine andere Röhre, die.nos 
dem oberen Ende bes Dehlbehälters zu dem Brenner yy enporfleigt, 
in die Höhe, fo daß das Oehl beftändig aus dem Behälter in den. Drew 
ner fleigen wird, bis daffelbe ganz von dem Waller aus ber Stelle ge 
trieben iſt. Iſt diefer Fall eingetreten, fo wird ” Waſſer ‚bei dem 
Sperrhahne d.abgeloffen. 

Soll diefe Lampe gefüllt. werden, 4 muß map. ben. Brenner abs 
nehmen, und dafür einen Trichter aufichrauben, dunch welchen datz Dahl 


J 
F 
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engegoffen wird, His ber Oehlbrhaͤlter voll iſt; dann bringe man ben 
Brenner wieder an feine Stelle, non. fl: das Waſſergefaͤß bis nahe an 
den oberen Theil des Brenners mit- Waller. Hiebei muß man Ucht ge 
ben, daß daſſelbe nicht Überfließt,: worll:fonft der Becher für das abflies 
ve Hebl e 134 nie werden, und das — — wuͤrde. 





— una ERVIR — 

— an PR — — zur Erugung⸗ — wieuch⸗ 
tungsgas, auf welche ſi — Spinney: zu Cheltenham in 
an hi am 4, Junius 183 1 ein Patent ertheis 
en ließ. Ä 


Aus dem Register of Arts. Septbt. 1851, ©. — 
Mit einer Abbidung auf Tab. V. 
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Die ierbeferungen des Patent · Trägers find in Fig. 11 erſicht⸗ 
ie, und befiehen-in einer beweglichen hydrauliſchen Klappe, durch bie 
ſich Die Verbindung zwifchen den Retorten, an welchen. das Gas ers 
zeugt, und den Gefaͤßen, in welchen es gereinigt wird, nach Belichen | 

aufheben laͤßt. Dieſe Klappe ſoll nämlich das erfezen, mad biöher in 
den: Gaswerken Englands the hydraulic main genannt wurde, und was 
aus einer gußeifernen Nöhre von beträchtlichen Durchmeffer befteht, die 


beitäufig zus Hälfte mit Waſſer gefällt iſt, unter welches die Enden der 


Röpsen, die Das Gas, fo wie es erzengt wird, aus den Retorten fuͤh⸗ 
ven; untertauchen, damit das Gas nicht aus den in die Reinigungs⸗ | 
gefäße fuͤhrenden Möhren zurüftehren Tann, wenn eine der Retorten 
zum Auspuzen und Küllen geöffnet werden muß. Diefe Sicherheit wirb 


dadurch erreicht, daß man bie Rohren von den Metorten von einer bes 


Dautenden Hoͤhe ſenkrecht in das Waſſer in der Hauptrbhre (main) 
berabfeigen läßt. ¶weßwegen dieſe Röhren gewöhnlich auch Zauchers 
rbhren «(dip pipes): genannt werben: der Druk des Gaſes hat naͤmlich 
ir dieſem Falle, che es in bie Retorten zuruͤkkehren kann, das Gewicht 
einer Waſſerſaͤule zu uͤberwaͤltigen, die der ſenkrechten Hbhe ber Tau⸗ 
cherroͤhren gleichlommt. Ken. Spinney' 8 Erfazmistel diefer Vor: 


richtung beſteht nun in einer walzenfdrmigen Klappenbilchfe, die ander 


Möhre a angebracht ift, welche von den Netorten herlaͤuft, und fich eine 
Streke weit in Die Vuͤchſe hinein begibt, in der fie von. bem Waſſer c 
umgeben if. Ueber diefer Möhre-ift mittelft einer ,. "durch eine Fuͤtte⸗ 
nngBbichte am Scheitel der Klappenbüchfe gehenden, ‚Stauge das ums 
gelehrte Gefäß.b aufgehängt, welches mittelft eines Hebels an der 
Stange befeſtigt iſt, und Über das Ende. der Rohre a in das Waſſer 
birabfteigen, umd dir Matebe des Gaſes verhindern kann. e bezeichnet 


DB5 Walhepie Nettungsmaſchine Ar Menſchen bei’ Feuetsgefahr. 


a Möhre;. welche das Bas: in die Reiuigungsgefaͤße leitet, im . 
j es — die gewbänliche Weiſe — wird.. 





Maſhine über wpparoten zur Run son Menfhen und & 
genthum bei Feuerögefahr,, oder unter anderen Umſtaͤnden, 
auf welche Mafchine ſich: Hr. Oberftlieutenant L. Wal 

Ber, & B., zu Pentonville,, ee: am 6. Do 

1 ober — sin Patent ertheilen ließ... -. 


— Aus dem Register of Arts. Mär 1851, S. 301. 
Mit einer Abbndung auf Tab. V. 





Der patent: Träger hat in feiner Patent⸗Erklaͤrung feine Mafchin, 
deren Zwek aus der Ueberfchrift deutlich genug hervorgeht, in verfchie 
denen Aufriffen, Grundriſſen und Durchfchnitten dargeftellt. Wir ge 
ben jedoch, um Raum zu fparen, bloß eine perſpeetiviſche Auſicht der: 
ſelben, da ans dieſer ſchon ihre ganze Einrichtung binlänglich erhellen 
Yird. In Fig. 24 iſt naͤmlich a ein kreuzfoͤrmiger Balfen oder ein Tfor⸗ 
miges Geruͤſt, welches innerhalb quer uͤber das Fenſter geſtellt und in 
Aushoͤhlungen geſezt wird, die zu dieſem Behufe angebracht find. De 
‚erfte der Pfoften c ift mie Eifen beſchlagen, und ruht auf der Feuſter⸗ 
bruͤſtung. Auf biefe Meife ift die Mafchine auf drei feſte Tragepuntte 
geſtuͤzt, während der Arm fe vor das Fenſter hinaus geſtrekt iſt. Das 
Ende diefes Armes trägt ein zweites Querſtuͤk g, welches mit zwei Rob 
len kk verfehen ift, über die ein langes Seil 1: Iduft, An dem einen 
"Ende dieſes Seiles ift ein Heine Schoͤpfeimer mit Gerichten angehängt, 
diie als gehdriges Gegengewicht dienen. Diefer Eimer wird zuerſt auf 
den Boden berabgelaffen, unb dann der Kuͤbel an dem anderen Ende 
des Geiles 1 eingehakt. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Kübel meitteik | 
des kurzen Seites q dicht an das Fenfter-oder-bie Mauer gezogen, und 
in aufrechter Stellung an die Klampe r Befefligt, damit er nicht ſchwan⸗ 
ken kann, waͤhrend Jemand in denfelben einſteigen will. Iſt die Der 
ſon eingeſtiegen, ſo ldoſt ſich das "Seil q, haͤlt das’ mit Knoten verſehene 
Sperrfeil u fell, und läßt fi) damit fo ſchnell oder fo langſam herab, 
‚als es ihm beliebt. - Da das Sperrfeil von dem Rolienfelle 'getrennt, | 
und nicht mir bemſelben verbunden iſt, ſo wird es, wenn es angezogen | 
wird, dem Herabſteigen im Verhaͤltniſſe zu dem Gewichte, welches von | 
dem in dem Kübel befindlichen Individuum auf dad Sperrfeil überges | 
tragen wird, Widerſtand leiſten. Wenn man ˖auf den Boden gelangt 
iſt, fo läßt man das Seil u fahren, wobei man jedoch ˖ darauf zu ſehen 
hat, daß das, an dem Boden bed Kübels befefligte, Seil p vorker an: | 
gehalten wird, damit Das Gegengewicht micht zu ſchuell herab, und in 
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Folge davon der Kuͤbel wieder emporfleigt. Dieſes Seil p, welches 
vor dem Herabfteigen des Kübels gleichfalls nach Außen gezogen wird, 
kann von irgend Jemand, der ſich auf dem Boden befindet, gehalten 
werden, damit der Kübel ’an- den Balkons oder fonftigen Vorfprängen 
des Haufes vorbei gelangen kann. Ein Gewicht von 4, Steinen 
-(63 Pfunden) in dem Eimer ift ein binreichended Gegengewicht für 
Derfonen,, die 6 bis 11 Steine (85 bis 154 Pfunde) BAER. 


LXIX. 


Berbefferungen an den Drukmafchinen, auf. weldhe fih Ed: 
ward Co mwper. zu Streathbam Place, Grafſchaft Surrey, 
und Ebenezer Somper in Suffolk Street, Pall Mall Eaſt, 
beides Mechaniker, am 19. Sulius 1850 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. 
Aaus dem Register of Arts. Mir, 1851, ©. 289. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 








Das gegenwärtige Patent der Patent:Träger, denen wir bereit 
fo viele und fo ausgezeichnete Erfindungen an den Drufmafchinen ver= 
danfen, umfaßt zwei DVerbeflerungen von großer Wichtigkeit, von des 
nen die eine ſich auf die Ausbreitung der Schwärze auf den Formen, 
die andere hingegen auf die Zurichtung des Filzes an dem Cylinder, 
der den Druf gibt, bezieht. Das Schwärzen der Formen bildet eis 
nen der wichtigften und ſchwierigſten Punkte an den Drufmafchinen. 
Hr. Edward Cowper gab bereits in einem früheren Patente, wel- 
ches er auf Verbefferungen an den Drukmaſchinen nahın, einen Schwärs 
zungsapparat an, für deſſen Güte die beinahe. allgemeine Annahme 
deſſelben der ſchoͤnſte Beweis ift. 

Diefer Apparat befteht aus einer metalfenen Mal e, welche fi ch 
langſam umdreht, waͤhrend ihre Oberflaͤche mit einer —5 Druker⸗ 
ſchwaͤrze in Beruͤhrung ſteht. Dadurch wird ein duͤnner Ueberzug von 
Schwaͤrze um die Walze gebildet, welcher dann auf eine Walze aus 
einer elaſtiſchen Compoſi tion uͤbergetragen wird, indem dieſe Walze 
duich gekruͤmmte Hebel mit einem excentriſchen Kreiſe in Verbindung 
ſteht, durch den ſie veranlaßt wird, ſich eine kurze Zeit uͤber in Be⸗ 
ruͤhrung mit der Schwaͤrz⸗ oder Fuͤhrungswalze umzudrehen, dann 
herabzuſteigen, und auf einen metallenen Schwaͤrztiſch zu liegen zu _ 
fommen. Dieſer Tiſch iſt mit dem Formwagen verbunden, und wird 
mit demfelben vor= und ruͤkwaͤrts gezogen, fo daß auf dieſe Melfe die 
Schwärze auf dem Tifche ausgebreitet. wird. Der bdergeftalt wit 
Schwaͤrze beladene Tifch geht unter drei Keinen Walzen aus einer 

elaſtiſchen Compofition dur, und verfieht deren Dberflächen mit 
Dingler's polyt. Journ. 8d, XLIIL 9. 4. 49 
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Schwaͤrze. Dieſe Heinen Walzen find in einem Rahmen fo aufge: 
gen, daß fie frei auf den Tifch herabgelangen, und die Schwaͤrze gleich⸗ 
fürmig auf der Oberfläche deſſelben ausbreiten Tonnen, fo wie der 
Tiſch unter denfelben durchgeht. Damit man der vollfonimenen Ir: 
theilung der Schwärze auf den elaftifchen Rollen gewiß feyn Fam, 
befizen diefelben eine Endbewegung, welche ihnen dadurch wrirgetheil 
wird, daß fie ſich in einem oScillirenden Rahmen in Berührung mit 
den abhängigen Seiten des Schwärzungstifches bewegen. Der Schwaͤr⸗ 
zungstiſch geht nun zuerſt unterhalb. durch, und theilt die Schwäne 
vier Heinen elaftifhen Rollen mit, welche diefe Schwaͤrze mıf Die Let: 
tern übertragen, fo wie der Formrahmen fich unter denſelben ruͤk⸗ und 
vorwärts bewegt. — Wir hielten diefe Furze Beſchreibung des älte 
ven Schwärzumgdapparates des Hr: Cowper durchaus für nor 
wendig, um defien neue DVerbefferungen daran gehbrig wilrbigen zu 
konnen. Diefe Verbefferungen beftehen naͤmlich in der Einführung 
einer beweglichen, elaftifchen Walze, welche mit dem Formrahmen ftatt 
mit dem Schwärzungstifche in Verbindung fteht, und in Fig. 21 dar 
geftelte ift. In diefer Figur ift nun a die Letternform, b ein Rah 
men, welcher „die bewegliche MWalze,c führt; d eine Fleine Male, 
durch welche die Schwärze Über c verbreitet wird. e ift eine fh 


ſchwingende Walze, welche die Schwärze von der Führungswalze 


und dem Schwärztroge g holt‘, und fie auf ec bringt. h ift ein feſt 
ftehiender Stift, durch weldhen die Walze e zum Schwingen gebradt 
wird, ſo wie fi der Formrahmen ruͤk⸗ und vorwärts bewegt. iii, 
eine Reihe Heiner Walzen, welche die Schwärze von e erhalten, un | 
fie auf den’ Lertern ausbreiten. Die Zapfen diefer Heinen Rolle 
drehen fich in fenfrechten Spalten, fo daß fie nicht bloß mir ihren 
ganzen Gewichte auf der Oberfläche der Lettern ruhen, fondern auf 
bis zur Rollese herabfteigen, welche tiefer ald die Oberfläche der Let: 
tern geftellt ift, damit der Filz oder das Papier an der Drufwalg 


nicht geſchwaͤrzt wird, wenn dieſe zu den Walzen iii läuft. Die 


Walze c erhält mittelft zweier, gegen deren Enden drufende Reibungk 


rollen eine Endbewegung; ihre Enden find daher in Hinſicht auf de 


Achfe der Bewegung Thief, "im Verhaͤltniſſe zu einander Hingegen 
parallel abgefchnitten. Da die Methoden, auf welche dieſem Schmwär 


" zungsapparate bie Bervegung mitgetheilt werden foll, nad) der Ein 
‚ richtung der Mafchine, an welcher derfelbe anzubringen ift, nothwen 


dig verſchieden ſeyn muͤſſen, fo an wir und nicht länger bei dem 


felben aufhalten. 


Die Verbefferungen der HH. Eowper in Hinſicht auf das An: 


Bringen. des Filzes an dem Papiercylinder wird man mit Leichtigfeit 
aus Fig, 22 erfehen, aa bezeichnet nämli den. Cylinder, unb bb 


| Hatlette, Befchreibung einer Dreheſchelbe. | | 9 
ben Filz: oder Tuchäßerzug, welcher durch die zwei Heinen Walzen 
ec, um die er aufgewunden iſt, feſt gehalten,’ und: mittelft Sperr⸗ 


her das Papier beſchmuzen wuͤrde, ſo kann man ſogleich ein neues 
Stuͤf Filz herſchaffen: man braucht naͤmlich nut das Neue von ber 


einen Walze abzuwinden, während man das Beſchmuzte Auf bie an⸗ 
. dere anfıvindet. Die Patent = Träger befchreiben in der Erklaͤrung 


ihres Patentes verſchiedene Modificationen dieſer Einrichtung. Nach 


einer derſelben laͤuft z. B. der Filz oder das Tuch bloß um die eine - 
2 Häbfte der Walze, während fich die Walzen c c an den entgegenges 
ſezten Seiten befinden, oder" während diefelben dem Umfange oder 
dem Mittelgunkte des Cylinders näher fliehen. In allen diefen Abänz 
derungen ift aber ein und baffelbe Princip zum Grunde gelegt. 











LXX. 


| Beſchreibung einer Dreheſcheibe zur Verfertigung der Zu⸗ 


kerformen. Bon Hrn. U. Hallette, 
Aus dem Agriculteur- Manufacturier. Auguft 1831, €. 274. 


Mit einer Nbbidung auf Tab. V. 
i 





Der ganze Apparat, den ich bier beſchreiben will, Fann durch 


ein großes Mefferichmidrad- getrieben werden, 
b,b,b Sig. 19 iſt der Durchſchnitt bes Gemaͤuers oder eines 
arten Tiſches, in deſſen Mittelpunft ſich die Diebefcheibe be⸗ 


findet. 5 


ein Querſtuͤk, welches das Halsſtuͤk, den Krägenträger des 
Drehebaumes aufnimmt. Sr \ —F 


% 


d, das nntere Querſtuͤk, welches ſich In. Shgen bewegt, um dem 
Drehebaume wieder die fenkrechte Stellung zu gebeh, wenn er fie vers 
. toren hat; er geht durch das Zapfenlager. en 


©, ber. Kopf bed Drehebaumes, der fi in eine ausgebohrte 

Schraube endigt, die der Doke als Halsſtuk diene.“ z 

Seine auf die Drebefcheibe gefezte Dote. '" — 
S, das Flugrad aus Gußeifen oder aus Blei, 

h, eine Reihe Rollen mit dreiekigem Halſe, am welche man je 


| nach der Schnelligkeit, die man: erhalten will, dag Laufband des gro= 
Pen Rades gehen laͤßt. Dieſes Laufband kann aus einem Streifen. 


ungarifchen Leders/beſtehen. u: = IRA 
‚Id Schrauben, die gehdiig geſtellt find, damit fie dns Laufe 
band leiten. 2 5 
| 4198 


‚ rädern und Gefpirren in jedem beliebigen Grabe von Spannung erhal- = 
ten wird, Wenn ‘ver’ Filz von der Schwaͤrze beſchmuzt iſt, und da⸗ 


— 
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k, k, zwei parallele und vollkommen gerade Eiſenſtaugen, die 
mit ihrem unteren Ende auf dem Tiſche, und mit dem oberen an ei: 
nem Stüfe der Deke befeftige find, fo daß fie den beiden Ohren 11 
einer weiblichen Doke, die zur Regulirung der Dike der Formen, zum 
Zufammehpreffen der Poren der Erde und zum Glätten berfelben be 
flimme ift, als Fuͤhrer dienen. 

m, ein an der Spize der weiblichen Dofe ftarf befefligter Schaft, 

welcher durch einen Führer geht, und der fich an den Stangen k, k 
auf die gehdrige Höhe erheben läßt. Durch diefen Schaft geht ein 
Vorftekftife, der fich in der Höhe, die man demfelben gibt, auf 
das Querſtuͤk ſtemmt, und dadurch die Dife der Form regulirt. „ 


En << 








% 


LXXI. 


Ueber ein Mittel, durch welches man immer die bei der 
Laͤuterung des Runkelrübenfaftes nöthige Menge Kalkes 
ansmitteln kann. Von Hrn. Pascal de Bourgoin. 

Aus dem Agriculteur - Manufacturier. Auguft 1831, ©. 251. 
Mit einer Abblldung auf Tab. V. - a 





Die Anwendung der thierifchen Kohle zum Ziltriren der Syrupe 
fihert heut. zu Tage den Fabrifanten des inländifchen Zukers ven 
Sieg über den größten Theil der KHinderniffe und Schwierigkeiten, 
die fich ihnen fo lange Zeit hindurch bei jedem Schritte entgegen: 
ftellten; es bleibt denfelben daher, um immer gleiche und vortheil: 
hafte Refultate zu erhalten, beinahe nichts mehr übrig, ald die erfle 
und wichtigfte ihrer Operationen, die Läuterung bes Saftes, nad) 
- beftimmten und guten Grundfäzen zu verrichten. 

Hr. Dubrunfaut, deffen große Verdienfte und Kenatniffe in 
Hinſicht auf die Zuferfabrifation allgemein befannt find, bat ein 
Mittel angegeben, durch welches fich die Menge des Kalfes, die 
man mit Vortheil anwenden kann, bemeffen läßt, und welches baber 
für die Zuferfabrifanten, befonders für jene, die erft im erften Jahre 
arbeiten, von großer Wichtigkeit ift. Diefes Mittel, welches darin 
befteht, daß man fehr genau auf ein Häntchen aus kohlenſaurem Kalte 
Acht gibt, das ſich auf der Oberfläche des Saftes erzeugt, wenn 
eine hinlängliche. Menge Kalkes zugeſezt worden, diefes Mittel bietet 
jedoch ziemlich viele Abweichungen dar, die theild von der Natur. der 
Wurzeln, theild von der mehr oder weniger lang fortgefezten und 
befferen oder fchlechteren Aufbewahrung derfelben abhängeii. 1 be 
helfe mich gewöhnlich mit diefem Verfahren, welches übrigend nicht 
immer einen fiheren Maßſtab abgibt, da daffelbe nur anzeigt, ob 


Pr 
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fi ch. ein Ueberſchuß von freiem Kalke in dem Safte befindet , und ba 
‚ein folcher Ueberſchuß nicht immer von Nuzen iſt. Ich erhalte naͤm⸗ 
lich durch einen Zuſaz von Kalk, bei welchem ſich noch kein Haͤut⸗ 
chen zeigt, manch Mal beſſere und reinere Producte, und bediene mich 
daher in dieſen Faͤllen, die zwar nicht zu den haͤufigeren gehdren, 
und bie ſich vorzüglich durch die Dauer der Aufbewahrung ergeben, 
des Häutchens ehe als eines Umftandes, den ich vielmehr zu vers 
meiden, ald ihn hervorzubringen fuche. 
Ich babe ein fehr einfaches und von jedermann anmwendbares 
- Mittel ausgedacht, deffen ich mich, ſeit mehreren Jahren bediene, und 


welches mir jedes Mal, fo oft ich es noͤthig habe, auf eine fehr be⸗ 


flimmte Weiſe die Menge des Kalkes angibt, die ich anzumenden 


. babe. Sch erhalte biefes Refultat Überdieß durch einen Verfuch von 


fehr Eurzer Dauer, der früher beendigt iſt, als die Operation im 
Großen, d. h. als der Zufaz des Kalkes in dem SOUrFTENBeIeIet 
nörhig ift, 


Der Heine Apparat, deffen ich mich hiezu bebiene, befteht aus 


6. Slasröhren von 12 — 13 Gentimeter Länge und 9 bis 10 Milli: 
meter im Fichten, bie an dem einen Ende verfchloffen, und ſenkrecht 
‚in einen hölzernen Träger mit einem Fuße geftellt find, wie man 

aus Fig. 20 hinhänglich deutlich erfieht. Diefe Röhren werden durch 
Drukſchrauben befeftigt. In die offene Mündung diefer Röhren bringe 
ich Heine gläferne Trichter von 3 — 4 Gentimeter im Durchmeffer, 
die ſaͤmmtlich mit kleinen Filtern aus ungeleimtem Papiere verfehen 
find. Habe ih nun mit Runkelruͤben zu arbeiten, deren Güte mir 
nicht bekannt ift, und will ich die Menge Kalkes erfahren, die für 
diefelben noͤthig ift, fo wäge ich fechd Mal einen Gramme gelöfchten, und 
durch ein Haarfieb gefiebten, Kalkes ab, und bringe jeden Gramme 
in ein Stäf Papier. Wenn diefe Vorbereitungen getroffen find, fo 


brauche ich beiläufig nur mehr eine DViertelftunde um den verlangten . 


Aufſchluß zu erhalten. Ich gieße nämlich einen Liter von dem Safte, 
den ich unterfuchen will, in ein Kleines Tupfernes Beken, welches ich 
über ein vorher angezündetes Feuer ftelle, und in welches ich einen 
Thermometer tauche. Iſt die Hize bis auf 70° gefliegen, fo nehme 
ih das Beken vom Feuer, werfe einen Gramme Kalk hinein, wihre 
ihn gut um, und bringe das Beken dann neuerdings auf das Zeuer, 
. bis der Saft zum Sieden kommt. Dann nehme ich ed wieder vom 
Feuer, und werfe einen halben Elöffel vol Saft auf das erfte Fil⸗ 
ter, worauf ich der Flüffigkeit neuerdings einen Gramme zufeze, und 
fie wiederholt zum Sieden bringe. Diefes Verfahren wiederhole ich 
ſechs Mal, und filtrire dabei jedes Mal einen Theil der geläuterten- 
Fluͤſſigkeit. Dadurch erhalte ich fechs verſchiedene Läuterungen, bei 


— 
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denen zwar burch die ‚gefchehenen Verminderungen der Zläffigkeit die 
telative Menge des Kalkes allmählicy zunimmt, jedoch in einem fol 
hen Maße, daß fie keine Beachtung verdient. Auf diefe Weife be 
komme ich fchnell in meinen ſechs Röhren filtrirten Rübenfaft, und ik 
biebei der Zufaz von 4 Grammen Kalk der geeignetfte, fo wird fich 


zeigen, daß die erfte und zweite Röhre eine grünliche Flüffigkeit ent: | 


halten, deren Faͤrbung in der erfien Röhre noch flärker ift, als in 
der zweiten; daß die dritte Möhre fih der Farbe des weißen Weines 
nähert, und daß bie vierte endlich einen fehr fchönen Saft enthält. 
Das Filtriren erfolge in der vierten, fünften und fechften Roͤhre 
fohneller als in der erften, zweiten und dritten, und diefe Schnelligs 
feit wird mit dem ftärkeren Kalkzuſaze im Verbältniffe fichen. Wan 
nute in Zweifel gerathen, ob man nicht der fünften oder ſechſten 
Dofis den Vorzug gehe foll, da bei diefer der Saft gleichfalls fehr 
fchön ift, und das Filtriren fchnell von Statten geht; allein man 





wird bald aller Zweifel überhoben feyu, wenn man bedenkt, daß eine. 


guke Laͤuterung, abgeſehen von einem ſchoͤnen und klaren Safte, auch 
zuſammengeballten, feſten, compacten Schaum geben muß, und daß 
dieſer Schaum, wenn zu viel Kalk zugeſezt worden, weich, leicht, fluͤch⸗ 
tig und ſchwer zu ſammeln wird. Wurde naͤmlich zu viel Kalk zuge⸗ 
ſezt, fo find oft mehrere Stunden nöthig, ‚bis fich der Schaum ab⸗ 
fezt, und ſelbſt dann gefchieht daſſelbe oft unvollſtaͤndig; während, 
‘ wenn ‚die gehörige Menge angewendet worden, man ſchon 4 — 5 Mis 
nuten nachdem das Feuer entfernt worden, Haren Saft bei dem 
Hahne abzieyen Tann. Der Syrup, den man aus diefem lezten, mit 
Koble behandelten, Safte erhält, gibt beim Verſieden trefene Sude 
und einen reinen, nicht Flebrigen Probefaben. Kurz Alles geht Kies 
nach fehr gut don Statten. - 

* Aus der langen Erfahrung, die ich in Hinficht auf diefe Probe 
laͤuterengen habe, kann ich -diefelben den Zuferfabrilanten mit der fiches 
ren Ueberzeugung empfehlen, daß fie ihnen von großem Nuzen feyn 
werden. Ich hatte Gelegenheit mich in vielen Fabriken ju überzeugen, 
daß die Menge des Kalkzuſazes nur ſehr oberflächlich beftimmt wird, und 
glaube, daß mit Huͤlfe dieſer Verſuche (die nur alle acht bis vierzehr 
Tage wiederholt zu werden brauchen) und der Beobachtung des Haͤut⸗ 
chens, auch der ungeübtefte Fabrikant im Stande ift feinen Runkel⸗ 

-rübenfaft mit derfelben Genauigkeit mit. Kalt zu verfezen, als Der 


geübtefte Praktiker diefes zu thun vermag, Man muß fih da wohl | 
- empirifcher Mittel bedienen, wo die Theorie und die Wiſſenſchaßt 


uns im . — — — 
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LXXII. 


Verbeſſerungen in der Zukerraffination, auf welche ſ ch Hr. 
I. Bates zu London, Biſhopsgate Street Within, am 
31. Sanuar 1831 ein Patent ertheilen ließ. 
Aug dem Register of Arts. Geptember 1881, S. 170, 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. 





Der Zwek biefer Erfindung, die dem Patent: Träger von einem, 
im Auslande wohnenden, Fremden mitgetheilt worden ſeyn ſoll, iſt: 
den Zuker zum Gebrauche der Zuferbäfer von der Kohle zu reinigen, 
die zur Entfärbung beffelben angewendet worden. Der Erfinder be⸗ 
ſchreibt in dev. Erklärung feines Patentes verfchiedene Methoden, auf 
welche dieß gefchehen kann; die einfachfte Form des. Upparated wird 
jedoch hinreichen, um die Natur und das Princip feines Verfahrens 
zu erläutern. gig. 12 flelt diefen Reinigungsapparat vor, der 

aus dem Gefäße a, welches zur Aufnahme des zu reinigenden Sy⸗ 
rupes dient, und aus einer Roͤhre b beiteht, die denfelben in die 
Pfanne c leitet, aus der-er. durch die Röhre d in das ſich drehende 
Filter £ "gelangt, welches von den Pfoſten gg getragen wird. hift 
ein Verbindungsgelenk mit einer Liederung, mittelft deſſen fich ein 
Theil der Röhre d: in dem anderen Theile drehen kann, ohne daß dabei 
etwas von der Flüffigbeit entweicht. i ift die Kurbel, durch welche 
das Filter gedreht wird, und k ift das Gefäß, das zur Aufnahme 
des filteirten Syrupes dient. Kift ein Gefäß mit heißem Waſſer, 
von welchem die Rdhre ausläuft, die fich in die beiden Armen und a. 
theilt, von denen der eine das heiße Wafler in die Pfanne c, der ans. 
dere hingegen. in. dad Filter führt, um den Syrup zu verdiinnen und - 
den Apparat auszuwaſchen. Das fich drehende Filter beſteht aus zwei 
kreisformigen Endſtuͤlen, die an einer hohlen Achſe befeſtigt, und 
durch eine Reihe von Rippen mit einander verbunden ſind. Dieſe 
Rippen werben mit Wollenzeug überzogen, der als Filttirmittel dient. 
Das gang Filter wird durch mehrere Reifen zufammengehalten, 

Um die Siltriroberfläche zu vergrößern, laufen zwifchen jedem 
Paare Rippen bis nahe an den Mittelpunkt des Apparates zeugene. 
Saͤle, die Dusch gefägte Stüfe Holz, welche an den Rippen oder En⸗ 
den der Mafchine angebracht find, ausgebreitet erhalten werden. Diefe 
Vergrößerung der filtrirenden Oberfläche nimmt, jedoch der Patente 
Träger nicht als feine Erfindung in Anſpruch. u 

Nah einer anderen, vom Erfader beſchriebenen, Eiurichtung 
und Betreibung des Apparates, wird, ſtatt des Gefaͤßes mit hei⸗ 
ßem WMaſſer 1. ein Dampfleſſel angebracht, und dieſer mit den ges 
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hörigen Röhren und Verbindungen verfehen, damit er der Pfanne c 
Dampf liefern Tann. Diefe Pfanne laͤßt fich in diefem Falle auch 
doppelt machen, damit man, wenn es nöthig feyn follte, den Syrup 
erhizen «Tann, ohne daß derfelbe mir” dem Dampfe in Berührung 
kommt. Ebenfo find auch Verbindungen angebracht, mittelft wel 
cher die Syruppfanne, und auch das Füter, aus dem Dampfkeſſel 
mir heißem Wafler verfehen werden kann, wenn der Syrup verdünnt 
oder der Apparat abgewafchen werben foll. 





LXXIN. 

Neue Methode den Zuferrohtfaft zu reinigen, zu neutra⸗ 
liſiren und zuzubereiten, auf mwelhe ib W. Auguft 
Archbald, Zufer-Raffinirer zu New: Dorf am 19. April 
1830 ein Patent ertbeilen ließ. 

Mus dem Register of Arts. April 1831, ©. 28. 





Meine Erfindung befteht: 1) in der Neutralifirung des Safı 
teö, d. h. in der. Befreiung deffelben von aller Säure, ohne daf 
der Kalk oder das fonflige Alkali, welches man hiezu anwendet, 
vorfchlägt; 2) in der Fällung der Unreinigkeiten, und in der Mer: 
wandlung derſelben in Zufer, unter‘ wenigem oder gar keinem Schäu: 
men; 3) in. der Färbung des Saftes in dem Grade, in welchem 

man braunen Zufer erhalten will. 

Ich verfahre auf folgende Weife. Ich ſammle den Saft, fe 
wie er aus der Mühle fließt, in ein oder mehrere hölzerne oder ans 
dere Gefäße, welche innen mit einer fupfernen Röhre verfehen find, 
die rund um den Boden läuft. Diefe Röhre kann durchlöchert feyn 
oder nicht, je nachdem man es für zwekmaͤßiger bält; fie ift mit 
Haͤhnen verſehen, und fo mit dem Dampf» Erzeuger verbunden , daß 
der Dampf nad) Belieben in diefelbe eingelaffen oder abgeleitet wer: 
den kann. Diefe Art der Einrichtung der Röhre wird jeder Mecha: 
nifer oder Kupferſchmid verftehen. Wenn diefe Behälter nun gehdrig 
‚gefühlt find, fo [&hreite ich zum Reinigen des Saftes, und zur Bor: 
bereitung deffelben zur Verwandlung in Zuker. Ich mifche nämlich 
mit dem Safte eine beftimmte Menge einer Mifchung aus Kalt und 
Alaun, welche ich die Reinigungsmittel (finings) nenne. Auf 100 
Gallons Saft nehme ich zwei Pfunde diefer Mifchung , und rühre 
diefelbe mit dem Safte gut ab. Ich trage unter beftändige mforg- 
fältigen Umrühren Meine Quantitäten guten gebrannten, vorher fehr 
fein zestheilten Kalkes (dem ich wegen feiner Wohlfeilheit den Vor⸗ 
zug gebe), und fahre ſo lang fort von a demſelher zuzuſezen, bis das 
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Lakmuspapier oder ein anderes Prüfungsmittel auf Säure feine Farbe ° 
nicht mehr verändert. Dann unterfuche ich den Saft mit dem Prüs 
fungspapiere oder einem fonftigen Prüfungsmittel auf überfchüffigen 
Kalt oder Alkali; und zeigt fich ein ſolcher Ueberſchuß, fo laſſe ich‘ 
frifehen Saft zufließen, "bis dieſer alkaliſche Ueberſchuß neutraliſirt iſt. 
Nachdem ich durch dieſe erſte vorlaͤufige Operation die Menge des 
Kalkes, welche zum Neutraliſiren einer gegebenen Quantitaͤt Saftes 
nöthig- ift, für alle folgenden Operationen beftimmt habe, trage ih die ' 
ganze Duantität Kalk auf ein Mal ein, und vermenge ihn, che noch 
der. Saft erhizt wird, forgfältig mit diefem lezteren. Wenn ich den Saft - 
auf dieſe Weife feiner Säure befreit babe, fo erhize ich ihn durch 
Dampf bis zum Siedepunkte, oder mache denfelben fo heiß, daß 
man .den Finger nicht in denfelben tauchen Fann ohne ihn zu ver⸗ 
brennen. Hat er diefen Hisgrad erreicht, fo fperre ich den Dampf, , 
und bringe neuerdings eine Quantität obigerMiſchung, die mit Waſ⸗ 
fer verdünnt wurde, unmittelbar in den Saft, und mifche fie gut 
mit demfelben. Die Dienge diefed Zufazes läßt ſich darnach bemefs 
fen, wenn man in einem Sturzglafe oder in einem anderen gläfernen 
Gefäße die Schnelligkeit beobachtet , mit welcher die Unreinigfeiten 
des Saftes zu Boden fallen. Wenn eine, hinlängliche Quantität 
deſſelben angewendet worden, fo laſſe ich die Unreinigfeiten ſich zu 
Boden fezen, und ziehe dann die are Fläffigkeit in die Abdampf⸗ 
.gefäße ab, um fie in Syrup oder Zufer zu verwandeln. Den Rüf- 
ftand hingegen Dringe ich in einen anderen Behälter, in welchem ich 
ihn mit einer geringen Menge heißen Waſſers und einer geringen 
Menge Kalk vermenge, und ihn dann ruhig fiehen lafle, fo daß ich 
die klare Flüffigkeit abziehen und mit dem übrigen Theile des Saf⸗ 
tes in Zufer- verwandeln kann. Soll diefem Safte eine leichtere 
Farbe gegeben werden, fo erhöhe ich das Verhaͤltniß, in welchem 
ich die oben erwähnte Mifchung zufeze, nachdem ich den Dampf abs 
gefperrt und die Slüffigfeic fi ch fezen laffen habe. Es ift zwar nicht. 
unumgänglid) nothwendig, daß man obige Reinigungdmittel anwen⸗ 
det,. indem der Zuferrohrfaft auch mit Kalk oder einem anderen Alkali. 
allein gereinigt werden kann; allein der Zufer, der auf diefe Weife 
‚geroonnen wurde, hat immer einen Stich in’d Graue, der ihm auf 
den Märkten bedeutend im Werthe ſchadet. Ueberdieß fallen die Un⸗ 
reinigkeiten ſchwer nieder, ſo daß der Saft truͤb iſt. 

Ich fand, daß die angegebenen Reinigungsmittel den Zukerrohr⸗ 
faft viel vollfommener reinigen, die Faͤllung der Unreinigfeiten 
bedeutend befchleunigen, und dem Safte jene fehbne, froh = oranges 
gelbe, auf den Zufer fich fortpflangende Farbe mittheilen, die am 
. draunen Zuker ſo fehr bewundert und sewänfeht wird, Nicht weniger 
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von Bedeutung iſt es, daß die Melafien, welche von dem Zuker, ber 
anf diefe Meife bereitet wurde, abliefen, viel reiner uud viel mehr 
geeigaet find, in Zufer verwandelt: zu werden, als dieß bei den ge⸗ 
wöhnlichen Melaflen der Sal ifl. Die Erfahrung zeigte, dag mm 
bei diefer Methode den Zußerrohrfaft zu reinigen, und die Um 
seinigfeiten. zu fälle, aus einer beftinnmten Menge Zukerrohr weit 
mehr Zufer erhält, ald wenn man benfelben auf die gewöhnliche Weife 
veutraliſirt und abſchaͤumt. 


Der Unterſchied zwiſchen meiner Behandlungsweiſe des Rohr⸗ 
ſaftes und der gewoͤhnlich uͤblichen beſteht darin, daß ich die Un⸗ 


reinigkeiten fälle, während man ſich derſelben bisher durch Abſchaͤu⸗ 


men, und zwar auf eine höchft unvollkommene Weiſe, entledigte. 
Meine Methode ven Saft zu neutralifiren weicht ebenfalls wefentlich von 
der gewöhnlichen ab: nach meinem Verfahren kann die genaue Menge 


des Kalles, der zur Stigung der Säure des Saftes nöthig if, 


fo leicht und mit folcher Genauigkeit beftinmmt werden, daß der ges 
wöhnlichfte Neger, oder felbft eim Knabe in wenigen Stunden ben: 
felben mit der größten Nichtigkeit zu ſaͤttigen lernen kann, waͤhrend 
bei der gewöhnlichen Methode Jahre lange Erfahrung und eine fehr 
verftändige Perfon noͤthig ift, und felbft dam noch Feine Gewiß 
Heit möglich ift, indem bald zu viel Kalf gegeben wird, was der 
- Zuler dunkel macht, bald zu wenig, im welchem Falle fich _ 
ſchlecht koͤnt, und folglich eine große Menge Melaffe liefert, die 
ſchwer abteopft. Obſchon num diefe Mifchung aus Kalk und Alam 
nicht meine Erfindung, fondern kängft bekannt ift, fo nehme ich dies 
ſelbe Doch, da ich ihre wichtigen und nüzlichen Wirkungen zuerſt 
entdefte, in ihrer Anwendung. zu obigen Behufe ald mein aub⸗ 
fchließliched Necht in Anſpruch. 

Die Methode, nach welcher ich diefe Miſchung, die ich unter 
dem Namen Reinigungsmittel yerftche , bereite, ift folgende: eime 
Quantität Alaun wird in einem hölzernen oder Fupfernen Gefäße in 
einem gleichen Gewichte Waſſer gerlaffen, und dazu fo lang Kalk: 
milch oder ein fehr ſtarkes Kalkwaſſer zugefezt , bis dad Lafmns: 
“papier Feine Säure mehr anzeigt. Das Prüfungspapier, welches 
die Gegenwart des Kalkes anzeigt, wird dann getrofnet, um zu fehen 
ob der Kalk nicht vorherrfhe. Wenn die Miſchung vollkommen news 


tral iſt, ſo wird ſie auf ein — gebracht, damit das Waſſer 
abtropfen kann. 


— Meine Erfindung, auf die ich ein ausſchliehliches Privilegien 


in Anſpruch nehme, befteht in der hier befchriebenen Methode , | 
welcher ich den in den Pereinigten Staaten erzielten Zulerzohng 
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faft reinige und zubereite, um ihn in Sykup und Außer umzu⸗ 
wandeln. 8) = | er 








Verbefferungen in dem Verfahren und an den Apparaten 
zum Gähren des Malzes und anderer Flüffigkeiten, auf 
welche Verbefferungen ſich E. Riley zu London, Sinner 
Street , Bifhopsgate. Street, am 19. Julius 1830 ein 
Patent ertbeilen ließ. J u —— 

Aus dem Register of Arts. Mär; 1831, ©. 291. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 

Der von Hrn. Riley erfundene Apparat zum Gähren von Fluͤſ⸗ 
figfeiten ift in Sig. 23 dargeſtellt. a ift der Gährungsbottich mit 
einen Iuftdicht fchließenden Dekel b und mit der horizontalen Scheis 
dewand oder dem Boden c. d ift ein kurzer Rauchfang, der in der _ 
Scheidewand c befeftigt ift, ‚und durch welchen während bes Gaͤh⸗ 
rungöproceffes die Hefen emporfleigen. e ift eine Klappe, welche _ 
noch Belieben gebffuet werden kann, damit die Zläffigkeit von der 
oberen in die untere Abtheilung des Bottiches fließen kann. tf find 
Skelertflägel oder Umruͤhrer, die fich um ihre Achfe g bewegen, welche 
legtere an jedem Ende durch eine Fütterungsbächfe geht. hift eine _ 
Röhre, welche zu einer Pumpe führe, dutch welche die Fluͤſſigkeit von 
dem Grunde der unteren Abtheilung in die obere empor. gepumpt wird. 

i iſt ein Hahn, bei weldhem die Slüffigfeit abgezogen wird, wenn fie 

auögegohren iſt. Bei b ift eine große Deffnung oder eine Klapp⸗ 

thäre, durch welche die Ingredienzen eingetragen werden koͤnnen, und 
durch welche auch die Reinigung bewerffteligt wird. In dem Dekel 
yiefer Deffnung ift ein Stüf flärfen Glafes angebradht, damit man 
ven Proceß beobachten kann. Wenn die untere Abtheilung mit Flüfs 


‘ 








85) Hr. Will. Aug, Archbald nahm einige Zeit fpäter, am 43. October 
850, auch in England ein Patent auf eine „Verbeſſerung in ber Zubereitung 
Ind Erzeugung eines, gewiffen Zußers’’, welches bem Register of Arts Mai 1831 
5. 46 Ju Folge ganz auf denſelben Principien beruft, und auch diefelben De⸗ 
ails enthält; nur daß der Syrup am Epde nach ber bekannten Howard' ſchen 
NYethode verfotten wird. Unſere Lefer werden finden, daß das Patent ded Hrn. 
irchbald bis auf einige Kieinigkeiten gang mit jenem des Hrn. Robinfon 
ufammentrifft, welches wir ihnen im XLI. Bande ©, 290 unferes Journales 
ıtttheilten. Wer nun ber eigentliche Erfinder diefer Methode ift, geht aus ben 
ither vorliegenden Daten nicht hervor, obwohl das Register die Patente Träger 
Mb die Megierung zur Aufllärung hierüber aufforderte.e Da leztere felten ihre 
wiprüche durch Gründe motivirt, befonders in einer Sache, die nicht zu ihren. 
huften ſpricht, fo vertroͤſten wir unfere Lefer auf das, ypgd und bie Datent 

ger ſelbſt hierüber einft noch ſagen werben, A.d. Ueb. 
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ſigkeit gefuͤllt, und die obere mit der gehdrigen Menge Hefen verſe— 
hen iſt, fo wird eine geringe Menge Fluͤſſigkeit vom Grunde der ur 
. teren Abtheilung heraufgepumpt, und mit Hefen vermifcht, indem 
die Beweger oder Umrührer mit, der Hand, oder auf eine andere, m 
Gebote ftehende, Weife in Bervegung gefezt werden. Wenn die Hr 
fen auf diefe Weife innig mit einem Theile der Slüffigkeit vermiſch 
find, fo läßt man biefe Slüffigfeit durch die Klappe e in die unten 
Abteilung treten. Iſt das Gährungägefäß groß, fo muß man meh 
rere ähnliche Steigrdhren oder Mauchfänge wie d anbringen, um 
ebenfo auch mehrere Bewegs oder Umrühr= Flügel, die fo mit ein 
ander verbunden werden koͤnnen, daß fie e alle, durch eine und dis 
ſelbe Kraft getrieben, werden. F 

Der Bottich iſt mit einem Gehaͤuſe umgeben, damit man zur 
Regulirung der Gaͤhrung denſelben entweder mit warmem oder kalte 
Waſſer umgeben kann. 


LYXXV. | 

Beſchreibung eines neuen, continuirlich axbeitenden Appa 
rates zur Fabrikation und Wiederbelebung der Knochen 
kohle. Von Hrn. A. Hallette. 


Aus dem Agriculteur-Manufacturier. Auguſt 1831,”&. 273. 
| Mit Abbildungen auf Tab. V. 
u | 





| i , 
Der Apparat, welcher bier befchrieben werden foll, macht eine 
Theil einer vollflommenen, vereinfachten Fabrifationgmethode aus, auf 
welche der Erfinder ſich ein Patent ertheilen ließ. 
Sig. 15 ift ein fenkrechter Durchfchnitt des — 
Fig. 16 ein horizontaler; 
Fig. 17 zeigt denſelben von Vorne, und 
Fig. 18 iſt ein Querdurchſchnitt. 
aa find die Grundmauern. 
h, die Thüre des Heerdes aus Gußeifen. 
c, eine gußeiferne Platte des Vorheerdes. 
d, d, d, d, der Roſt, auf welchem die Verbrennung gefühicht 
/ e, e, güßeiferne Tragbalten zur ‚Aunapıne der Stangen de 
Soft. | ’ 
f, der Afchenheerd. 
g, g, ein kleines Gewolbe, welches das plaſter, den erſten 
Durchzug der Flamme, traͤgt. 
bh, h, h, die Eplinder aus Gabeiſen, in denen die wieder 
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zubelebende Kohle, oder die Knochen enthalten ſind, welche verkohlt 
werden ſollen. | 

ı, ı, dad, obere Gewoͤlbe, welches aus einer Ziegeldike geile 
det iſt. 

j j, Stangen aus geſchmiedetem Eiſen, die mit den Seiten des 
Ofens parallel geſtellt find, und die die Zapfeu der Cylinder aufneh⸗ 
nen. Dieſe Stangen find gegen das Ende des Ofens ein wenig 
geneigt, damit die Eylinder von ſelbſt über den Heerd zu ſtehen Tom: 
men, über welchem: fie ftehen bleiben, und wo fie. die ftärffte Ein - 
wirkung des Seuerd erleiden. Wenn der Arbeiter glaubt, daß die 
Eplinder hinreichend erhizt worden find, fo zieht er diefelben aus dem 
Dfen, und ladet fie auf einen Heinen eifernen Schublarren, um fie 
an den Ort zu fchaffen, der zum Abkuͤhlen beſtimmt ift: er arbeiter 
dabei nur mit einem Cylinder anf ein Mal, und nimmt — HRS 
dem anderen. 

N k, die Seffnung , bet welcher die Cylinder aus dem Ofen ge⸗ 
nommen werden. 

l, eine Platte aus Eiſenblech, die zum Verſchließen dieſer Oeff⸗ 
nung dient. 

m, die Oeffnung, bei Bar man die Cylinder in den Dfen 
bringt. 

n, eine Platte aus Eiſenblech, durch welche dieſe Oeffnung ver⸗ 
ſchloſſen wird. 

0, eine Heine Platte, welche die Deffnung zwifchen dem erſten 
Cylinder und dem Kopfe des Ofens verſchließt, damit die Flamme 
nicht direct durchzieht, ſondern gezwungen wird, fi) am Grunde De 
Dfens unter allen Eylindern bin zu begeben. 
pP» p, Seitendffnungen in dem: oberen Gewölbe, durch. welche die 
warme Luft austritt, nachdem fie den oberen Theil der Cylinder bes 
ftrichen hat. 
g, 9, bie erfte, unter der platte aus Eifenbledy angebrachte, Röhre, 
durch welche die heiße Luft in den Schornftein gelangt. 

r, r, bie zweite Röhre, durch Dee die heiße eifft i in den Schornr 
ftein geführt wird. 

s, ein Rauchfang aus Eiſenblech, durch den die Luft entweicht. 
Diefe Luft kann in die Läuterungshänfer geleitet, und zur Heizung - 
derfelben benuzt werden. | 

t, eine Platte aus Eiſenblech, welche den Bene oberen Theil 
des Dfend einnimmt, "und die Eirchlationen der heißen Luft qq, r 
bedekt. Diefe Platte kann fogar noch weiter auägedehnt werden, ..fo 
daB man die gewafchene Kohle, die im die nn gebracht — 

ſoll, darauf troknen kann. 


‘ \ 
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u, u, u, u, Meine vierekige Deffnungen, die in einer der Set 
des Dfend und nach der Achfe der Eylinder gelaffen find und tur 
welche man zur Bewegung der Eylinder einen Schlüffel einführen kam 
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Ueber eine neue Methode, nach welcher Hr. Soulie r, She 
miker, den thierifchen Leim und die Gallerte bereitet. 


‘ Aus dem Recueil industriel. Auguft 1851, & 170. 





Das Verfahren des Hrn. Eoulier gehdrt zu den dkonomiſchſten 
die es gibt, und verdient um fo mehr alle Beruͤkſichtigung, als bei 
demfelben eine Subſtanz benugt wird, welche bisher ald ganz unbraud: 
bar weggeworfen wurde. Wir zweifeln daher nicht, daß die Papier 
fabrifanten und andere Fabrifunternehmer fich beeilen werden, fich nad 
diefer Methode ihren Bedarf an Leim zu verfchaffen, deſſen Pre 
fi) im Handel immer noch auf einer bedeutenden Höhe erhält, 

Hr. Coulier läßt fi) nämlich von’ den Dienfiboten mehrere 
ihm bekannter Häufer alle die Knochen bringen , die fonft weggewor 
fen wurden, und erhält auf diefe Belle eine viel größere Menge, ali 
er fih Anfangs verfprach. 

Diefe Knochen werden in Wannen mit dem Beſen und durch 
wiederholteg Abwafchen gereinigt, und dann in tiefen Schäffeln mit 
ſalzſaurem Mangan übergoffen,, welches man in den Fabriken Imme 
leicht in großer Menge haben kann. Diefes Mangapfalz, welches ein 
fehr danfle und beinahe fchwarge Farbe befizt, wirkt Iangfamer al 
die Salzfäure; allein e8 wirft doch fo, daß in 25 bis 30 Tagen der 
größte Theil des phosphorfauren Kalkes der Knochen aufgelöf if. 
Bei biefer gegenfeitigen Wirkung des Manganfalzes und eines Thei⸗ 
les der freien, in demſelben enthaltenen Säure auf die. thierifche Sub 
ftanz, wird die Fluͤſſigkeit dutchfichtig und waſſerhell (mit einem Stidx 
ins Rofenroche, wenn die NASEN etwas Schwefelfäun 
enthielt). A 

Die, auf en Weiſe ——— Anochen wirft man dann in 
einen großen Kübel Waffer, in welchem man bie Maffe ftar mit ei: 
wein Kehrbefen umruͤhrt, bis fie gehdrig ausgewaſchen iſt, mo man 
fie dann auf ein zeugenes Filtrum wirft, und fie, wem fie abgetropft 
find, trofner. 

"88 gefchieht dfter, daß die ftärkften Knochenſtuͤke nicht gehörig 
von der Saͤure angegriffen werden; dieſe Stuͤke ſucht man nach dem 
Waſchen auf dem Filtrum mit der Hand aus, und bringt ſie neuer⸗ 
dings in eine der ſauren Schuͤſſeln. Wenn die Sture Gallerte, welche 
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man auf dieſe Weiſe erhielt, troken geworden, ſo laͤßt man fie durch 
ein Sieb laufen und bringt fie in Säfe, wenn ıhan fie nicht ſogleich 
anwenden will. 

Hieraus erhellt deutlich, welchen Nuzen die Fabrikanten aus ber 
Anwendung der Braunfteinaufldfung, welche man gewöhnlich unbe- 
amzt ablaufen läßt, und aus den Knochen, die in den meiften Haus⸗ 


Baltungen weggeworfen werden, ziehen kͤnnen. Die Operatiou bietet 


fo wenige Schwierigkeiten dar ,. daß fie, im Vergleiche mit dem Preife 
des Leimes, als null und nichtig zu betracheen find. 


Mas die Art und Weife beikifft, auf welche. man fich diefer | 


Ballerte bedient, und auf welche man fie reinigt, fo ift diefe den 
Fabrikanten ebenfo bekannt, als die relative Menge wirklichen Lei⸗ 
ses, welche in den auf. diefe Weiſe behandelten Knochen enthal: 
ten if. 
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Eutwurf zum Baue zwekmaͤßiger Abtritte; von M. A. 5, 
v. Duͤrſch, Ingenieur⸗Architect in München. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Gewöhnlich erhalten die Wohnungen nur einen gemeinſchaftlichen 
Abtrittsſchlauch aus Hölzernen Dekplanken conftruirt, in welchem mit [chief 
gelegten Schläuchen die Etagen communiciren. — Abgefehen davon, daß 
jede Reparatur des Hauptſchlauchs auch den Gebrauch der Zulel- 


X 


tungsroͤhren unterſagt, verdirbt der Hauptſchlauch bald, iſt den Ver⸗ 


ſtopfungen aus verſchiedenen ſchon bekannten Gruͤnden unterworfen, 
und führt zulezt mit feinen Communications⸗-Roͤhren einen nach der 
äußeren Temperatur modificirten, höchft läftigen Geruch Bei jedesma⸗ 
ligem Oeffnen der Zuleitungsrdhren in die Wohnungen. . 

Diefe Fehler und Mängel werden aber um fo fühlbarer und 
fhädlicher, wenn in der Eonftruction der Schläuche fo Manches ver⸗ 
fehen worden, oder die. Holztheile bei mehrjährigem Gebrauche im 
Faͤulniß Äbergehen, ober endlich durch unvorfichtiges Anlehnen diefer 
Möhren an Haupt: und Nebenmauern dad Ammoniak und der Sal⸗ 
peter. die Mauern zu zerfidren drohen. 


Ein fernerer Grund des heftigen Geruches der Abtritte liegt in 


der Bauart‘der Dünger- und Cloakegruben. Es wird nämlich ges 
wöhnlich nur eine Senkgrube nach bekannter Gonftruction, groß ge⸗ 
nug um allen Unrath und Abfallwaͤſſer aufzunehmen, angelegt und 
gehdrig bedekt, und damit glaubt man der Aufgabe: :fehon ‚genügt 


zu haben. Allein "gerade die Mengung der fluͤſſigen mb‘ feften Ab⸗ 
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fälle befördert die Bährung der Geſammtmaſſe und macht fich. dung 
den heftigften und läftigften „Geruch entwilelter Gafe nach chemiſchen 
Gründen erkennbar. 

Die beweglichen geruchlofen Abtritte mit Ziffern oder Kaͤſten, 
worin eine Abfonderung des flüffigen und feſten Düngers erfolg, 
und deren Conftruction fo befannt ift, daß ich fie nicht anzuführe 
branche , fonnten nur bei fehr geregelter Haushalts- Ordnung in ein 
zelnen Fällen nuͤzliche Anwendung finden, und das Urtheil des Pre 
blicums uͤber die Brauchbarkeit diefer Abtritte mußte nothwendig fcher 
an fich verfchieden ausfallen, wenn auch nicht ganz mißverftandem, 
nachahmende Anwendung nody mehr, ſchwankende Aeußerungen ber: 
beigeführt hätte. 

Wird bei Feſthaltung des Grundprincips dieſer Art von Abtritte 
das MWefentliche von dem bloß Zufälligen und Localen gefchieden, fo 
laͤßt fich der Zwek auf viel einfachere Weife erreichen, und demnach 
diefer Idee vollfommenfte Unwerdung beinahe ohne Ausnahme zum 
Wohlſeyn der Menden ſichern. 

Es bedarf nämlich nur, um in befprochener Hinſi cht den Eigen 
fhaften gut erbauter Abtritte zu genügen, eine möglichft waſſerdichte 
Senkgrube hergeftellt zu werden. Diefelbe wird nach der Zeichnung 
in zwei ungleiche Theile abgetheilt, deren Sohle fünf oder vier. Zuf 
Differenz zeigen, und auf ſolche Weife durch den Abfchluß des hoͤ 
her gelegenen und größeren Theils mittelſt eined hölzernen Zuggitten 
der erfte von dem fluͤſſigen Dünger möglichft gefchieden. Cine bewegliche 
Pumpe entleert den vorderen Behälter nach Bedarf: das dfter ein 
trite, als die Ausleerung des feſten Düngers. ndthig wird. 

Es ift ſchon von Nachtheilen der Abtrittsrdhren im Allgemeinen 
geiprochen worden, und dur) ihre Entfernung im Verbande ander 
wärtiger Conſtruction därfte allein gründliche Beſſerung hervorgehen. 

Die Zeichnung eined Allgemeinen an vier Seiten verſchalten Ab⸗ 
trittskaſtens mit ſehr kurzem, ſenkrechten und bequemen Schlauche für 
jedes Stokwerk zc. verfinnlicher die Conftrusiion, zeigt zugleid 
die Manipulation der fperrbaren Size während des Gebrauches, um 
dürfte fih durch Einfachheit Solidität und Zwekmaͤßigkeit empfehlen. | 


2 Nähere Bezeihuung ber Bautheile‘ einer äußeren Din 
gergrube nach anliegendem Entwurfe. 
Fig. 1 
308, oberer. Theil ber gemanerten Duͤngergrube. 
b, unterer Theil der Duͤngergrube. 
- 0, ſteinerne oder hoͤlzerne Schwelle als ——— Unterlage des 
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Zuggitters, welches. die feite Dingermäfe von den Urinnte und Bafe 
fertheilen fcheibet. | 
d, das hölzerne Zuggitter. - 
| e, hölzerne Verſchalung mit einem beheideen Kalldekel, zum | 
Deffien eingerichtet.- | 
£, die Pumpe mit hoͤlzernem geliberten Ktapponventi. Se kaun 
auch beweglich gemacht werden. 
8, Gewdlbbogen, welcher bie innere ſchief⸗ Botenfäe des * 
trittskaſtens mit der aͤußeren Duͤngergrube verbindet. 

h, geſtampfter und durch eine Lehm⸗ oder Zhonlage mwehlgedich⸗ 
teter Erdbau, ſo unter der Bodenflaͤche — ud’ die Seiten⸗ 
mauern 12 - 18° umgibt. “ a | 

. 3, Scheides und Fallmauer. 

....m, gemauerte Rolllage mit einer. vaufſchichte auß Balfeinen 
oder mit Steinplatten uͤberſtrekt, in feinen Fugen und u 
Mörtel gelegt. 


Nähere Bezeichnung ber Bautheile —— 
mit dem —— nach — ——— 
Sig 2. J 
LIE II. Stokwerke des Gebaͤudes. 
IV. zu ebener Erbe, . 

V. Kellergewölbe. aan 
 @, äußere Dingergrube, 

b, eine ber Umfangsmauern des ——— 

c, die Heinen Traggurten ber Abſcheidungsauern. 

d, die obere Dampfabzugsroͤhte aus Zinnblech. 

o, bie innere doppelte Scheidemauer gegen die freien Seiten 
des Zellergeſchebes mit wechſelnden ae in ben Lagen ver⸗ 
bunbden. 

f, Geftampfie Thonmaffe zur Dichtung der Unterlage der (ie 
fen Mauerfläche und In den Scheidemauern in 

g, Sewblbbogen, welcher die innere fchiefe Bodenfläche bed aAb⸗ 
trittskaſtens mit der äußeren Duͤngergrube verbindet. 

h, die hoͤtzerne Sizbank zu 3°, 4" Breite und L Tiefe. 

i, die Brille mit ihrem wohlpaffenden boppelten Dekel. 

k, die Sperrung bei dem Gebrauche, befichend: 

W aus den anf eine leichte elferne Rahme in ganzer Breite ber 

Sizbank zu 3°, 4" aufgenieteten Zinkbleche arten . 
(2) aus den Beiderfelts angebrachten eifernen Zug. oder ———— 

ſtangen mit Einhaͤngring. | 
(3) ans dem Einhaͤng⸗ oder Befeſtigungsſtifte. 

Dingiers polpt, Journ, Bd. XMU. 9. 4. 


Hp Ugper die Anwerbung sinedchemikhen Dingermikielt. 
U die inuben Menfangtmansn. dos Ubtritskfafens. angehsgrhten 
hölzernen Riegel auf die Länge der zu verwendenden Verſchalungs⸗ 
oder Defplanten; mit 3 — 4“ Abfland von ber Menerfläche. _ 
mr imliche erichäläng: hie gegen: die Wehnungen gekehrten 
— Umfangsmauer litt. c, beſonders zu — Schuze und ver: 
tifeler Khweilungıdes Wnrabe-wdthige: :. <: .i 

Iſt aber auch auf zwelmäßige Bauart der’ — * Ab⸗ 
trittsrbhroigeſehen worden; Te. muß-für Aeten Luftwwechfel, ber nad 
aeroftatifchen Geſtzen nad) Maßgabe des Temperaturwechſels bald in 
abfallenden; -balsı:in Tleigender ——— — — — Bug 
nimmt; getoͤttgz geſorgt warden... 

Auch dieſer Anforderung wird cutſprochen en die Abtrritts 
söhre mittelſt Verlängerung bis außer der Dachftiche mit der Atı 
moſpheare vlunmttekttelbar commumckrr, 'und dieß auch ann: der Senkgrube 
burch Oeffſren Bier Falle ober’ des · eigen⸗e⸗ Ausbampfungs⸗ Kanales 
Statt findet. | m 

Nur. durch wiſſenſchaftliche und bankundige · Anwendung der brei 
benannten. Gumdfaͤze laͤßt füh des Bau geruchlofer und unſchaͤdlicher 
Abtritte zum Wohlfeyn des Städters- und zum Nuzen des =. 
terrichteten Landmann beustheilen,, ober: ausführen. | 








ixxvm. 
Ueber die Anwendung und Einwirkung eiues mie 
Dauͤrngtnittels auf Feld⸗ und Garten?: Bau. 
Bon der — au — —— an 1 Berafiich 


u. mh 7 4 ns 

Wir haben im Geptemden. Beige, Buch — ictte Nche⸗ 
Betannt gemacht, daß wir aus den Abfällen unferer Fabrik einn 
chemiſchea Duͤnger zum: Verkaufe, Breiten laſſen, Aare megenslidh zu 
Derbefferung ded Bodens der Feldep und Gärten cheitnigen, aD zu 
Erhöhung Dar Kiste auf denſelben mötwirden: wird. Wir ;verfpre 
chen in diefer Anzeige. demüaͤchſſt Einiges üben, die. Anwerhung: un 
Einwirkung: unferes. Diuguistels befaunt zu machen, and wollen um 
hiemit unfesed: Nerſprechens ensfehigen, in. ‚den. Hoffnung. Dadurd 
vielleicht Einiges, zur Forderung Der Landescultur heizutragen. 

So viel bexeits uͤbar den Danger geſchriehen worder, fo. pie 
lerlei verſchiedene Duͤngmittal man: in Vorſchlag brachte, fo. ſcheiut 
man bei. der. Wahl derſelben, docz die duͤngeaden Mefloffe vicht ge 
hoͤrig berüffichtigt zu haben. Daher mag es mahl bommen, daß man 
fuͤr das ſogeuannte Animalifiren. De: Bodens eine ſolche Vorlisbe hat, 
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daß man ſich den thieriſchen Duͤnger oft mit den groͤßten Opfern zu 
verſchaffen ſucht, waͤhrend man einen anderen, eben ſo guten oder 


noch beſſeren, mineraliſchen Dinger, den man In der Nähe, haben 


fonnte, vernachlaͤfſigt. Darin mag der Grund Hegen, warum mar 
aus dem Mineralreiche, welches eine fo ungeheure Maffe Subftanzen 
enthält, die dem natürlichen Dinger, dem Humus, am Nächften 
fommen, noch immer nicht den Vortheif zieht, den es gewähren kann, 
und muß. 


"Die vorzäglichftien Nahrungsmittel aller Gewaͤchſe find Waffe I 


ftoff und Kohlenſtoff; je mehr daher ein Dünger den Pflanzen 
von biefen beiden Urftoffen zuführt, und je mehr er durch einen ges 
wiſſen, auf die Vegetationskraft wirkenden Reiz, er mag im Sauer⸗ 
ftöffe, in fauerftoffreihen Subftanzen, oder in irgend etwas -Anderem 
gelegen ſeyn, bie Aufnahme und Auffaugung bdiefer beiden Stoffe 
durch die Pflanze beguͤnſtigt, um fo vorzuͤglicher un er ſeyn, um 
fo mehr wird. er feinen Zwel erfüllen. 

Betrachtet man num unfer Dingmittel nach diefen Grundfäzen, 
ſo wird man finden, daB durch die verfchiebenen,, darin enthaltenen 
Salze und deren chemifche Wirkung auf ‚deu Boden den Gewächfen 
eine beträchtliche Menge Koblenfäure zugeführt werden wird, von ber 


fie ven Kohlenftoff im fih aufnehmen, den Sauerftoff hingegen aus⸗ 


hauchen werden; daß durch mehrere-der Salze der Boden nicht bloß 
loker erhalten und zum Eindringen ber Luft geeignet. gemacht, ſon⸗ 
dern fortwährend. guch eine große Menge Waſſer aus der Luft eins 
gefogen und den Pflanzen mitgetheilt. werden wird; und daß endlich 
die: Säuren biefer Salze den gehbrigen Reiz auf die Pflanzen aus⸗ 


üben und dadurch eine größere Thätigkeit in ihrem Organismus une 


terhalten werden. Das Chlomatrium, einer der norzäglichfien Wer 


ſtandtheile unſeres Dängmitteld, wird außerdem zerſtdrend auf die 


Inſecten wirken, bie Im Boden enthalten find, fie in Faͤulniß übers 
führen, und auch hiedurch einen neuen Vorrath von Kohlenftoff und 


MWaflerftoff für, die Pflanzen erzeugen. Der Zufaz von thierifchem 
Oehle, welcher fich bei unferem Düngmittel befindet, wird nicht bloß 


die Wirfung der Salze unterſtuͤzen, fondern auch verſchiedene ſchaͤd⸗ 


liche Thiere, namentlich bie Mäufe, von den Feldern vertreiben und 
abhalten, 


Wer etwas biingen will, muß vor Allem willen, was er duͤne⸗ 


gen will; daher muß der Oekonom, der fich unferes Duͤngmittels bes 
dienen voii, fih vorher mit feinem Boden befannt machen, weng er 


es noch nicht feyn follte. Don ben Eigenfchaften des Bodens und . 
ber Art der Frucht, die darauf gebaut werden ſoll, hängt nämlich - 


Menge und Anwendungsweiſe deſſelben ab, welche jeder Defonom zu 
E | 20 * 
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ermeſſen, oder durch Verſuche auszumitteln wiſſen wird. Um jedoch 
einige Anhaltspunkte zu geben, wollen wis nur bemerken, daß eine 


Lauge, die aus dem 16ten Theile Sal; beſteht, ſowohl die auimali⸗ 


ſchen als vegetabiliſchen Stoffe vor Faͤulniß bewahrt, während eim, 
aus dem L9oſten Theile Salz beſtehende, Lauge die Faͤulniß ‚beförbert, 
und daß nach den Verfuchen bewährter Oekonomen 7 — 10 Centner 
des Dingmitteld für einen Morgen mageren Bodens erforderlich 
find, während ‚für einen beſſeren Boden eine geringere Menge hin 
sticht. 

Die Zeit: der Anwendung. bat eben fo gut ihren Einfluß auf die 
Wirkung bed fraglichen Dungmitteld, wie die Art der. Frucht. Die 
Erfahrungen ſind zwar im diefer Hinſicht nichts weniger ald gefchloffen, 
doch haben uns unſere eigenen Beobachtungen und Erfahrungen, fo 
wie jene mehrerer tüchtiger Aker⸗ and Garten: »Bebauer. biöher zu fol: 
genden Mefultaten geführt. ; 

Die Anwendung unferes Dangſalzes faͤllt für 

Gartengewaͤchſe, Hafer und Sommerkorn als fpätefe 
Zeit in den Monat Februar; 

fuͤt Gerſte , Weizen, gelbe Rüben, Rartoffein, Mans 
in ben Februar oder Anfang Mär; . 

für Erbfen, Bohnen, einfen; Hanf⸗ vlachs und Te | 
Bar in die Mitte Aprils; 

für Heidekorn und Dikruben in die erſten Tage ei 5 Dei; 

für Reps ein Paar Wochen vor der Einſaat; mid 
ffuͤr Klee und Biefengrünbe: in die erſten Lage nach de 


- Klees und. Heu s Ernte. 


Zum Schlufe wollen wir nur noch darauf aufmerkſam machen, 
daß man ja nicht aͤngſtlich oder irre werden darf,. wenn die auf dieſe 


Weiſe gediingten grüchte bei trofener Witterung Anfangs kraͤnkeln oder 


zurüfbleiben; fie werden nach gefallenem Regen ficher üppiger wach 
ſen, und zuberläffig g eine ergiebigere. Ernte liefern, ‚als andere, auf 
bie gewdhnliche — aa Fruͤchte. 
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LXXIX. 
Miszellen. 


Bergeichniß der in England vom 22. December 1831 bis 17. Jan. 
1832 ertheilten Patente. 


Dem Kohn Samuel Dawes, Gifenmeifter zu Bromforb, in ber Hfarrei 
Weſt Bromwid, in ber Grafſchaft Stafforb: . auf gewiſſe Verbefferungen in ber 
Eiſenfabrikation. Dd. 22. Dec. 1831. 

Dem Billiam Sneath, Spizenfabrikant in Ifon Green, Nottingham: auf 
gewiffe Verheſſerungen an ben Maſchinen zur Fabrikation von — Spi⸗ 
gen. Dd. 34. Dec. 1831, 

Deni John Didinfon Gag. in Nafh Mil, Pfarrei Abbotts —* Graf⸗ 
ſchaft Hertford: auf gewiſſe Verbeſſerungen in ber Papierfabrikation. Dd. 10. 


Jan. 1851. 
Dem John Libou, Esq. Gommander bei der koͤnigl. Marine, in Naval 


Elub Houfe, Bond Street, in ber Graffhaft Middlefer: auf eine verbeſſerte Ein⸗ 


vichtung ber Schiffswinden. Dd. 10. Ian. 1832. 

Dem Mofes League, Eifenmeifler in Park End Iron⸗ works, bei Calford, 
‚in dee Grafſchaft Glounceſter: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Babritation unb 
dem Schmelzen bed Roheiſens. Dd. 17. Ban. 1832. 

Dem Elijah Galloway, mechaniſchem Ingenieur in Bladfriars Noab, 
in ber Grafſchaft Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Ruderraͤdern. Dd. 47. 


Jan. 4832. = 
Aus dem Repertory of Patent. Invontions. Febr. 1852, ©. 127) 


Verzeichniß der vom 23. Jan. bis 27. Sebr. 1818 in England er⸗ 
theilten und jezt verfallenen Patente. 


Des John Scott, Esq. Pengo Place, Surrey: auf Verbeſſerungen an 

Dampfbothen und ihrer Waſchinerie. Dd. 23. San. 41818. . 
Des James Jkin, Mafchinif in William Street, Chrift Church, Surrey: 
auf eine verbefferte Einrichtung dee Roſtes für Defen. Dd. 27. Ian. 41818. 
Des George Srederid Hagn ex, Gentleman, ehemals in Philadelphia in 
ben Vereinigten Staaten, jezt aber in Abelphi, Middlefer: auf gewiſſe Verbeſ⸗ 
ferungen in ber Fabrikation des , Buchhän und Srünfpand. Dd. 27. Jan. 1818, 

Des Rudolph Ackermann, Buchhändler am, Strand, Midblefer: auf ges 
wiffe Verbefferungen an Wagenachſen für dierräberige Wagen. Sie wurden ihm 
von Georg Lankensperger in ‚Mänden, im Königreih Bayern mitgetheilt. 
Dd. 27. Ian, 1818. (Befchrieben im Repertory Bd. XXXIV. 3,8. ©. 70.) 

"Des William Horner, in Howid, Northumberland: auf einen Kraftap⸗ 
parat, der bei ſehr wenig Reibung einen fehr Fleinen Raum einnimmf, -Dd. 27. 
Son. 41818. (Befchrieben im Bepertory ®b. xXXIV. 3. R. ©, 332.) 
Des George Prior, Uhrmacher in Leeds, in der Grafſchaft York: auf 
Berbeſſerungen an Chtonometern. Dd. 29. Jan. 1818., 

Des John Penware, (ig. in Stäfford, St. Maryste:-Bone, Middlefer: 
auf eine gewiffe Verbefferung an. Hähnen um. Bier, Cider und andere Fluͤſfigkei⸗ 
ten aus Faigen oder en Gefäßen abziehen zu Können, ohne daß man im ober 
‚ ren Theile derfelben eine DO effnung fuͤr den Zutritt der El nöthig hat. Dd. 
31. Ian. 1818. (Befchrieben im Repertory ®b. XXX. 3. R. ©. 267.) 

Des Benjamin. Zaylor, in Milgsend, bei Slatgom, Sanarkfhire: auf einen 
Webeftubt, , welcher durch eine Dampfmafchine in Bewegung gefezt werden Tann, 
um damit Blumen und Figuren aller Art auf baumwollene, feidene und leinene 
Zücher zu: weben. Dd. 31. Jan. 1818. 

Des Ritters Thomas Cochrane, gewöhnlich Lord Cochrane. genannt: auf 
‚ein Verfahren ben Theergeiſt oder das Theeroͤhl, welches man bei ber Deſtillatton 
des Holzes oder bitumindfer Subflangen erhält, a zeinigen, und dadurch au vers 


— 
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ſchiebenen nüglichen Zweken anwendbar gu machen. Dd. 37. Ian. 1818. (Be: 
f&prieben im Reperiory Bd. XXXIV. ". R. ©. 3352.) ( 

Des Matthew Cote Myatt, Esq. in Henriettä Street, Cavendiſh Sauare, 
Marysle:Bone, Middlefer: auf einen Sicherheitswächter um das zufällige Losgthen 
des Hahnes an Piftolen und Flinten zu verhindern. Dd. 5. Febr. 1818. 

: Des Jeremiah Shubb, Mechaniker in Portfea , in der Grafſchaft Southen: 
pton: auf verbefieste Schlöffer. Dd. 3. Febr. 1818. (Beſchrieben im Repertor 
Bd, XXXIV. 3. 8. ©. 331.) e 

Des Daniel Wilfon, Gentleman in Earl Street, London: auf gewiſſe Ber 
befferungen im Verſieden und Raffiniren des Zukers. Dd. 5, Febr. 1848. (Be 
fjrieben im Repertory Bb. XXXIV. 3. 8, ©. 454.) 

Des Edmund Raifh, Strumpffabrikant in Briſtol, Glouceſterſhire: auf ge 
ei ——— an ber Maſchinerie zum Drehen des Baumwollengarns. Dd. 
5 ebr. 1818. 

Des Grant Preſton, Kupferſchmid in Burr Street, Albgate, Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an Sicherheitsthuͤren. Dd. 8. Febr. 1818 (Befchrieben im 
Repertory Bd. XXXIV. 3. R. ©. 441). 

Des Rathaniel Smith, Boͤttcher in Kettering, Northamptonſhire: auf ge 
nf Verbefferungen an ben Maſchinen zum Schwingen bes Korns. Did. 5. Fe 

ruar 41818. 

Des Mary Sebgwick, ——— in Biſhopgate Street within: auf 
ein nüzliches Product, welches man aus bemjenigen Theil bes Stärkewaffers ge 
winnt, ber ſich nicht von felbft fezt. Dd. 10. Febr. 1818. (Befchrieben im Be 
pertory Bd. XXXIII. 3. N, ©, 323.) Et 

Des John Munro, Esq. in Zinsbury Square, Mibdleſer: auf gewifk 
Verbeſſerungen an Dampfmafchinen. Sie wurden. ihm von Barnabus Langtor 
in New⸗York, in den Vereinigten Staaten, mitgetheilt. Dd. 10. Febr. 1818. 

Des Zachariah Barratt, Tiſchler und Zimmermann in Windmill tree, 
Tottenham, Gourt Road, Mibdlefer: auf eine Mafchine zum Heinigen und Venti 
liren der Schomfteine und zum Löfchen, wenn fie in Brand. gerathen find. Da 
40. Febr, 1818. (Befchrieben im Repertory Bd, XXXIV. 3.8. ©. 201.) 

Des Sohn Simpfon in Blimingdam, Warwidfhires auf nerbefferte Zu 
bern für Karabinerhaken und Pferdegeſchirre. Dd. 46. Febr. 1818. «(Befdris 
im Repertory Bb. XXXIV. 3. R. ©. 263.) 

Des Thomas Allingham, Gentleman in Smith Street, Chelſea, Midble 
fer: auf eine verbeiferte Lampe, wobei das Oehl dem Docht immer gleichförmi 
zufteömt, fo daß fie in Verhältniß zu bem Licht, das fie gibt, weniger Oehl ver 

— als andere Lampen und Zas Licht faſt immer ſich gleich bleibt, Dd. 19 

ebr. 1818. > F 

Des John Jones, Buͤrſtenfabrikant in ber City von Glouceſter; auf Ber 
ee an ben Apparaten zum Dreffiren wollener und anderer Zucher. Da 
419. Febr. 1818. | 

"Des James Gollier, mechaniſchem Ingenieur in Troceſter, Gloucefterfhire: 
auf mannigfaltige Verbefferungen an ben Mafchinen zum Dreffiven wollener Zügen 
Dd. 49, Febr. 1818. | | | | 

Des Alerander Haliburton, Esq. in Halgh Iron⸗wörks, bei Wiggen 
Lancaſhire: auf gewiſſe Verbefferungen an Dampfmaffinen und Dampfkefiele 
Dd. 27. Gebr. 1818. | MR | 

Des Zofhua Ro utledge, mechanifchem Ingenieur in Bolton:lesmoor, Bas 
eafhire: auf Berbefferungen dn rotirenden Dampfmaſchinen. Dd. 27. Febr. 1818. 
(Befchrieben im Repertory Bd, XXXIU. 3, 8. 129.) — F 


. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr, 1852, ©.’ 4253.) 


⸗ 





— 5 Ga : 
Preisaufgaben der Societe royale et centrale d’agricviture, Science 
et.Arts du Departement du Nord für das Jahr 1832. 
Alerbau. Kine goldene Medaille von 200 Fr. für die beſte Abhandis 
uber den Zuftand der Runkelruͤbenzuker⸗-Fabrikation im Departement bu Ror 
über bie Verbeſſerung, beren dieſer Zweig der Lanbwirtbfchaft und der Indu 
noch fähig iſtz und uber ben Einfluß berfelben auf ben Akerbau bes erwähnten De 
partemente. .. 


| 
J 
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Staatswirthfchaft. ine goldege Medaille en bie spe 
Abhandlung über folgende Frage: fees füt die Größe’ und Wohlfahrt der Natlo- 
nen vortheilhafter den Geift mehr auf die Wiffenfchaften, als auf bie fchönen 
Künfte zu lenken? Zügleich foll hiebei unterfucht werben, ‚auf. weiche. Weiſe. ſo⸗ 
wohl ben einen als: den anderen bie hoͤchſte Aushildung genthen werben koͤnnte. 
Poefie Ein Bronzeftüf von 200 Fr. Werth und .Zaffo ‚vorftellenb, wäh: 
rend er das befreite Jerufalem bichtet, für ben Berfaffer des beiten Gedichtes über 
einen beliebigen Gegenftand, weldyes jedoch wenigftens 200 Verſe fafen muß, , 
"Die Abhandlungen müffen vor dem Aften Mai eingefendet werden? 





Um 


| . Zemperance:Sorietied in Englandı ... 
Das Mechan. Magaz. enthält feit einiger Beit eine Reihe von Laugen ‚Ar: 
tikeln und Controverſen uber den Ruzen oder hie Zwekloſigkeit der Gefellfchaften 
zur Verminderung ber. Trunkenheit, der fogenannten TemperancesSocieties. "Der 
Streit ſcheint dadurch veranlaßt worden zu ſeyn, bag die Geſellſchaften eitie Erz 
böhung Ber Zaren auf die geiſtigen Betränfe verlangten, um auf dieſe Weife, duch ' 
die Beeinträchtigung des. Beuteld, jene von Trunkenheit zuruͤkzuhalten, die ber 
Schwäche. des Fleiſches nicht arhörigen Wiberfland zu leiflen vermögen. "Dagegen 
erhoben: fich. aber die Staats-Financiers, indem fie ziemlich unvergöhten erkloͤtten: 
die Ruͤchternheit der Unterthanen fey zwar zin gutes Ding, ‚allein: bie Einnahme 
von beträchtlichen Trankſteuern fey ein noch beſſeres! Der Streit wird von bei- 
.:ben Seiten ziemtich lebhaft geführt, und hat jegt mehr eine philoſophiſche und mo⸗ 
ralifche, als finanzielle Richtung genommen, Der alte Streit, ob folche Laſter, 
- wie ‚die Trunkenhett, ‚von Natur aus angeboten, oder ob fie bas-Refultat einer 
ſchlechten Erziehang find, ift hier wieder neu aufgeregt worben? bietet Aber wenig 
neue Argumente dar. Intereſſanter ift bie -Anterfuchung, woher es Fommt, daß 
der Engländer, vom aͤrmſten Bettler bis zum uͤppigſten Lord, der Trunkenheit 
weit mehr ergeben iſt, als der Franzoſe und als der Nordamerikaner. Da Wieles 
hierin auch für uns Deutfche wohl zur Notiz bienen "könnte, fo verweiſen wir 
jene, bie fich mit bergleichen Unterfuchungen, fo wie mit ber Erziehung im Allge- 


. . 


meinen befchäftigen, auf diefe Artikel 
— — — ee, 
Das neue Straßenpflafter zu London würde wirklich‘ zu glate 
befunden.... 7. on. 
Sinige Gegenden Londons wurden in. lezter Zeit neu ‚mit großen Quader⸗ 
ſteinen gepflaftert, nnd dabei ganz vorzüglich darauf geſehen, daß die Steine 
nicht die geringften Fugen zwifchen einander ließen, und daß mithin das: Pflafter 
fo eben als möglich wurde. Gegen dieſes Pflaſter wurden nun von mehreren Sei⸗ 
ten Klagen erhoben, indem bie Pferbe beim Ziehen ſowohl, als beim Reiten häufig 
ausglitten, indem die Pferde nicht ſchnell genug angehalten werben: tonnten, To 
daß aus diefen und aͤhnlichen Urfachen viele Ungluͤksfaͤlle entſtanden, denen leicht 
hatte vorgebaut werben können. Hr. Badbeley machte öfters im Mechanics’ Ma- 
gazine hierauf aufmerkſam, und machte auch den Vorſchlag, die Steine an den 
Rändern nur ein Elein wenig abzudachen, um auf dieſe Weiſe Fugen zu-bilden, 
bie den Pferden als Stuͤzpunkte hätten dienen koͤnnen. Man achtete jeboch nicht 
hierauf, unb war, wie Hr. Baddeley_ in Nr. 438 obiger Zeitfchrift bemerkt, 
gezwungen, an den etwas abhängigen Stellen, mitten durch alle die gelegten 
Steine tiefe Furchen hauen zu laſſen, die weit mehr Möſten vexurſachten, als 
wenn man gleich Anfangs. die gehörigen Einrichtungen getroffen haben, würbe, 
HE. Baddeley beharrt daher auf feinem Vorſchlage, und findet vorzüglich. bei 
den Einfahrten in mehrete der engen Straßen ‘feine oder andere Verbefferungen 
nothig, indem es bier den: Pferden ara einige feſte Punfte bei etwas ſchwer 
befaderien Wagen beinahe ganz unmj6 ih” wird, bie Wagen aus den Ganälen 
herauszuziehenn, in bie fie notwendig gleiten muͤſſen. — (Kür unfere Straßen 
pflaſterer ſind dieſe Vorſchlaͤge bisher Freilich nur Guriofitäten 3 denn bei uns 
brechen ſich Wenfchen "und Pferde nicht wegen der Cdenheit, ſondern wegen. der 
"Unebenheit des Pflafters Hals y Bei, Wahr Bäut fo Heli die Luft, und 


Yapt , obwohl wir eben nicht ont fo at ah Gteinen — far frag 


venetiern unb ausBe HRCHp welchem ſich — —525 — Ay 
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weit mehr koſtet, als bie Intereſſen kines Gapitals betragen wuͤrder 


| pe eg Anlegung eines foliben Pflafters erforderlich wäre.) 





v. Baader verbefferte-@ifenbahnen. Einige Fragen in Bezug aj 
das polytechn. Journal, Bd. XLI. Heft 1. ©. 1. 


Der koͤnigl. bayeriſche Oberbergrath ec. J. von Baader ſpricht ſich dahin am: 
„Daß alle Verſuche die Eiſenbahnen als ein allgemeines Communicationsmit 
tel ꝛc. einzuführen fcheitern werden, fü lange es nicht dahin gebracht wird, dick 
(Sifen) Bahnen mit einem mäßigen Aufwande aller Orten mit berfelben Leictie 
Zeit wie bie gewöhnlichen Shauffeen herzuftellen, und das Fahren auf denfelben in je 
ber Richtung eben fo bequem wie auf biefen zu machen; mit Beibehaltung ber bü 
jest ſchon erhaltenen Bortheile in Hinſicht der Schnelligkeit und Leichtigkeit ba 
Fuhrwerks, und mit Sntfernung aller Mängel und Unbequemlichkeiten, welde 
die Etiſenbahnen und ihre Wagen in ihrem bermaligen Buftande roch unterworfa 
find!” — (Geite 6) und verfihert (©, 12, 13 und 14) Grfindungen gemadt 
zu haben, wodurch alle angebeutete Defideranda erfüllt, die erwähnten Rachtheile, 
„Gefahren 2c. aber befeitigt würden! — Gr will fih (&. 45 und 46) einer Prü. 
fung — durch entfcheidende — in einem hinlänglich großen Mafftabe angefteilt 
Verſuche unterwerfen, fobalb er die Werficherung habe, nicht nur für bie bami 
verbundenen bedeutenden Auslagen entfchäbigt, fonbern aud für Ni Mittheilum 
feiner Erfindungen, nach bergeftelltem Beweiſe ihrer Brauchbarkeit, auf eine ax 
‚ftändige und der hohen Wichtigkeit bes Gegenflandes angemeffene Art belohnt a 
werben. — — 
Geſezt dieſe Ankuͤnbigung und Aufforderung faͤnde (mit vorläufiger WBefeit; 
gung maucher Bebenten, weiche ſich in ihr ſelbſt erzeugen möchten) bei einer far 
beöregierung, ober einem reichen Speculanten, genügenden Anklang, um in näher 
—— a) wegen ber Art und Weiſe der anzuſtellenden entſcheidende 
uche; 

b) wegen des Betrages ber ausbebungenen, anftänbigen unb angemeſſens 
Belohnung für die Mittheilung bee erwähnten Geheimniffe 2c. zu treten, fo win 
boch jeder Zeit bie erſte Frage — bie feyn: 

„Wer follentfcheiben, — falls eine Differenz der Anſicht Statt fände, — 
ob die in einem. großen Maßſtabe angefteliten Verfuhe genügend erwiefen be | 
ben, daß ber Erfinder und Mittheiler alle Aufgaben vollſtaͤndig geloͤſt hat, 
welche zu löfen er zugefagt ? 2 
und dieſer Punkt muß vollftändig erörtert und verglichen ſeyn, ehe zu weiten 
Unterhandlungen gefchritten werben Tann! — = | 

Einfender Diefes glaubt den Hrn. DO. B. v. Baaber im Interefie der ge 
ten Sache erfuchen zu bürfen, ſich über biefen wichtigen Präliminarpuntt oͤffen 
lich auszuſprechen; wie auch, — fo weit es angeht, ohne fein Geheimniß in &- 

. fahr zu bringen, über den ungefähren Koftenbetrag jeder 1000 Rheinl. Ki: 
then — auf einer zu benennenden Wegſtreke, z. B. vom Main zur Donau: — 
‚für bie Anlegung refp. einer einfachen oder doppelten Eiſenbahn; für Wagen vm 
(10) Gentner Ladung , incl, ber Schwere des Wagens u. f. m. — inbern jebe Ur 


deutung biefer Art bie Neigung zum Unterhandeln befördern, und die Unterhaus: | 


lung ſelbſt bemnächft erleichtern möchte, 


Leber Hrn. Elgar’s Karren für Eiſenbahnen. 


Hr. John Elgar zu Baltimore. ließ ſich am 1. October 1830 ein Paten 
auf einen Eiſenbahnkarren geben, an welchem die Reibung auch ohne Anwendung 
‚ber. Reibungsräder auf dem nichrigffen Grab gebracht feyn fol. Er nimmt ki 
denfelben den Plan von Außeren Sournalen an, auf welche ih R. Winani 
ein Patent geben ließ, und beffen wir ſchon einige Male zu erwähnen Gele 
genheit hatten. Die Journale und mithin auch die Reibung) werben hiernaqh 
in ihrem Durchmeſſer um ben dritten Theil Eleine®, während bie Achſen zwi 
ſchen den Raͤdern ihre ganze Größe und. Stärke behalten, . Die. Achfen. Laufen 
ungefähr 4%/, Zoll durch die Raͤder, find geftählt, bie —— Zoll im Durd 
mefier abgedreht und gehaͤrtet, uñd bilden das Fournal. In biefem Journal 
vᷣringt der Potent⸗ Traͤger enfweber in einem ober in zwei Stuͤken eine Buͤchſe ode 
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. ein Bapfenlager aus Sußeiſen an, welches, bamit es bie -Borm bes Journales, 
und zugleich auch eine glatte und fehe harte Oberflaͤche erhält, über ein fehr kaltes 
Stuͤk Eiſen von dee Größe bed Journales gegoffen wird. Zugleich wird die kreisfoͤr⸗ 
mige Mündung der Buͤchſe durch drei, der Länge nach laufende Rippen in drei gleiche 
Theile getheilt, und dadurch das Lager aufbem Journale auf ben vierten Theil feines 
Umfangs vermindert. Bei fo harten Subſtanzen fcheinen diefe wenigen, bie Reibung 

ſehr vermindernden, Beruͤhrungspunkte dem Patent:Zräger hinreichend, — Der 
hintere Theil ber Büchfe wird zu gleicher Zeit abgekühlt, damit er den flählernen 
Mittelpunkt des Zournales aufnehmen, und bie Neigung zu den Seitenbewegungen 
ohne Reibung an ben Schultern reguliren kann. Um den Staub abzuhalten, und 
das. Entweichen des Oehles zu hindern, bebient fih Hr. Elgar einer Lieberungs- 

“ platte, bie einige Achnlichkeit mit jener an der Kolbenflange der Dampfmaſchine 
hat. Diefe Platte kommt ;vor der Buͤchſe an das Journal, und wirb mit einer 
Liederung aus Hanf, Leber oder Kork an die Büchfe gefchraubt. Jene Fläche 
der Platte, die gegen das Hab gekehrt ift, Hat einen vorfpringenden Seiten⸗ 
rand, durch welchen ber Koth abgehalten wird, Die Büchfe wird außer dem - 
Journale beiläufig auch noch eine halbe Gill (Viertel Pinte) Oehl faffen. 





Sitberner Miniatur: Dampfiwagen. 


Man wollte in Rußland einen deutlichen Begriff won der Liverpool» Mandie= - 
fter» Eifenbahn und den darauf aebenden Dampfwagen befommen, und wenbete 
ſich hierüber an Hrn. William Read in ber Peterhoff Yapiermühle Hr. Read 
wußte biefem Verlangen nicht beſſer Genüge zu leiften, als badurdh, daß er ein 
Miniatur - Modell aus Gilber verfertigte, weldyes im Ganzen 3 Pfunde wiegt! 
Der- Dampfwagen, den er biezu darflellte, ift eine Gopie bes Braithwaite'ſchen 
in fehr verjüngtem Mapftabe. (Aus dem Mechan. Magaz. N. 456 S. 208.) 





Benuzung des Dampfes als Löfchmittel. 


Hr. Ihomas Waterhoufe zu Manchefter machte neuerlich zahlreiche Ver⸗ 

ſuche um auszumitteln, in wie fern man mit Dampf das Feuer zu Töfchen im 

Stande ift. Aus biefen Verfuchen erhellt nun, daß, wenn man den Dampf’in 

großen Mengen anwendet, dadurch fowohl in offenen als gefchloffenen Gemachen 

jebes Feuer von irgend einer Größe und Ausdehnung in wenigen Minuten ausge- 

Löfcht werden wirds; baß aber, wenn man nur einen ſchwachen Strom Dampf auf 

das Feuer leitet, diefes dadurch ehe vermehrt und angefacht, als vermindert were 
den wird. Selbſt im erfteren Kalle wird jedoch die Verbrennung nicht gang aufge⸗ 

hoben, indem zwar die Flamme durch ben Dampf audgelöfcht, ein leichtes Fort» 

glimmen aber keineswegs verhindert wird. (Mechan. Magaz. N. 458 ©. 240.) 


Ueber Schiffe mit Ruderrädern, die durch bie Segel getrieben werben. 


Das Mechan. Magaz. N. 429. S. 65 mthält einen Plan zu einem Schiffe mit 
: Nuberräbern, bie durch die Segel getrieben werben follen, welcher von einem Hrn. 
U B. W; in Vorfchlag gebracht worden, und mit einem fehr Hübfchen, den Mes 
&hanismus erläuternden, Bolzfchnitt begleitet if. Der Erfinder hat jeboch noch 
einen Verſuch mit feinem Apparate gemacht, fo daß wir nur jene unferer Eefer, 
die ſich mit ähnlichen Gegenſtaͤnden befchäftigen, auf denfelden aufmerkfam machen 
zu möffen glauben. Wir verweifen fie in dieſer Binficht zugleich auf einen Aufs 
ſaz in N.438 S. 240 deffelben Blattes, in welchem fie einige Berichtigungen von 
Den. U. B. 8 Vorausfezungen finden werben, Zu 


Neues amerikanifches Ruderrad. Ä 


Ein amerilanifches Blatt berichtet, dab Hr. Uri Emmons zu New s York 
‚ein neues Ruderrad erfunden habe, welches für Dampffchiffe von großem Ruzen 
"werben duͤrfte. Daffelbe befteht aus einem Cylinder ober einer Trommel von der. 
Größe jener, die gegenwärtig allgemein gebräuchlich find, und kann, ‚ohne bag Raͤ⸗ 
derhaus zu verlegen ober eine Aenderung beffelben nöthig gu machen, an ben derma⸗ 
len üblichen Bothen ‚angebracht werben. Das Rab oder die Trommel ift waffer- 
‚und lufchicht gemacht, umb bildet eine :guoße, -füch umbuchente-Moys ober Wahr⸗ 
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torme, an deren Umfang. bie Schaufelm in einer Spirallinte angebracht finb. Ditefe 
Schanfeln ftehen fo weit hervor, daß fe eine Himlängtiche Menge Walfers fangeh, 
um das Woth vorwärts zu treiben. An’ den Journalen der Welle find eibungs: 
sollen angebracht, durch welche das Aufliegen ber Boyen erleichtert wird. Dia 
die fptralförmige Stellung der Schaufeln treten diefe mit Leichttgkeit in das Baf- 
.fer und aus demfelben; auch wird dadurch bewirkt, daß das Waſſer diagonal in 
den Seiten bes Schiffes wegwogt, fo daß es ſich wertiger an den Wänden bricht 
und fhäumt. Im Falle eines Unglübes werben biefe Boyen auch dazu beitrag, 
das Schiff vor dem Unterfinten zu bewahren; überbirß bewirken fie, daß das Schif 
weniger tief im Waffer geht, und daher ſchneller fegelt. (Aus dem register di 
Artsı Roobr, 1834, 8.264.) | 





Spanifcher Beſchlag für Schiffe. | 

Diie Spanier überziehen den Boden ihrer Schiffe mit einem Gemifche-an 
friſch gebranntem Kalte und Fiſchthran, aus welchem fie einen Beig bilden, der 
mit einer Kelle aufgetragen wird. Diefer Kitt oder Beſchlag foll im Waſſer er⸗ 
bärten, und eine bedeutende Keftigkeit erlangen. NRäthlich ift e# jedoch, vor dem 
. Auftragen dieſes Bejchlages, den gewöhnlichen Ueberzug qus Sciffspech anzubrin⸗ 
gen nn ee ganz trofnen zu laffen. (Register of Arts, November 
4851, ©. 253.) \ Au a 


Fortſchritte im Werfertigen von Chermometern, 


Die Kunft, genaue Thermometer zu verfertigen, ſcheint fich nun auch mehr 
zu verbreiten, und bag, was vor Kurzem nur Gigenthum von Gelehrien war, in 
den Werkſtaͤtten der Mechaniker einheimifch. zu werden. Die Aufgabe des Mecha⸗ 
nilers beim Berfertigen genauet Thermometer befteht bekanntlich barin, Skale 
und Kaliber ber Röhre in Webereinftiimmung zu bringen, fo daß ein abgetren: 
ter Quelfilberfaden an jeder Stelle gleich viele Theile auf :der Skale einnimmt, 
damit eine gleiche Ausbehnung des Quekſilbers fih als. foldhe an der Skale Fund 
gibt. Zwei. Methoden gibt e8 diefe Aufgabe zu loͤſen; entweder man wählt ein 
Röhre: zum Thermometer, die ein burchaus gleiches innered Kaliber hat, und theilt 
dann auch die Skale zwifchen dem Eispunkt und Siedepunkt gleichformig ein; 
ober man nimmt jebe beliebige Röhre, und theilt die SEale nach dem Kaliber ein, 
welches bie Roͤhre an jeder einzelnen Stelle bat. So muͤhſam auch das Iezte 
‚Verfahren ift, fo fcheint es doch durch bie Schwierigkeit genau Talibrirte Nöhs 
ren zu finden, aufgewogen zu werben. So viel ift gewiß, daß genaue Thermo⸗ 
meter mit gleichförmig eingetheilten Skalen zu den phyſikaliſchen Seltenheiten gebö: 
zen, indefien ber Hr. Mechanikus Peter Rath in München nach ber zulezt genannten 
Methode um fehr billige Preife Thermometer verfertigt, die in Beziehung auf Be: 
nauigkeit nichts gu wünfchen übrig Taffen. Die große, Seltenheit langer Therwo⸗ 
-meterröhren von genau gleichem Kaliber. fheint auch bie Urſache zu feyn, warkm 
lange Thermometer bei phyſikaliſchen Unterfuchungen, fo felten gebraucht werben. 
Hr. Rath verfertigte unlängft einen. Thermometer, der von — 409 bis —- 800 
-Reaum, 26,66 parifer Zoll faßte. Die Röhre ift fo koniſch, daß z. B. ber Raum 
von — 309 bis — 40° = 2,00 Bol, dagegen von 4 70° bis + 809 — 2,44 
Bell groß ift. Die Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften kaufte diefen Thermomeier, 
‚nachdem fle ſich überzeugt hatte, daB die Theilung der Skale, "die natürlich dem 
inneten Kaliber der Röhre angepaßt war, nidit um !/,o Grad falſch war. — 
Nachdem Hr. Rath fi erbietet, Thermometer von jeder Größe und jedem ver: 
‚ Yangten Grad von Genauigkeit, den Siedepunkt auf jeden Barometerſtand xeducirt, 
zu verfertigen, fo wünfchen wir feinem Unternehmen ben beften Erfolg. 








ch om pſon's Verbeſſerung an Pianofozte's. 


Hr. Jeſſe Thompfon, in der Eity von News Mork, Tieß fi am 4. Detbr. 
1830 ein Patent auf eine Erfindung ober Verbefferung an den auftreten, Piano: 
forte's geben, deren Weſen wir bier aus dem Franklin-Journal turg mittheilen 
wollen, da die weitere Beſchreibung ohne Abbildung unbeutlidh ift, wie bae Re- 
pertory of Patent-- Inventions 4831 Deebr. ©. 344 fagt. Die Erfindung bes 
Patent⸗Traͤgers befteht erſtens darin, daß er die Taſten oder den Fingerhebel direct 
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uf den Fuß ber Verdindungsſtange wirken laͤßt, mit Himveglaffung ber Federn 
nd aller anderen Zwiſchengeraͤthe. Ourch dieſe mehr unmittelbare Einwirkung 
er Taſten ober des Kingerhebeld auf die Hämmer, gebt Teine Zeit zwifchen dem 
Sriffe und dem Schlage verlorens ihre Wirkung läßt fich Leichter controliren, der 
Schlag wird fehneller und Eräftiger, ber Harımer Tahn ſich nie fperren, entfernt 
ch ‚weniger von den Saiten, und fordert eine geringere Tiefe des Griffes. Die 
nfachheit biefer Ginzichtung macht: überbieh. das ganze Inſteument wohlfeiler, 
nd weniger geneigt in Unorbnung zu gerathen. Der PatentsZräger Tann ferner 
3 Folge diefer Grfindung, die Spanne zu 6*/, Zoll machen, ohne daß dadurch 
ie Deutlichteit und Schnelligleit der Ausführung leidet. Auch Tann die gewoͤhn⸗ 
iche Spanne ber Octave beibehalten werden. — Der zweite Theil ber Erfindung 
efteht darin, baß ber PatentsTräger die Dämpfer unter bem Hammerriegel an⸗ 
ringt, woburch fie mehr, auf die Mitte der meffingenen Saiten fallen, und ba= 
urch deren Schwingung fchneller und Träftiger hemmen, 
Nachricht für Mathematiker, und alle, welche der Mathematik bes 
dürfen. 

Die Me Niholfon und Robottom haben fo eben eine neue Ausgabe 
hres vorteefflichen Werkes über Algebra herausgegeben, in welchem fie eine neue 
ind Außerft einfache Methode zum Ausziehen der Quadratwurzel angeben. 








Bentley's Bleichmethode. 


Gr. Dauid Bentley, Bleicher zu Penbleton In der Grafſchaft Lancaſter, er⸗ 
ielt gm 24. Febr. 41828 ein Patent auf eine verbefferte Methode Leinen= oder Baum⸗ 
sollgarn und dergleichen Zeuge zu bleichen, in welcher wir jeboch nichts Reues 
nden koͤnnen. Der PatenteZräger ſagt nämlich in feiner Erklärung (London 
ournal of Arts, Julius 41834, ©. 284.), daß die Zeuge nach der gewöhnlichen 
Nethode vor dem Bleichen ausgewunden werden, und in diefem ſtrikfoͤrmigen Zu⸗ 
sande in die WBleichflüffigkeit Eommen, fo daß fie in Kolge dieſes Werfahrens nicht 
anz von der Bleichflüffigkeit durchdrungen werden, und mithin Bieten erhalten, 
ie fchwerer zu entfernen find, als bie urfprüngliche Farbe ſelbſt. Cr bringt ba= 
er ſowohl bie Leinen⸗ als Baummollzeuge ihrer ganzen Breite nach in bie Fluͤſ⸗ 
gleit, indem er die Stüle an ben Enden zufammenheftet, und fie auf Walzen 
ufrollt, von benen fie dann in voller Ausdehnung mittelft Riemen — Ende, 
nd mittelſt einer Reihe von Leitungsrollen durch mehrere Bleich⸗ ober Waſchge⸗ 


. 


ife gezogen werden Fönnen. Auf biefeibe Weife kann man auch die Gebünde 


Iarn an einander binden, und bann weiter damit verfahren. Die bei biefer Methode 
oͤthigen Apparate koͤnnen fehr vesfchieden eingerichtet werden, fo daß daher bem 
tatente keine Zeichnung beigefügt iſt. Unfere Bleicher fehen, Hieraus, daB fie aus 
er Erfindung des Hrn. Bentley nichts lernen werben, was fie nicht ohnedieß 
hon feit langer Seit wüßten. Er I ER : 





(merilanifche Mafchine zum Mafchen der Wolle an den Schafen 
| ‚ oder nach dem Scheren. | 


Hr. Charles Harris zu Snowhill in der Graffchaft Glinton, Chin, ließ . 
ch ein Patent auf eine Maſchine zum Waſchen der Wolle an ben Schafen oder ' 
achbem diefelbe abgefchoren worben, geben, welche Mafchine fi au zum Wa⸗ 


ben ber Hüte nady dem Färben, und zum Mafchen ber Kleider anwenden laſſen 
U. / Um die Schafe zu mwafchen, verfertigt der Patent Zräger einen waſſ erdich⸗ 
n Kaften, in welchem fi zwei Platfhräder drehen, zwifchen die das Schaf 
zu ftehen kommt, daß beflen Kopf bei einer, für denfelben angebrachten, 
effnung aus bem SKaften herausragt. An jeber Seite des Schafes wird ein 
wahtgitter angebracht, welches hindert, daß die Mäder das Schaf berühren. 
tiefe Vorrichtung Tann nun mit ber Hand, durch Dampf, durch Pferde, oder durdy 
Baffer getrieben werben, und dadurch wird das Waffer mit folher Schnel⸗ 
gkeit auf das Schaf gegofien werben, baß die Wolle in karzer Zeit vollllommen 
in ſeyn wird. — Wil man mit biefer Mafchine Hüte, bie aus ber Farbe 
mmen, oder Kleider wafchen, fo Tann man einen Haſpel zwifihen die Draht: 
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gitter bringen, unb an biefen bie Begenflände aufhängen, bie gewaſchen werben fol: 
len. — Wir haben. in Europa bereits. beffere Vorrichtungen zum Waſchen ber 
Waͤſche, als bie des Hrn. Harris iſt; was aber das Waſchen dee Schafe be: 
trifft, To dürfte ein Verſuch mit biefer Maſchine vielleicht doch gemacht werden, 


. 


Aus bem London. Journal of Arts, Auguft 1831, ©. 286. 





Sir Dance's Palmerhode für verfchiedene Waaren und Güte, 


Sir ©. Webb Dance zu Hertöbourne ließ fih am 5. Auguſt 1830 ein 
Patent auf gewiffe Verbefierungen im Paken und Berfenden verſchiedener Güter 
‚geben, wobei ex es fich befonders zur Aufgabe gemacht zu haben verficherte, das 
Umpaken der Büter von einer Art von Fuhrwerk auf eine andere Art, wie z. B. 
von einem Bothe auf einen Wagen, ober auf einen Eiſenbahnwagen, fo viel als 
möglich zu erleichtern. Diefe Verbefferungen beflchen nun, wie das Hegister 
of Arts im Maibefte 1850 &. 305 fagt, lediglich darin, daß der Patent: Eräger 
die Waaren und Güter auf eine Art von Verdek oder Platform pakt und be 
feftigt, und mit biefer in Maſſe von einem Fahrzeuge auf ein anderes bringt, 
Diefe Platform, weldhe auf irgend eine Art, und aus irgend einem gehörigen 
Material verfertigt feyn Tann, wird mit ihrer Ladung gehoben und durch einen - 
Krahn entfernt, ober auf einen Karren gelegt, oder felbft mit Rädern verfehen, 
auf denen fie weiter gefchafft werben kann. — Der fehr ehrenwerthe Ritter ſagt 
daß er feine Hlatformen auf fo verfchiedene Weifen, und aus fo verfchiebenen Mas 
terialen verfertigen Tann, daß er fo zahlreihe Methoden biefelben zu bewegen 
befizt, daß es fehr ſchwer ift zu fagen, was er als feine Erfindung in Anfprud 
nimmt, und daß es beinahe unmöglich iſt zu entbefen, worin eigentlich fein 
Erfindung befteht. Der edle Sir könnte füglich in irgend ein Minifterium tre 
“ten, denn er weiß feine Worte ſehr gefchikt fo zu flellen, bag man Alles darin 
finden Tann, was man barin’finden will, wenn e8 auch bie entgegengefezten Dinge 
wären, — Am Schluffe feines Patentes verfihert Hr. Dance no, baß er auf 
bie bewegende Dampfmaſchine, die fi an Borb eines Dampfbothes, ober auf 
einem Dampfwagen befindet, zur Bewegung des Krahnes benuzen Tann. | 


| Verbeſſerte amerikanifche Vorthüren. 


Ein Hr. Samuel Durfee von Provibence in Rhode Island ließ fich am 
4. October 1830 ein Patent auf eine heue Methode geben, nad) welcher man bat 
Eindringen von Waffer und von Kälte unter ben Vorthuͤren verhindern koͤnrer 
fol. Dem Begister of Arts, Julius 1831, ©. 124 gu Folge fol. nun biefe Ex 
findung in folgender Vorrichtung ‚beftehen. An dem Boden ber Thüre wird ein 
fhief abgedachtes Brett, den Schugbrettern ähnlich, befeftigt, und zwar mit An—⸗ 
geln, fo baß dafjelbe aus dem Wege ber Schwelle gehoben werben Tann. Unter 
diefem —— wird eine Feder angebracht, welche, wenn ſie darauf wickt, 
es in die Höhe zu Heben ſtrebt. In die Schwelle ſelbſt wird in der Raͤhe ver 
Seite der Angeln ein Stift eingetrieben, ber, fo wie fich die Thuͤre fchließt, ge: 
gen die Feder druͤkt, und das Schugbrett von ber Wirkung diefer lezteren befreit, 
fo daß diefes mithin durch feine eigene Schwere herabfällt; Dber dem Schug 
"brette wird ein Simswerk angebracht, duch welches das Waſſer von der Thür 
zu — Schuzbrette geleitet wird, damit es nicht durch das Angelgefuͤge eindrin⸗ 
gen kann. 








Papier und Pappendekel aus Holz. a 


Die HH. Ludw. Woofter und Joſeph E. Holmes zu Meadville in Penn 
ſylvanien nahmen am 3. Auguft 1830 ein Patent auf eine neue Methode Schreibe, | 
Druk- und Palpapier, fo wie auch Pappendekel aus Holz zu verfertigen, nad 
welcher fie in einer gewöhnlichen Papiermühle auf folgende Weife verfahren. Das 
Holz wird in Späne von ber Größe der Späne.eines gewöhnlichen Schrubhobelg 
verwandelt, und dann in einem Behälter oder Keffel von gehöriger Größe mit 
dendem Waffer uͤbergoſſen. Auf je 100 Pfunde des auf dieſe Weiſe gefteinerte: 
‚Holzes nimmt man dann 12 bis 48 Pfund vegetabilifchen oder mineralifchen & 
Zaire. Wendet man Salze an,. fo muͤſſen biefelben aufgelöft (reduced) wer 
ehe man fie auf das Holz in dem Behälter mit dem Waſſer bringt; wenigfteni 
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hieß vortbeifhafter, als wenn mian fie unaufgelöft hineinbringt. Nimmt man 
te, fo muß deffen Quantität wenigftens 12 Pfunden roher Soda (black salts) 
eichkommen. 100.Pfund Holz geben auf diefe Weife 5— 7 Rieß Papier. — 
ieß ift Alles, was aus der amerikanifchen Patent = Erklärung zu lernen ift, die 


; im Register ol Arts, Auguft 4831, ©. 453 befindet. 


Mafchine zur Verfertigung von Seidenloken. 

. Sr. Francois Piette von Lüttich zeigte in dee Sizung ber Soeiete 
encouragement etc. vom 49, Octbr. 1851 der Gefellfhaft an, baß ein Arbei- 
: zu Lüttich eine Mafchine erfunden habe, mit welcher man Loken von jeder 
röße aus roher Seide verfertigen Tann, und’ welche einen großen Einfluß auf 
: Kunft der Friſeurs haben muß. Mittelft diefer Maſchine fol nämlich ein ein- 
jer Arbeiter in Einet Stunde 500 Duzend folcher Loken verfertigen Tönnen, bie 
v mehr genäht zur werben brauchen?! “(Bulletin d. 1. Soc. d’encouragement.. 
‚tbr. 1851, ©, 472.) SE En 


° 





Sammlung und Abbildungen der. verfchiedenen Arten von Knoten. . 

Zedermann kommt beinahe In ben Fall Knoten fchlingen zu müffen, die nach 
rem verfchtebenen Zweke auch auf diefe ober jene Weife vortheilhafter gefchlungen 
ee geknüpft werben koͤnnen. Die. meiften Gewerbe haben ihre eigenen Methos 
n Knoten zu ſchlingen, die oft fehr finnreich und gwelmäßig, leider aber fehr 
nig befannt find, Wir befaßen, fo viel uns bekannt ift, bisher noch fein Wer, 
welchem dieſe verfchiedenen Methoden gefammelt, und durch genaue und deut⸗ 
be Zeichnungen verfinnlidt find. Hr. Ditvfer hat das Werbienft diefem-Mans 
( in einem eigenen Werft, dem 13 Kotiotafelm mit 91 Figuren beigkfuͤgt find, 
geholfen zu haben, Wir glauben unfere Lefer um fo mehr auf dieſe Samm⸗ 
ng aufmerffam machen’ zu möffen, als Hr. Hadette ber Sociöts d’encou- 
gement einen fehe günftigen Bericht über biefelbe erftattete, - und die Gefelle 
ſaft einlud, Hrn. Olivier aufzuforbern, auch bie verfchiedenen Arten von Ket⸗ 
n, die gebräuchlich find, in einem ähnlichen. Werke zu fammeln und Sebermann 
ſchaulich zu machen, — Te 





> ; 

. Kaffee aus Runfelräben.. © 

. Wie haben fehon. ein Mat in unferem Journale ber Verwendung einiger Abs 
le der Runkelruͤben zur Erzeugung einer Art von GichoriensKaffee erwähnt, 
b. wollen unfere Lefer daher auch auf ben Auffag bes Hrn. Buillory über 
fe Fabrikation im Bulletin de la Societe industrielle d’Angers Wr. 3 
, 154 aufmerlfam machen, .E8 geht daraus hervor, daß ber Kaffee, welcher 
6 geröfteten und gepülverten Runkelruͤben bereitet wurbe, weit mehr Aehnlich⸗ 
t () mit dem wahren Kaffee haben foll, als ber Gichoriens Kaffees und baß 
5 Kit, Runkelrüben beiläufig 250 Gr. Kaffee geben. Da 4000 Pfund Küben, 
(che 10 Franken gelten, 470 Pfund Kaffee geben können, fo käme das Pfund 
fee an roher Materie auf 6 Gentimen, wozu” man nur noch ben Preis ber 
roͤthſchaften, des Arbeitsiohnes und des Brennmateriales zu zählen braucht, 
ı den Geftehungspreis biefer Art von Kaffee zu erhalten. Da man bie Rüben, 
Dfen trofnen Tann, fo braucht man Teine weiteren Apparate, als einen Cylin⸗ 
: zum Brennen und eine Mühle zum Mahlen berfelben. Wer Gichorien.Kaffee 
tt * Kaffee trinken will, wird‘ daher eine große Freude an dieſer Erfin⸗ 


Rough’s Brodfäle für Schiffe 


Jeder Seemann weiß, welches Unheil daraus entfteht, wenn Waſſer In bie 
odlammer bes Schiffes bringt; Jedermann weiß, daß beim Gcheitern an 
ften Küften durch ben Mangel an Brod allein viele Hunderte fchon ihr Leben 
toren. Hr. Mid. Rough, ein originellee Mann, der lange als Schiffsfchuls 
iſter diente, fhlägt daher im Mechan. Magaz. N. 429 ©, 76 zur Vermeidung 
fer Ungtütsfälle vor, für die Schiffe Brodfäte aus wafferdichtem Ganevaß zu 
sfertigen, Die Art und Welfe, auf welche er dieſelben verfertigt Haben will, 


\ 
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ift folgende, Man Schneide bie Seiten in Tänglichen Vierelen auß, und laſe kn | 
Boden aus Holz ober Kork fo drehen, daß ex fo genau als mbglich, heilkufg mi 
der Pfropf in eine Flaſche paßt. Diefe Boden laffe man mit einem Et 
frisch mit dem wafferdichten Anftriche uͤberzogenen Canevaß einfaffen, und der 
biefen Streifen laſſe man eine ſtarke Webeleine (marline) gehen. Unter dem be 
den follen brei hölzerne dder eiferme, einen halben Boll hohe Fuͤße angebracht we: 
ben, bamit ber Ganevaß nicht abgerieben wird. Ueber der Mitte bed Gals Kf 
man einen zweiten Ganevaßitreifen um denfeiben geben, ber an dem gegenüberfr: 
henden Seiten u Handhabe dient. Der Dekel wird. auf diefelbe Weiſe, wie kr 
Boden angebracht, und wafferdicht geſchloſſen; nur 'Hat’er Teine Fuͤße, fondern n 
der Mitte einen Heinen Ring, ober zu größerer Sicherheit ein flaches, eifeme 
Kreuz mit einem Ringe, welches mit. Schrauben an bem Dekel befeftigt wir, — 
Beim Paken diefer Saͤke braucht man bisfeiben nur mit einer Leine gu verfehn, | 
die durch den. Ring am Dekel, durch bie eine Handhabe halb um ben Sak m 
dann durch die zweite Handhabe läuft, und an der, nachdem fie durch ein Gitter | 
in dem Sanonenraume, bem Deizraume der Gapilätscajüte, auf das Verdek gs 
Iangt, ein Schwimmer ober eine Voy Lefefkigt wird. Geht nım das Schif ia 
Grunde, fo wirb die Boy ſchwimmen und die Gitter aus ihrer Stelle gerathen, 
fo daß ein Sat um’ ben anderen megen feiner Leichtigkeit emporfteigen und fhrin: 
men: wird, und fo von den Schiffbruͤchigen aufgefangen werben Zaun. 


Boncro frrs Bett für Invaliden. 


Die Bettlade für Invaliden, auf welche ſich David Boncroft zu. Sul 
ton, Vermont, Nordiämerica, am 42, October 1830 ein Patent ertpeilm I, 
bietet wenig Neuss bar. Sie iſt fp eingerichtet, daß bie obere Hälfte des 6e— 
ftelles und bes Strohſak⸗Bodens auf jeden beliebigen Winkel gehoben werim 
Tann, was ber Patents Träger mittelſt Rollen und eines Strikes auf zweis akt 
dreierlei verſchiedene Arten bewirkt, die jeboch nur wenig von ähnlichen Kind: 
tungen abweichen. (Repertory of Patent-Inventions. Dechr, 1851, 8:30) 


x 
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VUeber die chinefifchen Seidenraupen mit weißer Seide. 


Im Giornale agrario toscanö Nr. XVI. befindet fi ein ſehr intereſſuun 
Bericht des Hrn. Lambrufchini über die chinefifcyen Geidenraupen, die in 
‚ „weiße Seide Viefern, und mit beten Gultur er fih in Toscana befchäftigte & 
geht aus biefem Berichte or, baß die Bucht dieſer Art von Seidenraupen al 
Empfehlung verbient, fehr vortheithafte Reſuitate Uefert. Der, um IM 


Seibdenbau in Italien To hoch verdiente, Hr. Lambruſchim verfpricht nädind 


auch feine: Beobachtungen über iene Art von Raupen mitzuthrilen, bie ſih m! 
drei Mal: haͤuten, und deren Bucht er noch viel vortheilhafter findet, ald jen 
ber chineſiſchen Raupen. (Aus ber Biblioteca italiana. September 4831, 8,4) 


Ruſſiſche Methode das Heu zu troknen. 

In Rußland wird das Heu fo getroknet, daß es feine grüne Jarbe behatt 
die Art und Weife, auf welche diefes gefchieht, ift folgende. So wie das 
gemäht worben, wird e8 nicht andgebreitet, fondern in einen Schober geformt, in 
beffen Mitte man eine Art von Rauchfang aus vier rohen Brettern brachte. 
ſcheint, daß durch diefen Raudyfang die Hize entweicht, welche fich bei der 
zumg entwilelte, und’ daß das Heu uf: biefe Weiſe ‚nicht nur Teine. Farbe, ſonden 
auch fein Arom beibehält, (Register of Arts. Novbr. 1851, S. 254.) 

rn 


Ueber die Anwendung der Weiden-Geflechte bei der Runtelrüber: 
| zufer = Sabrifätion. | 

Hr.Charvet ließ fih i. v. J. Geflechte aus Weibenruthen verfertigen, die nah 

nit ihrer Rinde verfehen waren, und benuzte diefeiben, nachdem fe an ein 

feuchten Orte aufbewahrt worden, und baher ihren Saft behalten hatten; bei ur 

Zukerfabrikation. Der Saft hatte nun, wie er aus bes Prefie kam, eine ſchware 

Zarbe, war fett und ſpinnend, und beſaß einen ekelhaften Geruch, den 2 


— 
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harvet nic ste war ſehr truͤbz das Eindam⸗ 
n ging 9 m in einem Eindikkeſſel geklärt, 
‚auf ein F war nun fehr fchön geworben, 






ID. wurde m und verkocht. Das Verkochen 
ug fehr gut, [93 allein jezt erft gab fich der 
eſchmak deutl ausgemittelt werden konnte: der 
ker ſchmekte en einer Weidenruthe kaute! Hr. 


harvet kochte darauf feine ade mit Kalkwaffer,.. und diefes bes 
‚hm ihnen ihre: garſtige Wirkung. — Hr. Charvet bemierkt bei-diefer Gelegens 
jt, daß. man in. vielen Anftalten die ‚Klärung unterbrüle; während er diefelbe 
Gegentheile vermehre: er Elärt in dem Eindampfkeſſel, filtrirt dann auf einem. 
mwöhnlichen Filter, und bringt den Saft in den Klärungslefiel, in welchem er. 
uerdings mit einer. noch größeren Menge thierifher Kohle geklärt wird; das 
erkochen geht fehr aut und die Kryſtalliſation erfolgt in großer Menge. Der. 
unkelruͤben⸗ Saft des Hrn, Charpet wog bisher aber auch immer 109 B. 
48 dem Agrieulteurp manufacturier, Auguſt 1834, ©. 279.) ...... .. 


Ueber den Bau der Roſinen in Frankreich. | 


x 5 


Der Bau der Roſinen macht im ſuͤdlichen Frankreich. bedeutende Fortſchritte, 
d verſpricht daher hei ber vermindexten Weinausfuhr ang Frankreich Vortheile, 
: einft einen Erſaz für dieſe geben duͤrften. Hr. Gregnry. zeigte in einer, 
: Sizungen der Societe royale et:centrale d’agrieulture vom vorigen März. 
finen vor, die in ber Gegend von Air (Bouches du Rhone) gebaut worden 
wen, und bie nichts zu wuͤnſchen übrig. lieben: Die Neben, aus denen man fie 
ae Malaga her eingeführt. (Aus dem Recueil industriel. Auguft 
31, . 178. ! a — 





Neuer amerikaniſcher Wein. 
Hr. William Prince, der Beſizer einer ganz vorzuͤglichen Baumſchule 
Long⸗ Island bei New⸗NYork, ſandte Eünzlih an Hın. Loudon, ben berühmten 
rausgeber des Gardener's Magazine etc., mehrere neue nordamerikaniſche 
jume und Straͤucher, unter denen ſich auch eine Abart der wilden Rebe befindet, 
»Hr Prince Vitis labrusca isabella nennt, und die wegen der Menge und 
ite ihres Früchte in Long: Island. berühmt if. Man macht aus berfelben in 
yebamerifa bereits :Weln, der wegen feiner Güte daſelbſt in Ruf ftehen foll, und 
a:dem Hr. Prince feiner Sendung: ein: Mufter beilegte. Man will biefe 
be nun in Suglanb vermehren, und zweifelt nicht an deren Gebeihen, fo daß 
ın.fich ‚bereits freut, bald einen anderen Wein, als ben famefen Goofebery. Wein, 
F englifchem. Boden bauen zu können. Der Recueil industriel Auguft 1831 
:.469, aus dem wir dieſe Notiz entiehnen, meint, daß die, nörblicheren Gegenden 
wutfchlande, die durchaus Wein bauen. wollen, befier thäten, ſolche noͤrdliche Sor⸗ 
1. kommen zu laſſen, als fübliche, bie bei ihnen nur verfrüppeln, oder ein Pro⸗ 
st Liefern, welches ihrem Stammbaume Schande mat: : - I 
— gen 


Mohlfeile Methode frühzeitig Erdäpfel zu ziehen. 


Wir leſen im Recueil industriel, Auguft 1834, ©. 160 folgende Methode, 
h weldher man, wie eine breijährige Erfahrung gezeigt haben foll, fehr 
Hzeitig !Erdäpfel erhalten Tann. Man bereitet gegen Ende Februar, ober 
der erſten Hälfte des März mit friſchem Mifte ein Beet, welches man 
— 5 Gentimeter hoch mit einer Schichte Sandes oder fehr Leichter Erbe 
et. Wenn ber flärkfte Trieb dieſes Beetes vorüber ift, fo bringt man 
’ die ganze Oberfläche deffelben Erdäpfelfchalen, . die etwas diker gefchnitten 
», als man bie Erbäpfel font gewöhntich fchält. Diefe Schalen ntüffen einan- 
überal berühren, und fo gelegt werden, daß die Oberhaut nad) Oben zu lies 
kommtz fie werben dann mit einer Schichte Leichter Erde von 5 Gentimeter 
ke bedekt. Nun behandelt man dieſe Beete auf bdiefelbe Weife, wie bie ge⸗ 
hnlichen Srühbeete, db. h. man ſchuͤzt fie buch Strohdeken gegen Kroft, gibt 
en Luft und Sonne, wenn die Witterung dieß geftattet, und, begießt .fie fleie 


er. 


ſdig. Bei diefer Behandlung wird ſich bie Wegetation batd einftellen. Sobald bie 
Pflanzen 5 bis 8 Gerttimeter hoch geworben, verpflanzt man fie in Beete, im 
Reihen welche 7 bis 8 Decimeter von einander entfernt find, fo taß bie Stoͤke 
3 Fuß Zwiſchenraum "haben. — Am beften taugen zu biefer Behandlung jene 
Sorten von Erbäpfel, die ohnedieß ſchon früh reif werden. Die Schalen fol 
man nur von den fchönften und ftärkften Stuͤken nehmen, 
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Größe einer in Northumberland gefältten Lärche. 


Das Edinburgh new philosoph: Journal 4831, Nr. 22 gibt S. 395 a8 
eine Merkwuͤrdigkeit die Größe einer Lärche an, die im Monate Mai dieſes Zah: 
zes bei Wallington in Northumberland gefällt worden. Der Baum war 88 Fıj 
body, und hatte an ber Bafis 8 Fuß 4 Zoll, in einer Höhe von 70 Fuß hingegen 
noch 3 Buß 4 Zoll im Umfange; fein Alter betrug beiläufig 80 Jahre. — Wir 
Zönnen an dieſer Größe nichts Außerorbentliches finden, und haben in unferen 
Gebirgagegenden häufig - Lärchen getroffen, die bdiefe gewiß an Höhe un Um: 


fang übertrafen. 
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Ueber das Wachsthum des Nadelholzes in Litthauen. | 


Das Journal des voies de communication de St. Petersburg N. 44. 
enthält einen ſehr intereffanten Auffaz des Ingenieur » Lieutenant, Hrn. Bave: 
bovsty tiber das Holz und beffen Widerfland, aus welchem ber Bulletin der 
sciences technologiques, April 4851, &. 278 einem Auszug gegeben bat. De 
die Angaben des Hrn. Bavadonstn unferen Leſern theils aus unferem Journale, 
theils aus ben Älteren claffifchen Werten Dubamels und Buffons grofe 
Theils bekannt find, fo befchränten wir uns darauf, ihnen die Refultate der Beck 
achtungen mitzutheilen, welche der würbige Graf P later, biefer Buffun Polens, 
über da8 Wachſsthum der Tannen in -Litthauen anftellte. Diefe Refultate gikt 
folgende Zabelle: 
Zahl der Beob⸗ After ber beobady ‚Mittlerer Durchs Mittlere. Höhe aus alleı 
achtungen. teten Tannen. meſſer derſelben. Beobacht. entnommen, 


Jahre Zolle. Sagenen. 
74 30 7,84 ı 36 | 
78 60 8,94 6,8 | 
54 90 43,1 9,8 | 
21 4 3 beinahe wie bei 90 Jahren 


Hferaus geht hervor, daß die in den Marfchlänbern wachfenden Tannen we 
50 Jahren gewöhnlich noch fehr dünn finds daß biefelben von 50 bis gu 60 Jch 
zen bedeutend an Hoͤhe, nur wenig aber an Dike wachen; baß fie von 60 bis zu 
90 Jahren nach allen Dimenfionen zumchmen, und endlich, daß -von 90 bis 12% 
Zahren das Wachsthum in die Länge nur unbedeutend if. Mit 140 Jahren fin 
die Stämme reif; fie erreichen aber ein Alter von 200 Jahren und darüber, wal 
von der Lage der. Waldungen und der Art des Bodens abhängt. Die Lage geges 
Weften ift wegen ber Winde und Regen die fchlechtefte. Die einzeln ober au 
Saume ber Wälder ftehenden Bäume werben meiftens größer und färker, ihr Holt 


hingegen ift gewöhnlich fchlechter, uk 
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302 Miszeltlen 

Sig. Bei dieſer Behandlung wird fich bie Wegetotion batd einſtellen. Gobatb bie 
Pflanzen 5 bis 8 Gentimeter hoch geworben, verpflanzt man fie in Beete, im 
Reihen welche 7 bis 8 Decimeter von einander entfernt find, fo daß die Stoͤke 
3 Fuß Bwifchenramm "haben. — Am beften taugen zu biefer Behandlung jme 
Sorten von Erdäpfel, die ohnedieß ſchon früh zeif werden. Die Schalen fol 
man nur von den fchönften und ftärkften Stuͤken nehmen, 


u u — 


Größe einer in Northumberland gefältten Lärche. 


. Das Edinburgh new philosoph: Journal 1851, Nr, 22 gibt ©. 393018 
eine Merkwuͤrdigkeit die Größe einer Lärche an, bie im Monate Mat diefes Zah: 
zes bei Wallington in Northumberland gefällt worden. Der Baum war 88 Fef 
hoch, und hatte an der Baſis 8 Fuß A Boll, in einer ‚Höhe von 70 Fuß hingegen 

noch 3 Fuß A Zoll im Umfange; fein Alter betrug beiläufig 80 Jahre. — Wir 
Zönnen an dieſer Größe nichts Außerorbentliches finden, und haben in unferen 
Gebirgagegenden häufig - Lärchen getroffen, die biefe gewiß an Höhe und Um: 
fang übertrafen. 





uUeber das Wachsthum des Nadelholzes in Litthauen. 


Das Journal des voies de communication de St. Petersburg N: 44. 
enthält einen ſehr intereffanten Auffaz des Ingenieur s Lieutenantse, Hrn, Bape 
bovsty Hber das Holz und beffen Wiberfland, aus welchem der Bulletin de: 
sciences technologiques, April 4851, ©. 278 einen Auszug gegeben bat. De 
die Angaben des Hrn, Bavadbovstn unferen Lefern theils aus unferem Journale, 
theils aus den Älteren claffifhen Werken Dupamels und Buffons grofa 
Theils bekannt find, fo befchränten wir uns darauf, ihnen bie Refultate der Bech 
achtungen mitzutheilen, welche der würbige Graf Plater, diefer Buffon Polens, 
über das Wachstum der Tannen in Litthauen anftellte, Diefe Refultate gibt 
folgende Zabelle: 
Zahl der Beob⸗ After ber beobady "Mittlerer Durch» Mittlere. Höhe aus alleı 
achtungen. teten Tannen. meſſer derſelben. Beobacht. entnommen, 


Jahre Zolle. Sagenen. 
74 30 7,84 ı 3,6 
78 60 8,9% 6,8 
84 | 90 43,4 9,8 


214 120 46,3 beinahe wie bei 90 Jahren 

Hieraus geht hervor, daß die in den Marſchlaͤnbdern wachſenden Tannen wü 
50 Jahren gewöhnlich noch fehr dünn finds daß bdiefelben von 50 bis gu 60 Ich. 
zen bedeutend an Höhe, nur wenig aber an Dike wachſen; daß fie von 60 bis zu 
90 Fahren nad) allen Dimenfionen zunchmen, und endlich, daß -von 90 bis 120 
Zahren das Wachsthum in die Länge nur unbedeutend if. Mit 140 Jahren find 
die Stämme reif; ſie erreichen aber ein Alter von 200 Jahren und darüber, walk 
von der Lage der. Baldungen und ber Art des Bodens abhängt. Die Lage geges 
Werften ift wegen ber Winde und Regen bie fchlechtefte. Die einzeln ober ar 
Saume ber Wälder ftehenden Bäume werben meiftens größer und ftärker, ihr Holt 
hingegen ift gewöhnlich fchlechter, u 
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LXXX. 


Ueber die alte und neue London⸗Bruͤke. %) 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, November 1851, ©, 291. \ . 
December ©. 561. i | 


Mit Abbildungen anf Tab. VI, nn v 
Der große Nuzen einer Bruͤke uͤber die Themſe, durch weiche | 
ie Communication zwiſchen der Eity von London und dem Borough ‘ 
5outhwark hergeftellte wurde, war fchon in den älteften Zeiten fo 
nerlannt, daß ſchon vor dem Erfcheinen der Normannen in Eng⸗ 
nd 2 oder 3 hölzerne Brüfen an diefer Stelle erbaut wurden, welche 
doch ſaͤmmtlich durch Fluthen oder Seuer zu Grunde gingen. Erft 
n J. 1176 wurde von Peter of Cholehurd, einem ausgezeich⸗ 
sten Manne, welcher fowohl Priefter ald Baumeifter war, bie 
fte fleinerne Bruͤke gegründet, die gegenwärtig unter dem Nas 
en der alten London = Brüfe befannt if. Der Gründer erlebte je: 
ich die Beendigung feines Werkes nicht, fondern ftarb im J. 1205, 
id wurde in eine Gruft in den mittleren Pfeiler der Brüfe, über 
elchem eine, dem heil. Thomas a Becket gemweihte Kapelle erbaut 
urde, begraben. - | 
Die Art der Ausführung der alten Brüfe wirft Fein günftiges 
ht auf die Talente des Baumeiſters. Die auffallendften Sehler 
rfelben liegen in der unverhältnißmäßigen Größe der 19 Bogen, von 
sen auch nicht zwei einander gleich, und einige fogar auf der einen _ 
ite höher, als auf der anderen waren. Peter of Colechurch 
lte hierin wie alle feine Zeitgenoffen: es ift auch wirklich fonder- 
r, daß unfere Gothifchen Vorfahren, die in ihren Schlöffern. und 





86) Das Repertory zog diefen Auffag aus einer außerft Tchäzbaren Schrift, 
Ihe vor Kurzem zu London unter folgendem Titel erfihien: „A professional 
fvey of the Old and New London Bridges and their Approaches; 

ding bistorical memorials of both Structures; with remarks on the 
bable effects of the changes in progress on the Navigation on the 
Bes. With a portrait of tbe late John Rennie Esq. and 45 other 
ative plates. M. Salmon, Wine-Office Court, Fleet Street.“ Wie 
ung um fo mehr verpflichtet diefen Aufſaz unferen Lefern mitzutheilen, als 
ue Londons Brüfe zu den größten Werten neuerer Beit gehört, als fie fogar 
e ſchoͤnſte Bruͤke in Europa gehalten wird, und als alle englifchen Blätter 
Artikeln über diefelbe und über die Wirkungen des Abbruches der alten Brüfe 
8 Flußbeet und mithin auf die Schifffahrt gefünt find. Wir haben und 
Die und da einige Abkürzungen exlaubt, Er 

+ dı Ueb. 
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3225. _ "Meber die alte und neue Londons Öräle. . “ - 
Kirchen eine Groͤße zeigen, welche heut zu Tage nirgendwo mehr er: 
reicht wird, in ganz England auch nicht eine einzige Bruͤke bauten, 
deren Bogen fo hoch wären, daß man mit bemafteten Schiffen um 
ter denfelben durchfahren koͤnnte, und daß, wenn ja ein einzelne 
großer Bogen erbaut wurde, gewiß zunächft daran ein Heiner zu fe 
ben kam, als wenn er eind Apologie auf die Größe- des einen bis 
den müßte, Uebrigens harten die Pfeiler dieſer Bruͤken auch faͤmm— 
lich verſchiedene Kormen und Grbpen, fo daß fie in nichts, Alan 
ihrer Plumpheit mit‘ einander Abereinflimmten. 

| Hawkesmoor machte im J. 1736 eine Beſchreibung der al 
ten Kondoh = Brüfe befannt, in welcher er fagt, daß ber mitten 
‚Pfeiler, auf welchem bie’ Kapelle ruhte, deßwegen fo ſtark gebat 
wurde, damit er der Gewalt der Fluthen, dem Andrange des Eits 
‚und anderen Zufaͤllen gehbrigen Widerſtand leiſten Tonne, Wan folt 
nicht glauben, daß ein Lieblings⸗Schuͤler Sir Chriſt opher Wren'i, 
wie es Hawkes moor war, einen ſolchen Grund aufſtellen konnte; dr 
Idee dem mittleren Pfeiler ein ſolches Denkmal der pfaͤffiſchen A 
gewalt und anmaßenden Herrſchſucht aufzubuͤrden, wie er es an ki 
Thomaskapelle zu tragen hätte, wär gewiß hinreichend, um benfk 
ben fo feſt zu bauen, ald man ed im Stande war. Wollte mu 
1a einen wiſſenſchaftlichen Grund hiefuͤr ausmitteln, fo ließe ſich die 
‚fer Bloß darin finden, daß man in einem fo ftarken und feften Mit 
telpfeiler einen Stuͤzpunkt zu finden glaubte, von welchem aus di 
Erbauung der Brüfe nach beiden Seiten hin mit größerer Bequem 
lichfeit und Sicherheit hätte betrieben werden koͤnnen. 

Abgeſehen von dieſen äußeren Mängeln hatte die alte Bruke anh 
noch andere, nicht geringere Fehler, die fich erft bei’.der Unterſuchw 
ihrer Grundlager zeigten. Sie war nämlid, wie die meiſten Bruͤle 
aus jener Zeit, auf Stelzen, d. h. auf Pfählen, die in den Fluß db 
gerammt worden, erbaut. Hätte man diefe Pfähle tief genug ein 
fenft, und dad Mauerwerk tief genug gelegt, fo ließe ſich nichts p 
gen diefe Methode einwenden; allein bei der alten London = Br 
fiheinen diefe Pfähle meiftens bei niederem Waſſerſtande abgelg 
dann mit einer zweiten Neihe nicht fo tief eingerammter Pfaͤhle wm 
geben, der Zwiſchenraum zwifchen diefen beiden Reihen mit KA 
Steinen und lofem Gerdlle ausgefüllt, und darauf die Pfeiler 4 
Haut worden zu feyn. Die Pfeiler felbft waren uneben, rund, — 
behauen, und zwar mit Eifen befchlagen , aber nicht mit KlamuM 
oder anderen Vorrichtungen gebunden. Da die Pfeiler. alfo in 
ſelbſt ſchwach, ſchlecht geſtuͤzt, und uͤberdieß auch fehlecht zum au 
gen der Bogen berechnet waren, fo machten fie mit der Zeit — 
fteinerne Gehäufe und neue Gegenpfeiler nöthig, um die Steine 
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Weber die alte und nee London⸗Bruͤte. 333 
gen die Gewalt des Stromes zu ſtuͤzen. In Folge der großen Ver: 


engerung des Flußbettes, welche hiedurch nothwendig erfolgte, frbmre 


nun das aufgedbämmte Maffer mit ſolcher Schnelligkeit durch die Bo⸗ 
gen, daß man, um zu verhindern, daß der Grund des Flußbettes 
nicht weggeſchwemmt werbe, gezwungen war, benfelben durch unre⸗ 
gelmaͤßig eingerammte Pfähle zu binden, deren Köpfe man bei nie: 
derem Waſſerſtande fo tief abfägte, daß fie bie Schifffahrt nicht 
ſtoͤrten. 
Ungeachtet aller dieſer Stuͤzen war das ganze Gebaͤude 80 Jahre 
nach ſeiner Erbauung bereits in einem erbaͤrmlichen Zuſtande, und 
blieb es auch troz der häufigen Ausbeſſerungen bis zum Jahre 1666, 
in welchem bie Bruͤke beinahe mehr ald irgend ein anderer Theil der 
Stadt von dem großen Brande litt, der damals diefelbe verheerte, 
Die Brille war nämlidy ganz mit Häufern befezt, die fämmtlich ein 


Raub der Slammen wurden; felbft einige Bogen und Pfeiler wurs - 


den bedeutend befchädigt. Sir Chriftopher Wren ſchlug baher vo, 
alle Häufer von der Brüfe zu entfernen, und mehrere Bogen zu ers 
weitern; allein feine Vorfchläge wurden, wie fo vieles Oute und 
Nuͤzliche, Sberftimmt. 

Sm J. 1754 war die Bruͤke abermals fo in Verfall gerathen, 
und bot einen folchen Contraft gegen die nun erbaute Meftminfters 


Bruͤke dar, daß die Buͤrgerſchaft ernftlih in Berathung 309, ob man 


die alte Brüfe nicht ganz niederreißen, und dafiir eine neue auf: 
bauen folte. Man ließ fih daher von Hrn. Dance und anderen 
Sachverfiändigen einen Bericht erflatten, in welchem .diefe Herren 
ausfpradhen, daß die Grundlagen der Brüfe noch gut feyen, und 
daß dad Gebäude noch für Jahrhunderte ſtehen, und felbft elegant (!) 
werden koͤnne, wenn man die Käufer von der Brüfe entfernen und 
einige Pfeiler und Bogen ausbeſſern oder ändern würde. Hiezu erhielt 
man durch eine Parliamentsacte vom J. 1756 auch wirklich die Er: 
laubniß. Man entfernte num die Käufer von der Bruͤke, bie fie fo 
lange Zeit über entſtellt hatten, trug den mittleren Pfeiler mit der 
Thomaskapelle ab, und verwandelte die beiden demfelben zumächft ge⸗ 
egenen Bogen in einen einzigen großen, der nun die vorziüglichfte 
Durchfahrt bildete. In diefem Zuftande ließ die Bruͤke nichts zu 
vünfchen übrig, als eine noch größere Erweiterung der Waſſerfahr⸗ 
kraßen. 

Sm J. 1823 ging endlich eine Parliamentsacte zur Erbauung 


iner neuen Londons Brüfe, und zur Verbefierung und Anlage gehbe 


iger Zugänge zu derfelben durch, in deren Eingang als Grund dafuͤr 

ugegeben wurde, daß der große Zall, welchen das Waſſer zu ges 

iſſen Zeiten der Ebbe und an den großen a und 
21 * 
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feilern der Bruͤke hat, die Schifffahrt durch die alte Bruͤke für Le 

en und Gut vieler Unterthanen Sr. Majeftät gefährlich mache: Da 
in diefer Acte mir Feiner Sylbe eines Gebrechens der Brüfe ſelbſt 
Erwähnung gefchieht (mas doch wohl gefchehen wäre, wenn man ein 
- folches hätte auffinden Tonnen), fo ift Har, daß die neue Brük 
bloß deßwegen gutgeheißen wurde, weil bie alte die Schifffahrt be 
einträchtigen oder erfchweren follte. Man fagte, daß durch die brei 
‚ ten Gegenpfeiler und Pfeiler diefer Brüfe zu gewiſſen Zeiten der Ebbe 
und Fluch ein ftarfer Fall unter der Bruͤke perurfacht werde; allein 
in den Verhandlungen des Parliaments laͤßt fich nicht ein einziger 
Beweis hiefür finden; im Gegentheile fcheint es Mar, daß diefer Zal 
‚durch eine wirkliche Verfchiedenheit der Höhe des Flußbettes oberhalh 
und unterhalb der Brüfe bedingt if. Ob die Gegenpfeiler und Pfe 
ler urfprüngliche Urfache der Entflehung diefer Ungleichheit find, ü 
eine andere Frage, die wir hier nicht zu unterfuchen haben, umd di 
auch der berühmte Smeaton in einem im 5%. 1769 an die Bürger: 
fchaft abgegebene Berichte über die Bruͤke nicht zu entfcheiden wagte. 
Dem mag nun ſeyn, wie ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß ge 
genwärtig ber ftärfere Fall durch die Ungleichheit des Flußbettes und nich 
durch Die Gegenpfeiler und Pfeiler veranlaßt wirb, und daß er mithin durd 
MNiederreißen derfelben nicht gehoben werden Fann. Mas die Gefäht: 
- lichkeit der Schifffahrt und den Verluft an Menfchenleden und Er 
genthum betrifft, wegen welcher die alte Bruͤke niedergeriffen werden 
follte, fo fehlte es -auch hierüber an Beweifen, indem vom J. 18% 
bis 1820 nur 18 Menfchen bei der Durchfahrt durch die Brüfe, mis 
hin des Jahres nicht ein Mal Einer, verunglüften, und indem de 
- ganze Verluft an Eigenthum, welcher bei diefer Durchfahrt Statt 
hatte, innerhalb 20 Sahren, nicht über A000 Pfd. betrug, was für 
den Zag kaum ein Pfund ausmacht. ) 


Sir Chriſtopher Wren war ber Meinung, daß man burd 
* Entfernung der abwechfelnden Pfeiler mit voller Sicherheit die 18 


87) Diefer Verluft an Menfchenleben und Eigenthum fcheint zwar fehr ge 
ring; allein bedenkt man, daß die Brüfe beinahe 720 Jahre ſteht, und berechuet 
man’für diefe Zeit nach obigem Verhältniffe den Verluſt, fo ergibt ſich, daß iR 
Faolge der ſchlecht gebauten Brüfe 648 Menfchen, und, ohne Sntereifen, ein 6 

pital von 444,000 Pfunden zu Grunde gingen, was allerdings nicht fo ganz we 

bedeutend iſt, befonders wenn man den Werth des Menſchen nicht nach ij 

- eines täuflichen Sklaven, fondern nach jenem eines freien, dem Staate und 

nen Mitburgern angehörenden, nüzlichen Subjectes berechnet. — Ueberdieß würde did 

Verluſt, bei der Zunahme des Verkehres und der Bevölkerung von Jahr zu 
gewiß zugenommen haben, fo daß damit allein ſchon der Bau einer neuen Brit 
Sebermann hinreichend begründet, erfcheinen wird, der das Leben feiner Mitbee⸗ 
ger höher zu ſchaͤzen weiß, als ein Gelbfthersfcher oder Defpot, z A 
= j r d. Ue — 
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Bogen ter alten Brüfe auf 9 zuräffiren fönnte. Die Ausführbar: 
keit dieſes Planes zeigte ſich auch im J. 1759, wo, wie gefagt wor= . 
den, durch Entfernung eined Pfeilers der gegenwärtige mittlere’ Bo« 
gen gebaut wurde. Hr. Dance war noch im J. 1799 der Meinung, 
daß die Pfeiler des mittleren Bogens, mit denen dieſe Operation be⸗ 
reits vorgenommen worden, ſo ſtark ſind, daß der mittlere Bogen 
noch ein Mal ſo hoch haͤtte geſpannt werden konnen, als er gegen⸗ 
waͤrtig iſt. Eben ſo ſagte Hr. Win. € bapman noch im J. 1821, 
daß die Waſſerſtraßen mit voller Sicherheit und mit einer Dauer für. 
Sahrhunderte erweitert werden koͤnnten. Der berühmte Erbauer ver 
Vauxhall⸗Bruͤke, Hr. James Walker, meinte gleichfalls, daß man 
auf den Pfeilern der alten Brüfe eben fo ficher eine neue Bruͤke bauen 
Fonne, ald auf ganz neuen Grundlagen. 


Wir haben in den vorangehenden Bemerkungen voraudgefezt, daß 


die Rathſamkeit einer Erweiterung der Fahrſtraße hergeſtellt iſt, was 
jedoch noch manchem Zweifel unterliegt. Viele wichtige Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner behaupten naͤmlich, daß der Widerſtanð, welchen die vielen 
Pfeiler ver alten Brüfe dem Strome leiſten, und die pldzliche Abs 
bängigfeit des Flußbettes an diefer Stelle, im Ganzen mehr Gutes 
als Unheil bewirken; indem dadurch einer Seits die Höhe vermindert 
wird, auf welche das Waſſer bei hohen Springfluthen über die Bruͤke 
teigen würde, und indem anderer Geitd dad Wafler auf diefe Weiſe 
u allen Zeiten über der Bruͤke auf einem höheren Stande erhalten 
vird, als dieß auf irgend eine andere Weife gefchehen kͤnnte. Es 
cheint auch, "daß die Magiftrate der City diefe Hinderniffe, welche 
ie Brüfe den Gewaͤſſern entgegenfezte, einft fehr hoch anrechneten, 
ndem fie Alles thaten, um deren Kraft ehe zu vermehren, als zu 
vermindern. Man erwähnt (Philos. Magaz. Vol. IX. P. 33) in die⸗ 
er Hinficht. einer Parliamentsacte, welche bie Buͤrgerſchaft ermaͤch⸗ 
igte, einige der Bogen der Bruͤke zu verſtopfen, um dadurch jenen 
Fall zu vermehren, über welchen in lezter Zeit fo viel geklagt wurde, 
fa, ein alter, noch lebender Schriftfteller erzählt fogar, daß.er fih - 
ehr gut erinnere, daß mehrere Bogen der alten Brüfe Schleußen ges 
‚annt wurden, daß mehrere der Eleinften derſelben Thore hatten, und 
aß an anderen noch ſtarke eiferne Angeln fichtbar waren. - (Mechan. 
Magaz. Vol. X. ©. 452.) Su wiefern die Bewohner der City 
ꝛither im diefer Hinficht aufgellärter geworden, werden unfere Lefer am 
eften beurtheilen, wenn wir ihnen die Ausſpruͤche mehrerer ausge⸗ 
eichneter Sachverſtaͤndiger vorlegen. 

Smeaton ſagte in dem dfter angeführten Berichte: „Wenn 
ie Londons Brüfe mithin abgebrochen wird, fo wird der Fluß ober- 
alb derfelben hei der Ebbe fo feicht werben, daß die Schifffahrt bet 
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jeder Ebbe wahrſcheinlich für Stunden fehr beeinträchtigt feyn wird.” 
Hr. Telford, welder einen der erfien Pläze unter den Mechanikern 
einnimmt, zeigte in einem neueren Berichte: 1). daß wenn die alte 
Bruͤke abgebrochen wird, die Schnelligkeit der Ebbe oberhalb der 
Bruͤke bedeutend zunehmen, und früher eintreten wird, als gegens 
wärtig. 2) daß die Schifffahrt, welche gegenwärtig bis Teddingten 
möglich ift, an dleſem Orte früher eingeftellt feyn wird. 3) daß in 
dem lesten Theile der Ebbe das Flußbett einige Stunden über bei 
nahe ganz trofen liegen wird. 4) daß diefe Nachtheile zwar zum 
Theile durch die größere Schnelligkeit und dad größere Moment, wo: 
mit der Sand, Schlamm und Kleinere Kies entfernt, und das Fluß— 
bett alfo vertieft werden wird, erfezt werden dürfte; daß aber eben 
durch diefe Vertiefung des Flußbettes den Grundlagen mehrerer ar 
derer Bruͤken, wie der Blackfriars⸗, Waterloo⸗ und Meftminfter 
Brüfe ) wefentlich ſchaden, und die Anftalten und Gebäude am Ufer 
untergraben ꝛc. würde. Und 5) endlich, daß alle Bänke und tief 
gelegenen Gründe an ben Ufern ber Themfe, von Meftminfter bis 
Teddington, nad) Entfernung der alten Brüfe bei hohen Fluthen 
weit mehr den Ueberſchwemmungen ausgeſezt ſeyn wird. Der be 
ruͤhmte Dr. Olinthus Gregory von Woolwich erflärte, daß, nad 
feiner feften Meinung, nach Entfernung der alten Brüfe, das Ziuf 
‚bett zwifchen feinem Size. und der Weltminfter- Brüfe. bei dem nie 
drigften Waſſerſtande trofen, und die Schifffahrt ganz gehemmt feyn 
wird. Wenn man bedenft, daß gegenwärtig bei niederem Waffe: 
ſtande das Waffer in der Mitte des Stromes nur 4 Zuß Tiefe hat, 
und daß dieß bei Springflurhen bloß dem Kalle durch die Londen 
Bruͤke gleich ift, fo wird man diefe Unficht nicht gar zu übertrieben 

. finden. | 
| Eir H. C. Englefield, der Verfaffer der Schrift „On the 
probable gonsequences of the demolition of’ London Bridge,“ un; 
terftüizte die AUnfichten der angeführten Männer, und fagt noch, daf 
das Waſſer Über der Brüfe nach Entfernung derfelben beinahe un 
die Menge des ganzen Falles mehr ablaufen wuͤrde, als gegenmän 
‚tig; daß eine größere Tiefe bei hohem Waſſerſtande der Schifffahrt 
» keinen Nuzen bringen würde, und daß, in dem Maße als das Fluß 
bett bei der Ebbe trofen bleibt, die Gejundheit der naͤchſten Umge 
bungen durch die Yusdünftungen des Schlammes, welcher zurüfbleibt, 
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88) Einige Pfeiler der Weſtminſter-Bruͤke geben nicht tiefer als 3 Fuß ws 
ter. bie Oberfläche des gegenwärtigen Flußbettes; jene ber Blackfriars⸗Bruͤke gr 
ben bloß 3 Fuß 9 Zoll tief, und felbft an der. Waterloo« Vruͤke reichen bie Grund 
lagen ber Pfeiler nur auf 6 Fuß 4 Zoll unter den niedrigften Mafferfianb. 


‚db, D. 


Ueber die alte und neue London: Brüfe. 397 


leiden müßte. — Selbſt Hr. Rennie geftand noch im J. 1820 zu, 
daß wenn die London⸗ Brüfe abgebrochen würde, mehrere Theile des 


Ufers von Weftminfter bis Chelfes um 12 did 18 Zoll erhöht werden 


müßten. ®) 
Allein, laͤßt fich eine neue Brüfe denn nicht ohne Beibehaltung die⸗ 
ſes Dammes erbauen, und auf diefe Weife das allgemeine Verlangen 


nach Neuheit, und das Intereffe der Schifffahrt zugleich befriedigen ? 
Allerdings. Dr. Gregory machte, waͤhrend er die Nachtheile der un⸗ 
"bedingten Entfernung ber London=Brife aus einander fezte, zugleich 


den Vorfchlag: daß die neue Brüfe fieben ftatt fuͤnf Bogen haben fol, 


und daß unter jedem Bogen Schleußenthüren, gleich jenen, deren man 


ſich in Holland fo häufig bedient, angebracht werden follten; daß die 
Weſtwminſter⸗, und vielleicht auch die Blackfriars⸗Bruͤke mit ähnlichen 


er — u —. — — — — 


Schleußenthuͤren zu verſehen ſey, um auf dieſe Weiſe den ganzen Fluß 
gleichſam in eine große Doke zu verwandeln; daß die Uferdaͤmme und 
Kais ſowohl n dem Surrey⸗ als an dem Middleſer⸗Ufer weiter in den 
Fluß hinein geruͤkt, und dieſer dadurch ſchmaͤler gemacht werden ſoll; 
daß hiebei alle ſtarken Kruͤmmungen, Vorſpruͤnge und, Buchten abzu⸗ 
graben oder auszufuͤllen wären. Durch die zwekmaͤßige Anwendung 
diefer Schleußen an den drei Bruͤken, in Verbindung mit der weilenz 
weifen Benuzung von Planfungen, durch welche die Strömung auf 
die Niederfchläge von Schlamm, Band ıc. gerichtet werden Fönnte, 
ließe ſich nach Dr. Gregory den Nachtheilen des Niederreißens der 


alten Brite nicht nur abhelfen, fondern auch die Schifffahrt über ders 


feiben bedeutend erleichtern. Diefer Vorfchlag des Hrn. Dre. Gres 


gory fand bei Hrn. Telford eine fo gute Aufnahme, daß er fagte, 


er möchte, im Falle er angenommen wird,-dber Buͤrgerſchaft rathen, 
ſich demfelben nicht Yänger zu widerfezen. 5 | 
Die Erbauung einer neuen Brüfe mußte entweder durch die Her- 


ſtellung einer ganz freien, und die Schifffahrt fehr erleichternden Wafs - 


ferftraße,) oder Durch den Verfall der alten Brüfe motivirt feyn; 


89) Mehrere der Kais ber Themfe find bloß 4”/, bis 2 Fuß Über das Tri⸗ 
et ee erhaben, und werden daher felbft gegenwärtig Häufig 

erfluthet. | | ad. O. 
90) Wenn man dieſen Zwek allein im Auge hätte, fo hätte hie Buͤrgerſchaft 


wohl unterfuchen bürfen, ob ber Plan zu einer Brüfe, welchen die HH. Telford 


und Douglas im 3.4890 vorlegten, nicht unter allen ber befte fey. Dieſe 
Herren fchlugen nämlih vor, 200 Yards von der alten Brüfe eine neue Brüfe 
zu bauen, beren Zugänge von ber tönigl. Bank und von der High = Street bes 
Borough herliefen. Diefe Brüfe follte aus Eifen erbaut werden, und die Spans 
nung der Bogen (welche einen Kreisabfchnitt bildeten) 600 Fuß betragen, fo daß 
ber Sinus verfuß über dem hohen Waflerflande 65 Fuß haͤtte. Merkwuͤrdig ift 
übrigens, daß Hr. Telford, welcher die Rachtheile der Entfernung der Baͤm⸗ 
mung durch die alte Bruͤke nachwies, zu einer anderen Zeit eine Bruͤke vorfchlug, 
die gleichfalls deine ſolche Daͤmmung gewaͤhrte! A. d. O. 
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für beides blieb man bie Beweife ſchuldig, und doch ging die Bil 
durch und warb zum Gefeze. 

Kurz bevor die Bill durchging, fchrieb die Buͤrgerſchaft Preiſe 
von 250, 150 und 100 Pfd. für die drei beften Zeichmingen einer 
neuen Brüfe mit fünf Bogen aus, die in der Mitte 23 Zuß über das 
Trinity s Hochwafler = Zeichen erhaben feyn, und eine 690 Zuß Breite 
freie Wafferftraße geben mußte, Die eingegangenen Zeichnungen wur: 
den ben drei kdnigl. Architeeten Nafh, Soane, Smirke und Hm. 
Montague zur Beurtheilung übergeben, nad welcher Hrn. Gwilt's 


Plan für den beften erklärt wurde. Die Bürgerfchaft kehrte fich je 


doch nicht am die Berichte der von ihr felbft ernannten Bericht =Ers 


‚den zweiten Hrn. T. Borer, den dritten Hrn. Busby, und über: 
ging Hrn. Gwilt ganz und gar. Go fonderbar dieſes Reſultat 
war,?') fo war doc) das, was diefem folgte, noch fonderbarer. Die 
Buͤrgerſchaft befolgte ſelbſt keinen der Plane, die ſie mit Preiſen ge⸗ 
krdut hatte, ſopdern erklaͤrte jenen des Hrn. Rennie, der ihr unter 


ſtatter, ſondern ertheilte den erſten Preis Hrn. Charles Fowler,! 


der Hand mitgetheilt worden, für den. beſten, und nach dieſem murde 


auch die Ausführung durch die Parliamentsacte ausfchließlich befohlen. 
Diefed Benehmen der Bürgerfchaft wurde ſchon oft einer fr 


gen Kritik unterworfen; allein mit Ausnahme des unedlen, und were 


man will, ſchaͤndlichen Verfahrens gegen Hrn. Gwilt, dem doch 
von feinen Amtöbrüdern felbft der Preis zuerkannt worden, fcheint fie 
und vecht gehandelt .zu haben. Denn wenn fie auch gewiffe Plane 


für die beften erklaͤrt hatte, fo binderte fie ja doch nichts, einen fe: | 


‚ teren noch, weit befferen, wie ed und jener des we Kennie wire 
lich zu ſeyn fcheint, anzunehmen. 


Wir werden Hrn. Rennie's Plan fpäter befchreiben; bier ge | 


nuͤgt zum Vergleiche einftweilen, daß er fünf halbselliptifche Bogen 
von fehr_bedeutender Größe annahm. Auch Hr Gwilt, deffen Plan 
in der Zeichnung dargeftellt iſt, fchlug fünf Bogen vor, die jedoch 


Kreis abſchnitte bildeten. Sig. 1. iſt ein Aufriß des mittleren Bor 


gens,“ an welchem A und B den hohen und niederen Waſſerſtand bes 


zeichnen. Fig. 2 ift ein Aufriß der Landpfeiler und der Stiegen; 
Fig. 3 ein Grundriß ded oberen Baues; Gig. 4 ein Gruudriß der 
Grundlagen für die Landpfeiler und Stiegen; und dig. 5 ein Grund: 
siß der Pfeiler. 


31) Wir finden hierin gar nichts Sonderbares; bieß ift das gewöhnliche 
fultat allee Soncurfe, und aller Borfchläge der Bericht:Erflatter. Sie wer 


bloß befolgt, und als Anhaltspunkte bargeftellt, fo lang fie mit der Anſicht, oder 
vielmehr mit dem Intereffe und der Willkür jener übereinfiunmen, welche bie 


legte Entſcheidung zu geben haben, % d. Deb, 


3 
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F — die Bogen ſhlus er folgende Dimenſionen vor: 
Spannung. Höhe — hohen Waſ⸗ 


ande. 
er Fuß. Fuß. - Boll, 
Mittlerer Bogen . 1830 28 0 
Die beiden, dem mittleren zunaͤchſt 
ſtehenden Bogen - . 190 . 23 4 
Die Bogen an den Landpfeileen 130 22 8 


Die Wafferbrecher follten 25 Fuß, die Pfeiler 20 Fuß Dife bes \ 


kommen, und die Brüfe zwifchen den Bruftwehren 50 Fuß Breite ers 


halten; der Fahrweg follte auf 26 Zuß 1 Fuß Neigung haben. 

| Ob diefe Brüfe des Hrn. Gwilt in jeder Hinficht fo ſchoͤn ge⸗ 
weſen wäre, wie jene des Hrn. Rennie, wollen wir nicht unterſu⸗ 
hen; fo viel ift aber gewiß, daß die Wahl der Form eines Kreisabs 
ſchnittes für die Bogen für fich allein fchon einen hinreichenden Grund 
zur Verwerfung diefes Planes geben mußte, indem ed erwiefen, und 
befonderd auch durch die Blackfriars⸗ und Waterloo-Brife beſtaͤtigt iſt, 
daß an den elliprifhen Bogen alle Theile fih im vollfommmenften . 
Gleichgewichte befinden, und am wenigften Neigung zum -Nachgeben 
haben. Die elliptifchen Bogen find mithin ſtaͤrker als die Bogen von 
irgend, ‚einer anderen Form, und, indem fie weniger Material vers 
ſchlingen, auch leichter und wohlfeiler. Sie geſtatten ferner eine grds 
Bere Höhe der Schenkel, und gewähren eine größere Flachheit des 
Scheitels. 

Ein großer Theil der Kunſtgenoſſen des Hrn. Gwilt will — 
nicht zugeſtehen, daß deſſen Plan jenem des’ Hrn. Rennie nachfiche; 
wir glauben jedoch, daß dieß mehr von dem Vorwurfe herrährt, ven 
man der Bürgerfchaft macht, als habe diefelbe den Plan des Hrn, 
Ritchie bereits gut geheißen gehabt, als fie die Preiſe ausfchrieb, 
und als habe ſie hiebei dieſelbe Farce geſpielt, welche die Regierungen 
gewoͤhnlich bei der Beſezung der Stellen durch Concurſe zum Beſten 
geben. Wir glauben nicht, daß ſich dieß ſo verhaͤlt; wenn es aber 
auch wirklich ſo waͤre, ſo haͤtte die Buͤrgerſchaft ſich dieſes Mittels 
wohl bedienen koͤnnen, um zu ſehen, ob ihre Preiſe nicht einen noch 
vorzuͤglicheren Plan zum Vorſcheine bringen moͤchten . 

Leider ſtarb Hr. Rennie bevor noch die Ausführung feines Pla⸗ 
nes begonnen. An ihm verlor das Land einen feiner vorzüglichften j 
Künftler, dem es, was aud) feine Gegner fagen moͤgen, viele feiner 
ſchoͤnſten Monumente und Zierden, zu verdanken hat. Nach deffen Tod 


wurde die Aufführung. der Bruͤke feinem Sohne, dem gegenwärtigen ' 


Sir. John Rennie, übertragen, „unter welchem bie HH. Zoliffe 
und Bankes als die Baucontrahenten angenommen wurden. Die 
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— Kegiernng betrachtete dieſe Unternehmung als einen Gegenſtand, wel 


cher nicht bloß oͤrtliches, ſondern auch nationales Intereſſe hätte, und 

gewährte ihr daher einen Beitrag von 200,000 Pfund, unter der Be 
Dingung, daß die Lords der Schazkammer ig Gemeinfchaft mit de 

Bürgerfchaft die Controle uͤber den Bau führen follten. 

Nah Hrn. Renni e's urfprünglichen Plane follte Die neue Bril 
an derfelben Stelle erbaut werden, an welcher ſich die alte befan, 
und vorher, um den Verkehr. nicht zu hemmen, eine hölzerne Bruͤ 
hergeftellt werben. Die Höhe der Bruͤke follte an beiden Enden mi 
dem Niveau der alten Zugänge, d. h. der Thames; und Toley-Streei 
eorrefpondiren, um durch neue Zugänge nicht zu große Koſten zu ven 
anlaffen. Die Bürgerfchaft beichloß jedoch, ohne hierauf ober auf 
bie) Verordnungen der Parliamentsacte Rükficht zu nehmen, und oe 
die Lords der Schazlammer zu befragen, daß bie Brüfe um 180 3 
weiter oberhalb über die Themſe erbaut werden foll. ‚Hätte man hie 
bei im Sinne gehabt, fi) der ſchmalen und fleilen Einfahrt in di 
City bei Fiſh⸗Street⸗Hill zu entledigen, fo wären wir geneigt gewe 
fen zuzugefichen, daß die Ausgabe aus diefem Grunde allein fdm 
nicht gewagt war; allein biefe Verbefferung lag wenigftens Anfang 
nicht im Sinne der Buͤrgerſchaft. Nach dem urſpruͤnglichen Cu 
tracte, den ſie mit den HH. Joliffe und Bankes abſchloß, fol 
ſich die Bruͤke wie vorher in gleicher Höhe mit der Thames - Str 
‚enden, und dann in einem balbmondförmigen Wege bis zum Fuße du 
Fiſh⸗Street⸗Hill führen. Man kann ſich aber nicht leicht einen gie 
Beren Ummeg, einen mehr unebenen und ungeeigneteren Zugang bes 
fen, als diefen; denn wenn man von Gornhill kommt, fo muß ma 
zuerft durch eine fteile und ſchmale Straße Bis beinahe zum Niven 
des Sluffes herabfteigen, fi) dann plözlic) rechts wenden, in einen 
Halbmonde an fi) dann wieder links wenden, um endlich 
an der Bruͤke hinaufzuſteigen! 

Wir haben dieſe Abweichung von dem urſpruͤnglichen Plane de 
Hrn. Rennie, und die dadurch ndrhig gewordene Verbefferung de 
Zugänge bloß angegeben, um zu erklären, wie es kam, daB die Ir 
fien diefer Brüfe den Voranfchlag der Koften um mehr überfteigen, 
ald man dieß je bei einer Bruͤke erlebt hat. Hr. Rennie fchägt 
nämlich die Koften der neuen Brüfe auf 430,000 Pfd., und jene de 
einftweiligen Norhbrüfe auf 20,000 Pfd. Was bie Koften der Brüf 
felbft betrifle, fo wurde der Voranfchlag auch nur um fehr wenig 
“ überftiegen. Die Aenderung der Stelle, an welcher die Brüfe erbat 
werden ſollte, und die neuen, von der Buͤrgerſchaft entworfenen, I 
gänge, erhöhten jedoch diefe Schaͤzung um 456,000 Pf. Die nnuͤbe⸗ 
legte und unverſtaͤndige Anordnung dieſer Zugänge, beſonders jemt 
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an der City, machte aber ſpaͤter neue Veränderungen nöthig, wo⸗ 
durch die Ausgaben dinn auf die ‚Summe von zwei Milionen 
Nfunden’ fliegen! , 

Die Contrahenten begannen ihre Arbeit am 15. März 1824, an 
velchem fie den eriten Pfahl für den Kaftendamm des füblichen Pfeie 
ers einrammten. 

Da das Flußbett an der Stelle, an welcher die Bruke erbaut 
verden ſollte, bei Springfluthen, bei niederem Waſſerſtande uͤber 30 
Fuß tief, und die Stroͤmung zu allen Zeiten ſehr ſtark war, ſo mußte 
nan zu einigen außerordentlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen, um 
ven Kaftendamm fo ftark zu machen, daß er Tein Waſſer einließ. Die 
Form des Dammes war eine Ellipſe, welche man in Fig. 6 ſieht. Es 
vurden drei Reihen gut in einander gefalzte und mit Eiſen beſchla⸗ 
jene Pfaͤhle von 80 bis 90 Fuß Länge in den Grund eingerammt, feſt 
ufammengebolzt und dann mit Thon ꝛc. audgefchlagen. Zwiſchen diefe 
Reihen von Pfaͤhlen wurden hölzerne Stuzen oder Balken hh gebracht, 
ind ber innere Raum, wie man bei f,f,f,b fieht, wach der diagona= 
en Methode mit ſtarker Zimmerung verfehen. Da das Holz, wenn 
on der Seite auf daffelbe gewirkt wird, verhältnißmäßig ſchwach ift, 
9 wurden bie Längenbalfen b,b und e,e durch Bänder feft mit ein- 
nder verbunden, wo dann die Arme oder Stuͤzen f, f in diefe Ge⸗ 
üge Samen. Bei k,k befanden fich die Stiegen, auf welchen man 
? den Damm hinabſtieg; bei p,p die Pumpen, mittelft welchen das 
Baffer ausgepumpt wurde, welches aus Quellen in: denfelben drang, 
der durch die Wände einfiferte. yy ſtellt den Pfeiler aus feftem 
Rauerwerke ſammt deffen Grundlage und der Art die Steine mit 
inander zu verbinden, vor. Ä 
Es wurden vielleicht noch nirgends fo Fünftliche Kaftendämme 
rbaut, als wie diefe, welche der Beachtung eined jeden praßtifchen 
Rechaniters gewiß in hohem Grade werth find. Sie entfprachen ih⸗ 
em Zweke auch fo gut, daß das innere derfelben, ungeachtet der 
ngeheuren Gewalt des Waſſers, der fie Widerftand zu leiften hat⸗ 


n, faft immer trofeh war, ımd daß die Dampfmafchine und die 


Iumpen nur felten in Thaͤtigkeit gefezt werden mußten. 

Zum Ausziehen der Pfähle bei Entfernung der Kaſtendaͤmme bes 
ente man fich fonft der Mafchine, welhe Belidor in feiner Archı- 
:cture Hydraulique befchrieb, und welche im 5. 1749 mit Vortheil - 
ngewendet wurde, um ben Fluß Bar von dem Walde von Pfählen 
ı reinigen, welche während des Krieges eingerammt worden waren. 
ver felige Renmie hat das Verdienft einen viel einfacheren und 
ven ſo wirkfamen Apparat zu dieſem Behufe eingeführt zu haben, 
elchen man in Sig. 7 abgebildet fieht, und ber auf ber außerordents 


7 


_(foundation stone) werden im gemeinen Leben gewöhnlich fir gleidk 
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lichen Kraft der neueren bydraulifchen, von Bramah erfundenen 
Pumpe beruht. Diefer Apparat wurde zuerfl bei dem Baue „ver Be 
terloo s Brilfe angewendet. 

AA ſtellt einen Theil der Berpfählung des Kaftendammes vor, undB 
die Pumpe, welche oben auf diefer Verpfählung befeftigt if. Wird de 
Griff C diefer Pumpe bewegt, fo wird Waſſer aus dem Behälter D 
pumpt, und durch die kupferne Röhre © in einen eiſernen Cylinder getriebe 
der von dem hölzernen, feſt an den Pfählen befefligten, Blofe F & 
geſchloſſen iſt. Der Druf des Waſſers treibt dann den feften oder f 
lidven Taucher G in die Hbhe, und diefer hebt den Balken H, wel 
auf einem anderen Balken J ruht. Wird nun ein loſer eiferner Ri 
L um ven Pfahl K gebracht, und die Kate M einige Male um de 
Balken H gezogen, fo wird der Ring L, wenn.er von der Kette emp 
gezogen wird, eine winkelige Stellung annehmen, und Dadurch eine folk 
Gewalt auf den Pfahl ausüben, daß De dem Baume. folgen maf, 
fo wie er in die Höhe ſteigt. 

v Die Ausdrüfe: erfter Stein (first stone) und Gru ndfleir 








deutend gehalten; In — Falle könnte dieſe Meinung leicht p 
Mißverftändniffen führen, vor welchen wir den Lefet warnen. Die « 
gentlichen Grundlager der neuen London = Brüfe beftehen nicht aus Stein, 
fondern aus Holz. Es wurden nämlich von dem inneren des Kaſter 
dammes aus Pfähle aus Buchenholz beinahe 20 Fuß tief in den blaum 
Thon getrieben, der das natärliche Flußbett der Themfe bilder. X 
die Köpfe dieſer Pfähle wurden zwei Reihen horizontaler Balken von 12 


Zoll im Gevierte gelegt, und diefe Balken mit buchenen Bohlen m 


6 Zoll Die bedekt. Auf diefen gut geftüzten Boden wurde Daun ef 
die unterfte Schichte Mauerwerk gelegt. Auf diefe Weife wurde 
ſaͤmmtliche Pfeiler erbaut, indem eine lange und fehr verfchieden m 
probte Erfahrung zeigte, daß derlei Grundlagen die größte Sicherhei 
gewähren. Dem fefteften Boden, und felbft Selfen darf man nicht ie 

auen. Bloudelermwähnt z. B. einer Kirche-in Paris, weld, 


obſchon fie auf einem, dem Unfcheine nach fehr feften Boden, und mit 


fehr difen Mauern erbaut worden, doch an einer Seite fich ſenkte, wei 
in früheren Zeiten einige Klafter unter deren Grundlagen zwei ober bri 
Höhlen gegraben worden waren. Gautier erzählt einen ähnliche 
Fall von einem Feſtungswerke, welches auf einem Selfen auf einer de 
Juſeln von Dieron erbaut wurde, und dann auf einer Seite einfiel, wel 
im inneren des Felſens eine natürliche Höhle beftanden hatte. 
Stephen Wren fagte in der Schrift zur Vertheidigung feind 
Vaters, welcher bei dem Baue der Paulslirche das Einrammen vum 


Pfaͤhlen vernachläffigt hatte, daß wenn man die Pfähle- nicht imma 
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aß erhalten kann, eine Grundlage aus denſelben eben fo wenig Feſtig⸗ 
eit barbietet ald irgend eine andere, weil diefe. Pfähle, wenn fie abs 
vechfelnd naß und trofen'werben, bald faulen. Dieß ift fehr richtig, 
nd daher die große Gefahr, denen die hölzernen Grunblager ver Black⸗ 
riars⸗ und MWeftminfter- Brüfe ausgefezt fen werden, wenn die Tiefe 
es Fluſſes nad) der Entfernung der alten London Brüle fo großen 
Beränderungen Preis gegeben ſeyn follte, 

Da durch den Bau der neuen Brüfe die Schifffahrt auf dem’ Fluſſe 
eeinträchtigt wurde, fo fand man es bald filr ndthig, zwei der Meines 
en Bogen an jeder Seite der alten Brüfe in Einen zu verwandeln. Die ! 
teichtigfeit und Schnelligkeit, mit welcher dieß geſchah, gab einen ſehr 
ehrreichen Commentar uͤber die Zweifel, die fruͤher uͤber die Thunlich⸗ 
eit dieſes Vorſchlages erhoben worden waren. Der gewöhnliche Vers 
ehr wurde naͤmlich durch dieſen Ban nicht ein Mal unterbrochen; die 
chwerſten Laften gingen über die Bruͤke, und Schiffe fegelten unter der⸗ 
elben durch, während der ganze Charakter zweier großer Theile dieſes 
Jebaͤudes weſentlich verändert wurde.’ Der Fahrweg wurde. zuͤerſt 
ingeengt, die eine Haͤlfte deſſelben auf ein Mal weggenommen, und 
ſtaum fuͤr die Aufnahme eines queren eiſernen Bindebalkens geſchafft. 
If dieſen Bindebalken wurde von den aͤußeren Pfeilern der beiden 
Bogen eine Reihe maffiver hoͤlzerner Hauptbalten gelegt, welche, nicht 
a an Dächern, in Zwifchenräumen gelegt, fondern von einer Geite 

es Fahrweges bis zur anderen feft aneinander gebolzt wurden, fo ' 
aß fie eine ununterbrochenie gezimmerte Fläche bildeten. Ueber dem 
Bindeballen wurde das eingefezt, was man füglich die Unterlage oder 
te Rippe für die Bodenbretter (brest-summer) nennen Tann, und in 
velche in Zwiſchenraͤumen Hölzer eingezapft wurben, die einer feften 
Dielung, auf welche das Pflafter, fo wie es früher war, gelegt wurde, 
18 Stüze dienten. Die Stärke diefer Zimmerung wurde noch durch 
ine Anzahl Gegenhauptbalfen vermehrt, indem einige der Brüftungen 
eft mit einander verbunden wurden, andere aber einen Zwifchenraum 
on ihrer eigenen Breite zwifchen fich ließen. — Nicht weniger merk: 
nirbig, als die finnreiche Idee und die Gefshiklichkeit ihrer Ausfuͤh⸗ 
ung, war die Schnelligkeit, mit der diefer Bau betrieben wurde: in 
iche mehr ala 6 Wochen war berfelbe nämlich gänzlich vollendet. 

Die Erbauung der hölzernen Lehrbogen, durch welche die Bogen 
baͤhrend des Baues geſtuͤzt werden ſollten, bildete eine anbere große 
Schwierigfeit bei diefer großen Unternehmung. Alle Bogen Thnnen 
is zu einer Neigung von 30° ohne alle Lehrbogen getrieben werden; 
enn bei diefem Winkel werden die Gewölbfteine nicht aus der Gtels 
ung gleiten, in welche fie gebracht werden, fondern bloß gegen ein: 
mder drüfen. Sowie fi) aber die Steine mehr und mehr der ſenk⸗ 


N 
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rechten Stellung nähern, fo nimmt ihre Gravitationsfraft zu, und | 
muͤſſen durch Lehrbogen von gehdriger Stärke geflügt werden. Die 
Gravitation muß an folchen Bogen, weldye, wie jene an ber new 
Londons Brite, fehr flache Ellipſen bilden, noch viel größer fen 
ald an’ anderen Bogen, und erfordert um fo mehr Beachtung, d 
es gerade bei diefer Art von Bogen von der höchften Wichtigkeit ü 
daß auch nicht ein einziger der Gewblbfteine auch nur im Gerig 
ften von feiner gehdrigen Stellung abweiche. Es waren mithin he 
Lehrbogen von mehr ald gewöhnlicher Stärke nöthig, deren einzel 
Theile ſo genau vertheilt waren, und ſich fo genau das Gleiche 
wicht hielten, daß auch nicht bie geringfte Veränderung ihrer Fen 
Statt finden konnte. 

Der erſte Bogen wurde am 4. Auguſt 1827 geſchloſſen, und p 
gleich waren die anderen Bogen ſchon fo weit vorgeruͤkt, daß m 
19. November 1823 der lezte Bogen gefchloffen wurde. 

In dem Maße als bie Brüfe fich ihrer Vollendung näherte, zeige 
ch ſowohl dem Publicum,. ald der Buͤrgerſchaft die Nothwendizkeh 
Die Zugänge. zu der Brüfe, die wir oben in ihrer ganzen LUnzweink 
ßigkeit gefchildert haben, -zu ändern. Die Baumeifter derfelben k 
fanden fich. gewiffer Maßen im der Lage derjenigen, die große Ge 
baͤude aufgeführt „ und die Stiege in denfelben vergeffen Haben. 9) 
Es wurden zur Abhilfe dieſes Uebelftandes Plane ohne Ende eingegeben, 
die ſaͤmmtlich verworfen oder wenigftens nicht angenommen wurden, u 
unter denen fich vorzüglich jene der HH. Allen, Gwilt, Jeffrey 
und Lund auszeichneten. Wie viel diefe Plane zur befieren Bel 
-zung der Bärgerfchaft Beitrugen, und ob es richtig iſt, daß H. 
Nennie aus denfelben all dad Gute: copirte, was an feinem Plau 
ift, wollen wir bier nicht weiter unterfuchen. 

Die einzige Abweichung von dem urfprünglichen Plane ber 6 
gentlichen Brüfe, die fih Hr. Rennie erlaubte, befand darin, di 
er ben Fahrweg auf der Bruͤke um 6 Fuß breiter, und die Lanbpfe 
Ierbogen am 2 Fuß böher machte. Die größere Breite des Sehe 
mweges wurde vom Publicum gefordert, amd duch fo näzlich befus 
den, daß die Lords der Schazkammer befahlen,, Daß die dadurch es 
flantene Vermehrung der Koften um 42,000: Pfd. aus dem bffentli 
hen Fond beftritten werden fol. Die Erhöhung ber Lanvpfeilerks 
gen fand Hr. Nennie zur größeren Sicherheit und zur vollfoms 
neren Proportion der Bräfe noͤthig. 











93) Sollte bet Huf einiger unſerer Architerten bie mach England erſchollee 
und dieß eine ‚Antpielung auf dieſelben ſeyn? Oder heſigt England eben foldye & 
nie'6 wie wir? | A. d. Ueb. 
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Am Testen Julius 1831 war die Brüfe ‚endlich vollendet; ihr 
au dauerte 7 Sabre 5 Monate und 13 Tage. Die Waterloos 
rüfe wurde Innerhalb 6 Jahren erbaut, allein auch unter viel ge⸗ 
ıgeren localen Schwierigkeiten. Die Blackfriars⸗ und. Weſtminſter⸗ 
rüfen brauchten beide 11 Fahre zu ihrer Vollendung, woraus bie 
srtfchritte in der. Kunft Bruͤken zu bauen, und in dem Betriebe ber 
rbeit felbft während. des lezten halben Jahrhunderts deutlich hervor⸗ 
hen. Es iſt wohl nicht noͤthig etwas zum Lobe dieſer Bruͤke zu 
gen: ſie uͤbertrifft nicht nur alle uͤbrigen Bruͤken uͤber die Themſe 
ndern unter allen Bruͤken unſeres Erdballes dürfte ihr feine an die 
eite geftellt werden koͤnnen. Sie befriedigt den Volksſinn, die Ans 
rderungen .der Wiſſenſchaft und der Kunſt aufs Vollkommenſte, 
ıd. geſtattet nirgendwo einen Zabel. Ihre Vörzige liegen in dem 
iroßartigen ihres Baues und in ihrer —— die jede uͤber⸗ 
iffige. Verzierung, von fi) wies. 

Die Brüfe hat, wie bereitö gefagt ee 5 halb = elliptifche 
ogen, von denen, der Heinfle größer iſt, als der größte fleinerne 
ogen, welcher je erbaut wurde. Der mittlere Bogen hat eine 
ꝓannung von 152 Fuß mit einer Höhe von 29 Fuß 6 Zoß über 
um Hochwaſſer e Stande; die ‚beiden ‚nächften Bogen haben eine 
spannung. von 140 Fuß und eine Höhe von 27 Zuß 6 Zoll, und 
ie beiden Bogen an den Widerlagern eine Spannung von 130 Zuß 
nd eine Hoͤhe von 24 Fuß 6 Zoll. Bisher wurden die Blackfriars⸗ 
nd Waterloo » Brüfen für die größten elliptifchen fteinernen Bruͤken 
ebalten; nun ift aber ber mittlere Bogen der erfteren um bie Hälfte, 
ud jener der Weſtminſter⸗Bruͤke um den vierten Theil Keiner , als 
er mittlere Bogen der neuen London s Brüfe, 

Fig. 8 zeige die Form md, Größe der Krümmung ‚ welche der 
ittiere Bogen dieſer drei Bruͤken ‚befchreibt, woraus. ber Vorzug der 
euen Bruͤke am ſchoͤnſten hervorgeht. A A ift die Krümme des 
ackfriars⸗Bogens, BB jene des Waterloo⸗Bogens, und C C jene 
es Bogens der. nenen London⸗Bruͤke. 7) 

Die Pfeller, auf denen dieſe großartigen Bogen ruhen, haben 
Ine rechtefige Form, und find ganz Tolid, ohne im Deindeften ſchwer⸗ 
Mig auszuſehen. Die bebeutende Verminderung im ganzen Mauer⸗ 
wrle, weiche durch Die Annahme der halb = elliprifchen Krümmung 
er Bogen bewirkt — machte es dem Architecten moͤglich, die 


A 


93) Der der Zeichnung beigefügte Maßſtab iſt etwas fehlerhaft, was jedoch 
uf die Vergleichung kaum einen merktichen Einfluß hat: er follte nämlich in 153 
zuß getpeilt ſeyn, da bie — Spannung des mittleren Bogens der neuen 
aeäte 452 und nicht 450 Fuß beträgt. A. d. O. 
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Dike der Pfeiler. weit über die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe hinaus zu 
vermindern. Un der Weſtminſter-Bruͤke betraͤgt naͤmlich die Dike 
der Pfeiler den vierten Theil der Spannung der Bogen, an der. 
Blackfriars⸗ ⸗Bruͤke macht fie den fünften Theil derfelben aus, und 
an der neuen London⸗Bruͤke kaum den ſechſten. Die Baſen der Pfei⸗ 
ler haben eine kreisformige, kegelfoͤrmig zulaufende Form, und ra⸗ 
gen frei in den Strom; ihre From vertraͤgt ſich daher ſehr gut mit 
der wogenden Waſſerflaͤche, und entfernt auch den unahgenehmen Ein: 
druf, den die rechtwinfelige gorm und bie Reife Ebenheit der Pfei⸗ 
ler gemacht haben wuͤrde. 

Laͤngs des oberen Theils der Bruͤke laͤuft ein einfaches Sparren⸗ 
kopf⸗Karnieß (modillion cornia), welches die Linie des Fahrweges 
von Außen anzeigt, und auf welchem ſich eine geſchloſſene: Bruſt⸗ 
wehre befindet, die wie die Scamilli der Alten in 2 Höhen zuttritt. 
Als es bekannt wurde, daß die Bruͤke keine offene Balluſtrar er⸗ 
halten ſollte, ſagte man allgemein, daß die einfachen Steinbldke 
das Ganze duͤſter und ſchwerfaͤllig machen wuͤrden; gegenwaͤrtig ſcheint 
man aber durch die gute Wirkung derfelben "berzeugt worben zu 
feyn, daß fich die zwergartigen Säulen und die Meinen Gullbcher der 

offenen Balluftraden , denen biöher der Vorzug gegeben wurde, fehr 
ſchlecht mit den riefenhaften Pfeilern und Bogen eines ſolchen Baues 
vertragen. Die Bruftwehre ift Äbrigens bloß 4 Fuß hoch, ſo daß 

- die Sußgänger leicht über diefelbe weg fehen fünnen. %) . 

| Die Fahrſtraße oder die obere Fläche der Bruͤke bildet einen Ab⸗ 
ſchnitt eines fehr großen Kreifes, indem fie in 132 Fuß nur um © 
wen Zuß fleigt.- Die Erhöhung der Pfeiler um 2 Zoll, wie fie von 
‚Sir John Rennte veranftaltet wurde, bat fehr viel dazu beigetias 
gen, daß die Straße ebener. wurde, und dieß ‚fcheint uns auch ber. 
Hauptzwek zu feyn, welchen er bei dieſer Erhöhung im Yuge hatte. 
Die Landpfeiler find an ber Baſis 73 Fuß breit, und laufen 
nach Ruͤkwaͤrts aus einander, Laͤngs derfelben Iaufen 2 Stiegen 

/ von 22 Fuß Breite, die vom. und zum Waſſer führen. 

Die Berechnungen, nad) weicheh jeder Theil biefer Brüfe ber 
laſtet ift, waren fo genau, und die Genauigleit, mit welcher jeder 
Stein bearbeitet und gelegt worben, fo groß, daß bie Senkung, welche 

„ bei allen derlei Bauten, Statt findet,‘ bier. unerhbrt gering war. Der 
mittlere Bogen, ſenkte fi) bloß um 2 Zoll, die beiden, nächften um 

. 2%, und die Bogen an den Randpfeilern nur um 2 300. Die Sen 
fung an der Waterloo :Brüfe, welche damals für wunberbar gering 
gehalten wurde, betrug 5 Zoll. 





9%) Fig. 9 und 10 geigen den Grunde und Aufriß ber Bruͤke. 
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. Die ganje Wreite der Waſſerfahrſtraße zwiſchen den Bogen bes 
trägt zu ‚allen Zeiten der. Ebbe: und Flut; 690 Fuß, und mithin 
am 66 Zuß mehr, ald bie älte London⸗Bruͤke bei hoͤchſter Fluth ges 
währte. Die ganze Länge der Brüfe, von den aͤußerſten Enden der 
Landpfeiler an, betraͤgt 928 Zap; Innerhalb der Landpfeiler beläuft 
ſich die Länge auf 782 Fuß. Der Weg zwifchen den Bruftwehren 
iſt 53 Fuß breit, und mithin um 8 Fuß breiter als er an der alten 
Bruͤke war, und um 11 Fuß breiter, als er an irgend einkr anderen 
Brüfe über. die Themfe iſt. Jeder der Fußwege iſt 9 Fuß, der 
Fahrweg 35 Zuß breit. ' z 

Die ganze Brife, ſammt den. trofenen Bogen über die Thames⸗ 
und Tooley⸗Straßen, iſt aus dem fchönften Granite aus den Steinbruͤ⸗ | 
chen von Aberdeen, Heytor und Penryn erbaut. Die Bogen, über 
welche an beiden Seiten die Zugänge geführt find, find, mit Aus⸗ 
nahme der beiden oben erwähnten, aus Ziegelfteinen erbaut. Die 
Menge der Steine, weſthe bei dem ganzen Baue verbraucht wurden, 
beläuft fi) auf :120,000 Tonnen. Das Sprengen der Steine, in 
den Steinbeächen, das Aufladen, Führen, Zurichten und Segen der 
Steine, fammt mehreren anderen, mit dem Baue verbundenen Ars . 
beiten beſchaͤftigte, — der ganzen Zeit des Beues taͤglich 800 
Menſchen. 

Die Summe, für weiche die HH. Foliffe und Bankes die 
Brüfe und die Zugänge herzuftellen übernahmen, belief fich anf 
226,000 Pfd. Kür Erweiterung der Bogen der alten Bruͤke wurs 
den bdenfelben 30,000 Pfd. bewilligt; für das Erbauen der Lehrbos 

‚ gen ‚eigens 8000 Pfb. ; und endlich daflr, daß die Brüfe um 6 Fuß 
breiter gemacht wurde, als es urfprünglich im Plarie lag, 42,000 Pfd. 
Die Erbauungsfoften ber Brüfe belaufen fich mithin bloß auf 506,000 
Pfd. ; und obſchon auch bei biefem Baue, wie gewöhnlich, einige 
Summen für: das: in Anſpruch genommen werden, was außer den 
Eontracte lag, fo follen diefe, wie wir. hören, doch ſehr gering ſeyn. 
Welche Wirkungen die Erweiterung e Waſſerſtraße num ber- 
vorbringen wird, darüber wird ſich erft nach Entfernung ber alten 
Bruͤke mit Sicherheit fprechen laſſen. Jedoch gibt.es jezt fchon ei⸗ 
nige Anzeichen, daß die hierüber geäußerten Beſorgniſſe nicht "ganz 
ohne Grund find. Man wird fich erinnern; daß, um die Dämmung ' 
auszugleichen, welche durch die Kaftendärnme bei Erbauung der Brüfe 
erzeugt wırde, an jeder Seite der alten Bruͤke 2 Bogen in Einen. 
verwandelt wurden. Als nun diefe Kaftenbämme entfernt wurden, 
zeigte ſich, daß der Fall bei der Bruͤke bereits um 45 Zoll vermindert 
worden, und daß das Waſſer bei‘ Springfluthen. am 2 Zuß hoher 
flieg, als fon je.“ Wenn nun ſchon dieſe theilweiſe —— 
Dinglers polyt. Journ. ®b, XLIII. 9. 5. 22 
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bes alten Dammes ſolche Folgen hatte, welche Wirkung wird erſt 


die gaͤnzliche Entfernung deſſelben nach ſich ziehen? Wenn ſchon fruͤ⸗ 


her bei hoben Springfiathen, wie im Deeember, 1824, alle. ober ber 
Bruͤke gelegenen Ufer fo überfchwenmt wurden, deß die Mauern Taum 


Widerſtand zu leiften vermochten, ımd die Communication nur ie 


Bothen unterhalten werden konnte, was wird. erft jegt in folchen 
Fällen gefchehen? Wir hoffen, daß Alles dieß wohl uͤberdacht wer: 
den wird? ebe man einen fo mächtigen. Fluß, wie die. Themfe aller 
feiner alten Feſſeln entlebigt, und ehe man die niedrigen und umge 
fchüzten Ufer, die in der Weberzeugung bevolkert und bebaut wur: 
den, daß man den. Fluß in dem Zuftande laſſen werde, in welchem 


er ſich Jahrhunderte lang befand, den Fluthen Preis gibt. — Er⸗ 


hoͤht Eure Mauern und Wälle, antwortete man den. Hferbersohnern 
anf ihre Vorſtellungen. Dieß wäre wohl ein fichered Mittel; allein 
nach wie langer Zeit, nach wie. vielen -Ueberfchwenmungen, und nach) 
wie vielen Verluſten dürfte dieß erſt erreicht werden, wenn biefer 


- Plan nicht allgemein an beiden-Ufern befolgt wird? - Därften bie 


Uferbewohner nicht mit mehr Recht fagen: wenn. ihr. einen Damm 
zerflört, der uns Jahrhunderte lang Schu gewaͤhrte, fo Fünnen wir 
auch von euch erwarten, daß ihr einige Fluththoͤre zwiſchen uns 


und jenen zerftdrenden Fluthen anbringt, mit welchen ihr und bes. 


droht? *) Ä | | 
- Aber nicht bloß von der Fluth allein, fondern auch von ber 


Ebbe drohen uns nicht geringere Gefahren, wenn die Schifffahrt bei 


. jeder Ebbe 1 oder 2 Stunden :unterbrochen, die Grundlagen aller 


3 


Übrigen Bruͤken, fo tie viele der Dämme und Haͤuſer an dem Ufer 


"untergraben „und die Menge des Verderben aushauchenden Schlams 
mes vermehrt werben. follten. A 
Die Euratoren ‚der Weſtminſter⸗Bruͤke ſcheinen die einzigen zu 
fesn, welche die Gefahr, die in Folge dieſer Veränderungen dem ih⸗ 
nen anvertrauten Baue droht, gehdrig wuͤrdigen; fie find eifrig bes 
fchäftigt, deren Pfeiler anszubefen, und anf jede, der un zu Ge: 
Kr J R 


‘ 


» 





ee haben ſchon oben über bie Thunlichkeit diefes Vorfchlages geſpro⸗ 
Gen, un 


wollen hier nur noch den Vorſchlag des Hrn. Ifaace Summer im Me- 


. chanics’ Magasine Vol. XII. &, 453. anführen. Diefer fagt naͤmlich: Ich 


meine, daß ed, um ben befürchteten Gefahren vorzubeugen, gut feyn dürfte, beim 


Abbrechen der alten Bruͤke 5 ober 6 ber alten Pfeiler und Gegenpfeiter in beis 


nahe gleichen Entfernungen vou einander fteßen zu laſſen, um, wenn es nötig 
ſeyn follte unter der neuen Bruͤke Schleußenthore anzubringen, body gleich einige 
Hfeiler fertig zu Haben, die ſich nach einigem Behauen und Formen als eine wer 
feutliche Wafiß biegu verwenden liefen. Um bei Macht. aligs Anglät au vegmeis 
den, Tönnten dieſe Pfeiler bei Nacht gehörig beleuchtet werben; am age wür- 

den fie ohnedieß Teinen Rachtheil bringen,’ DIR — 
i man Sir Di 5: 
nee 
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bot ſtehende Meife zu befeſtigen. Dad Schikſal der Blackfriars⸗ 
Bruͤke ſcheint und beteits unterſchrieben zu ſeyn; fie wurde fd. lange. 
Zeit uͤber und ſo ſchaͤndlich vernachlaͤſſigt, daß ſie ihrem Ruine ent⸗ 
gegengeht, und daß mar glauben follte, es habe fich gar Niemand 
‚ame deren Erhaltung zu kümmern. . - | 








DI 


LXXXI. 

Einſache Methode, um Waaren auf Eiſenbahnen durch 
Dampfwagen uͤber ſchiefe Flaͤchen zu bringen, wodurch 
die Eiſenbahnen auf gewoͤhnlichen Straßen mit unregel⸗ 

J maͤßigen Nivellirungen anwendbar werden. 





Es iſt ganz natuͤrlich, daß auf einer glatten Eiſenbahn bei et⸗ 
was ſtarker Neigung derſelben gegen eine Höhe, ein Dampfwagen 
nicht einmal fich ſelbſt, viel. weniger andere Laften fortfchaffen Fann, 
weil der Widerftaud der Schwere in einem ‚weit höheren Verhälts | 
niffe zum Widerfland der Reibung fteht. Um die Ungleichheit: des 
Terrains fo viel als möglich auszugleichen, mußte man daher bei 
den. bis jezt errichteten Eifenbahnen zu Zerraffirungen, Tunnels und ‘ 
verfchiebenen Kunſtwetken feine Zuflucht nehmen, deren Koften oft eilf 
Zwblftel der. Gefammtkoften der eigentlichen Bahn. und ihrer Le⸗ 
gung ausmachten. An manchen Drten find aber, die Terrainhinders- 
niſſe noch viel größer und Laffen fich nicht ſo leicht befiegen, wenige 
ftens nicht mit diefen Koften, z. B. im Gebirge felbft, wenn man 
Berge von, erfier, oder — ee auf dem. ——— 
Wege hat. 
Um die Eiſenbahnen am Rande der gewöhnlichen Straßen — 
richten zu konnen, und bie: Hinderniſſe zu beſeitigen, welche Die ver⸗ 
ſchiedenen Nbhänge nothwendig mit ſich führen, fchlage ich folgen⸗ 
des Verfahren vor: Wan verfehe die Dampfwagen mit Doppeltäs ' 
dern, deren einer Theil. glatt, Der. anbere aber gezahnt iſt, wie ein 
Stirnrad. Der glatte Theil des Mädes konnte ungefähr 6 Zoll.über 
den gezahnten hervorragen und wie bisher auf ber glatten Schiene 
laufen, fo lange die Relgung der Bahn nicht bedeutend iſt; wenn 
es aber bergan ‚geht, foll der gegahnte Theil ded Rades in Function 
treten,. indem. die Bahn an biefen. Stellen eine ungefähr 6%, Zoll 
hoͤhere, über. die glatte hervorſtehende, ebenfalls gezahnte Schiene 
hat, in welche nun die Raͤder mit ihren gesahnten Theilen zu zoige 
deu Hoͤhe der gezahnten Bahn eingreifen. 
So gewiß als zwei glatte Raͤder, wenn’ fie an irgend einer Dar | 
ſchine einen Widerſtand uͤberwinden follen, dieſes ungeachtet allen 
22 * 
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Kraftaufivandes nicht vermoͤgen, fo: wenig. kann ein glattes Rad, auf 
einer glatten Schiene ihn überwinden ,-wie «8 die tägliche Erfahrung 
lehrt; ‚aber fo gewiß als man mit zwei Stirnrädern jeden Widerſtand 
befiegen Ta, wenn. Altes im gehbrigen Verhaͤltniſſe ſteht, wird es 
auch das gezahnte Rad des Wagens auf. der gezahnten Bahn ver⸗ 
moͤgen. 

Nun laſſen fi ch aber * Fragen aufwerfen. 1) Wird der 
Dampfwagen alle angehängten Laftivagen bergauf ziehen konnen ?. und 
2) was ift zu thin, wenn bie Bahn bergab geht, beſonders wenn 
der Berg ſteil iſt? 


Ueber die erfte Frage bemerke ich Folgendes: wenn‘ der Hugel oder 


Berg ein Plateau hat, das geräumig: genug iſt, um ſechs, acht oder zehn an 
den Dampfwagen angehängte Laftwagen aufzunehmen (welches doc) meis 
ſtens entweder vorhanden ift, oder ohne großen Koſtenaufwand hergeftellt 
werden Tatın), fo koͤnnen alle Laftwagen an dem Dampfwagen ange: 
hängt bleiben; je nach dem Steigen: ded Berges wird der Dampf: 
wagen dann langfamer oder gefchwinder gehen, was Verſuche erges 
ben werden. Sollte aber Fein ſolches Plateau vorhanden feyn, fo 
müßte am KHintertheile des einen oder anderen Wagens ein Haſpel 
mit einem: Geile angebradjt werden; - welches man ablaufen Iäßt 
And das fich durch die Fortbewegung ber vorderen Wagen von felbft 


abhafpelt, und. zwar von ber Länge, did der Dampfwagen ſammt den 


übrigen Wagen, welche auf dem Plateau Plaz haben, ſich auf dem: 
ſAben befinder; vom Augenblike des Abwaͤrtslaufens an, wird dann 
ber’ Hafpel geſperrt, wodurch bie zürkfgebliebenen Wagen‘ nachgezos 
gen werden. Man läßt das Seil‘ hierauf’ wieder (während der Fahrt 
vielleicht) aufhafpeln, wodurch Die anderen Wagen herbeigezogen wer: 
ben.: Es wiütbe demnach natirlich Bloß: der Dampfwagen gezahnte 
Mäder: haben. Auch: brauche ich. wicht. zu bemerken, duß: eine doppelte 


Eifenbahn für die Hins:und Kuͤkfahrt rathſam if: Mau wird ende 
lich auch zur Winterözeis wenigftens denjenigen Theil der-Eifenbahn, | 


wo ſich gezahnte Schienen: beſinden, mit einem Dach verfehen muͤſen, 
damit fie ſtets in brauchbarem Zuftande erhalten wird. 

In Betreff der zweiten Frage bemerke ich, daß wenn ber 
Berg nicht beſonderb ſteil iſt, man den Dampfwagen ohne Beben 
fen auf der glatten Bahn wird hinabrollen laſſen koͤnnen; waͤre er 
aber ſehr ſteil, dann müßten zwei oder drei Raͤder geſperrt werben, 


um dusch die Meibang den. nötigen Widerſtand hervorzubringen. Ins 


deſſen dürfte diefes nur felten der Fall feyn, da, wenn nichts auf 


der Bahn liegt, felbft beim ſchnellſten Rollen des Wagens und bei 


ganz eiſernen Achſen und Raͤdern, ferner bei der geringen Erſchuͤt⸗ 
terung, nicht wohl ein. Ungluͤk ſich ereignen kͤunter. - 


en, 
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Da einige geiſtreiche Mechaniker , beſonders beiden. englifchen 
Eikenbabmen. in der lesteren Zeit. fo Außerordentliches geleiftet haben, 
fo zweifle ich nicht, daß fich die wenigen Hinderniffe, auf melche man 
‚bei Anlegung: einer Eifenbahn nach meinem Princip ftoßen dürfte, 
leicht werden beſeitigen laſſen, ımd.daß durch diefes Princip in Zu⸗ 
Tanft die —— — Summen werben er⸗ 
mem: —— Te 

” — C. F. &. in Me... Be 
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ueber eine’ neue Vorrichtung zum Wenden der Wagen. auf 
| gekruͤmmten Fifenbahnen., z 

Aus dem Bulletin des Sciences ——— Julius 4831. 

Drei Urfachen ‚haben bis jezt das Wenden der ige auf ge» 

kruͤmmten Eiſenbahnen erſchwer: 

. 1) Die Centrifugals oder Schwungkraft; — 

der Parallelismus der Achſen, deren Stellung gegen den Ka⸗ 
ſten des Wagens unveraͤnderlich jſt; | 

3) bie Nothwendigkeit, daß beide an einer Achſe befeſtigte Raͤ⸗ 
der mit einander ſi ch umdrehen muͤſſen, wenn ſi ie auch verſchiedene 
Raͤume durchlaufen. 

Die nachtheilige Wirkung ‚der Centrifugalkraft iſt bis auf einen 
gemiſſen Grad dadurch beſeitigt worden, daß man die Schienen, 
welche die aͤußere Curve bilden, etwas hoͤher als jene der inneren 
Cuxve legt; und Hr. v. Gerſtner hat einen Mechanismus vorge⸗ 
ſchlagen, um die Achſen gegen den Mittelpunkt der Curven zu richten 
C. h. ihnen die Steſlung der Radien des Cirkelſegmentes zu geben), 
aber bis jezt hat man noch kein Mittel erſonnen, wodurch die dritte 


Urſache der Reibung und des Zwaͤngens der Raͤder gehoben wuͤrde. 


. Hr, Laignel hat num ein ſolches Mittel erfunden, durch welches 
diefer Uebelſtand in den meiften, wo nicht in allen, Fällen befeitige 
werden zu muͤſſen fcheint. 

». Diefes Mittel beffeht :darin, dag die gefrämmten Schienen fo 
augeorbnet werben, daß Die Mäder ‚welche auf der ‚inneren Schiene. 
. herum laufen, mit dem Außerflen Rande ihrer Felgen aufliegen, wäh: 
vend diejtuigen, welche auf der. äußern Schiene laufen; mit dem 
Theile ipeer Felgen aufliegen, welcher am nächften an dem vorfprins 
genden Zalze fich ‚befindet. Da num die Felgen koniſch geformt find, 
fo verhält fi) die Sache gerade fo, ald wenn man den Durchmeſſer 
dei. anf der imeyen Gurva laufenden Rades kleiner gemacht Hätte, 


/ 
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‚ während ber Durchmeffer des Außer Babes unverändert Weibt; und 
da der Unterſchied diefer beiden Durchmeſſer nad) ber Kruͤmmung der 
Eifenbahn genau. berechner ift, fo erhält: der Wagen: eine natuͤrliche 
Tendenz, fich zu werden. "Un ven. gewöhnlichen Wagen Gaben bie 
Felgen der Mäder im Allgemeinen eine. etwas Tonifche Form, deren 
Meigung (gegen bad Geſtelle des Wagens) hinreichend ſtark if, um 
bie Bewegung auf einer Krümmung mit Leichtigkeit möglich zu ma⸗ 
chen, deren Halbmefler mehr als 200 Meter beträgt; man, findet 
aber ſelten Kruͤmmungen diefer Art von einem kleineren Radius. 

Da die Räder an ihrem Umfange mit einem Salz oder vor⸗ 
fpringenden Rande gegen bie innere Seite der Schienen verfehen find, 
fo kann man auf den gefrämmten Stellen einer folchen Bahn! die 
Mäder, welche auf der äußeren (größeren) Curve ſich bewegen, auch 
auf dem Falze laufen laſſen, waͤhrend das auf der inneren (Ekleineren) 
Curve ſich drebende Mad auf ihrer ˖ Felge fortlaͤuft. Man erſezt als⸗ 
dann die erhabene oder Kantenſchiene, welche die äußere Curve bilder, 
durch ein Stüf von einer flachen Schiene (plate. rail) Mit einem aufs 
rechtftehenden Rande. Dieſes Mittel ſcheint von einer leichteren Au: 
wendung ald das erfte zu ſeyn. Wenn aber die Reibung hiedurch 
auf eine merfliche Art vermindert werden fol, fo muß bie Krim: 


mung der Bahn in einem ſehr genauen, oder möglichft approrima: 


tiven Verhaͤltniſſe zum Unterſchiede der Durchmeffer ſtehen, auf wel⸗ 
chen die Raͤder ſich umdrehen. 

Ich habe mit Hrn. Mellet im vergangenen Sommer auf ber 
Eifenbahn von Roanne nach Androͤzieux mit biefer Anordnung Mer: 
ſuche angeftellt, welche folgende Refultate gaben: --- 

Man hatte, wie wir bereitö erwähnten, auf einer Krümmung, 
beren Halbmeffer 28 Meter war, die Außere Kantenfchiene (Edge 
rail) durch eine platte Schiene mit aufftehendem Rande erfest. Am 
Boden des Wagens war ein Dynamometer von gewbhnulicher Ein⸗ 
richtung ſo angebracht, daß er die Kraft⸗Anſtrengung von mehr 
reren Männern anzeigte, welche den Wagen an kiner Schnur fe 


ſanft wie möglich zogen. Der Wagen, von derſelben Bauart, wie 


die Wagen auf der Eifenbahn zwifchen Saint: Etienne und Lyon 
find, deren Reibung auf einer horizontalen unb geraden Bahn ges 
woͤhnlich Yon ihres ganzen Gewichtes beträgt, wog mit feiner Las 
dung von vier Perſonen beiläufig 1250 Kilogrammen (2227 Bayerifche 
„ Mund). Die Geſchwindigkert feiner Bewegung betrug ungefaͤhr 8 Ki⸗ 
" fometer (2 Lieues) per Stunde. Der Widerſtand auf diefer Curve don 
28 Meter (96 bayerifche Fuß) und einer Steigung von’ 5%, WEHR: 


"meter auf 4 Meter (d. i. von Ya) war 25 bis 30 Kilogrammen 


U bis Ys des Gewichtes). Man ließ ’Hiermaf deuſelben Wagen auf 


J 


| 


auf — Eiſenba huen. 35 
andern Stellen der Eifenbahn ziehen, an welchen bie erhabenen oder Kanten⸗ 


fehieien unverändert geblieben waren, und iman fand ben Widerſtand 


a) auf einer gerablinigten Bahn mit einer 
Steigung von 8 Millimeter anf 1 Meter (Y.) 


» 45 bi8 20 Kilogr. = % bi Yes bes Gewichteb; 


-b) auf einer Kruͤmmung von 100 Meter 
Radius mit einer Steigung von 57, Millimes 
ter auf ein Meter Ca) 50 bis 60 Kilggr. | 
| = Ys bis '/, des Gewichtes; 
c) auf einer gerablinigten Steele mit ders | 
felben Steigung von Yıq 10 bis 15 Kilogr. 
| 0 Ya dis %: bes Gewichtes; 
qh auf eine geradlinigten Streke mit ei⸗ 
ner Steigung von 1,2 Millimeter auf 1 Me⸗ 
‚ter, oder Ya - 5 bis 10 Kilogr. = Yo Biß Ya des Gewichtes; *) 
Aus dieſen Verſuchen geht hervor, daB, bei gleicher Steigung, 
der Widerſtand der Reibung auf einer Arämmung von 28 Meter nur 
halb fo groß war, als er gewöhnlich auf einer Kruͤmmung von 100 


N 


Meter iſt. Man flieht auch, daß. bei diefer Anordnung die Reibung . 


auf einer Curve von 100 Meter Radius bei eirem Anſteigen von 
nur 5°/, Millimeter auf 1 Meter, oder 1 auf 182, fchon ſtaͤrker ifk 


als auf einer gewbhnlicyen gerablinigten und wagerechten Eiſenbahn. 


Diefes lezte Refultat zeigt hinreichend, wie wichtig es ift, die Kruͤm⸗ 
mungen auf den Eiſenbahnen zu vermeiden. 9) 

Hr. Ed. Biot hat auf der Eiſenbahn von Et. Etienne wach 
Lyon mir gutem Erfolge verfucht, Waſſer auf die gekruͤmmten Schie⸗ 
‚zen fließen zu laſſen. Man wußte ſchon, daß bie Reibung auf dem 
naffen Schienen geringer ift ald auf den trofenen. Dean begreift ins 
deſſen, daß bie fortichaffenden Maſchinen (Dampfivagen) auf ſolchen 
naſſen Schienen nicht laufen dürften, weil e8 ihnen an ber nöthigen 
Adhaͤſion zum Fortwaͤlzen der Mäder fehlen wuͤrde. 


Aug. Perd. ®) 





j 


j 96) um ein reines Maß bes Wiberflanbes ber Reibung zu erhalten, wäre 
es beffer gewefen, biefe Verſuche auf vollkommen wagerechten Streken anzuftellen, 
weil bei jeder Steigung ber Widerfland ber Schwere mitwirkt, folglih nur ein 
complicirted Reſultat fich ergibt, aus welchem bad eigentlich gefuchte Berhältnig 
des MWiderftandes der Reibung erſt durch Rechnung herausgefunden werden / muß. 

d. Ueb. 

97) Mir erlauben uns bier hinzuzuſezen: Wie unvollkommen durch 
die Erfindung des Hrn. Laignel die Aufgabe geldſet wird, auf 
a geträmmten Eifenbahnen mit —— — zu 

. e 

98) Bermuthlich: Perbonnet? 7 


* 


3 Aber da⸗ Mendes ber Wagen 


Bemerfungen des Ueberfezeri 


‚Die Idee, einen vierräberigen Wagen, deſſen beive Achfen am 
dem Geftelle umbeweglich, ohne fich werden zu koͤnnen, befeſtigt find 
(wie dieß bei den Eifenbahnmwagen der Fall ift, und nach ihrer ge: 
genwärtigen Bauart feyn muß) und. welcher baher nur. auf einer 
ganz geradlinigten Bahn mit Leichtigkeit zu führen. iſt, durch gelegenheits 
liche Verkleinerung der inneren Räder fo einzurichten, daß man damit 
auch auf gefrämmten Bahnſtreken fo leicht wie anf geradlinigten, oder 
doch wenigftend ohne außerordentliches Zwängen und Reiben fortkom⸗ 
men kann, ift allerdings finnreih, aber nicht nen: denn ſchon am 
1. März 1825 hat ein englifcher Ingeniew, Hr. W. H. James 
von Birmingham ein Patent auf diefe Erfindung erhalten, wovon 
im AIX. Band, 6. Heft des Polyt. Journals, &. 562 — 566 eine 
deutliche Belchreibung und Abbildung zu finden ift. Beide Vorrich⸗ 
tungen beruhen‘ auf demmfelben Princip, und unterſcheiden ſich in der 
Ausfuͤhrung nur dadurch, daß Hr. James den Bahnſchienen an 
ben krummen Siellen Rippen von verſchiedener Höhe, und den Raͤ⸗ 
Bern, . welche darauf. laufen muͤſſen, Umkreiſe oder Zurchen von vers 
ſchiedenem Durchmeffer gibt, während Hr. Laignel den Felgen fei- 
ner Räder eine koniſche Form gibt. Beide Methoden entfprechen 
zwar dem vorgefezten Zweke bis auf einen gewiffen Grad, haben aber 
beide den wefentlichen Nachtheil, daß die Räder mit drei bis vier 
Mal breiteren Felgen auch um fo viel ſchwerer werden. - In Bezug auf 
die Leichtigkeit der Bewegung ift jedoch offenbar die Vorrichtung des 
Hru. James, bei welcher jede Furche einen cylindriſchen Radkranz 
bildet, der Anordnung, des Hrn. Laignel, deffen Felgen wegen ihrer 
tonifchen Geſtalt einer viel ſtaͤrkeren Reibung und Abnüzung unters 
worfen find, weit vorzuziehen. Dieß beweifen felbft die hier anges 
führten, auf einer Krümmung von 28 Meter der Eifenbahn von Roaune 
vorgenommenen. Berfuche. Hier Hätte nämlich der MWiderftand der Rei: 
bung, wenn derfelbe nicht größer als auf der gerablinigten Streke gewe⸗ 
fen wäre, Yon ded ganzen Gewichtes des Wagens, alfo %),o = 6,25 Kilos 
grammen, und bei einem Steigen von iss, derWiderftand der Schwere 

‚= u = 6,86 Kilogr., alfo im Ganzen nur 13,11 Kilogr. feyn 
ſollen: er betrug aber i8 30 SKilogrammen, oder im Durchs 
Schnitt 27% Kilogr. —* davon den Widerſtand der Schwere mit 
6,89 Kilogr. ab, ſo ergeben ſich fuͤr den Widerſtand der Reibung allein 
120,64 Kilogrammen, und folglich war dieſer lezte auf einer fo ſanf⸗ 
ten Krümmung von 28 Meter (96 bayerifche Fuß) mehr als drei 
Mal fo groß als auf der geraden Bahn; was, nach meiner Anficht, 
eben Fein fehr glänzendes oder merkwuͤrdiges Reſultat gibt, 


ar ! .:. auf: gelraͤmmten · Eiſenbahnen. — 345 
Wie uͤbrigens Hr. Aug. Perdonnet und einige franzdfifche 
Journale (wie 3. B. das Journal des Debats) ganz neuerlich behaupten 
können, daß Hr. Laignel im Jahre 1830 ein Problem gelöfer habe, 
welches man bis dahin für unmöglich gehalten habe, Kann nur durch 
eine vbllige Unbekanntfchaft 'nicht nur mit der beutfchen, ſondern 
felbft mir der franzdfifchen ——— Literatur einiger Maßen 
erklaͤrt werden. | 


Es iſt ziemlich —— OR in, Deutfchland) befannt, _ 
daß ich bereits in den Jahren 1817 und 1818 an der. Eöniglichen 
Mafchinen = Werkftätte- in. der St. Anna Vorſtadt dahier mit. einer, 
von. mir erfundenen neuen Bauart. von Eifenbahnen und Wagen zahle. 
Inte öffentliche Verſuche -angeftellt: babe, ‚durch welche: mehrere Hun⸗ 
derte von hieſigen Einwohnern und von Fremden fich überzeugten, 
daß eine Meihe von drei an einander gehängten, wit: 36 bis 49 
Gentnern belafteten, Wagen von einem. Manne über zwei halbkreis⸗ 
förmige Wendungen, deren Radius nus dreizehn Fuß betrug, mit 
der ‚größten Leichtigkeit gezogen wurden, wobei dad am Zugſeile an⸗ 
gebrachte Dynamometer einen kaum merklichen Unterſchied im Wi⸗ 
derſtande gegen jenen auf den geradlinigten Streken derfelben Bahu 
zeigte. 


Eben fo habe h an der im Jahre 1826 im öniglichen Garten 
von Romphenburg, nach meiner früheren Erfindung ‚ausgeführten 
Probebahn bewieſen, daß eine Reihe von fünf an einander gehäng-. 
ten, mit mebr als 200 Centner beladenen Wagen von gewöhnlicher, 
Länge. yon einem Pferde ohne den geringften Zwang über eine halbe 
treisrunde Bahn gezogen ward, deren Radius nur zwanzig Buß bes 
trägt; und diefe von zweien Commiffionen ‚beftätigten Reſultate 
find damals nicht nur in mehreren deutſchen Zeitſchriften, ſondern im 
Jahre 1827 ſelbſt in dem zu Paris erſcheinenden Bulletin des Scien- 
ces technologiques Öffentlich bekannt gemacht worden. 


Muͤnchen, den 12. Februar 1832. 


Joſeph v. Baader. 


ten 1817 und 4825 angebracht worden. 


346 Ueber neue Bade: für Siſenbahſnen. 
Ueber neue Wagen für Eifenbahnen, 
Aus dem Bulletin des Sciences technologiquss , Inlius 1834. 





Man hat ſeit Kurzem auf der Eiſenbahn von Roanne nach An 
drezieur Wagen gebaut, denjenigen ähnlich, welche neuerlich auf 
der Eifenbahn zmwifchen Riverpool und Mancheſter eingeführt find, de 
ren Näder, innerhalb des Geſtelles ſich befinden. Wan weiß, def 
durch dieſes Mittel der Durchmeſſer der Achſen (am ben aufliegen 
den Theilen) und folglich die Reibung, um die Haͤlfte vermindert 
werben Tann. Wirklich hat man gefunden, daß dieſe neuen Wagen 
ungleich leichter als die alten laufenz doch find noch Feine Veirſuche 
angefteßt worden, um die hiedurch bewirkte Verminderung der Re 
bung genau zu beftimmen; 9) - Se 

Der Bau der Eiſenbahn von Roanne nach Andrezienz ift ſchon 
fehr weit vorgeräft; er hat dad Verdienſt, mit einem ausgezeichneten 
Talente entworfen, gut und dabei wohlfeil ausgeführt zu feyn. 9 


Uebrigens werden wir in unferer Nähe bald ein neues Mufter (echar- 


tllon) von dem Talente der Ingenieure, HH. Mellet und Henn 
an der Eiſenbahn erhalten, welche von Paris nach Pontoiſe angekg! 
wird, und welche beweifen wird, daß in den Lobeserhebungen, welche 
man biefen Herren gibt, nichts übertrieben if. . 

| | 5 Aug. Perd. 





99) An ben zu Münden und zu Nymphenburg erbauten Probebahnen if 
biefe gegenwärtig in England und Frankreich neue Verbefferung fehon in den Jah 


h % d, uüeb. 
100) Das heißt: dieſe Eiſenbahn iſt eine getreue Copie der engliſchen, und 


Toftet, bei weit geringeren Preifen von Löhnungen und einigen Materialien, U 


bei ungleich minder wichtigen Erd- und Mauerarbeiten, nur ungefähr PM 
viel als bie berühmte Eifenbahn zwifchen Kiverpool und Manchefter, weiche h 
viel gekoſtet hat, daß man dafür in Deutfchland eine gleich lange Bahn mit fl 
bernen Schienen anlegen Eönnte, — 

A. ‚um. 


— 


⸗ 


⸗ 
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LXXXIV. 


Ueber die Zugkraft bei verſchiedenen Schnelligkeiten und auf 
verfhiedenen Arten von Straßen. Bon Hrn. James 
Green, in einem Schreiben am ben Herausgeber des Be. 
gister of: Arts. i 
. Aus dem. "Rögiteh of Arts. Novbr. 1851, — 987. 

Een | 

Da ich bei einer Unterrebung mit einem ———— fand, 
daß uͤber die Kraft, die erfagberlich iR, um einen Wagen unter vers 
fchiedenen Verhaͤltniſſen zu ziehen, ſehr irrige Anſichten unter jenen 
Leuten herrſchen, die doch unmittelbar dabei intereſſirt ſind, gut und 
genan über dieſen Gegeuſtand unterrichtet zu ſeyn, ſo glaube ich, daß 
auch das Publicum im. Allgemeinen (mit Ausnahme von wenig gruͤnde, 
lich Gebildeten) von. denſelben Jrrthuͤmern befangen iſt. Ich vermu⸗ 
the dieß um fo mehr, da daſſelbe gewohnt. ift, unbedingten Glauben 
in das zu fezen, was ihm von fogenannten Praktikern gelagt wird. 
Es wird allgemein behauptet und angenommen, daß weniger Kraft - 
erforderlich ift, um einen Wagen mit. einer größeren, als mit einer, 
geringeren Schnelligkeit zu treiben, De, nun diefe Meinung manche 
Ihrer Leſer zu ſehr irrigen Berechnungen veranlaſſen kdunte, fo ‚fühle 
ich mich gedrungen Ihnen für Ihre Zeitfchrift einen Yuszug auß ber 
* großen Reihe Yon Perſuchen mitzutheilen, welche Hr. Macneil (un⸗ 
ter der Leitung des Hrn. Telford) auf der London⸗ und Liverpool⸗ 
Straße anſtellte, und bei welchen die Zugkraft ſehr genau mittelſt ei⸗ 
nes neuen, von Hrn. Macneil erfundenen, Dynamometers beſtimmt 
wurde. 

Die Hauptreſultate der Verſuche, die mit einein von London nach 
Shrewsbury (eine Streke von 1537, engl. Meilen) fahrenden Eils 
wagen unter verfchtedenen Peigungen: und bei ——— — 
keiten gemacht wurden, "gibt folgende ˖ Tabelle: 


Verhaͤttniß der Werhättniß der IGrforderlihe : 
Neigung. Schnelligkeit. | Kraft. 
4 uf 20 6 Meilen aufdie Stunde 268 

4 — 26 6ß6— — — 215. 

41 — 3 6 —- — — 165 
1 — 0 6 — — 1'460 

1 — 600 6 ot’ 
1 — 40 8 — — — 296 

A326, 1... — — 29. 

ii 93 B 1Bk28—⸗22— 196 
1 — 40 8 — — — 166 
B660 s Eee z 
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Verbättniß ber : nr der Erforderliche 
Neigung. Schnelligkeit. — 
auf 20. .40. Deiten aufdie Stunde, ‚3 — 
13° AD — _ — ? — F 
RL. Zac —30 ö⏑—— 200 7— 
4.40.. 208: — — Fon 29 47%. a 
4 — 600 10 Ei —.,:::1128 — 


Hieraus. ergibt fich mithin offenbar, daß EN me 
kraft beftändig mit dem Verhältniffe, der Schnelligkeit ded Wagens 
zunahm, oöbſchon diefe Zunahme nicht in einem gleichformigen Ver⸗ 
hältniffe--Stast fand, was wahrfcheinlich, von der Verſchiedenheit bes 
Miderftandes. herruͤhrt, den ein und da fetbe Stüf en bei verfchie- 
denem , Wetter leiftet. — uns 


Ich will bier noch einen — — — Theile von Hrn. Ma⸗ 
nei 8 Berfuchen; fo wie er ſich In Hrn. Telford "5 Wericht befinder, 
.. „da derſelbe von großem pꝓtaktiſchen Werthe zu ſeyn ſcheint. 


‚. Auf einent ‚guten Pfafter fand derſelbe die Zugkraft — 


33 Pfund. 
| Auf einer Öberfläche von zerſchlagenen Steinen TE 
einer alten Feuerſteinſtraße (old Aint road) —66 

.. Auf einer Kiesſtraße (gravel road) ' u SAT ee 


Auf/ einer ‚Straße aus zerfchlagenen Steinen a 

_ stone road): über einer unebenen: gepflafterten Grundlage 46 — 
Auf, eiüer ‚Fläche aus zerſchlagenen Steinen mit eis u 

ner feften Grundlage aus Warten, & Kitt und, Kies“ . 46 — 


wMit Us RT ae du an . — 


Bemertungen des Herausgebers des Register, Hrn. 
re 2 Hebert 


| "Bir — ganz der eben. gegebenen Schaͤzung der Daten bei, 
bie und Hr. Green aus Hrn. Telford's Bericht mitzutheilen die 
Güte hatte, obſchon wir über die. von ihm angeführte Meinung des 
Kurfcheneigenthämers nicht ganz diefelbe Anficht Haben: Diefer Lez⸗ 
tere ſcheint und namlich entweder das Wahre des Fackums verfannt, 
oder es irrig bargeftellt zu haben. Wenn er fagte, „daß eine gerins 
gere Auantität Kraft erforderlich iff, um einen Wagen mit einer 
größeren Schnelligkeit eine gegebene Strefe Weges zu treiben, 
ald man bei einer geringeren Schnelligkeit dazu braucht,‘ fo fcheint 
er und Recht gehabt zu haben, wie dieß auch "aus den, von Hm. 
Green gelieferten, Angaben heroorzugehen ſcheint. Wir wollen vor 
Allem Hrn. Macneil's Tabelle in einer zur Vergleichung und Un 
al mehr geeſgaeten Form hieher ſezen. 


‘ ’ 
1 
.. 


beiwerſchlebenen :Schuelligfeiten. : . :. 2. GO 


ee BEE d cſorderliche Kraft beit — 
Verhaltaiß der 26Meilen bie 8. Meilen die a gu, die 
as Neigung. ° —Stunde. Stunde. tunde. 
ME EEE auf 20080. 268 2956. 818 
ABS SPEER — 26 243 22... 8249 228 
een en. 496%  - 200 
A... 472 
1 —60.. _. 14, 1204228 
v17 997 41085 


Die zweite und vierte Linie bietet einige Abweichungen — de⸗ 
ren Urſachen wir nicht gehdrig erklaͤren koͤnnen: in dieſen beiden Faͤl⸗ 
len betraͤgt nämlich die Zunahme ber Kraft, welche bei verſchiedenen 
Schnelligkeiten erforderlich iſt, gerade 6 Pfd.; während in der erſten 
und dritten Linie dieſe Zunahme bedeutend größer iſt. Da jedoch 
ſaͤmmtliche. Daten unter einander abweichen, ſo wird es am beften 
ſeyn, die Berechnungen’ nach den Total⸗Kraͤften bei jeder Schnellig⸗ 
keit, dh. nach den Zahlen 917,997 und 1043 anzuftellen. ‚Hieraus 
ergibt ſi fi ch, daß eine beftimmte Laft, welhe 


> 5 Er 6 Weiten in ber ‚Stunde eine Kraft von 91/4 pfd. erfordert, 
ua far 8* — in — — 410 — “und & 
— 10 ln — — 102 — erfordern wird, 


Man kann daher Tagen, daß man um % mehr Kraft braucht, 
am bie Schnelligkeit in einer Stunde. von 6 auf 8 Meilen zu erhd« 
hen; daß man alſo, bei Vermehrung der Kraft um %, eine Vermeh⸗ 

| sung‘ ber Schnelligkeit um %o oder beinahe um /,, d h . um % erhält. 


Nehmen wir mithin z. B. an, daß eine Fahrt von London nach 
York, und wieder zurüf (weiche, Strefe. beinahe 600 Meilen. beträgt), 
bei einer Schnelligkeit. von 6 Meilen in ber Stunde400 Stand. 
— En 1i0 — . . . 60 — 
aſerdert, ſo if 917 Pfd. (Total⸗Kraft bei 6 Meilen) X< 100 =. 91,700 
und 1045 — (ZotalsKraft bei 40 Meilen) 60 == 62,580 
was zu Gunſten der größeren Schnelligkeit einen unterſchied von 28,420 Pfd. 
oder wie oben erwaͤhut worden, beinahe von Ys .(/ von 91,700) gibt; 
obfchon eine größere Menge von Kraft. noͤthig iſt, um eine ge⸗ 
wiffe Laft eine uud diefelbe Zeit lang mit einer größeren Schnele 
ligkeit zu ziehen, als man bei einer geringeren Schnelligkeit braucht. 
| Deffen ungeachtet erwächft hieraus für Wagen, die von Pferden ges 
zogen werden, Fein Vortheil; indem die Pferde bei einer großen Schnels 
ligfeit nur fehr wenig Kraft -auszuäben im Stande find, fo daß man, 
um eine Kutfche fchnell Iaufen zu machen, vier Pferde vorfpannen . 
muß, während man diefelbe Laft langſam mit einem einzigen Pferde 
ziehen Fonnte, welches, obſchon es vier Mal fo viel Laft als jeder der 


* 


850 Green, über bie Bugfvaft:bet'werfäisbenen Gänelligteiten. 


vier Läufer zieht, und obfchon es drei Mal fo lang arbeitet, am Ende 
des Tages doch weniger ermuͤdet feyn wird, als die vier Läufer. — 
Bei Dampfwagen verhält ſich hingegen die Sache anders, indem Hier 
“alle die Vortheile, die fich bei einer größeren Schnelligkeit, ergeben, 
zu Nuzen gebracht werden koͤnnen. Aus diefem Grunde werden auch 
bauptfächlih die Dampfwagen einft auf gewöhnlichen Straßen die 
Oberhand über die von. Pferden gezdgenen Wagen erhalten. Wir 
glauben, daß dieß in weniger ald drei Jahren bei jenen Wagen für 
Reiſende und Laftentransport eintreten wird, welche fchnell fortge: 
fhafft werben follen, und daß, bei allmählicher und gradwelfer: Ver: 
befferung beffelben Syſtemes, ſPaͤter auch bei, Tangfam fahrenden 
Wagen die Dampflraft die Pferdekraft unterdruͤcken wird. 


Wir muͤſſen endlich unſere Leſer noch darauf aufmerkſam machen, 
daß ſie die Daten, deren wir uns bei unſerer vergleichsweiſen Schaͤ⸗ 
zung bedienten, nicht fuͤr die wirkliche Kraft nehmen, die zum Ziehen 
einer Autſchenladung nothwendig iſt, indem dieſe beilaͤufig nur den 
ſechsten Theil hievon betraͤgt. Hrn. Macneil's Angaben beziehen 
fi nämlich bloß auf aufſte igende Flaͤchen. Da nun 111 ppfd. 
als die Zugkraft bei einer Neigung von 1 in 600 bei einer Schnel⸗ 
ligkeit von 6 Meilen: in der Stunde angegeben werden, fo koͤnnen 


wir aus allen den gegebenen Daten, mit Rükfiht auf die Wirkung 


auf verfchiedenen Arten von Straßen, 100 Pfd. als die Durch⸗ 
ſchnittskraft auf einer ebenen Fläche annehmen; indem das Moment, 


welches ſich bei Abhaͤngen ergibt, den Verluſt compenſi ren wird, der 


bei bergan fleigenden Flächen entſteht. Geht man nun von dieſem 
Dahım aus, fo wird folgende Tabelle die vergleichsweiſen Quanti⸗ 


täten Kraft und Bug geben, die.für eine Streke von 600 Bern, 


Welten Bei verfchiedenen Schnelligkeiten ndthig find. — 


Beroleichdweiſe 

— der ah Zeit der Reife, Entfernung. Zugkraft. — 
Ze Kraft, 
6 M. in 1 St. X 100 St. — 600 M. 4100 Pf. 400,00 
1- — - x 5 = w-— 10 — 88,40 
;_—- — — 75 - 60 - 107 '80,25 
GI... x6+ m 600 — 150 — 275, 60 


—A X 69-- 600 — 145... 
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| Ueber . gerbeffrte Magertäßer, "Bon Hen. Lewis Gom⸗ 


„gt Esq., in eineni Schreiben an den —— 
8 Register of‘ Arts. . 


| aus bem Register, of Arts, November 1851, 6. 26 
Mi Abbildungen. auf Lab · vi. 


* 


Ich habe ſchon vor mehreren Jahren Vorſchlaͤge geinacht, die 
gerodpnlichen Wagenraͤder durch die von mir erfundenen, scrapers 
(Schaber) genannten, Räder zu erſezen, die ſich ihre eigene Eiſen⸗ 
bahn legen; ich habe ferner noch mehrere andere Plane bekannt ge⸗ 
macht, ») und von allen dieſen wurde leider noch nichts in Auf: 


nahme gebracht. Obſchon ich num hieraus feine guͤnſtige Aufnahme 


- für meine neuen Vorſchlaͤge zu erwarten berechtigt bin, fo Fann id) 


- 


boch nicht umhin, Sie zu bitten, biefelben in Ihrer Zelſſchiiſt dem 
Publicum vorzulegen. 

Mein neuer Plan ſcheint zwar beim erſten Blike awelen meiner 
früheren Erfindungen nachzuſtehen, und doch hat er mehrere Vor⸗ 
zuͤge vor denſelben. Es handelt ſi ch nicht mehr um ein Erſazmittel 
(substitute) eines Rades, ſondern um ein Anhängfel (appendage) an 


vemſelben, welches jeder geroöhnliche Ürbeiter zu verfertigen im 
‚Stande ift, und welches an jedem gewöhnlichen Karren, Wagen ꝛc. 


angebracht werden fantı, ohne die. geringfte Aenderung an den Wagen 
ſelbſt oder an deren Rädern ndthig zu zü machen. Meine Vorrichtung 
beſteht naͤmlich bloß aus 8 mehr oder weniger geraden Stangen a,a 

mit Vorfprängen oder Füßen c,c. Jede diefer Stangen ift an ihren 
Enden mittelft eines Stiftes mit. der nächften Stange verbunden, fo 
daß ein Yolygon entfteht, welches das Rad b,b umgibt, und in’ 
welchen ſich das Rad rollt, während ein Zuß nach dem anderen 
auf den Boden gelangt. Das Polygon veraͤndert, ſo wie es vor⸗ 
waͤrts geht, jedes Mal ſeine Form (Sig. 20 und 21), und mug 
daher groͤßer ſeyn, als zur Aufnahme bes Mades eben noͤthig iſt. 
"Das Rad muß einen Rand haben, mit welchem es das Polygon 
an fi hält, oder die Stangen müffen zu demfelben Behufe ausge: 
furcht ſeyn. Fig. 22 ſtellt eine der Seiten, vor: c,c find die Fuͤße, 
‚welche am Boden flach find: ihre dußeren Theile muͤſſen jeboch ab: 


gerundet ſeyn, um die Reibung auf dem an zu derhindern, Da 





4101) &iche — of — N. CLIV 4 Series in Betreff der erften 
Borfchläge, Zunius 4824 , fo wie mein Kleines Werk „Moral Inquiries‘ wegen 
der ſpaͤteren Vorſchlaͤge. Chenfo auch Dr. Jamison’s Diekenazy of mecha- 
nicat'Science untes dem Artikei Wheel : -:°- . A. ‚Por 1 Eee zu 
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vier Laͤufer zieht, und obſchon es drei Mal ſo lang arbeitet, am Ende 
des Tages doc) weniger ermider feyn wird, als die hier Läufer. — 
Bei Dampfwagen verhaͤlt ſich hiugegen die Sache anders, indem hier 


“ alle die Vortheile, die ſich bei einer größeren Schnelligkeit. ergeben, 


zu Nuzen gebracht werden koͤnnen. Aus diefem Grunde werben auch | 
bauptfächlich die Dampfwagen einft auf gewöhnlichen Straßen die 

Oberhand über die von. Pferden gezdgenen Wagen erhalten Wir 
glauben, daß dieß in weniger ald drei Jahren bei jenen Wagen für 


Reiſende und Laftentransport eintreten wird, welche fchnell fortge: 


fhafft werden follen, und daß, bei almäplichet und gradwelfer Ver⸗ 
befferung deſſelben Syſtemes, ſpaͤter auch bei langſam fahrenden 
Wagen die Dampfkraft die Pferdekraft unterdrucken wird. 


Mir müffen ‚endlich unfere Leſer noch darauf aufmerkſam machen, 
daß ſie die Daten, deren wir uns bei unſerer vergleichsweiſen Schaͤ⸗ 
zung bedienten, nicht fuͤr die wirkliche Kraft nehmen, die zum Ziehen 
einer Kutfcenladung nothwendig iſt, indem dieſe beildufig. nur den 
ſechsten Theil hievon betraͤgt. Hrn. Macneil's Angaben beziehen 
fih nämlich bloß auf anffteigende Zlächen. Da nun 111 Pf. 
als die Zugkraft bei einer Neigung von 1 in 600 bei einer Schnel- 


ligkeit von 6 Meilen: in der Stunde angegeben werden, fo Können 


wir aus allen den gegebenen Daten, mit Ruͤkſicht auf die Wirkung 
auf verſchiedenen Arten von Straßen, 100 Pfd. als die Durch⸗ 
ſchnittskraft auf einer ebenen Släche annehmen; indem das Moment, 
welches. fich bei Abhängen ergibt, den Verluſt compenſiren wird, der 
bei bergan ſteigenden Flaͤchen entſteht. Geht man nun von diefem 
Datum aus, fo wird folgende Tabelle die vergleichsweiſen Quanti⸗ 
täten Kraft und Bug geben, die.für eine Streke von 600 ehglifhen 


Wellen Bei verſchiedenen Schnelligkeiten — find. — — 
| Bergleichöpeife 
Verhättn — eu Quantitaͤt 
ie * ur Zeit ber Reife, Entfernung, Zugkraft. — 
— Dr | ., Kraft, 
6 M. in St. 2100 St. = 600 M. 400 Pf, 100,00 
1-— — - x54 600 - 104 — 88,20 
83— — u. X TB 0 1077 08 
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| Ueber BON Wageunraͤder. Von PEN Lewis Som; 
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‚a Esq., in eineni Schreiben an den aa 
8 Register of Arts, = F 


aus dem Beginn, of Arts, Honember 1851, 6. 248.” | 
Mi Abbildungen auf zus, vn 


Ich habe ſchon vor — Jahren Vorſchlaͤge gemacht, die 


gerobpnlichen Wagenräder durch die von mir erfundenen, scrapers 


(Schaber) genannten, Räder zu erſezen, die ſich ihre eigene Eiſen⸗ 


macht, "') und von allen dieſen wurde leider noch nichts in Auf—⸗ 
nahme gebradt. . Obſchon ich nun hieraus kelne guͤnſtige Aufnahme 


fuͤr meine heuen Borfchläge zu erwarten berechtigt bin, ſo Fann id 


doch nicht umbin, Sie zu bitten, biefelben in Ihrer zelſſchiift den 
Publicum vorzulegen. 


Mein neuer Plan fcheint zwar beim erften. Blike zweien meiner 


früheren Erfindungen nachzuſtehen, und doch hat er mehrere Vor⸗ 


zuͤge vor denſelben. Es handelt ſi ch nicht mehr um ein Erſazmittel 
(substitute) eines Rades, ſondern um ein Anhaͤngſel (appendage) an 


vemiſelben, weldjes jeder gewöhnliche Arbeiter zu verfertigen im 


Stande iſt, und welches an jedem gewoͤhnlichen Karren, Wagen u 


angebracht werden Fan, ohne die. getingfte Aenderuhg an ben Wagen - 


felbft oder an deren Rädern nörhig zu machen. Meine Vorrichtung 


beſteht nämlich bloß aus 8 mehr oder weniger geraden Stangen a, a 


mit Vorſpruͤngen oder Füßen c,c. Jede dieſer Stangen ift an ihren 
Enden mittelft eines Stiftes mit. der nächften Stange verbunden, fo 
daß ein Polygon entſteht, welches das Rad b,b umgibt, und in’ 
welchem ſich das Rad rollt, waͤhrend ein Zug nach dem anderen 
auf den Böden gelangt. Das Polygon verändert, fo wie ed vor⸗ 
wärtd geht, jedes Mal feine Form (Fig. 20 und 21), und muß 
daher gidßer feyn, ‘als zur Aufnahme des Rades eben nöthig iſt. 
Das Rad muß einen Rand haben, mit welchem es das Polygon 
an ſich hält, oder die Stangen müffen zu bemfelben Behufe ausge⸗ 
furcht ſeyn. Fig. 22 ſtellt eine der Seiten vor: c, c ſind die Fuͤße, 
welche am Boden flach find: ihre äußeren Theile muͤſſen jedoch ab— 


| gerundet ſeyn, um die Reibung auf dem Boden zu verhindern. Da 





40) diche — of — N. CLIV 4 Series in Betreff der erften 
Borfchläge, Zunius 1824, fo wie mein kleines Werk „Moral Inquiries‘ wegen 
der ſpaͤteren Vorſchlaͤge. Ebenſo auch Dr. ——— se! of mecha- 
nical Science untes dem Artikel Wheel 


» D, Wi 


7 


bahn legen; ich habe ferner noch mehrere andere Plane bekaunt ge⸗ 


] 
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wo die Stangen mit einander voihunden find, duͤrfen ſie nur halb 
ſo dik ſeyn, als an ben übrigen Stellen, bamit fie ben Rändern des 
Mades eine ebene Oberfläche darbietn.. 

Zu den Nachteilen diefer Vorrichtung gehdit es, daß fie 8, ſtatt 
4, Züße hat, und mithin auf zwei Mat fo viel Unebenheiten des Bo⸗ 
dens floßen muß; allein dafür haben diefe Züge Feine ſich waͤlzende 
Bewegung, welche den anderen in einem gewiflen Grade eigen if. 
Die Neibung der Ränder des Rades fprechen gleichfalls gegen dieſe 


. Vorrichtung, während ihre große Einfachheit und einige andere Um⸗ 


ſtaͤnde ihr ſehr zu Gunſten kommen. 
Man kann dieſe ganze Einrichtung auch fo abändern, daß man 


| ſtatt eine® einzigen Rades zwei Kleinere in die Huͤlle bringt, wo | 


dann - diefe Fein Polygon mehr bildet, ſondern wie eine Kette um 
zwei Rollen (Fig. 23) läuft. Diefe Einrichtung bietet jedoch beim | 
Umdrehen. geoße Schwierigkeiten dar; auch wäre noch eine eigene 
Erfindung nöthig, um das Abfallen der- Kette bon den Rädern zu 
verhindern. *) F 


—— 


Werbefferung an den Achfen und Anwellen der Näber an 
den Wagen, welche auf Eifenbahnen zu gehen beftimmt 
find, worauf Robert Stephenfon, von Rervcaftles 
upon⸗Tyne in der Grafſchaft Northumberland, Ingenieur, 
am 11. März 1851 ein Patent erhielt. - 
Aaus dem Repertory of Patent - Inventions. Januar 1832, ©. 1. 

Mi Abbildungen auf Tab. VL 
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Meine Berbefferung an den Achſen und Anwellen ber Räder 
son Eifenbahnwagen befteht barin,. daß ich zwei diefer Räder an den 
äußeren Enden einer Fangen hohlen oder röhrenfbrmigen Achſe ber 
feftige, in welcher eine folide Eentralachfe fett, deren Enden an 
beiden Seiten der hohlen Achſe weit genug hervorragen, um das 
Gewicht des Wagens zu tragen, indem die beiden Raͤder mit ihren 
hohlen Achſen ſi ch um Bien Enden der unbeweglichen Central⸗ 
achfe drehen. . 

An den Wagen, welche gegenwaͤrtig auf der Mancheſter und 
Liverpool⸗Eiſenbahn laufen, iſt jedes Paar Raͤder an den äußeren 
Enden einer langen foliden Achfe feft gemacht, welche mit dieſen 
a ſich — und die on durch die an. der 


f 103). So Pr wir von Mechanik — duͤrfte diele — bes Hm, 
Gomperg wohl auch das Loos * früheren Haben und verdienen, A ». BT. Fee 





ber Eiſenbahn⸗Wagen. 863 
Maͤder vorragenden Euden der Achſe find als Wellzapfen: geformt, 
welche in Anwellgebäufen fich drehen, auf denen das Gewicht des 
Wagens ruht, welches von der oberen Hälfte diefer hohlen Gehäufe 
getragen wird, und auf die Zapfen der Achfe nieberbrüft. Bei 
fchuellen Fahren erfordern diefe Zapfen einen flarken Zufluß von 
Del, wovon ein großer Theil verloren geht, weil die Hoͤhlung ber 
Anwellgehaͤuſe ‚(welche fich nicht umdrehen) nach Unten gelehrt ift, 
folgli das Del befländig abwärts von den Stellen, wo ed nöthig 
iſt, wegfließt ımd unten herausläuft. Bei meiner verbefferten Ans 
ordnung dreht ſich die Gentralachfe nicht um; -und es find die un⸗ 
teren Theile diefer Achfe, welche auf die Enden ber hohlen Achſe 
druͤken, welche um die Gentralachfe ſich rehen. Das Del fließe ' 
demnach beftändig abwärts an die Stellen, wo es nöthig ift, und 
die Wirkung ift in diefer Hinficht diefelbe wie bei den Achfen und 
Büchfen der gewöhnlichen Wagenräder, wo die Achfen unbeweglich 
find, und die Buͤchſen an denſelben ſich umdrehen. 

Bei dem Fahren auf erhabenen Eifenbahnen (Edgerailways) 
ift es ndthig, daß die Räder an den entgegengefezten Seiten des 
Wagens feft verbunden find, fv daß beide mit einander fi) drehen, 
und sicht, eines derfelben auf einer Schiene ſchueller oder langfamer 
fortſchreiten Tonne ald das andere auf der entgegengefezten Schiene. 
Bei der gewöhnlichen Anordnung von Wagen, da von jedem Paar 
- Mäder eines von dem anderen ganz unabhängig ift, kann das eine. 
oder das andere fi) umdrehen; und barum ift diefe Anordnung von 
Achfen und Buͤchſen für die Wagen auf Eifenbahnen nicht anwend⸗ 
bar, und darum bat man die fo eben erwähnte Vorrichtung einges 
führt, nämlich jedes Paar Räder an einer foliden Achfe zu befefti« 
gen, welche mit den Rädern ſich umdreht, und beide mit einander zw . 
gehen ndthigt. Durch meine verbefferte Art, die beiden Mäder an 
den Enden einer langen hohlen Achſe oder Röhre zu befeftigen, iſt 
jedes Paar von Rädern fo mit einander verbunden, daß Feines ders 
felben ſchneller als. dad andere fid) bewegen kann, und dieſe wichrige 
Bedingung zum ficheren und fchnellen Fahren auf erhöheten (fans 
tigen) Bahnfchienen iſt mit dem Vortheil der gewoͤhnlichen Nabe 
achſen und Buͤchſen verbunden, in Bezug auf das nöthige Schmieren 
mit Del, welches beftändig zwiſchen die. Theile, welche auf einander 
brüfen und ſich gegen einander reiben, eindringt. | 


"Befhreibung der Zeichnung. 
Die Zeichnung ſtellt ſo viel von einem Eiſenbahnwagen dar, 


als nöthig iſt, um meine Verbeſſerung zu erklaͤren. 


Sig. 14 iſt eine Seitenanſicht eines. > Wagens für 
Dingler’s porpt. Journ. Bd. XLIII. 9. 5, 


_ 
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den Transport von Guͤtern auf einer Eiſenbahn, wit ben beiden auf 
berfelben Schiene D ſich folgenden Mädern A, B. 

Sig. 12 iſt ein Querdurchſchnitt, welcher ein Paar Räder A,C 
zeigt, die am den beiden entgegengefezten Seiten des Wagens mit 
einander verbunden find, indem eined auf der RER D und. das 
andere auf der Schiene E Läuft. 

Diefe beiden Räder find, mie bereits ER worden, mittelk 


der langen hohlen Achfe I I fo feſt mit einauder verbunden, daß fie . 


auf den Schienen D,E in ihrer gehdrigen Entfernung und ſenkrech⸗ 
ten Stellung bei ihrem Umdrehen erhalten werden. Eines biefer 


Näder A iſt in einem vertifalen Durchfchnitte durch feinen Mittel⸗ 


punkt dargeftelt, um die inneren Theile zu zeigen; und vderfelbe 


Durchichnitt ift in Fig. 13 nach einen. größeren Maßſtabe zu feben. 


Dafelbft ift 2,2, die folide Centralachfe,. welche durch dad Innere 
der hohlen Achfe II geht, aber ſich niche umdreht. Diefe Achſe 
ift an den Theilen 3,3, an welchen die hohle Büchfe mit. dem daran 
befeftigten Rade aufliegt, etwas diker als ber übrige mittlere Theil 
2,2, fo daß zwiſchen dem lezteren und der hohlen Achie ein. Fleiner 


Raum übrig bleibt, welcher dazu beftimmt ift, einen Vorrath von 


Del zu enthalten. Wenn diefer Vorrath erneuert: werden foll®; gießt 


man in den hohlen Raum eine friſche Menge von Del durch die 
zwei. Löcher 4,4 ein, welche fodann mittelft eines Schraubendekels 
wieder feft verfchlofen werben. Neun der Wagen gebraucht wird, 
dringt das Del von ber Mitte-der hohlen Achſe gegen die. beiden 
Enden derfelben, wo diefe auf den walzenfbrmigen Theilen 3, 3 der 
ſoliden Achſe aufliegen; und auf dieſe Art werben. Die ſich reibenden 

Theile beſtaͤndig mit Oel geſchmiert. Die Enden der Centralachſe 
5,5, welche über die Enden der hohlen Achſe hinaus weichen, haben 
andy ‚einen Heineren Durchmefier ald die aufliegenden walzenförs 
migen Theile 3,3, wie die Fig. 13 zeigt. Diefe vortagenden Enden 
5,5 tragen bad Gewicht des Wagens, und zu dieſem Behufe if 
jedes derſelben in einem Gebäufe F,F befeſtigt, welches aus zweien 
Haͤlften befteht, die durch vier Fleing Scheaubenholzen e,e, und zw 
gleich durch die zwei Bügelfchrauben g,g, welche die Federn G von 
Oben ber das Gehäufe F befefigen, ‚zufammen ‚gehalten werden. 
Das Aufere Ende des Gehaͤuſes F paßt in einen vertikalen Salz 
‚welcher von den beiden Aermen einer gabelfdrmig ausgefchnittenen 
eiſernen Platte a, a gebildet wird, und biefe Platte ift an dem hori⸗ 
zontalen Tragbalfen H des Wagens feft geſchraubt, und ragt von 


dieſem abwärts, wie die 11te Zigur anzeigt. : Die Enden ber Fe 


dern G flüzen fich gegen die untere Seite des Tragbalkens H, und 
tragen das Gewicht des Wagens, während das Mittel dieſer Federn 


I 


auf bad. Gehaͤnſe Fedrult, an welchem fie hefeftigt find, wie oben 


erwähnt worden; und wenn biefe Sebern bei den hüpfenden Bewer 
gungen des Wagens (über die Fugeh der Bahnfchiengn ober über ans 


- dere Unebenheiten) fich biegen, fo fleigen und fallen die Gehäufe F 


in ihrem vertifalen Falze zwifchen den Aermen a, a, Damit die hohle 
Achſe mit den daran befeftigten Rädern an der foliden Achſe Fein uns 
ndthiges Spiel feitwärts haben konne, werden ringfbrmige Scheiben 
von Metall gegen. jedes Ende der hohlen Achſe befeſtigt, welche au 
die flachen Seiten der Naben I angefchraubt find; und die Ringe haben 


kleine treisfbrmige Hervorragungen, welche ein wenig in die Enden 


der hohlen Achſe eingreifen, wie bei 6, Sig, 13, erſichtlich iſt; dieſe 
Vorragungen paſſen an die Schultern, welche von den Erweiterungen 
der ſoliden Achſe 3,3 gebildet werden. 


Die kreisfoͤrmige Oeffnung in jedem dez Ringe 6, iſt nur un ſo 
‚viel weiter als das Ende 5 der foliden Achfe, ald eben nöthig ift, eine 


freie Bewegung zu geftatten; aber die kreisförmige Vorragung, welche 
in die hohle Achfe eingreift, muß fehr dicht hinein paffen. Zwiſchen 
der flachen Seite des Ninges 6, und der daran paffenden Fläche ber 


. Nabe I ded Rades wird eine breite Scheibe von Leder angebracht, und 
der Ring G ift an derfelben durch bie Schraubenbolzen 7,7 befeftigt, 


welche durch die Nabe I gehen, deren Köpfe in der ringfürmigen 
Scheibe 6 verfenkt, und welche an den entgegengefezten Enden mit 


| Muttern angeſchraubt ſi ind, die (von dirſer Seite) uͤber die Nabe vor⸗ 


ragen. 
Der Ring 6 mit der ledernen Scheibe verhuͤtet jedes Auslaufen 


von Oel, mit Ausnahme desjenigen, was zwiſchen dem Loche des ge⸗ 
| nannten Ringes und dem Ende 5 der Achſe entwiſcht: und damit 


auch das ſo entwichene Oel nicht uͤber die Speichen des Rades auf 
die Schienen der Bahn hinabtraͤufeln koͤnne, oder verloren gehe, iſt 
eine hohle Oelbuͤchſe oder Behaͤlter FF, von gegoſſenem Eiſen ange⸗ 
bracht, welcher daſſelbe aufnimmt. Dieſe Buͤchſe iſt eben fo, wie das 
Gehaͤuſe F, aus zweien Haͤlften zuſammengeſezt. Wenn dieſe zu⸗ 


ſammengefuͤgt werden, umfaßt, die Oelbuͤchſe f f daB dußere Ende 


‚der Nabe I, und der Freisrunde Rand x des Ringes 6 ragt Aber die 
flache Seite der Nabe hinaus, an welche er (wie ſchon erwähnt worden) 


| durch Schraubenbolzen befeſtigt iſt. Der ſo vorragende Rand x bilder 


einen Treisfdrmigen Salz über den Umkreis der Nabe I, in welchen 
Salz ein übereinftimmender innerer Rand m der Delbüchfe eingreift, 
wie der Durchſchnitt (Fig. 13) anzeigt; fo, daß die über einander 
greifenden und fich fperrenden heile, ohne fih an irgend einem 
Punkte zu berühren, das Entweichen des Deles und das Eindringen 
des rn in den Delbehälter verhüten, Alles Del — was auf 
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der hohlen Achſe entweicht, wird in dem genannten Behälter aufge: 
fangen, aus welchem daſſelbe von Zeit zu Zeit durch eine am Boden 
deffelben befindliche, mit einem Pfropf oder Hahnen verichloffene 
Heffnung abgelafien werden kann. | j 

Die Geftalt des Oelbehaͤlters ifE aus den Figuren 12, 13 und 
14 deutlich zu erfehen. Die folide Achfe 2,2 wird von geſchmiedetem 
Eifen und ſtark genug gemacht, um den Wagen mit feiner vollen 
Ladung zu tragen. Die in der Zeichnung angegebenen Dimenfionen 
find für einen Wagen berechnet, welcher beladen 4 Tonnen ſchwer ift, 
fo daB auf jedes Rad eine Tonne (20 Eentner) Gewicht kommt. 
Fig. 11 und 12 find im Maßſtabe des achten Theiles, und Sig. 13, 
14 und 15 in der Hälfte der natürlichen Größe gezeichnet. ») 

Der Wagen tft mir Rädern von'3 Fuß im Durchmeffer, aus 
einem Stuͤke gegoffen, und mit Reifen von gewalztem Eifen verfehen; 
fo wie auch die Reifen um die vorragenden Xheile der Naben von 
gefchmiedetem Eifen ſind, um das Aufreißen diefer lezteren zu ver- 
hüten. Diefe Reifen werden auf gewöhnliche Urt in ihrem glühend: 
heißen Zuftande angelegt, damit fie bei ihrem Exfalten und Zuſam⸗ 
_ menziehen fo feft als möglich anfchließen. Die Reifen an den RE 
dern werden genau abgedreht, und die Deffnungen in den Mitteln der 
Naben werden genau cylindrifh ausgebohrt. Eben .fo werden die 
diferen Theile der foliden Achfe 5,5, genau abgedreht, und auch bie 
- Enden der hohlen Achfe an ihrem äußeren Umfange, damit fie recht 
feft in die Eentraldffuungen der Räder paſſen; und wenn fie barein 
gefteft find, werden fie durch einen eingetriebenen Schlüffel (eine 
Schlander) befeftigt, welcher in ein vorher in das Gelenk gebohrres 
Loch paßt, fo daß eine Hälfte der Dike dieſes Schlüffele im die 
gußeiferne Nabe, und die andere Hälfte in die Kohle Achfe von ge: 
fhmiedetem Eifen zu ftefen kommt, wie bei W, Fig. 15, zu fehen 
if. Die äußeren Enden der hohlen Achie fchließen an die glatten 
Flaͤchen der Naben, damit die glatten Flächen der Ringe 6 mit , 
ihren ledernen Scheiben auf beide paſſen. : 

Die hohle Achfe wird von gefchmiedetem Eiſen gemacht, und 
wie Slintenläufe zufammengefchweißt. Die genau cylindrifch ausge: 
bohrten Büchfen und die darein paffenden, abgedrehten, walzenfdr⸗ 
migen Theile 3,3, der foliden Achfe Fonnen gehärtet werden. Diefe 
vorragenden Theile ftefen fo weit in der hohlen Achfe, daß zwifchen 





403) Dieß find ohne Zweifel bie Verhaͤltniſſe in den Originalzeichnungen, 
welche der PatentsTräger feiner Specification beigefügt hat. Nach dem verjüngtn 
Maße/ auf der Kupfertafel des Repertory hätten die Wagenräber in Fig. 11 und 
3 nur 8 Zoll im Durchmeſſer. = A. d. Ueb. 
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_denfefben unb den Schultern der Centralachfe ungefähr ein Viertel 
Zoll Spielraum: vors und ruͤkwaͤrts bleibt. 


Mehrere von den hier befehrießenen Theilen koͤnnen auf ei eine ver⸗ 
fchiedene Art conftruirt werden, ohne vom Princip meiner Erfindung ° 


abzuweichen. : Man kann die Mäder’ von. Holz machen, mit Naben 
son Bußeifen. Die hohle Achſe kann von gegoffeuem Eifen ge 


macht mwerden,ewenn man die Wände derfelben um ſo viel bifer 


macht, ald zur erfarderlichen Stärke noͤthig iſt. Die Büchfen in der 
hohlen Achſe, in welchen bie Wellzapfen 3,3 der foliden Achfe fich 
drehen, koͤnnen mit Weffing oder Glokenmetall ausgefuͤttert werben. 
Die Enden 5,5 können in das Gehäufe-F fo eingefezt werden, daß fie, 
ftatt darin unbeweglich zu ſteken, ſich in denfelben umdrehen koͤnnen; 
wodurch man bewirkt, Daß beide Achfen mit einander. und mit den 
‚Rädern ſich drehen koͤnnen, im Fall daß man verfäumt haͤtte, die 
hohle Achfe mit einem hinlänglichen Vorrath von Del zu verfehen. 
In den walzenfdrmigen Theil 3,3 der Achfe kann eine. duͤnue ſpiral⸗ 
oder fehranbenartige Färche eingefchnitten werden, um das Del über 
alle Theile der langen Walze zu verbreiten. 


Nachdem ich nun diefe meine Erfindung befehrieben habe, er⸗ 


Häre ich hiemit, daß ich als meine Werbefferung an den Achfen und 
Anwellen ber Mäder von Wagen, welche auf Eifenbahnen zu gehen 
beftimmt find, in Anfpruch nehme: Die Zufanimenfezung derjenigen 
Theile, welche ich hier abgebildet und beſchrieben habe, welche Zu- 
fammenfezung zum Zweke hat, die aufliegenden Theile der foliden 
Achfe (welche fich nicht umdreht) auf. den unteren Theil der Büchfen 
oder. Anmwellen der hohlen Achfe,; welche mit den Rädern fich um: 
dreht, und die beiden Mäder -fo- mit einander verbindet, daß fich 
eines ohne das andere nicht bewegen kann, nieberdraifen ‚au machen. 
Und ich mache keinen Anſpruch auf diefe Verbaffeeung,. als nur in 
deren Anwendung auf Wagen, Ban anf Eiſenbahnen gehen. 


Po 


Anmerkung des ueberſezers. 


Dieſe Vorrichtung bringt allerdings zwei weſentliche Vortheile: 
Erſtens, daß die Räder in ihrem Parallelismus und in ihrer ſenk—⸗ 
‚rechten Stellung ‚befländig auf das. Genauefte und Sicherſte erhalten 
werben ; jweitens, daß dad zur Verminderung der Uchfenreibung 
beftimmte Oel, von welchem bei. .der ‚gewbhnlichen Anordnung nur 
ſehr wenig zwifchen die fich reibenden Theile eindringen, Tann, wäh: 
reud der größte Theil nach Unten abläuft und ganz unnuͤz verloren 


1 


geht, auf eine weit voirkfamere Weiſe ‚verwender, und daher nicht - 


‚nur eine bedeutende Erſparniß an diefem koſtbaren Schmiermaterial 
‚erzielt, fondern auch die Bewegung um Vieles leichter. wird. Man 


S 
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fieht aber zugleich, daß dieſe Verbeſſerung durchaus nur auf ſolche 
Eifenbahnen anwendbar ift, die eine vollkommen ‚geradlinige Nich⸗ 
tung haben; daß aber bei der geringſten Abweichung von dieſer ge 
raden Richtung, bei einer kaum fichtbaren Krümmung der Bahn, wo es 
ndthig würde, daß das innere, gegen den Mittelpunkt diefer Kruͤm⸗ 
mung gefehrte, folglich) auf einem kuͤrzeren Wogenftdfe laufende, 
Mad etwas langfamer ald das dußere fi) umdrehen follte, ein mehr 
oder minder ſtarkes Schleifen und Zwaͤngen der beiden Räder um 
vermeidlich entftehen muß, welches wicht nur den Miderfiand beden- 
tend vermehrt, fondern auch eine ſchnelle Abndzung der Räder und 
Schienen verurfadht; und daß alſo eine der größten Unvollkommen⸗ 
beiten und Schwierigkeiten, welche an den Cifenbahnwagen von ges 
wöhnlicher Einrichtung bisher fehon fühlber genug war, gerabe durch 
diefe angebliche Berbefferung nur in einem noch Höheren Grade 
herbeigeführt wird. (S. bierdder: Hrn. Ritters v. Baader An; 
zeige einer neu erfundenen Bauart von Eiſenbahnen, 
Wagen und fortfhhaffenden Maſchinen — w. im 1. Hefte 
des XLI. Bandes des Polyt. Joumals.) — 








LXKXVIT. | 
Verbefferte. Bauart von Rädern für Eiſenbahn⸗ Wagen, 
worauf Georg Stephenfon vog Liverpool, Suge 
. nieur, am 30. April 1854 ein Patent .erbielt. | 


Aus bem en :of Patent - Inventions. Januat 1833, ©. 9, 
’ Ta MU Abbildungen auf Tab. VI. 





‚Meine — im Baue von madem fuͤr Eiſenbahn⸗Wagen 
:befieht darin, daß. ſelbe mit einer ſchiklichen Zahl von hohlen Röhren 
aus binnen gefchnriedeten Eiſenplatten werfehen ‚werden, tuelche bie 
Speichen folcher Räder bilden; welche Röhren, nachdem felbe (auf 
die weiter unten zu befchreibende Art) mit Borar zubereitet worden, 
in gehörigen Richtungen gegen den Mittelpunft in eine Sandform 
gelegt werden, wo das in die mittlere Höhlung der Form eingegof: 
ſene gefchmolzene Eifen die Enden: diefer röhrenförmigen Speichen 
umgibt, und fich an biefelben von Innen und Außen an allen 
Stellen, welche mit Borax beſtrichen find, fo feſt anhängt, daß eine 
‚mit den Speichen verbundene folide Nabe von Gußeifen gebildet wird; 
md auf gleiche Weiſe werden die aͤußeren Enden viefer hohlen 
Speichen von gefchmiedetem Elfen mit dem in den Umfreis der 
Form eingegoffenen gefchmolzenen Eifen verbunden, welcher Umkreis 
den Kranz oder die Felgen des Rades bildet; und dieſer Kranz wird 


Dan) 


Allen. 8 


PETER mit einem Retfe von ſtarkem geſchmiedeten Schieneneifen uns 
geben, welcher im heißen Zuftande angetrieben, wird, ‚damit er bei 
feier Erfaltung: fi) zufammenziche,. und fo alle. heile feſt mit eins 
ander verbunden werden;’ und enbi mirb — Reif genau ab⸗ 
gedreht.) : ö 
- Die genannten: hohlen Speichen find nicht nur ſtaͤrker im Ver⸗ 
haͤltniß ihres Gewichts, als die bisher gebrauchten ſoliden Speichen 

won geichmiedstem. Eiſen, ſondern halten auch viel fefter und ficherer 
zart dem Gußeifen der Nabe und der Felgen des. Rades zuſammen, 
weit dieſes flüffige- Eifen, indem es in das Innere ber hohlen Spei- 
chen eindringt, und diefelben zugleich von Außen: umgibt, eine viel 
größere Beräfeungöfläche mit dem, gefchmiedeten Eiſen erhält, . als 
wit den: bisher gebrauchten foliden Speichen möglich war; und da 
bie Enden der dinnen Röhren durch das eingegoffene geſchmolzene 
Eifen fehr ftark erhizt werben, fo bewirft der Borax ald ein Fluß die 
feftefte Verbindung ber beiden Metalle, und fo. koͤnnen nad) biefer 
meiner verbeſſerten Methode fehe ſtarke Näder für Eifenbahn: Wagen 
hergeftellt werben, welches ‚bis, jegt.. noch ein Defideratum für bie 
‚Magen war, auf.benen Reifende und Güter mit der großen Schnel- 
ligfeit gefüßrt werben, welche gegenwärtig auf der Eifenbahn zwifchen 
Liverpool und 'Manchefter eingeführt ift; denn die Heftigkeit der 
Stöße, welche die Räder auf diefer Bahn bei ſo ſchnellen Fahrten 
audzuftehen haben, ift fo groß, daß man von allen bis jezt verfuche 
ten Gonftructionen von Rädern noch Feine von hinlaͤnglicher Sicher⸗ 
heit und Dauer gefunden bat. °) 

Man hit ‚gefunden, daß Räder von Gußeifen mit Reifen von 
gefchmiedetem Eifen, uud Räder mit foliden — von demſelben 


\ 


4104) Da das Weſentliche dieſer Erfindung in biefen wenigen Zeilen deutlich 
genug erklaͤrt iſt, ſo glauben wir die Leſer des Polyt. Journals mit den im 
Original enthaltenen unnuͤzen Wiederholungen verſchonen zu dürfen, womit bie 
engliſchen Patentträger ihre Gpetificationen nur in ber Abficht anzufüllen pflegen, 
um ihr Patentrecht gegen alle juriftifchen Wortverbrehungen ficher zu flellens 
weßwegen fie ein und dafjelbe Ding nicht oft genug fagen zu mn en 

.‚d. Mech, 

105) Diefes neue‘ aufrichtige Geftänbniß von dem erfahrenen ante und 
erften Ingenieur ber berühmteften Eiſenbahn, welcher fchon verfchiebene Patente 
auf verbefferte Räder und Wagen für ſolche Bahnen genemmen hat, rechtfertigt 
unfere bereits früher auögefprochene Meinung über ben noch fehr unvollfommenen 
Suftand der englifchen Eifenbafnen und dazu gehörigen Wagen; und wir ‚glauben 
‚daher hier noch die Bemerkung beifügen zu bürfen, daß bei ciner zwelmäßigeren 
Bauart von Eifenbahnen, wenn. nämlich die Schienen, ftatt auf ifolirten und 
leicht aus ihrer Lage verrüften oder fich ſenkenden Steinblöfen, auf foliben, zus 
fammenhängenden Unterlagmausen befeftigt wurden, bie an den Fugen der eifernen | 
Schienen gegenwärtig oft fo heftig fühlbaren Größe gänzlich vermieden, unb 
folglich auch die jegt fo häufig vorfallenden Brüche von Rädern und Achſen mit 
allen daraus entflehenden — und Reparationen größten Theils verhuͤtet 
werben tonnten,  . A. d, Ueb, 
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Eiſen, welche, ohne Anwendung von Borar als Fluß, mit ven guß⸗ 
eifernen Naben und Felgen verbunden find, bei fchnellem Fahren oft 
augenbliflih fpringen und! in Stuͤke auseinander fliegen (to crack 
and to fly ın pieces without any warning), daher für Reifende ges 
fährlich find. Auch hat man gefunden, daß bei den nach einem 
dem Hrn. Loſh und mir im Sabre 1816 ertheilten Patente verfer: 
tigten Rädern mit Reifen von geſchmiedetem Eifen. biefe lezteren ſich 
leicht losmachen; und man hat dieſerwegen Raͤdern mit gußeiferneu 
Naben oder Buͤchſen, hoͤlzernen Speichen und hoͤlzernen Felgen mit 
Reifen von geſchmiedetem Eiſen den Vorzug an den fuͤr den Trans⸗ 
port von Reiſenden auf der genannten Eiſenbahn beſtimmten Wagen 
gegeben; allein ſolche hoͤlzerne Raͤder nuͤzen ſich ſehr ſchnell ab, und 
beduͤrfen immerwaͤhrender Reparationen; und man wird dagegen die 
nad) meiner bier befchriebenen WVerbefferung gebauten Räder Dauer: 
bafter und ficherer finden. 9) - | Zr | 

Zur beutlicheren Erklärung diefer meiner verbeferten Bauart von 
Mädern für Eifenbahn : Wagen - dienen die beiliegennen . Zeichnungen, 
welche zwei nach diefem Princip conftruirte Räder darftellen. 

Erflärung der Zeihnungen. 

Die Näder in Fig. 16 und 17 haben zwoͤlf hohle Speichen von 
duͤnnem gefchmiedeten Eifen. Jede folhe Speihe wird aus einer 
eifernen Platte von gehdriger Form, Länge, Breite und Dike ges 
bildet, indem man felber die Geſtalt einer flachen‘ Roͤhre von abneh⸗ 
mendem (tapering) Durchmeffer gibt, deren zufammengebogene Ränder 
ſich uͤberſchlagen, und über eine eiferne Formſtange (mandrıl) auf 
diefelbe Art zufammengeichweiße werden wie die Flintenläufe, mit 
dem Unterſchiede, daß diefe Röhren -einen flachgedräfren, ovalen 





406) Wir erlauben uns bier eine .entgegengefezte Meinung auszufprechen, und 

wir find überzeugt, daß man Mäder. mit hölzernen Felgen und Gpeihen und 
eifesnen Naben oder Buͤchſen machen kann, melde wenigſtens eben fo dauerbaft 
und auf jeden Fau ficherer als die Hier befchriebenen ganz eifeenen Räder find. 
Man bedenke nur, wie lange oft bie. hölzernen Räder an den ſchwerflen Poſt⸗ 
und Reiſewagen auf den fchlechteften und folgereichfien Landftraßen aushalten, 
und man wird begreiftich finden, daß folche Räder auf einer guten Gifenbahn, 
befonders wenn keine Stöße an den Fugen der Schienen vor 
fallen, von zehn Mal längerer Dauer feyn müffen. Und follten fie auch früher 
als die eifernen Räder ſich abnüzen,‘ und öfter Meparaturen erfordern, fo find 
doch die damit verbundenen Koften unbedeutend im Mergleiche mit jenen, welche 
die eifernen Räder verurfachen, welche nach jedem Bruche ganz neu beigefchafft 
werden müffen, weil fie Keiner. Reparatur fähig find. Weberdieß haben die hol: 
“zernen Räder auch noch den doppelten Vortheil, daß fie ungleich leichter und 
wohlfeiler find, und bei ihrer Bewegung auf den eifernen Schienen feinen fo un 
angenehmen Laͤrmen wie bie ſchweren eifernen Mäder machen... Endlich kann ein 
zufälliger Bruch eines hölzernen Rades bei der fihnellften Bewegung doch Feine 
fo ſchreklichen Folgen haben, als der Brucd eines eifernen Rades, welches, nach 
Hrn. Stepbenfons Ausdruf, in Stuͤke auseinander niet m 
5 - — d. u . 
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Querſchnitt haben, und von einem Ende zum andern enger werden, 
wie aus. der Zeichnung Fig. 16 und 17 deutlich zu entnehmen iſt. Die 
- beiden Enden jeder Röhre erhalten eine trompeten= oder glofenfdr- 
-mige Erweiterung, welche vor dem Einlegen in ben Formkaſten von 
allem. Koth, Sand oder Hammerfinter forgfältig von Außen und 
Innen gereinigt und darauf mit einer dünnen Lage von Borax über: 


zogen wird, indem men jedes diefer Enden in Wafler taucht, und 


ſedam die naffen. Stellen mit Pulver oder" Staub von fein geflor 
Benem. Borar beftreut, fo daß die ganze Flaͤche der Roͤhre von Außen 
and Innen fo weit mit Borax hedekt -ift, als das Gußeifen mit 
dem geſchmiedeten Eiſen ſich verbinden ſoll; und dieſe fo mit Borar 
beftveuten Enden werden dann ſo lange in die Flamme eines Ofens 
eder eines andern Feuetd gehalten, bis der Borax ſchmilzt, und 
über die ganze Fläche fließt, die er mitneiner binnen Glafur über: 
zieht. Oder man ſchmelzt den Borar in einem biezu tauglichen Ger 
faͤße, und taucht darein die. heißgemachten Enden der genannten 
Möhren, welche ‚dann auf biefelbe Axt mit einer Schichte von Borax 
überzogen werden. 

Hier iſt zu bemerken, daß die Höhlungen dieſer rdhrenformigen 
Speichen bis zu den Stellen, wo Dad Gußeiſen eindringen ſoll, mit 
Sand anögefüllt werden müffen, und daß vorläufig ein Paar, Löcher 
in-jede diefer Röhren gebohrt merben müflen, um die Luft aus deu⸗ 
felben entweichen a lafien, wenn das flͤſſ ige Gußeiſen von beiden 
Seiten eindringt. 


Die Form für den Guß der — Nabe und dB. Kranzes 


wird durch ein hoͤlzernes Model von derſelben Größe. und Ger 
ſtalt, welche dad Rad. erhalten foll, ‚gebildet, nebft feineg Armen, 
Selgen und Umkreis. Diefeds Modell wird aus zweien. oder. meh⸗ 
reren über einander geſchichteten Theilen verfertigt, welche man eitie 
zeln abheben Tann, und in dem hartgeftoßenen Saud ber beiden 
Formkaſten eingedrüft, nach der beim Keftenguß mir hölzernen Mo⸗ 
pellen uͤblichen Weife; und nachdem man das Modell herausgehoben 
hat, legt man in die Hoͤhlungen der Form, welche die hölzernen 
Arme des Models zuräklaffen, die mit Borax zubereiteten eifernem 
Speichen, fo daß die Enden derſelben in die Hoͤhlungen der Nabe 
und des Kranzes oder: Umkreiſes des Rades vorragen; worauf die- 
beiden Formkaſten zuſammengefuͤgt, und das geſchmolzene Eiſen anf 
die gewöhnliche Art eingegoffen wird. | 


Sig. 18 und 19 ftellen ein anderes Rab vor, welches nach den - 


felben verbefferten Princip conftruirt ift. 
| Die Speichen oder Arme), hier vierzehn an ber Zahl, find nicht 
von ovaler und zugleich difer Form, ſondern ganz eylindrifche Nöhren, 
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und werden zwiſchen dem Ringe des Rades und ber Nabe fa ein—⸗ 
geſezt, daß die Haͤlfte derſelben gegen eine, und die andere Haͤlfte 
gegen die andere Seite des Rades eine fchiefe Richtung erhalten, 
wie der Durchfchnitt Fig. 19 darſtellt, wodurch dem Rabe eine grbs 
Bere Stärke von der Seite gegeben wird. In jeden anderen Bezuge 
gleicht diefes Rad dem in Fig. 16 und 17 abgebildeten Rade. 

Anmerkung.‘ Es wird udthig ſeyn, die Hoͤhlung des Rab: 
Tranzes in der Korm durch drei Meine Stege (cores) von trokenem 
Sand zu unterbrechen, wodurch diefer Kranz, wem er gegoffen if, 
aus drei (gleich großen) Segmenten, welche durch kleine Zwiſchen⸗ 
räume von einander getrennt ſind, beſtehend erfcheint, bamiz das 
fläffige Eifen bei feinem Erkalten fi) zuſammenziehen Tonne Camb 
Das Springen des Kranzes vermieden werde, welches bei dem Guße 
aus einem Stäf ſich leicht ereignet). 

Die Zwilchenräume biefer Eegmente werben pienächft mit eifernen 
Keilen ausgefüllt, welche genau hineinpaffen, uad nöthigen Falls 
vernietet werden koͤnnen; und fo erbält man em Rad mit einem 
feften Kranze, um welchen zulezt ein Reif von geſchmiedetem Eiſen 
auf die oben erwaͤhnte Art befeſtigt wird. 

Anmerkung. Der Kranz des Rudes kann hohl wegefen 
werden (mie die Durchfchnitte Fig. 17 und 19 zeigen), indem man 
in die Höhlung der Form Kerne von trokenem — einſezt, wie 
die Gießer in ſolchen Faͤllen zu thun wiſſen. 

Es iſt unndthig, in eine weitere Erklaͤrung einzugehen, de 
meine verbeſſerte Bauart von Raͤdern fuͤr Eiſenbahn⸗Wagen lediglich 
in der Anwendung hohler Röhren von geſchmiedetem Eiſen als Spei⸗ 
chen, und in der Zubereitung derſelben mit einem Ueberzuge von ges 
ſchmolzenem Borar zur fefteren Bere mit dent Kranze und 
der Rabe von gegoffenem Eifen befteht. - 

Die Dimenflonen ber in meiner Zeichn vorgeftellten Räder 
gibt der beigeflgte Maßftab an; fie haben 5-Zuß im Durchmeffer, | 
und find für einen Dampfmagen berechnet, . deſſen Gewicht acht 
Tonnen oder 160 Centner beträgt. Räder für andere Eiſenbahn⸗ 
Magen können nad) denfelben Zeichnungen conſtruirt werden, indem 
man ihre Verhältuiffe nad) dem Zweke, wofür fie beſtimmt find, 
und nach der Ladung, welche fie zu tragen haben, einrichtet. 


—N 
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Sohn Oldh am's verbeſſerte Rollen für Stähle, Sofas 
und dergl. 
Aus dem London Journal of Arts. October 1851, S. 55. 
mir "einer Abbildung auf Tab. VI. Fig. 23. 


'.. 3 . 
nn I 


Hr. John Oidbam zu Dublin verfertigt ſeit einiger Zeit für 
r ch und Andere Rollen an Stuͤhle, Sofa's, Tiſche und dergl., welche 
ihm beffere Dienfte zu leiften fcheinen, als alle übrigen, die er bis⸗ 
her ſah, welche er fuͤr neu haͤlt, und die auch die Teppiche weit we⸗ 
‚niger verderben, als dieß Die gewöhnlichen Rollen thun. Nah Hrn. 
Old ham's Erfindung ift an dem Schuhfofel C eine Spindel A bes 
feftigt, bie mit ihrer Spize. in dem Spinbelfofel B ruht, an wel- 
em bie Role angebracht ift. Bei diefer Einrichtung foll die Rei- 
Bung bedeutend vermindert werben. U 
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LXXZIK. 


Einfeitng zu dem Berichte, weldhe Hr — Verdonnet im 
"Namen einer Commiffion am 24. April 1831 der So- 

eciété du Bulletin des Sciences et de l’Industrie er: 

. flattete, um auf die Frage der fchwedifchen Regierung: 
„Welche Fortſchritte hat die Eiſenfabrikation in den lege 
ten Jahren in Frankreich gemacht,“ zu antworten. ”) 
Aus dem Bulletin des Sciences technologiques. März 1831, ©. 164. 

Gm Ausjuse.) 


Die —— hat in den — Jahren in —— un⸗ 
geheure Fortſchritte gemacht, die jedoch. weniger hervorragenden Ver⸗ 
Weſſerungen der alten Methoden, als der Annahme des engliſchen Ver⸗ 
fahrens zuzuſchreiben ſind. Mir wollen um dein, der Commiſſion 
‚gegebenen, Aufträge fo viel ald möglich Gemige zu leiften, eine kurze 
"Darftelung ber aumahlichen und reißenden BE Re u 


F 107) Diefer Bericht entpätt in mehrfacher Beziehung 7 viel Sntereffantes, 
bag wir nicht umhin Tönnen benfelben hier im Auszuge mitzutheilen ; um fo mehr, 
‘da wir bisher Alles. gaben, was für bie Eifenfabritation in Frankreich und Eng: 
land Wichtiges geſchah, da auch unfere Eifenwerke in neuerer Zeit auf eine Weiſe 
zur Sprache kamen, die durch einige hier gegebene Daten weſentlich berichtigt 
werben duͤrfte. — Die oben erwähnte Commiſſion beſtand aus ben Huͤttenmei⸗ 
Kern Boigues, Mertian und Marquis de Louvois; ferner aus den 
DH. d'Arcet, Saupele de Elaubry unb Aug. N : 
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tigen Zweige unferer Induſtrie geben, deſſen gegenwärtigen Zuſtand 
bei und mit jenem in England vergleichen, ! dann bei einigen Fleinen 
techniſchen Verbefferungen verweilen, umd zulezt. die Zukunft, die un⸗ 
ſeren Eiſenwerken bevorſteht, beleuchten. 

Wir wollen hiebei nicht weiter, als bis zum Aufange des ge 
genwärtigen Jahrhundertes zuräfgehen. Schon im 5. 1801 belief 
ſich das jährliche Erzeugniß in den 108 Departements der Republik 
auf 140,000 Tonnen Gußeifen (die Zonne zu 1000 Kilogrammen), 
welche auf 550 Hochbfen erzeugt wurden. Von dieſen 140,000 Ton: 
nen kamen ungefähr, 111 bis 112,000 auf die 45 Hocdfen, die 
Frankreich, auf feine gegenwärtigen Graͤnzen reducirt, angehörten. An 
Schmiedeifen wurden jährlich 94,000 Tonnen probucirt, wovon 79,000 
auf die 86 Departements famen, die wir noch gegenwärtig befizen. 
Diefe Auantitäten ſcheinen, obfchon fie unferen Bedarf nicht des 

‚ten, bei dem erften Blike fehr beträchtlich zu feyn; berüffichtigt man 
aber die große Menge von Hüttenwerfen, die zur Erzeugung der⸗ 
felben noͤthig waren, fo ergibt ſich hieraus nothwendig der Schluß, 
daß die damals gebräuchlichen Methoden noch fehr weit zurüf ges 
wefen feyn mußten. Man Fannte das englifche Verfahren das 
Gußeifen mir Steinfohlen oder auf Dem Strehmerfe in haͤmmerbares 
Eifen zu verwandeln, noch gar nicht, oder benugte es wenigſtens nicht. 
Mur ein einziger Hochofen, jener der Creuſot branzte Kohle. Die 
Kunſt das Eifen in Stahl zu verwandeln, war: nech:in ihrer Kindheit, 
und in Feinem unferer Huͤttenwerke wurde Gußſtahl erzeugt. 

Die Induſtrie⸗Ausſtellung von 1806, 1welche Rapoleon verau⸗ 
laßte, war. bie erfte, die uns unfere induftrielen Kräfte, und ums 
fere Mängel zeigte. Die eingefendeten Gegenftände aus Sußeifen 
ließen fehr viel zu wuͤnſchen übrig... ‚An Senfen, Feilen, Mefferfchmied: 
arbeiten ꝛe. zeigten fich bedeutende Fartfchritte, ‘die zemacht wurden, 
um und von dem Zribute zu befreien, welchen wir an England und 
Deutfchland zahlten. Diefe Kortichritte ergaben ſich jedoch vorzuͤg⸗ 
li in jenen -Departements., die, wir nach der Reftauration verloren, 
und daher zeigten noch) mehrere. Jahre nach) diefer unfere Mauthregi⸗ 
ler unfere Unfähigkeit in diefer Hinſicht. Nur die blanken Gewehre 
von Klingenthal und die Schießgewehre von St. Etienne hatten eis 
nen gewiffen Ruf erworben, und behielten diefen auch feither. 

In den auf das J. 1806 folgenden Kriegsjahren wurden um 
feren Fabriken Hände, Capital und Sicherheit entzogen; es wurden 
meiftens nur Gewehre und Kugeln verfertigt. Mit dem Frieden ent: 
ftanden auch eine große Menge Kabrifen; die früher auf den Schlacht⸗ 
feldern verwendete Energie und Xhätigkeit warf fih num anf bie 
Induſtrie, deren Fortſchritte ſchon die Ausftelung vom J. 1819 
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zeigte. Die Erzengnige au Eiſeuwaaren waren jedoch auf berfelben 
nur mittelmäßig repräfentirt; noch- immer vermißte man Gifen, wel- 


ches “auf englifche Art erzeugt worden: - Erfi in den Sahren 1819’ 
bis 1823 erhielt diefer Zweig ber Induſtrie, durch eine Mauthoerords 


nung vom 5. 1822 kraͤftig begänftige „. ) einen Aufſchwung, der | 


hosh ‚heut zu Tage‘ fortwährt. - - ’ 

Ein Bergofficier, Hr. de Bonnard, gab im J. 1809 auf Be 
fehl der Regierung eine Befchreibung der englifchen Fabrikationsme⸗ 
thoden des Eifens heraus. Ein anderer, Hr. de Gallois, unters 
fischte diefelben 16 Monate lang an Ort und Stelle in allen ihren 


— Details, und errichtete bei ſeiner Ruͤkkehr in der Naͤhe von St. Etienne, 


in demſelben Departement, in welchem ſpaͤter ſein College Beau⸗ 
nier die erſte Eiſenbahn erbaute, den erſten Hochofen, in welchem 
man in Frankreich Erze, die den engliſchen Erzen aͤhnlich waren, be⸗ 
arbeitete, und den dritten, ») in welchem Kohks verwendet wurden. 
Jedermann, der ſich mit Induſtrie beſchaͤftigte, weiß, mit welchen 
Schwierigkeiten es verbunden iſt, ein neues Verfahren an irgend ei⸗ 
nem Orte einzuführen. Hrn. de. Gallois ging es ungeachtet ſei⸗ 


ner großen theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe ebenſo; er erreichte 


Anfangs nicht alle die Vortheile, die er erwartete, und dem Bers 
druffe, den er bei diefer Unternehmung hatte, haben wir vorzüglich 
den Verluſt diefes Mannes zuzufchreiben,, dem wir fo großen Dani 
ſchuldig find. | | Ä u 

Die Fabrikation des Schmiebeifens mit Steinkohlen ging gleichen 
Schritt mir jener ded Gußeiſens mir Koh! Schon im J. 1820 
gründeten die HH. Boigues und Dufaud zu Kouchambault und - 
Hr. de Vendel zu Hayange jene herrlichen Unternehmungen, auf 
welche Frankreich ftolz feyn darf, und die nicht bloß durch fich felbft, 
fondern durch das gute Beifpiel, welches fie gaben, fo unendlich nuͤz⸗ 
lich wurden. Bald entfianden nämlich eine Menge Huͤttenwerke, in 
welchen man durchaus, oder wenigftens zum Theile Steintohlen 
benuste. 


N 


108) War bieß eine Verorbnung der freien Einfuhr? Ober war es ein Mauths 
vertrag mit Ländern, deren Induftrie durch frühere Begünftigung ſich weit :höker 
‚gefhwungen hatte, als jene Frankreichs? Das Zetergefchrei ber frangöfifchen und 
deutfchen Blutfauger und Pfefferfrämer gegen diefe Berordnung zeigte hinlänglich, wel: 
her Art fie war; möchten ihre Erfolge in Frankreich auch unferen freien Handels⸗ 
Philofophen die Augen öffnen, und unfere Gapitaliften überzeugen, daß fie ſich in 
dem Staate im Felde der Induftrie weit mehr nuͤzen können, als durch Kraͤme⸗ 
sei und Stok⸗Jobberei. . U. d. Ueb. 


4109) Deu erfte franzoͤſiſche Hochofen, in dem Kohks angewendet wurden, ift 
jener ber Greufot, ‚ber gegen das Ende des lezten Sahrhundertes erbaut wurde, 


Der zweite war jener zu Vienne, ber erſt im I, 1818 errichtet worden, 


d. O. 
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Um eine rishtigere Idee von ben damaligen Kertishritten dieſes 
Zweiges der Induſtrie zu geben, will ich jedoch licher einige Daten au 
führen, die aus den Tabellen ber. legten amtlichen Unterfuchung, und 
aus den intereffanten, in den Annales des Mines eingeruͤkten Berich 
ten bes Hrn, Heron de.Billefoffe entlehnt find. 

Sm 3. 1818 überftieg unfer ZTotals Verbrauch des Jahres nicht 
422,000 Tonnen ,. wovon 114,009 Tonnen’ von unſeren Dochdfen 
erzeugt, 5000 Tonnen aus den alten Magazinen kamen, und 3000 
eingeführt wurden. . 

Im J. 182% war die Produstion im Lande ſchon auf 164,000 

Tonnen geftiegen; eingeführt wurben. 7000 Tonuen, fo daB man den 

Geſammt⸗Verbrauch auf. 176,000 Tonnen ſchaͤzen Tann. 

I Sm 5. 1328 wurden mehr ald 200,000 Tonnen erzeugt, und 
8000 Tonnen eingeführt; ber Verbrauch betrug beildufig 213,000 

Tonnen. | F " 

"Hieraus. ergeben fich für den Zeitraum von 1818 — 1828 fol 

gende Zunahmsverhaͤltniſſe: 
bei dem Verbrauch — 122 — 175 — 244 
bei dee Production 4414 — 164 — 200 
bei der Einfuhr .. 3— 7—8. 

Hieraus und aus den weiter oben gegebenen Daten über die Ei⸗ 

fenfabrifation im’ J. 1801 laſſen fih nun folgende Refultate ziehen: 

Die Erzeugung von Gußeifen fcheint fi vom 3. 1801 bis zum 
J. 1818 nicht merklich verändert zu haben; vom J. 1818 bis zum 
J. 1828 hat fidy hingegen der Bedarf und die Production, beinahe 
verdoppelt, und die Einfuhr verbreifacht. F 

Aus einigen approximativen Angaben folgt, daß die von den 
Gießereien verbrauchte Quantitaͤt Gußeiſen beinahe in demſelben Ber 
haͤltniſſe zugenommen bat, wie die Geſammt⸗Menge des verbrauchten 
Gußeiſens. Sie betrug namlich von 1818 bis 4824 beildufig den 
ſechſten Theil der Gefanımt s Menge, und im J. 1828, etwas mehr 

als diefen Bruchtheil. Jener Theil dieſes Gußeifens, ben. unfere 
Hochdfen lieferten, ift mit Ruͤkſicht auf deren Production beiläufig 
gleich geblieben, d. h. er betrug beinahe Immer dem 6ten Theil. ”°) 
Stellen wir num für das Stabeifen diefelben Vergleichungen au, 

die wir für das Gußeifen gaben, fo ergeben fich für die Jahre 1818, 
1824 und 1828 3 | | 


410) Die in ben Bießereien verwendete Menge Gußeifens wird für die Jahre 
4818, 4824 und 4838 beitäufig auf 20,600, 28,000 unb 37,000 Tonnen ges 
ſchaͤzt, und jene Menge dieſes Gußeiſens, welche unfere Hochoͤfen Keferten, af. 
47,000, 22,000 und 33,000 Sonnen, — 

VW⸗ —— 
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für die verbrauchte Menge Stabeifens 86,008 Tonnen — 418,000 — 488000 


für bie auf unſeren Hättenwerken er- , 
sengte Menge «© 7586,000 — — .413,000 — 452,000 #12) - 
für die eingeführte Menge  . 10,000 —, — 6,000 — 6,000 


Mithin wurde im J. 1818 beinahe eben fo viel, ober ehe etwas 
weniger, Schmiebeifen erzeugt, ale im J. 1801; während vom J. 
1818 bis 1828 der Verbrauch und die Production ſich DEDEDPEHEN, 
die Einfuhr hingegen fich um die ‚Hälfte verminderte. 
"Das eingeführte Eifen ift meiſtens fchwebifches und ruffifches, 


. und wird vorzäglich zur Stahlfabrifation verwendet, da es zu Dies . 


fem Zweke unferem beften franzdfifchen Eifen vorgezogen wird. Diefe 
Einfuhr Betrug in den Sahren 1822, 23, 24 und 25 an fehwebis 
ſchem Eiſen beiläufig 1900, 2400, 3900 und 5400 Tonnen; an rufs 
fiſchem hingegen nur 100, 140, 330 und 540 Tonnen, fo daß bei 
beiden die Einfuhr, ungeachtet des Mauthgefezed vom J. 1822, ıms 
gefähr in gleichem Verhältniffe zugenommen hat. 

Jene Menge dieſes Eiſens von vorzuͤglicher Güte, die nicht zur 
Stahffabrifation- verwendet wird, wird in Concurrenz mit dem bes 
ſten franzoͤſiſchen Eifen von Berfertigung von Fahrzeugen und aus 
deren Gegenftänden benuzt. Ä 

Mir haben: bereits erwähnt, "daß die erfien Hammerwerke nach 
englifcher Methode im J. 1820 errichtet wurden. : Im J. 1823 wa⸗ 
ven beren bereits 11 in Thätigkeit und 4 im Baue. Im I. 1826 
waren in Frankreich erft 4 mit Kohks betriebene Hochdfen in Thaͤ⸗ 
tigkeit; allein ſchon 31 engliſche Hammerwerke; und im J. 1828 
beſaßen wir bereits 14 Kohlshochdfen und 40 engliſche Hammerwerke. 

Im J. 1818 wurde bloß eine unbedeutende Menge Gußeiſen 
mit Kohks, und gar kein Eiſen mit Steinkohlen erzeugt; im J. 1824 
wurden nur, 3000 Tonnen Gußeifen mit Kohks erzeugt, aber fchon 
44,000 Tonnen mit Steinfohlen erzeugte Eifen in den Kandel ges 
bracht. Im J. 1828 betrug das Erzeugniß an Gußeifen‘ mit Kohks 
bereits 17,000, und an Eiſen mit Steinkohlen 48,000 Tonnen. Die 
Fabrikation des Gußeiſens mit Kohle har fih mithin. erft in den 
Sahren 1824 — 23 gehoben, während jene bed Eifend mit Stein⸗ 
kohlen bereits im J. 1824 eine bedeutende Ausbehnung — 
hatte. 

Die 17,000 Tonnen Sußeifen, welche mit Kohks erzeugt wur⸗ 
den, betragen kaum den 10ten Theil der Geſammte⸗Production an 





444) Von biefen Quantitäten wurden 9000 bis 410,000 Zonnen in unferen 
füblichen Departementö durch die unmittelbare Reduction dev Gifenerze, auf die 
fogenannte ni Metgobe erzeugt. UM 


= 
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Gußeiſen; und die 48,000 Tonnen mit Steinlohlen erzeugten Eiſens kaum 
den dritten Theil des Geſammt⸗Erzeugniffes an Schmiebeifen. Dieſes 
Mißverhaͤltniß rührt davon ber, daß es in vielen Orten vortheilhaf: 
ter ift, dad Gußeiſen mit Holzkohlen zu erzeugen, und ed mit Stein 
Sohlen feinzumachen. . 

Unfere Eifenwerke erhaͤhren gegenwärtig beildufig 120,000 Ar 
- heiter und ihre Kamilien,, die zahlreichen Individuen, die ihre Be: 
Beſchaͤftigung in den Fabriken, in welchen das Eifen verarbeitet woird, 
finden, nicht mitgerechner. Nechnet man auf die Samilie nur 3 Köpfe, 
fo erhalten mithin 360,000 Köpfe biebei ihren Unterhalt. 

Man rechnet, daß ein Capital von 187 Millionen Franfs auf 
die Betreibung der Hammerwerke verwendet wird; und daß dabei 
jährlih 30%, Million für Arbeitslohn bezaplt werden: den Lohn für 
die Arbeiter, welche den Draht ziehen, das Eiſenblech verfertigen ꝛc. 
des ſich auch wenigſtens jährlich auf 20 Millionen beläuft, nicht mit⸗ 
gerechnet. 

Mit der Zunahme an Erzeugniß mußte fich nothwendig auch 
die Güte des Fabrikates verbeſſern, und die Fabrikation ſelbſt be: 
deutende Fortſchritte machen. Die Gußwaaren auf den Ausſtellun⸗ 
gen in ben Jahren 1819 und 1823 waren weit vorzuͤglicher als jene 
vom J. 1806, und heut zu Tage laffen diefeiben in Hinficht auf 
Leichtigkeit, Eleganz der Formen und Reinheit ber Umriffe wenig mehr 
zu wünfchen übrig. 

In den Jahren 1819 und 1823 kamen Küchengefchirre auf die 
Auöftellung, die innen mit einen Email überzogen worben waren; 
- im J. 1827 ſchien man jedoch biefem Fabrikationszweige entfagt zu 
haben, obwohl die deutfchen, und befonders die fchlefifchen, Fabriken 
noch eine bedeutende Menge davon liefern. Es fcheint, daß man in 
Sranfreich noch Fein fo feftes Email hervorzubringen im Stande if, 
wie dad fehlefifche, welches auch in England ohne glüflichen Erfolg 
nachgeahmt wurde. ») Auch das Berzinnen, welches man in Eng 
land an den eifernen Gefchirren vornimmt, ift in Sranfreich noch 
nicht eingeführt. . 

Das Gießen großer Gegenflände, 3. B. ber Eylinder von Dampf⸗ 
mafchinen, Strefwerken ꝛc., hat fich gleichfalls auf eine. merkwuͤrdige 

Weiſe vervollfommnet. Bei allen biefen Fortfchritten und der Ders 
vollfommnung unſeres Gußeiſens 28) muͤſſen -wir aber leider geſtehen, 

FRE 112) Die vorzuͤglichſten Berfuche in diefer Hinſicht machte Or. Dr. Schweig 
häufer von Straßburg. %b, 

413) Unfer beftes Gusetfen kommt aus ben Hättenwerten ber HD. Bois 

gues und Dufaub gu Bourhambault, und aus jenem bes Hrh, de Louvois 


zu Rancy s le Branc, Hr. Bo igues erbielt auch von der Societe d’encon- 
ragement einen Preis wegen ber — Güte feines Gußeiſens. A. d. ©, 
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daß — Gießer noch immer zu einem Theile ihrer Arbeiten frem⸗ 
des Gußeiſen verwenden, wie dieß die Angaben der Maſchinenfabri⸗ 
kanten und die Mauthregiſter beweiſen. Ob dieß von einem Vor⸗ 
urtheile der Gießer, oder wirklich von einer geringeren Güte unſeres 
Gußeifens herruͤhrt, wiſſen wir nicht. Iſt es Vorustheil, fo ift es 
wirklich unbegreiflich, wie fich daflelbe, ungeachtet ed. gegen bie per⸗ 
fdnlichen Intereſſen verſtoͤßt, fo tief einwurzeln fonnte. | 

Die Gegenftände aus Gußeiſen, welches zum Theil durch) Ge: 
mentation fein gemacht wurde, haben von mehreren Jurys allgemeis 
nes Lob erhalten; und doch fcheint man diefen Fabrikationszweig ganz 
aufgegeben zu haben, weil die directe Anwendung des Stahles wohl⸗ 
feiler kommt. Selbſt in England, wo berfelbe einen weit größeren 
Aufſchwung nahm, als in Srantreich, fcheint er fich, nicht erhalten 
zu koͤnnen. 

Unfer mit Holzkohlen bereitetes Stabeiſen hatte in Hinſicht auf 
Güte nur wenig zu gewinnen. Man verwendet etwas davon auch 
mit Bortheil zur Stahlfabrifation, obfchon man hierzu meiſtens das 

fchwedifche und ruffifche Eifen benuzt. 
| Das Eifen vom Berry, von der. Hautes Saöne und vorzuͤglich 
von der Arriege iſt dad Geeignetſte zur Fabrikation des Cementſtahles, 
und doch erſezt keines das ſchwediſche Eiſen ganz. Am naͤchſten kommt 
dieſem lezten noch das Eiſen von der Arriege. 

Wenn unfer, mit Holzlohlen erzeugtes, Eifen auf englifchen 
Strekwerken behandelt wird, fo erhält man vortreffliches Schwarze 
bleh; das englifche Weißblech Tonnten wir jedoch noch nicht ganz 
erreichen; das unfrige fleht nämlich dem englifchen zwar nicht an 
Büte nach, allein es befizt etwas weniger Glanz. 

—WViele Perfonen glauben, daß das, nach der englifchen Methode 
vetfertigte, Eifen in jedem Galle dem nach franzbdfifcher Weife ers - 
zengten Eifen nachfleht, was auf einem irrigen Vorurtheil beruht. 
Jenes englifche Eifen, welches nur ein Mal gewalgt, und nicht aus⸗ 
geihweißt (corroye), d. h. durch das fogenannte Ausfchweißen oder 
Gerben von den Schlafen gereinigt und fein gemacht worden, fteht 
allerdings dem franzoͤſiſchen Eifen, welches durch das Hämmern 
vollklommner gereinigt worden, nach. . Wurde aber dad, auf englifche 
Meile erzeugte, Eifen mit aller Sorgfalt behandelt, fo kann e& ge⸗ 
wiß dem franzöfifchen den Hang flreitig machen; es wird ihm. we⸗ 
nigftend zu gewiſſen Zweken gleichkommen, oder demſelben fogar vors 
zuziehen feyn. Ohne uns hier auf eine Auseinanderfezung der Wir⸗ 
. tungen des Strefens und Feinmachens einzulaffen, wollen wir bloß 
bemerken, daß die Anorbnung der Theildhen in Kolge der Bearbeitung 
nach der franzdfifchen und englifchen Methode verfchieben feyn muß. 

„Pinglers polpt. Journ. SP. XLUL 6. 5. 24 
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Die nach lezterer Methode verfertigten Eifenftangen laſſen fich als 
Pakete langer, fehr feiner, mit einander zufammenhängender Faden, 
oder ald Strife aus nicht gebrehten, fehr biegfamen und ſtark an ein: 
ander gebafenen Faſern betrachten, wie man dieß bei einem gehoͤri⸗ 
gen Durchfihnitte zeigen kann. Unterfucht man hingegen ‚Eifenftan: 
gen von mittlerer Größe, die nach der franzdfiichen Methode verfertigt 
worden, auf dem Bruche, fo wird man nur kurze, unter einander 
verwebte Faden, oder, wenn die Stangen flärker find, Körner mit has 
figen Spizen bemerken, welche die Neigung zum Nervigen andenten. 
Hieraus und aus vergleichenden, in diefer Hinſicht angeftellten Wer: 
fuchen folgt, daß das Eifen nach englifcher Methode: den Vorzug ver- 
"dient, wenn bie Kraft der Länge nad) auf die Stangen wirft, wie 
3. B. bei Ketten. für die Marine, bei Hängebrüfen ıc.; daß hinge⸗ 
gen da, wo die Kraft fenkrecht auf bie Stangen wirkt, wie 3. B. 
an ben Achfen , das Eifen nach franzdfifcher Methode unbeftreitbar 
beffer ift. Das Eifen nach englifcher Methode Idft fi manch Meat, 
wenn es nicht ſehr gut geſchweißt iſt, ab, ſo daß es daher zu man⸗ 
chen Zweken, wie z. B. zu Radſchienen, weniger tauglich iſt. Da 
man aber in England dieſes Eiſen an allen Arten von Wagen amven⸗ 
det, fo fcheint diefer Vorwurf jenes Eifen, welches mit gehdriger 
Sorgfalt bearbeitet worden, durchaus nicht zu treffen. Zu dem Eis 
fenbleche von .erfter Gute nimmt man faft ausfchließlih Eifen nach 
franzöfifcher Methode. UWebrigens gibt es felbft in England, wo die 
Strekwerke allgemein eingeführt find, große Verfchiedenheiten, fo daß 
‚man geroiffe Eifenforten aus dem York- und Stafforbfhire beinahe um 
: den dritten Theil theurer bezahlt, als das gewöhnliche galifche Eifen. 
In Srankreich wird zu Fourchambault bei Neverd das befte Eifen nad 
englifcher Methode erzeugt, und die Ketten von dem Töniglichen Huͤtten⸗ 
werke zu Guerigny, Dept, de la Nievre, wurden für beſſer als bie 
beſten englifchen Ketten anerkannt. au) 
Bei diefen großen Sortfchritten der Eifenfabrifation fonnte jene 
des Stahles nicht wohl ftehen bleiben. Die Fabrikation des geſchmie⸗ 
deten Stahles (acier forge) hat fih vom Anfange diefes Jahrhun⸗ 
dertes an allmählich verbeffert; allein erft im J. 1818 fingen unfere 
Huͤttenwerke Gußeifen zu liefern an. Zu St. Etienne, diefer Wiege 
fo vieler unferer Induſtriezweige, entfland die erſte Gußftahlfabrif 
unter der Leitung bed Hrn. Beaumier umd eines Engländers, des 





414) Die Ketten von Guoͤrigny und jene aus dem Hüttenwerfe des Hrn. 
Craws hay in England wurden mit rößter Genauigkeit mit ber im Bulletin 
de la Societ& d’encouragement befcriebenen Maſchine unterſucht; erflere riſ⸗ 
fen, wie aus ben Tabellen hervorgeht, bei 26 K. 70, leztere hingegen ſchon bei 

25 K. 84. A. d . O. 
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Hrn. Jack ſon. Mir erzeugen jezt vortrefflichen Gußſtahl, der, 
dem Ausſpruch der Jurys zu Folge, dem engliſchen nicht nachſteht. 
Allein unſere Stahlarbeiter find nicht der Meinung der Zurys, und ° 
dieß ift ein Beweis mehr, daß bie Berichte der Jurys über die Pros 
‚bducte einer Audftellung zwar Daten uͤber den Zuftand der Induſtrie 
eined Landes geben Finnen, daß fie aber Feineswegs hinreichen, um 
die Meinung hierüber ganz feftzuftellen. Was hilft es in der That 
aud), wenn der Fabrikant ein ganz herrliches Product zur Ausftellung 
liefert, und nicht im Stande ift, Jedermann wohlfeil mit demfelben 
zu verfehen? Der Eonfument weiß die Zortfchrite der Fabrifen weit 
beſſer, zu fchäzen, als ber Gelehrte; er ift ed, der in lezter Inſtanz 
über dieſelben urtheilt. 

Es iſt anerkannt, daß unſer Gußſtahl und uͤberhaupt jede Art 
von Stahl, die wir mit unſerem Cementſtahle verfertigen, man mag 

denſelben umſchmelzen oder raffiniren, ungeachtet der Verbeſſerungen, 
die er in den lezten Jahren erhielt, noch immer den engliſchen Stahl⸗ 
arten nachſteht. Dieß ruͤhrt jedoch nicht von der Ungeſchiklichkeit 
der Arbeiter her. Die Engländer verwenden nämlich zur Erzeugung 
des Cementftahles nicht bloß, ausfchließlich ſchwediſches Eifen, fons 
dern eine eigene Art des fchwebifchen Eifend, welches fie in Folge 
eines Contractes erhalten, und welches wir uns nicht — fonnen, 

Die Fabriken von Stahlarbeiten haben feit dem J. 1806 gleich- 
faul große Zortfehritte gemacht. Schon bei der Ausftellung vom 
J. 1819 rechtfertigten die vorgelegten Sicheln, Feilen und Rafpeln 
die Hoffnungen, die man fich bei der Austellung vom J. 1806 machte. 
Bei jener des J. 1823 erfchierten aber diefe Waffen des Akerhaues 
und der Induſtrie in noch größerer Menge und von folder Güte, 
daß fie mit den berühmten Kriegswaffen unſerer Fabriken wett⸗ 
eiferten. 

Die Naͤhnadelfabrik, die vor Kurzem zu Laigle gegruͤndet wurde, 
fuͤllte eine, ſeit langer Zeit beſtandene, Luͤke aus; ſie ſcheint ſich 
aber leider nur mit Muͤhe halten zu koͤnnen, weil die engliſchen Na⸗ 
bein ſehr⸗ leicht in großer. Menge einzuſchwaͤrzen find, und weil die 
franzdfifche Fabrik die Eoncurrenz der englifchen noch nicht zu ere 
tragen vermag. 

Vergleichen wir unfere jaͤhrliche Production an Eiſen mit jener 
Englands, ſo finden wir, daß England genau drei Mal ſo viel er⸗ 
zeugt, als Frankreich, daß aber die Menge Gußeiſens, welche in 
England zu Gußarbeiten verwendet wird, verhaͤltnißmaͤßig weit grd- 
Ber iſt, als die Menge, die man in Frankreich darauf verwendet: 
fie beträgt nämlid) in England % der ganzen Erzeugniß, während 
fie fi) in Frankreich nur auf Ys beläuft. Dieß rührt von der vor⸗ 
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trefflichen Güte des Kohks s Gußeiſens zu Gußarbeiten,, und von 
dem bedeutenden Abſaze des toben englifchen Bußeifens ind Aus⸗ 
land her. 

Frankreich und England zufamınengenommen erzeugen * der 
Production von ganz Europa! 

Die Menge Schmiedeiſens, die in England erzeugt wird, betraͤgt 
nicht über 250,000 Tonnen, mithin kaum das Doppelte des unſeri⸗ 
gen. Ein Theil davon wird muegeführt. Zur Fabrikation des Stab: 
led werden jährlich 15,000 Tonnen fchwebifches und ruflifhes Eifen 
nach England eingeführt. Die Menge Stabeifen, welche Frankreich 
und England zufammengenommen erzeugen, ungefähr. 2/5 ber 
Production von ganz Europe. 

Die Vorzuͤge der englifchen Methoden vor den unferigen, an Or⸗ 
ten, an welchen die Steinkohlen nicht zu theuer Im, erhellen aus 
folgenden Daten. . _ 

Ein, mit Holzkohlen betriebener, KHochofen — unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Umſtaͤnden, und wenn er mit der gg Sorgfalt geleitet 
wird, wöchentlich nicht über 20— 25 Tonnen. Wir fahen hingegen 


. einen einzigen, mit Kohks betriebenen Hochofen in England. in einer 


Woche 110 bis 120 Tonnen, mithin das Fuͤnf⸗ bis Sechsfache lie⸗ 
fern! Die 600,000 Tonnen engliſchen Gußeiſens werden von 374 
Hochdfen erzeugt, waͤhrend die 400 franzoſi ſchen jährlich nur 200,000 
Tonnen liefern! 

Hr. Crawshay im Galifchen befizt 13 jener ungeheueren Hoc: 
dfen und erzeugt allein den vierten Theil von dem, was ganz Frank⸗ 
reich erzeugt. Sein Nachbar, Hr. Gueß, befizt deren 11 und ein 
Außerft großed Hammerwerk. Ein englifcher Ofen, wie er zur Ber: 
wandlung des Gußeiſens in Schmiedeifen dient, liefert in 12 Stuns 
den eine Tonne; ein Heiner franzöfifcher Heerd liefert kaum den 
vierten Theil hiervon. Ein Hammerwerk wie jenes zu Sourchambault 
und Hayange liefert dem Handel jährlih 5000 Tonnen Eifen; 30 
Ähnliche wuͤrden hinreichen, um den Bedarf von ganz Frankreich zu 
deken. 

Die franzoſiſchen — richteten ihr Augenmerk in ben 
legten Jahren vorzüglich auf die Naturalifation der englifchen Me: 
thoden in unferem Lande, und auf die Vortheile, welche eine Ver⸗ 


‚ bindung der Zabrifation mittelft Holzkohlen mit jener mittelft Stein⸗ 


“ Eohlen haben müßte. Sie bemühten fich befonders eine Erfparniß an 


Brennmaterial zu bewirken, da deffen Koften einen großen Theil 
ihrer Ausgaben bilden. 

Noch vor wenigen Jahren waren unfere Hochöfen, die mit Holz⸗ 
Fohlen bearbeitet wurden, dem Schlendrian ber Arbeiter überlaffen, 
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F und daher ſehr weit zuruͤt. Mehr als alle Vorſchriften und Rath⸗ 


ſchlaͤge der Sachverftändigen nuͤzte auch hier die Concurrenz, die die - 


Leute fortzufchreiten. zwang. Die Fortſchritte, —— durch ſie be⸗ 
wirkt wurden, erhellen aus folgenden Daten: im J. 1801 erzeugten 
450 Hochdfen mit Holzkohlen, von denen wenigſtens 420 in Thaͤ⸗ 


tigkeit waren, 112,000 Tonnen Gußeiſen, waͤhrend im J. 1828 


379 Hochdfen ſchon 184,000 Tonnen gaben. 
Leider muͤſſen wir aber geſtehen, daß dieſe Fortſchritte nicht an 
allen unſeren Huͤttenwerken ſi chtbar ſind. Au mehreren derſelben 


findet man noch erbaͤrmliche Waſſerraͤder und noch ſchlechtere Geblaͤſe. 


Was die Kohksdfen betrifft, ſo koſtete es große Muͤhe dieſelben 


bei uns gehoͤrig in Gang zu bringen. Da unſere rohen Materialien 


nicht den engliſchen gleich ſind, ſo waren Anfangs viele koſtſpielige 
Verſuche noͤthig, um ſich derſelben bedienen zu lernen. Jezt erſt 
fangen dieſelben daher an genuͤgende Reſultate zu geben. “= 

Man bat in den KHochdfen Koblen son allen Arten Brenns 
materialien, und bdiefe lezteren fowohl für fich allein, als in Verbin⸗ 


dung mit einander verſucht; wir wollen Bier jedoch bloß von dem 


Anthrackte fprechen. Der Authracit: brennt fehr ſchwer an; allein, 


wenn er ein Mal entzuͤndet iſt, ſo gibt er auch eine ſolche Hize, 


— 


daß man ſich zur Erbauung der Hochdfen nur mit Schwierigkeit 


Materialien verſchaffen kann, die nicht gefchmolzen werden. Es 


ergab fich aus vielfachen Verfuchen, dag man mit Anthracit allein. 
nur bei der äußerften Sorgfalt Gußeifen erzeugen koͤnne; daß der 
Dfen.nur dann in regelmäßigen Gang zu bringen ift, ‘wenn man 


- 3 Theile Kohks mit 74 Theilen Anthracit mifcht, und endlih, daß 


ed in.dem Maße, ald der Anthracit langſam brennt, vortheilhafter 


ift, die beiden Brennmaterialien in gleicher Menge anzuwenden. 


Das mit diefen verfchiedenen Verhältniffen von Anthracit erhaltene 
Bußeifen war immer von ganz vortrefflicher Beichaffenheit, was um 
fo mehr zu wundern, ald der rohe Anthracit, fo. wie er aus dem 
Bruche kommt und angewendet wird, immer eine beträchtliche Menge 
Schwefel enthält. — Der Anthracit finder ſich nur fehr felten in der _ 
Nähe von Steinkohlen; allein in. der Nähe fetter Steintohlen finden 


ſich fehr häufig trofene Steinfohlen, die in ihren Eigenfchaften dem 


Anthracite fehr ähnlich find, und denfelben wielleicht erfezen koͤnnten. 

Wir wollen nun nur noch einige Betrachtungen über die Zus 
kunft unferer Eifenwerke beifügen. Man würde ſich fehr irren, wenn 
man aus der Zunahme der Production auf die Wohlfahrt unferer 
Hüttenwerke fchließen wollte. Wenn man diefelden nämlich in der 
Nähe und beim Lichte betrachtet, fo wird man finden, daß diefe un= 
geheure Entwillung von Zabrifationsmittelg bei Weitem nicht. für 
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alle eine Quelle des Reichthumes war, fondern daß fich viele Der: 
felben in einem wahrhaft nothleidenden Zuftande befinden. Es wur: 
den ungeheuere Capitalien in diefelben geftelt; fie wurden nach der 
Reihe von gewandten Theoretitern, geübten Praktikern, Franzoſen, 
Engländern und Deutfchen birigirt; die Mauthauflagen wurden zu. 
ihrem Schuze erhöht; und doch find fie im Allgemeinen nichts we⸗ 
niger ald blühend! Woher kommt die? — Bon fehr 'verfchiedenen 
Urfachen. Einige diefer Anftalten find zu weit von den rohen Ma⸗ 
terialien entfernt; andere müffen fich fchlechter Erze oder Steinkohlen 
bedienen; alle wurden bei ihrem Entflehen durch Verſuche oder Ar: 
beitslodn in ungehenere Koften bineingezogen; an einigen fehlte es 
vielleicht den Directoren an Geſchiklichkeit; und alle litten fo wie 
alle übrigen Induſtriezweige durch die lezten Ereigniſſe. Diefe find 
aber jezt voruͤber; ber Arbeitslohn hat fich bedeutend vermindert, die 
Verfuche find beendigt, die Aetionnäre -diefer Unternehmungen haben 
darauf verzichtet, bie ganze Summe der Intereſſen der aufgewen⸗ 
deten Gapitalien in Nechnung zu bringen; und doch liegen diefe Uns 
ternehmungen noch immer darnieder! Die drei Grundurfachen, welche 
hieran Schuld find, und welche der Eifenfabrifation eben fo fehr 
wie jedem anderen Zweige der Induſtrie ſchaden, find: die Geld: 
und Papierwucherei (Agiotage), die [hlehte Verwaltung, 
und ber Mangel an guten Communicationswegen. 

Zuerft von der Agiotage. Wie kann aus einer Unternehmung 
etwas werden, wenn man bie Actien bloß nimmt, um auf die Diffes 
venz zu fpeculiren? Daher kommen alle die Webertreibungen bei neuen 
Unternehmungen; daher. diefe trägerifchen Berichte, die dem Publicum 
imponiren follen, dieſes Werfprechen großer Intereſſen und großen 
Gewinnes, der bloß mit den Gapitalien bezahlt wird; baher die fo 
verbrüßlichen Aenderungen in dem Perfonale der Compagnieen, und 
baher endlich die Zerfldrung des Vertrauens in alle Aanftigen Unter⸗ 
nehmungen. 

Die ſchlechte Verwaltung. Wer die Geheimmiſſe aller 
dieſer kleinen induſtriellen Republiken kennt; wer geſehen hat, wie 
der Director oft in beſtaͤndigem Kriege mit dem Verwaltungsrathe 
ſteht; wer geſehen hat, daß der, welcher den Handel treibt, oft 
uͤber die Fragen der Kunſt, und umgekehrt der Ingenieur oft uͤber 
die Handelsfragen entſcheidet; daß der Verwalter oft theuer dafuͤr 
beſoldet wird, daß er des Jahres ein Mal mit der Poſt von Paris 
in das Huͤttenwerk faͤhrt; daß Sinecuren an die Actionnaͤre ver⸗ 
ſchwendet find; daß die Werantwortlichfeit da getheilt iſt, wo die 
Einheit die erfte Bedingung zum Erfolge iſt; wer gefehen bat, mie 
die Kräfte da unter Emunne verworren find, wo eine genaue Ders 
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theilung derſelben noͤthig ift, der wird fich nicht mehr wundern, daß 
ſich unfere Huͤttenwerke in einem fo wenig blühenden Zuftande befinz 
den, fondern er wird vielmehr darüber ſtaunen, daß fie noch nicht 
ganz. in Verfall gerathen find. 

Der Mangel an gehdrigen Communicationswegen endlich iſt nir⸗ 
gends fühlbarer, als bei der Eifenfabrifätion. Mehrere unferer Huͤt⸗ 
tenwerke, die bisher von den beiden erwähnten Geißeln noch am 
wenigften gelitten und fich gut. erhalten haben, werden zu Grunde 
gehen, wenn man diefem Fehler nicht bald abhilft. Um zu zeigen, 
wie Höchft nachtheilig diefer Mangel ift, wollen wir nur "bemerken, 
daß zu Fourchambault, St. Etienne, Hayange und an anderen Orten, 
wo Gußeifen mit Kohks erzeugt wird, die Transportkoſten allein... 
den dritten Theil, wo nicht die Hälfte der Gelammtloften der Fa: 
britation betragen, fo daß auf der Tonne Gußeifen an Transports 
koſten allein fchon 60, 70 bis 80 Franken laften. 

Nehmen mir an, daß bdiefe Koften auf einer Eifenbahn den 
dritten, und auf einem Canale den vierten Theil '°) hiervon betras 
gen, was gewiß nicht: übertrieben ift, fo’ wuͤrde durch Herſtellung 
eined diefer Communicationswege wenigftend % oder /, der ganzen’ 
Koften gewonnen werben. Beträge aber die Erfparnif, da die Com: 
munication bereitö gegenmärtig bier und da auf Fluͤſſen und Canaͤlen 
Statt bat, auch nur % oder Y, fo würde felbft diefe ſchon für unfere 
Induſtrie und den Alerbau, welche beide, diefes Metalled fo fehr be: 
dürfen, von unendlichem Nuzen ſeyn. Dieß gilt übrigens Alles bloß 
von dem Transporte der rohen Materialien, und nicht von jenem 
der Fabrikate, die bis zu ihren Abfazorten oft weit verfahren werden 
muͤſſen. Welchen Vortheil müßte es bringen, wenn dieſe neuen 
Koften um 7 oder beinahe um die Hälfte vermindert werden koͤnnten! 

Das Stabeifen würde bei der Verminderung bed Preiſes des 
Gußeiſens und des Brennmaterialed gleichfalls fehr gewinnen. '%) Man 
darf nur die Preiscoutante Frankreichs und Englands mit einander 
vergleichen, um einzufehen, daß man dann die Zölle auf das "Eifen 
ganz aufheben koͤnnte. 


/ 





445) Die Transportkoſten auf einer gewöhnlichen Straße kann man, ohne 
bie Intereffen des Gapitaled und bie Koften ber Unterhaltung in Anſchlag zu 
bringen, im Durdfchnitte zu 4 Fr. 50 Gent. für 400 Kilogr., bie eine Meile 
(beitäufig 4 Kilometer) weit verführt werben, annehmen. Auf einer Gifenbahn 
werden biefelben hingegen höchftens 50 Gentimen betragen, und zwar mit Inbe⸗ 
griff der Intereffen des Capitales, der Reparaturen und bed Gewinnes des Uns 
ternehmerd. Bei einem Ganale werden biefe Koften 50 ne betragen. 


416) In Ghatillon, wo man Gußeifen, welches mit Holzkohlen erzeugt wor⸗ 
ben, mit Steinkohlen fein macht, kommt bie Tonne Steinkohlen von Rive⸗de⸗ 
Gier „ die man wegen ihrer Güte anwendet, auf 56 Franken, während fie an Drt 
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Wir haben eine ungehenere Menge vortrefflicher Eifenene, m 
denen die meiften menigftens eben fo reich find ald die engliide; 
wir befizen Steinfohlen im Weberfluffe, unter denen viele ganz m. 
zuͤgliche Kohks für unfere Hochdfen geben, und welche und, au 
nommen an wenigen Orten, an Ort und Stelle fehr niedrig zu fie 
kommen. Das Schmelzmittel und die fenerbeftändigen Erden fh 
an Ort und Stelle gleichfalls fehr wohlfeil; der Arbeitslohn eniid. 
iſt in Frankreich niedriger ald in England. Allein nirgendwo fa 
-man, fo viel mir befannt ift, bei uns alle diefe rohen Elementeh 
fo einem Pleinen Raume vereinigt, wie fie im Galifchen vorfata 
find; und. trifft man diefelben auch, wie 5. B. zu Allais und Ada 
“nahe beifammen, fo fehlt es an Gandlen und Eifenbähnen, und 4— 
an guten Fahrſtraßen, auf denen dieſelben wohlfeil fortgeiht 
werden koͤnnten. | | 

Verbannen wir alfo die Agiotage, vereinfachen wir unfere Be 
waltungen, und forgen wir für beffere Straßen, für Candle un 
Eifenbahnen; dann werben wir von der Induſtrie Englands niit 
mehr zu fürchten haben; dann werden wir ſtark genug fen, = 
unfere Zölle aufheben, und den Kampf mit gleichen Waffen am 
. men zu Tonnen, ””). Die mit Steinkohlen betriebenen Huͤttenwe 
werden an Zahl und Ausdehnung zunehmen, ohne daß, wie mul 
hauptete, die mit Holztohlen arbeitenden Werke ſaͤmmtlich zu uk 
gehen mäßten. Im Gegentheile werden diefe lezteren deßwegen m 
Vortheil fortbeftehen, weil die Waldeigenthilmer, theils durch tm 
Forſt⸗Codex gehindert die Waldungen zu zerfibren, theils Aber 
daß fie durch die Urbarmachung eines meiftens unfruchtbaren Vom 
nichts gewinnen, die Holzlohlen um einen geringeren Preis lim 
werden, umd weil biefelben immer ein Eifen erzeugen, welches # 
geroiffe Zweke durch das mit Steinfohlen erzeugte Eifen nicht aM} 


unh Stelle um 20 $r. verkauft wird. Zu Hayange koſtet die Steinkohle, srl 
zu Saarbrüd um 5 $r. verkauft wird, 30 Fr. Zu Fourchambault kommt 
Kohle von St. Etienne, bie am Bergwerke 5 Kr. toftet, auf 30 Fr. Zu di 
eourt bedient man fich der Steinkohle von Ronchamps, welche, ungeachtet ih 
zingen Güte, an Ort und Gtelle um 25 und an dem Huͤttenwerke um 53 
50 6. verkauft wird. A. d. O. 
417) Wir ſprechen Hier bloß von der mehr ober weniger nahen ober entte 
ten Zukunft unferer Eifenfabrifation, und wollen uns keineswegs in dm 
Örterung ber wichtigen Krage über Beibehaltung ober Verminderung der 
einlaſſen. Wollten wir in dieſelbe eingehen, fo müßten wir, um einen © 
wagen gu bürfen, nörher eine lange Reihe unumftöplicher Zahlen⸗Beweiſe gee 
Man Bonn hierin nicht behutfam genug feyn, wenn man nit durch porellf 
Schluͤſſe oder. durch falfche Angaben den Ruin einer großen 5ahl der wichti 
Staatsbürger herbeiführen will. A. d. O. Bei uns ift man nidt fo br 
fam; da fhüttelt man Mauthinfleme, Mauthvertraͤge eben fo gut wit 
plahe nach Belieben aus den Aermeln, gerade als ob es fih um Modeart 
hanziaien. ie 'tchnell wechſeln muͤſſen. uud A. d. Ueb. 
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werben Tann. Nur jene Werke, welche am wenigften vortheilhaft ges 


legen find, werden und muͤſſen zu Grunde gehen. Unfere Production, 
Der es gewiß wicht: an Abfazwegen fehlen wird, wird: fi hierbei vers 
doppeln und vielleicht verbreifachen. Die Benuzung bed Eiſens wird 
zum Wohle des ganzen Landes um fo allgemeiner werben, je nie⸗ 
Driger deffen Preis feyn wird; für unfere Baukunſt wird eine neue, 
‚auf die Anwendung des Eifens heim Baue unferer Häufer begrün- 
Dete, Epoche ‚eintreten; die Eifenbahner werden fich vermehren, und 
einen Einfluß auf Handel und Gewerbe ausüben, der fi) noch gar 
nicht berechnen läßt, und wir werden den Engländern auf entfern- 
ten Märkten den Gewinn ftreitig machen, mit dem —— heut zu 
Tage Monopol treiben. "9 
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= XOVO. 
Bemerkungen über die Rettung Schiffbruͤchiger, und Vor⸗ 


ſchlag zur Anwendung von Steigraketen zu dieſem Be⸗ 


hufe. Von Edward Hodges. 


Aus dem Repertory of - Patent Inventions. Novbr. 1831, e. 275. 
* (Im. Bubsuge) 
sahne 


‚Die vielen a, welche in neueren Zeiten durch Schiff: 


Bruch geraubt wurden, und befonderd der Untergang des Rothſay⸗ 


Caftle, bei welchem allein über 100 Menfchen ihren Tod in den 
Wellen fanden, haben die Aufmerkſamkeit auf die Gefahren, denen 
man auf der See auögefezt ift, neuerdings vege gemacht, und man: 


hen neuen Vorfchlag zur Verminderung des Ungluͤkes zu Tage ge⸗ 


fördert. Zahlloſe Vorrichtungen wurden bereits zu dieſem Behufe er⸗ 
ſonnen und empfohlen; allein fie zeigten fich theils unwirkſam; theils 
kanen fie in Vergefienheit, wenn ein Mal der Lärm, den ein grd- 
Bere Ungluͤk verurfacht, verhallt war; theils fcheiterten fie an den 


:48) Die Werke, die man über biefen Gegenftanb zu Rath ziehen kann, find: 
4/ Ministere du commerce et des manufacturcs. Enquöte sur les fors. 
Petit in 4° de 204 et 416 p. avec des Tabl. Paris 1828. 

2, De l’enquete sur les fers et des conditions du bon marche per- 
manert des fers en France; par J. J. Baude. In 8° 89p. 4829. 

3)Examen de l’enquete commerciale sur les fers; ou application 
des —— generaux à la taxe sur les fers éêtrangers; par M. Anis- 
son. In 8° de a“/, f. Paris 1829. Idem 2e edit., avec l’examen de 
Yenquee sur les sucres. 8° de 127p. Paris 1829. 

4) Xesultats de l’enquete sur les fers. (Bullet. industriel de St.- 
Fitienne 4829.) 

5) Ixposee des droits — sur les fontes douces anglaises et 
des machnes complötes venant de l’etranger, adresse au Comite d’en- 
quete conmereiale; par un Riptosseur de Paris, In 8° d’ Aa f. f Paris 








1828, 
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Vorurtbeilen der Seeleute und an dem Geize der Schiffäeigenthä 
Die gänzliche Verhuͤtung des Schiffbruches liegt außer unferen 
en; wer fich auf ein Element begibt, welches fo unficher iſt, 
der Macht der Menfchen fo fehr fpottet, ald die Gee, wird 
immer einiger Gefahr ausfegen. Soll man aber deßhalb alle 
ſicht vernachläffigen, weil man dad Ungluͤk nicht immer abhall 
Tann? 

Die vorzäglichften Gefahren, denen ein Schiff auögefezt iſt, 
Feuer, das Derfinfen auf der See und das Stranden, welches 
tere gemwbhnlich unter dem Namen Schiffbruch verftanden wird. 
die beiden erften diefer Gefahren betrifft, fo machte ih vor 
reren Jahren einige Vorſchlaͤge, die in Öffentliche Blätter uͤbergin 
und im Jahre 1825 bei Gelegenheit des Unterganges bes Schi 
Comet im Briftol Mirror wiederholt wurden. Mein Vorfchlag, % 
von mehreren Kaufleuten, denen das Palen ber Waaren höher gal, 
als die Erhaltung der Paflagiere und der Schiffömannfchaft, aus den 
Grunde verworfen wurde, weil er das Malen beeinträchtigen un 
feinen Gewinn abwerfen würde, befand nun in Zolgendem. De 
Rumpf follte in drei Abtheilungen getheilt werden, die Feine Com 
munication mit einander haben, und eben fo waflerdicht als Die St 
tenwände des Schiffes ſeyn follten, fo daß, wenn auch Waſſer u 
“den einen derfelben eindringen würde, . die beiden anderen doch bai 
Schiff fhwimmend erhalten Fonnten. Diefe Einrichtung duͤrfte vor 
zuͤglich auch beim Transporte von Getreide oder anderen Dingen, de 
nicht feucht: werden follen, fehr vortheilhaft feyn. Entſteht Gene 
auf dem Schiffe, fo koͤnnte bei diefer Einrichtung auch leicht em 
Theil des Schiffes angebohrt und verfenkt werden, ohne daß die übrk 
gen Theile dadurch litten. Auch bei Berftung der Dampfleffel auf 
Dampfbothen dürfte fich diefelbe vortheilbaft zeigen, fo daß fie vor 
züglich bei jenen Bothen, die mehr zum Zransporte von Meifenden, 
ald von Waaren beſtimmt find, empfohlen zu werden verdiente. 
Melden Gefahren man nämlich troz aller Erfindungen der Phyſiler 
und Mechaniker und ungeachtet aller Vorfchriften der Regierungen zus 
weilen doch auf den Dampfbothen ausgefezt wird, mag aus folgendem 
Beifpiele hervorgehen, von welchem ich felbft Augenzeuge war Sch 
befand mid) auf einen Kleinen Dampfborhe, welches mit eimm ans 
deren, zu gleicher Zeit abfahrenden eine Wettfahrt machen follte. Einige 
Minuten vor dem Abfahren ſah ih nun, daß der Mafchnift des 
Bothes, auf welchem ich mich befand, die Sicherheitsflappe * 
mehreren Gewichten, außer ihrer gewoͤhnlichen Belaſtung, blud, un 
nicht eher davon abſtehen wollte, als bis ich Lärm unter der uͤbrigen 
Daflagieren zu machen drohte! 
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X Bei allen Vorſichtsmaßregeln wird es aber dennoch nicht an haͤu⸗ 
Migen Schiffbruͤchen fehlen, und, um in dieſen Huͤlfe zu leiſten, wur⸗ 


Kyen zu verſchiedenen Zeiten Rettungsbothe und viele Apparate erfune 


Gben, um Strike und Taue zu werfen. Unter den Rettungsbothen 


Sicheint die Erfindung des Lieutenants Cook, nach welcher ein gewoͤhn⸗ . Ä 


Köches Both mittelft eines Ueberzuges aus Canevaß fchnell in ein Ret⸗ 


ungsboth verwandelt.werden kann, die meiften Vortheile zu verſpre⸗ 


kipen. : Allein in wie vielen Fällen fehlen alle diefe Vorrichtungen; 


“vie oft firanden die Schiffe an Käften, wo Niemand zur Huͤlfe 


Bereit iſt; wie oft ift ale Hilfe fruchtlos, und wie oft bringt fie 


ſogar auch jenen den Untergang, bie ihr eigenes Leben nicht in Ge - 


Kahr zu fezen fcheuten, um anderen Nettung bringen zu Eönnen! 
di In allen dergleichen Fällen handelt es ſich zuerft vorzüglich 
ſarum, ein Geil oder Tau an das Ufer zu bringen: Iſt dieß ein 


—8 


Mal gelungen, fo weiß die kuͤhne Thaͤtigkeit und unerſchrokene Be⸗ | 


Ifonnenheit und Ausdauer der Seeleute bald das fefte Land zu ge⸗ 


zwinnen, und von dort aus auch jene zu retten, die nicht Kraft und” 


Muth genug befizen, um es felbft thun zu koͤnnen. Da man nicht 
weiß, ob man an bewohnten Küften ftranden wird, und ob gerade 
nSemand zur Hülfe bereit ſeyn wird, fo ift es natürlich ohne Ver⸗ 
a gleich befier, das Seil vom. Schiffe aus ans Land: zu fchaffen, als 
ned vom Rande aus and Schiff zu bringen. 

kb: Um mum diefen Zwek zu erreichen, wurden bereits mehrere Vor: 
ſchlaͤge gemacht. Der erſte war, daß man mittelſt eines Bothes 


J ein Seil ans Land zu ſchaffen ſuchen ſoll; allein unter den Umſtaͤn⸗ 


a' den, welche den Schiffbruch veranlaßten, wird gewoͤhnlich auch das 
i Both bald verſchlungen ſeyn. Dieſem folgte der Vorſchlag Sturm⸗ 
y brachen zu gebrauchen, um ein Seil mir einem Anker and Land zu 
| bringen. Diefe Idee, ‚die unter den gewöhnlichen Umftänden der 
j Schiffbrächigen. ſchwer ausführbar eweſen waͤre, vervollkommnete 
i Hr. Pocock in feinen Patentdrachen, welche. ſich leicht in einen 

Heinen Raum zufammenlegen laſſen, und boch auch fehr fchnell zum 


Steigen zu bringen, und dann zu birigiren find, fo daß fie fowoht 


Seeleute zu verdienen fcheinen. Hr. Capt. Manby erfand einen 
anderen, etwas befchwerlicheren Apparat, den der Vorwurf trifft, daß 
‚durch die plözliche, der Kugel gegebene Schnelligkeit die Leine oft ab- 
gerifien wird, und deſſen Benuzung daher biöher nur geringe Fort⸗ 
fohritte gemacht hat, obwohl er auf dem feften Lande im verfchies 
|. denen Fällen gute Dienfte leiften mag. Hrn. Mürray's Pfeil, 
weldyer mit einer Leine aus einer Muskete abgefenert wird, iſt viel 


| in diefer, ald in anderer Hinficht allerdings die Beruͤkſi tigung der 
| 
| 
| 
| 
| leichter anwendbar; da fih aber Fein Unter am demfelben befinden, 


Zu | 
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fo befchränft fich deffen Anwendung größten Theild auf jene 
in welchen ſich menfchliche Hilfe am Strande zeigt, oder int 
vom Lande aus ein Seil in dad Schiff geworfen ‚werden fol ' 

Ich weiß nicht, ob die Benuzung der Steigrafeten je if 
gleichen Fällen in Vorfchlag gebracht worden; allein es fcheint 
daß eine flarfe Rakete ein bedeutendes Gewicht, und nicht bid 
dünne Leine mit einem Anker, fondern auch eine boppelte, 
einen Blok gezogene Leine, mit Genauigkeit bis auf 'eine be 
liche Entfernung fehleudern koͤnnte, fo daß auf.diefe Weile di 
gluͤklichen Schiffbrüchigen ohne weitere Hülfe ein ftärkeres Eelk 
Land zu bringen im Stande wären. Natuͤrlich müßten | 
Vards einer leichten Kette zunächft an der Rakete befeſtigt wa 
damit die Leine von dem Feuer berfelben nicht Schaden leiden i 
Zugleich Fönnte die Rakete auch als Nothfignal dienen. Ich 
zwar keine Verſuche mit dieſem Vorſchlage gemacht; es ſcheint! 
aber für jeden Fall, daß derſelbe eines Verſuches wohl werth 
bürfte. Ich bemerke nur noch, daß ich glaube, daß die Kette 
‚gefähr in der Mitte des Stokes, oder zwifchen dieſer und der Rd 
angebracht werben müßte. Ze | * 

Die Seeleute ſtehen in hohem Rufe unter ungluͤklichen Verfü 
niffen ſchnell und gefchitt ein Floß zufammenfiügen zu Fnnen; ı 
fie aber Hierbei auf ihre leeren Wafferfäfler gehörig Ruͤkſicht genm 
‚ men, weiß ich nicht ganz gewiß. in einzelnes Faß wird zu 
ſchwimmen, allein wegen feiner Bewegung kaum zur Rettung W 

irgend Jemand geeignet feyn; bindet man aber 2 Zäffer zufamm 
fo koͤnnen auf diefe Weife ficher 2 oder 3 Individuen gerettet werde 
Wenn man daher mehrere Zäffer zufammenhängt, fo werden m 
mehrere Individuen durch das Zufammenftoßen der Faͤſſer verl} 
die Mehrzahl derfelben aber doch gewiß gerettet werden. ") 

Die baumwollenen, mit Luft aufblasbaren Jaken, meld ! 
neueren Zeiten erfunden worden, fcheinen gleichfalls fehr viel zu va 
ſprechen, und werden gewiß bald eine allgemeinere Anwendung 
halten. Der Baummollenzeug ift jedoch fo brüchig, daß ber palt 
tirte Iuftdichte Zeug, aus weldem die aufgeblafenen Betten I 
Polfter verfertige werden, wohl den Vorzug verdienen dürfte, inde 
er weit ſchwerer durch fpizige oder fchneidende Gegenſtaͤnde perl 
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eines jeden sale findet. Diefe Gegenftände follen mit Tauen zufammengeb! 
den und durch 


bilden. 
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den wuͤrde. Was würde es für. einen Schaden bringen, wenn 
5 Dampfboth eine gewiſſe, bes Durchfchnittzahl der Paflagiere 
ſprechende, Anzahl dieſer Rettungsjaken an Bord haben müßte, 
:ausgefest, daß nicht jeder Neifende ohnedieß fo Hug ift, fich 
Sorm einer Weſte oder eines Jaͤlchens mit einem ſolchen Appas 
e zu verfehen? Gut wäre es, wenn diefe Welten oder Falken aus 
3 ober mehreren abgefonderten Luftzellen beftünden, die einzeln 
ſich aufgeblafen werden koͤnnten; damit, wenn auch eine Zelle 
fer zieht, die übrigen doc) noch den Körper fchwimmend zu ers 
Iten im Stande ‚find. — Die Srauenzimmer werden. fi zwar 
werlich in einen folchen Anzug zwängen wollen; wenn man ihnen 
er die Wahl der Form deſſelben felbft überläßt, fo werden fie ges 
iß eine paflende ausfindig machen, und bie, welche fich in gar 
ine fügen wollen ,. werden gewiß auch IR eine folche Vorrichtung 
hwimmen koͤnnen. 

Arme werben fich dieſer Kleidung wegen der Koſten, die fie 
surfacht, wohl Kaum bedienen koͤnnen; filr diefe werden aufgebla⸗ 
me Schweins⸗ oder Rindsblaſen, oder aufgeblaſene Gedaͤrme, dieſer 
ralte Schwimmapparat, deſſen ſich unſere Jugend fo häufig bes 
ient um ſchwimmen zu lernen, das wohlfeilſte und zwekmaͤßigſte 
dettungsmittel bleiben. Wir rathen daher den Proviantmeiftern ber 
Schiffe, fich nicht bloß mit Porter und Soda⸗Waſſer zu verfehen, 
ondern auch einen gehbrigen Borrath folder Schwimmblafen zu un⸗ 
erhalten. 





XCI. 


Ueber die Faͤrbeſtoffe des Krapps; von H.'Ga ultier de 
Claubry und I. Perfoz. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Sptbr. 1851, ®. 69. ) 





Obgleich viele Shemiter zahfreiche Verfuche in der Ubficht den, 
Särbeftöff aud dem Krapp auszufcheiden angeftellt haben, fo wiſſen 
wir doch nur fehr wenig über die wahre Natur diefer Subſtanz. 
Die neueften Arbeiten über diefen Gegenftand find diejenige des Hru. 
Kuhlmann") einerfeits und der 29. Nobiquet und Eolin ”%) 

420) Diefe Abhandlung wurde der Akabemie der MWiffenfchaften in Paris 
den 23. October 4826 verfiegelt übergeben und ben 45. December 1827 vorgele: 


fen, Wir tönen uns nicht erklären, warum bie Arabemle oder die Verfaſſer fie 
nicpt früher bekannt machten. A. d. R. 


434) Polyt. Journal Bb. XIII. ©, 221 
429) Polgt, Journal Bd, XXIV. 6, 550, 


— 





x. d. R. 
A. d. R. 
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anbererfeitö; fie hatten Hauptfächlih zum Zwek den Kärbeftoff o 
die Zärbeftoffe, welche der Krapp enthält, in reinem Zuſt ande darzı 
ftellen. '?) - 

Nah Hrn. Kuhlmann enthält der Krapp zwei Särbeftoft, 
einen falben, den er nicht näher unterfuchte, und einen rothen, wel⸗ 
chem er mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte. Man erhält nad) feiner Ans 
gabe diefen lezteren, wenn man ten zuvor in kaltes Waſſer einge 
weichten und damit ausgezogenen Krapp mit frifhem Waſſer kocht 
und die Fluͤſſigkeit mit Schwefelfäure niederfchlägt, fodann den Nie 
derſchlag in Alkohol auflöft und diefe Fluͤſſigkeit verdunfter. 

Die HH. Robiquet und Colin find dagegen der Meinung, 
daß diefe Subftanz nicht als der reine Faͤrbeſtoff des Krapps be: 
trachtet werden kann; "als folchen fehen fie vielmehr einen anderen 
Stoff an, welchen fie in Zolge zahlreicher Verfuche aus dem Krapp 
zu bereiten lernten und Alizarin nannten. Dean erhält ihn, wen 
man Krapp in 3 bie 4 Theilen Waffer einweicht und dad Gemenge 
8 bis 10 Minuten lang siner Zemperatur von 15 bis 20° E. aus⸗ 
ſezt. Die Fluͤſſigkeit, welche ſaͤuerlich ift, gelatinirt beim Erkalten; 
‚die. Gallerte laͤßt man abtropfen, füße fie mit ein wenig Waſſer aus 
und behandelt fie dann dfterd mit einer großen Menge concentrirtn 
Alkohols. Die geiftige Aufloͤſung bringt man in eine Retorte un 
deſtillirt des Alkohols ab; in den Ruͤkſtand gießt man Schwefe: 
fäure, welche daraus falbe Flofen niederfchlägt. Leztere werden durch 
Decantiren dfterd mit Waller auögefüßt, getrofnet und dann erhizt, 
wobei ſich das Alizarin in nadelfdrmigen Kryſtallen fublimirt. 

Es fchien uns, daß die angeführten Chemiker es nicht mit dem 
- wahren. Färbeftoff des Krapps zu thun hatten, denn ald wir ihre 
Verſuche wiederholten und diefe Färbeftoffe auf Zeugen zu befeftigen 
fuchten, efhielten wir. mit dem des Hrn. Kuhlmann nur eine blaſſe 
Farbe, die aber fehr folid war, und mit dem der HH. Robiquet 
und Colin eine rofenrorhe Farbe, die bei weitem nicht fo folid mar 
wie diejenige, welche man beim Strappfärben-barftellt. 

Vergebene fuchten wir durch Beizmittel dieſe leztere Subftanz 
beftändiger zu machen und ihr eine intenfive. Sarbe zu ertheilen; im 
Verlauf dieſer Verſuche wurden wir aber auf eine von allen bis 
her befolgten wefentlich verfchiedene Behandlungsweiſe des Krapps 
- geleitet, indem wir wohl vorberfahen, wie es ſchon Hr. Merimee 





423) Die neueften Unterfachungen über ben Krapp, welche durch eine Preis 
aufgabe ber Societö industrielle in Mülhaufen veranlaßt wurden, findet man 
im polytechnifhen Journal Bd. za. ©. 200 — 227 und St. — S. 
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sermuthete, daß biefe Pflanze zwei Faͤrbeſtoffe enthält, welche man 


bisher noch nicht von einander abgeichieden hatte. 

‚ Nachdem wir uns durch directe Verſuche verfichere hatten, daß 
die Saͤuren dem Krapp keine merkliche Menge Faͤrbeſtoff entziehen 
(bekanntlich hat man auch in den Fabriken f ſchon ſeit langer Zeit be⸗ 
merkt, daß der Faͤrbeſtoff in einem Waſſer, worin die ſaure Gaͤhrung 
Statt fand, unauflöslich iſt), bedienten wir uns der Schwefelfäure, 
um Die große Menge gummiger Subftanz, welche der Krapp enthält 
und bie bas erforderliche Auswafchen ul fo ſchwierig macht, in 
Zufer zu verwandeln. 

Hr. Merimee behandelte den Krapp mit Fohlenfaurem Natron 


und glaubte ihm dadurch eine falbe Subftanz, die zur Bereitung der 


Lake, deren Zeuer fie vermindert, ganz unndz iſt, zu entziehen. Ges 
rade in diefer Natronaufldfung, womit der Krapp ausgefüßt wurde, 
fanden wir einen eigenthümlichen Faͤrbeſtoff, welcher in feinem reinen 
Zuftande unferes Wiffens noch von Feinem Chemiker unterfucht wurde. 

Mac) folgendem Verfahren erhielten wir den rothen und den ro⸗ 
fenrothen Zärbeftoff, welche beide im Krapp vorhanden find. 

Man ruͤhrt dad Krapp= Pulver mit fo viel Waſſer an, daß ein 
fehr duͤnner Brei entſteht und verfezt die Stäffigfeit mit 90 Grammen 
Schwefelfäure auf jedes Kilogramm Krapp. Wenn man nun Dampf 
bineinleitet oder fie direct zum Kochen erhizt, fo wird dad Gummi 


bald in Zuker verwandelt und der Krapp läßt fih dann ſehr leicht 


auswaſchen. 


Die Fluͤſſigkeit hat eine gelbe, ſchwach in Gruͤn ſtechende, Farbe; 


neutraliſirt man ſie mit Alkalien, ſo wird ſi e auffallender gruͤn, ohne 
daß ein Niederſchlag entſteht. 


Erhizt man den ſo behandelten Krapp mit einer Aufldſung von 


kohlenſaurem Natron, ſo kann man ihn leicht durch zwei Operatio⸗ 
nen erfchöpfen; er wird dann fo lange ausgeſuͤßt, bis‘ die Fluͤſſigkeit 
ganz farbenlos abläuft. ' 

Die gefärbten Flüffigkeiten gießt man zufammen und neutralifirt 
fie mit einer Säure; dadurch entfteht ein braunrother Niederfchlag, 
welchen man gut auswaͤſcht und dann in Alkohol auflöfl. Die geis 
flige Aufldfung wird deſtillirt und hinterläßt dann den Ehen Faͤr⸗ 
beftoff des Krapps. 

Der auf angegebene Weife mit Fohlenfaurem Natron ausgezogene 
und ausgewaſchene Krapp wirb mit einer Alaunanfldfung bigerirt. Die 
Slüffigkeit erhält eine fchöne kirſchrothe Farbe; man filtrirt fie und verfezt 
fie in geringem Ueberſchuß mit concentrirter Schwefelfäure oder Salz: 
fäure (nicht aber Salpeterfäure),, welche darin einen ſchoͤn rothen in 
Drange flechenden Niederſchlag verurfachen, der auf ein Filter gez 
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bracht -und gut ausgefüßt wird; man TR ihn in Alkohol auf 
bampft ad. Die Subſtanz, welche man nun erhält, ift der rofen 
rothe saͤrbeſtoff des Krapps. 


Rother Farbeſtoff. 


Dieſe Subſtanz bildet eine rothbraune Maſſe von glänzenden 
Bruch; kaltes Waſſer ldſt davon kaum eine merkliche Menge auf; 
heißes mehr, ohne beim Erkalten etwas abzuſezen. 

Die ſchwachen Säuren veraͤndern fie nicht; concentrirte Schwe⸗ 
felfäure loͤſt fie in der Kälte und noch leichter bei gelinder Waͤrme 
auf,. ohne ſchwefliche Säure zu entwilln. 

Die Salpeterfäure greift fie nur in der Wärme an; es bilden | 
fih weiße .Zlofen, welche Schleimfäure zu feyn fcheinen. 

Kali, Natron und Ammouiak Idfen fie in der Kälte ſehr gut 
auf; die beiden erfieren geben eine ſchoͤn rothe Aufldfung, melde 
ſich in Berührung mit der Luft nicht verändert, während Die Auf 
Iöfung in Ammoniak fih in dem Maße teübt, als diefe Baſis ſich 
verflüchtigt. 

Die Fohlenfauren Alkalien Idfen f e ebenfalls auf und geben ſchoͤ⸗ 
orangerothe Fluͤſſigkeiten. 

Die Säuren fchlagen den Zarbeſtoff aus dieſen verſchiedeuen Auf⸗ 
ldſungen im unveränderten Zuſtande nieder. 

Der Alkohol loͤſt ben rothen Särbeftoff fchon bei der gewöhnfichen 
Temperatur. auf; digerirt man ihn bei ungefähr 40° €. laͤngere Zeit 
- damit, fo wird die Fluͤſſigkeit ſo dunkelroth wie eine geiftige Safran 
auflöfung. Bei gelinder Wärme verdunftet, hinterlaͤßt fie eine braune 
Subftanz, welche ein kupferartiges und grünes Sarbenfpiel jeigt. 

Aether loͤſt ihn Teichter auf als Alkohol, fowohl_in der Kälte 
. ald in der Wärme; durch die freiwillige Verdunſtung erhält man 
den Faͤrbeſtoff in Erpftallinifchen Nadeln. 

Das Alaunwaſſer loͤſt den rothen Faͤrbeſtoff nicht merklich auf, 
wahrfcheinlich weil er mit. den -Alannerdefalzen unaufldsliche Verbin⸗ 
dungen bildet. . 

Erhizt man dem rothen Zärbeftoff in einer Glasrdhre durch die 
Flamme einer Weingeiſtlampe, ſo zerſezt er ſich, indem er Spuren 
von Alizarin, die verſchiedenen Producte der Pflanzenſubſtanzen, be⸗ 
ſonders Theer und eine volumindſe Kohle liefert. | 

Faͤrbt man damit Zeuge, welche mit einem Alaunerbefalz ge 
hörig gebeizt find, ſo ertheilt er ihnen eine ziegelrothe Farbe ohne 
- Glanz, die aber fehr ſolid if. 

Das Chlor zerſezt ihn nur ſchwierig, felbſt bei — Ein⸗ 
wirkung. 
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VUeber die. Faͤrbeſtoffe des Krapph. ET — 
Das ſalzſaure Zinnoxydul loſt ihn in ber: Waͤrme leicht auf ud 


bildet damit eine ſehr dauerhafte Verbindugg 3, 

Er ldſt fi) auch in ſchwefelwaſſerſtoffſaurem anmomlat auf: : die 
Fluͤſſi gkeit iſt ſchoͤn braunroth. 

Zinnoxydul, mit ein wenig Kali vermiſcht, nimmt — — 
große Menge auf; die Fluͤſſigkeit hat die Farbe der Safrantinctur, 
verbinder fih mit, den Zeugen und ertheilt ihnen eine —J 
u. welche durch dzende Alkalien reiner wird. 

. Der vothe, Zärbeftof wird von arſenikſaurem und arfenichtfaus 
rem Kali aufgeldfl. Deßgleichen von einer alkaliſchen Kieſelerde⸗ 

oder Alaunerde-Aufldoſung; bei den Per Intern. kann aber dad . 
freie Alkali. bie Urſache ſeyn. | | 


Rofenrother Farbeſoft 


Wenn man den Krapp mit kohlenſaurem Natron behandelt, dann 
mit Alaunaufldfung digerirt und leztere Fluͤſſigkeit mit Schwefelſaͤure 
niederſchlaͤgt, ſo erhält man den roſenrothen Faͤrbeſtoff, welcher ge⸗ 
ttoknet eine feſte Maſſe bildet, die auf dem Bruch harzig wie Gum- 
migutt iſt; gepulvert gibt fie eine herrliche rofenrothe Sarbe, welche 
vielleicht in der Mahlerei vortheilhaft angewandt werden Fünnte. 
Verduͤnnte Schwefelfäure greift ihn nit an. : . 
Goncentrirte Salpeterfäure zerſezt ihn in der Kälte; man erhaͤlt 
“eine gelbe Fluͤſſigkeit, welche Heine Kryſtalle von Kleefäure abfezt. 
Die aͤzenden Alkalien loſen ihn in der Kälte auf; die Fluͤffig⸗ 
keit hat eine ſchoͤne violette Farbe, welche beim Erhizen intenſiver 
wird; ſaͤttigt man ſie mit Schwefelſaͤure, ſo wird ſie gelblichroth. 
Laßt man die Aufldfung des roſenrothen Faͤrbeſtoffs in Kali eis 
nige Zeit lang ſtehen, fo entfärbt fie ſich, indem der Faͤrbeſtoff nies 
derfält; der rothe Faͤrbeſtoff zeigt hingegen «ein verſchiedenes Ver⸗ 
halten. 
Die kohlenſauren Alkalien ldſen in der Kälte den roſenrothen 
Särbeftoff auf; die dluͤſſi gkeit iſt orſeilleroth; beim Erkalten ſezt ſich 
der Faͤrbeſtoff ab. & 
Der Alaun und die aufldsfichen Alaunerdeſalze ldſen ihn ſehr 
leicht auf; die Fluͤſſigkeit iſt ſchoͤn kirſchroth. Dagegen iſt der rothe 
Faͤrbeſtoff des Krapps in dieſen Salzen unauflöslich. 
Das Waſſer loͤſt nur fehr wenig von bein rofenrothen Faͤrbe⸗ 
ftoff auf. 
Der Alkohol (ft ihn ſchon in der Kälte auf und in größerer 
Rense in der Wärme: Die Auflöfung iſt ſchon kirſchroth; durch 
ufaz von Kali wird fie violettroth. und ‚nach einiger zeit ſchlaͤgt ſich 
der Faͤrbeſtoff nieder. Krapp, welchem man die gummige Subſtanz en 
— polyt. Journ, 8. ZLOL 3.6, 25 
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und burch Eohlenfaures Natron oder falzfaures Zinnoxydul auch den 
garden Färbeftoff entzogen hat, Tiefert eine ganz ähnliche Fläffigkeit. 

Aether lboſt den roſenrothen Faͤrbeſtoff auf; die Fluͤſſigkeit Hat 
eine dunklere Farbe als die mit Alkohol erhaltene. Dieſe beiden Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten geben beim — 4 dis * Anien lange nadelfdrwige 
Kryſtalle. 

Das Chlor zerſthtt den feat Särbeftcff leichter als den, 
rothen. 

Beim Erhizen zerfest er fich wie der rothe Stoff und gibt ein 
wenig Alizarin. 

Das ſalzſaure Zinnoxydul lbſt dieſen Faͤrbeſtoff nicht auf. 

Schwefelwafferftofffaures Ammoniak Ihft ihn ſchon in ver Kälte | 
auf; die Fluͤſſigkeit iſt dunkelroth und wird bei längerer Berührung 
mit uͤberſchuͤſſigem Zärbeftoff noch vun. | 

Zinnoxydul, welches man mit einigen Tropfen Kali verſezt, oſt 
ſchon in der Kaͤlte den roſenrothen Faͤtbeſtoff in allen Verhaͤltniſſen 
auf; die Fluͤſſigkeit iſt außerordentlich ſchoͤn roth und ertheilt den Zeus: 
gen eine ſchoͤne reine rofenrothe Farbe. 

Eoncentrirte Schwefelſaͤure Pit den roſenrothen Faͤrbeſtoff in der 
Kälte auf und nimmt eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe an; verfezt man 
die Fluͤſſigkeit mit Waſſer, fo fchlägt fich der Bärbeftof nieder, ohne 
eine Verändernng erlitten zu haben. 

Arfſenikſaures und arſenichtſaures Kati Idfen den roſenrothen Fir: 
Sefoff auf; Alaunerde⸗ oder Kiefelerbe- Solutioh in Aeztali, deßglei⸗ 
chen; die beiden. lezteren vielleicht "durch" ihr berſchuͤſfiges Alkali. 

Die angeführten Eigenſchaften ber beiden Faͤtbeſtoffe, welche 
wir im Krapp funden, leiteten uns auf ein ſehr einfaches Verfah⸗ 
rem fie darzuftelen: es befteht darin, die gummige Subftanz auf oben 
angegebene Weife zu zerfidren und‘ den ausgewaſchenen Krupp mit 
Zinnoxydul zu behandeln, welches mit ein wenig Aezkali gemiſcht iſt. 
Man erhaͤlt eine fehr dunkle rothe Fluͤfſigkeit, in welcher ein mit Alam 
gebeizter Zeug in wenigen ————— eine ſebr ——— braunrothe 
Farbe annimmt. 

Durch dad mir Kali gemiſchte Zinndrydut kann man dem 
Krapp die beiden Faͤrbeſtoffe, welche er enthaͤlt, vollſtaͤndig entziehen. 
Wenn man nun einige Tropfen Saͤure zuſezt, ſo fallen dieſe beiden 
Subſtanzen in röthen Floken nieder, welche man forgfältig auswaͤſcht; 
behandelt man fodann diefen Niederſchlag mit einer Alaunapfldfung, 
fo idſt fih der rofenrorhe Zärbeftoff auf und mar erhält als Ruͤt⸗ 
fland den rothen Färbeftoff, welchen man nur aus zuwaſchen braucht, 
Am ihn von den rofenrorhen zu trennen. 2 
— — wan ſodanm die. beiden BE in vottommen reinem 
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| Zuftande erhalten‘, fo milßte man den roſenrothen Aus der Alaunauf⸗ 


fung mit Schwefelfäure niederſchlagen und jeden in Alkohol, oder 
beſſer, in Aether aufldſen, aus welchen fie fih beim freiwilligen Vers 
dunften in Irpftallinifchen Nadeln ausſcheiden wuͤrden. 
| Man Tann auch aus rohem Krapp und ohne vorher die gum⸗ 
mige Subſtanz zerſezt zu haben, die Farbeſtoffe ‚erhalten‘, wenn man 
ihn mit ſalzſaurem Zinnoxydul hehandelt; 30 Gramme von dieſem 
Salze ſind fuͤr ein Kilogramm Krapp vollkommen hinreichend. 
Aus den angeführten Thatfachen geht hervor, daß der Krapp 


zwei verfchiedene Särbefloffe enthält, welche, indem fie ſich in mans 


nigfaltigen‘ Verhaͤltniſſen verbinden‘, bie lebhaften und dauerhaften 
Farben hervorbringen, die man in ben Faͤrbereien mittelſt Krapp 


J producirt. 


wit; höchft wahrſcheinlich faßte es aber —— 4069 Pfunb Wale. 


Wenn man bisher ben rothen Faͤrbeſtoff. des Krapps nicht auf⸗ 


fand, fo iſt die Urſache davon wahrſcheinlich dieſe, daß mar immer 


das färbende Princip der fchönen Lake, deren Bereitungsart ‚Hr. 
Merimee befchrieben hat, darzuftellen fich bemühte. Hr. Kuhl⸗ 
mann aber, welcher den rothen Faͤrbeſtoff ausfchied, trennte ihn 


. nicht von dem rofenrothen, womit er verbunden war, was wie wir 


gezeigt haben, — SEN gehbehen. hass 
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Einfaches Verfahren zur Vereitung von Pr igem cehlor als 
des inficirendes Mittel; yon U Ehevallier. 


Aus dem ze —— — 1032, — 28. 





Da das Chlor und die & foralfalien als Debinficknde Mittel 


unter den mannigfaltigſten Umſtaͤnden bereits mit dein beſten Erfolge 


gebraucht worden find, ſo glauben wir unſern Leſern eine der ein⸗ 
fachſten Verfahrungsarten zur. Bereitung des Ehlors — aut. 
muͤſſen. 

Nach dieſer Methode, welche ‚vor einigen Jahren in einem ame⸗ 


| rikaniſchen Journale bekannt gemacht wurde, kann man ſich jeden 
Augenblik Chlorwaſſer verſchaffen, waͤhrend das gewohnliche Verfah⸗ 


ren einen complicirten Apparat erfordert, der ſich wicht in kurzer Zeit 
herſtellen laͤßt. 
ee Verfahren ift folgendes: Din bringt in, ein zaß 14) das 
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124) Mir Tonnen den Gehalt bes affh, het f & ble Amerikaner ba 
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BE 1... D’Yrcet, über Knochengallerte ; 


ſich horizontal um feine Achſe dreht, und zuvor zu drei Viertel mit 
Waſſer angefüllt wurde, fünf und zwanzig Pfund fein gepulvertes 
rothes Bleioxyd (Mennige), fünf und fiebenzig. Pfund Kochfalz und 
vierzig Pfund Schmwefelfäure von 66 Beaums. Man verfchließt ‚das 
Faß und dreht es eine halbe Stunde lang um. "Hierauf läßt man 
es einige Zeit ruhig flehen und zieht die Hare Zlüffigkeit, welche fehr 
viel Chlor aufgeldft enthält, ab. u 
Diefes. Chlorwafler wird in Amerika in gen Bleichanflalten an: 
gewandt, wo man Berthollet's Methode befolgt. 
Wir glaubten diefed Verfahren, ehe wir es in unferem Journal⸗ 
mittheilten, wiederholen zu muͤſſen. Fünf und zwanzig Gramme fehr 
fein gepulvertes rothes Bleioxyd, vierzig Gramme Schwefelfäure und 
fünf und fiebenzig Granıme Kochfalz wurden in einen Liter Waſſer 
gebracht und lieferten in zwei und einer halben Minute einen Liter 








von einer außerordentlich ſtarken Chloraufldfung. 2) 
Als Ruͤkſtand erhält man fchwefelfaures Blei, mit etwas brau⸗ 
‚nem Bleioryd gemengt. | 
xcom. u 


‚Meber die Anwendung der Knochengallerte al Nahrungs 
j mittel. Von Hm. D'Arcet. 


Aus dem Bulletin des Sciences teehnologiques. März 1851, ©. 199. 
Vorgetragen in der Sizung der Akademie vom 12. September 1834. 
J : Er « 22 





Deich: ein Mitglied jener Conimiſſion war, die von der Afas | 
demie ernannt wurde, am die. wichtige Trage über den Gebrauch der 
Knochengallerte ald Nahrungsmittel zu unterfuchen, fo fehlen es mir 
nicht geeignet oder ſchiklich, für mich allein auf bie erfie Abhande . 
Ing, die Hr. Donne derAkademie vortrug, zu antworten, ob 
wohl ich dieß mit Sicherheit und Erfolg hätte chum kͤnnen. Die | 
zweite Abhandlung bed Hrn. Donne, bie am 29. Yuguft 1834 der 


- 495) Wir Haben in unferem Journale unferen Lefern bisher fo ziemlich Alles 
nritgetheilt, was für und wider bie D’Arcet’fche Knochengallerte als Nahrungt⸗ 
mittel gefagt wurde, und koͤnnen daher auch biefen neuen Aufſaz, der einige wid: 
tige ae enthält, nicht mit Stillſchweigen übergeben. Man fcheint nun 
gegenwärtig auch in Frankreich zu fühlen, daß Gallertfuppe Feine Fleiſchbruͤhe, 

und Gallerte kein Zleifch ift, wie im Polyt, Journale Bb. XXXIII. S. 223 
in den Roten auseinandergefezt iſt. Wir bitten unfere Lefer diefe Roten wieberholt 
zum Vergleiche mit biefem Aufſaze zu lefen, und bemerken nur noch, daB Hm. 
D’Arcet’s Ernährungsmethode wahrfcheinlich vorzüglich bewegen bald in Wer: 
fall kommen wird, weil die Erfinder und Förderer derfelben fo fehr für ihre Idee 
eingenommen find, baß fie diefelbe überall in Anwendung bringen wollen, ohne zu 
bedenken, daß fie an einem Orte ober in einem Falle gut, in einem anderen Hin 
gegen fehr ſchlecht ſeyn Tann und muß, Er % ud 
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Akademie vorgeleſen worden, und der die Journaie eine viel zu große 
Aufmerkſamleit ſchenkten, uͤberzeugte mich jedoch, daß ich nicht laͤu⸗ 
ger in der zweideutigen Stellung bleiben dürfe‘, in welche ich ver⸗ 
fest wurde. Ich trennte mich daher von meinen Eollegen, um mit _ 
ihrer Beiſtimmung eine Sache vertheidigen zu konnen, die mir fir 
‘ Das Moht der‘ Arten von größter Muͤzlichkeit zu ſeyn ſcheint, und 
die vielleicht leiden duͤrſte, wenn man die dagegen ‚erljoßenen Zweifel 
und Borustheilefich fo lang anhaͤufen ließe, bis Unterfagungds 
Eommiifion. ihre Arbeiten vollendet "hat. - — * 
| Die erfte Abhandlung des: Hm... Donne- — zwei Reihen 
von Thatſachen. Er hat naͤmlich deu Gebrauch der Gallerte an fich: 
ſelbſt und an zwei. Hunden verfucht; ſcheint jedech bei Diefen Ver⸗ 
ſuchen ſich Feine genaue Rechenſchaft von den trolner Nahrungsmit⸗ 
teln gegeben zu haben, die er babei-auwendase. Ueberdteß verſaͤue 
er es ganz, den vortheilhaften. Einfluß, ‚zu. berüffichtigem.;. melchen bei 
folchen Verſuchen der, Gebrauch; des Salzes: und. die Mermehrung den, 
. Dofis der feſten Rahrungemige haben muͤſſen. Bolgende Berech⸗ 
mungen, werden, wie mir mau) dies, meine Behauptungen 
fertigen. — * 

Wenn man alle die Nahrungsmittel, die. Hr. Deun⸗ —— 


der 5 Tage, während welcher. er ſich mit Knochengallerte und Brot 


naͤhrte, zu ſich nahm, auf den troknen Zuſtand reducirt, fo wird. 
man finden, daß er innerhalb dieſer Zeit 2765,625 Grammen troknes 
Brot und 184 Gr. trofne Gallerte verzehrt hat. Verfaͤhrt man auf’. 
dieſelbe Weiſe mit jenen Nahrungsmitteln, welche Hr. Donne waͤh⸗ 
‚rend der 5 Tage genoß, bie er ſich nach der gewöhnlichen Lebens⸗ 
weife naͤhrte, fo ergibt ſich, daß er Innerhalb derfelben. Zeit. 78 Gr. 
trofnes Sleifchbräh s Ertract, 55 Gr. getroknetes Fleiſch und 831,25 
Gr. troknes Brot verzehrte. Er hat mithin in den erſten 5 Tagen 
459. Gr. trofne Nahrungsmittel, in den zweiten, hingegen 964,25 
Gr. zu ſich genommen. Hieraus erhellt, daß Hr. Donne, als er 
ſich mit Gallerte naͤhrte, nicht „halb fo viel Nahrungsſtoffe zu ſich 
nahm, als er _verzehrte, wenn er fich mit gewöhnlicher Fleiſchbruͤhe, 
Steifch und Brot naͤhrte. Man wird aber überdieß finden, daß er 
bei dem Genuffe der Gallerte 40 Theile aufgeldfte, gegen 60 Theile: 
fefte Nahrungsmittel zu fih nahm, während. er. bei feiner gemwöhn; 
lichen Koft nur 8 Xheile aufgelöfte und 92 Theile ungufgeldſte Nah⸗ 
rungsſtoffe verzehrte. 
Beweiſen dieſe Berechnungen und Zahlen nicht offenbar, daß 
‚ bie Verſuche, von dene die Rede ift,.. nicht vergleichsweiſe gemacht 
wurden; daß ſie vielmehr auf eine Weiſe angeſtellt wurden, die der 
— Unwendung ber Gallerte nothwendig nachtheilig ſeyn mußte, und 
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Der Apparat unferer Auſtalt arbeiter immer fehr gut: alle Tag 
werben gegen 6.Uhr Abends beiläufig 400 Liter Gallerteaufldfung ü 
bie Küche gebracht, wovon ein Theil um 3 Uhr in ber Nacht zu 
Morgenfuppe, und der übrige Theil für den großen Keffel zum Mi: 
tagmahle um 4 Uhr yerwendet wird. ea 

Man. hat Fein Beifpiel, daß die, innerhalb 24 Stunden im Si 
tale. verwendete, Gallerte auch nur. ein einziges Mal verdorben fe, 
und daß man diefelbe hätte wegfchätten müffen. in einziges Ma 
bewahrte man fie bei großer Hize "*) ohne gehdrige Vorſicht 3 Tag 
lang auf, und da verdarb fie natdrlich, Später iſt dieß, fo viel if 
weiß, Im Laufe eined ganzen Jahres nicht wieder gefchehen. 

Unfere Aufldfung ift ziemlich Harz; auch bemerkt‘ man auf da 
Dberfläche des Gefäßes nicht jenen weißen Schaum , über den ma 
fih an mehreren Orten beklagte. Wielleicht rührt dieß von ber Be 
. reitungsart ber. . 

Es iſt moͤglich, daß diefe meine Anſicht mit jener Anderer nicht 

ganz uͤbereinſtimmt; doch kann ich Sie verfihern, daß fie nur da 
Reſultar deſſen iſt, was ſich täglich vor meinen Augen zuträgt.” 


Schreiben des Hrn. Drs. Lebreton an Hrn. D’Arcet. 


„Ich habe nach den Aufflärungen, die Sie mir gaben, zii 
Pferde mehrere Monate lang mit Erdäpfeln, Strohhaͤkerling und Gal 
lerte gefuͤttert. Beide Thiere befanden fich hiebei ſehr gut, und dad 
eine, welches fonft beim Laufen in die Eifen baute, verlor fogar bei 
Diefer Nahrung nach einiger Zeit diefen Zehler, woraus ich ſchließe, 
daß daffelbe an Kraft zugenommen hatte. , Da ich ABer meine Get 
lerte bei Hrn. Appert nahm, wo fie mich natuͤrlich ſehr theutt W 
fiehen Fam, fo mußte ich zu meinem großen Bedauern auf die dir 
fezung meines Verfuches Verzicht leiften. Wenn Sie mir die Gab 
Ieste um einen folchen Preis zu liefern im Stande find, daß ich mic 
zu viel dabei verliere, fo bim ich bereit die Verfuche wieder zu begie 
nen, da ich an deren Gelingen gar nicht zweifle.“ = 
Ich muß nur noch bemerken, daß die Reſultate, die man I 
Hoſpital Saint= Louis erhielt, um fo befriedigender find, da fie in 


zu fuchen feyn, baß, wie aus den Berichten der Aerzte im Hötel Dieu erpellt, 
in Folge ber Gallertfuppen s Anftalt die Quantität Fleifches vermehrt werde 
Tonpte, welches die einzelnen Individuen erhiellen. Sebermann läßt ſich gern @ 
bder einen Geite einen Abzug gefallen, wenn man ihm auf ber anderen et 
Beſſeres reicht. | 
%. d. ueb. 


128) Dieß geſchah in den drei glorreichen Julius-Tagen, waͤhrend welgen 
bie Verwundeten großen Theile in das Hoſpital Saint⸗VLouis gebracht wurdts. 
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Großen, und vom 9. Octbr. 1829 an durch 704 Tage ununterbrochen ges 
macht wurden. Während diefer Zeit wurden nicht weniger ald 633,600 
Portisnen Gallerteauflöfung in die Küche dieſes Spitales "geliefert. 
Ich koͤnnte noch mehrere achtungswerthe Auctoritäten zur Bekraͤftigung 
meiner Angaben anführen, und auch mit Vortheil jene Einwuͤrfe wis 
derlegen, die im Hoͤtel⸗Dien gemacht wurben, da diefelben nur eis 
nern. Mangel an Genauigkeit und forgfältiger Aufficht hei der Leitung 
des Apparates zuzufchreiben find, welcher leztere deffen ungeachtet bes 
reits -500,000 Portionen Knochengällerte lieferte. Ich glaube jedoch 


bereits genug gefagt zu haben, um die Srage wenigitend wieder auf. . | 


jeneu Punkt zu fielen, der ihr eine weitere Würdigung und Unter⸗ 

ſuchung verbärgt. Sch bin weit entfernt jene Angaben, die meiner - 
Sache entgegen find, ohne Unterfuchung verwerfen zu wollen, und 
habe. Hrn. Donne, defien Abhandlungen der Publicität . übergeben 
wurden, bloß deßwegen widerlegt, um den Aufſchwung, deſſen fich 
‚die Anwendung ber Knochengallerte ald Nahrungsmittel erfreut, nicht 
zu ſchwaͤchen. Sch fühlte mich um fo mehr hiezu verpflichger, als 
die Commiffion, die von der Akademie mit der Unterfuchung meiner 
DVorfchläge. beauftragt wurde, ihre Arbeiten vor dem Winter nicht bes 
'endigen Tann, und als wahrfcheinlich gerade während. diefes Winters 
der ärmeren Claffe aus meiner Eruährangsmerhode große und unbere⸗ 
chenbare Vorteile erwachfen dürften. Fe 


„! 








Die Mechanic’s- Institution zu Deptford. 


3u Deptford eriftirte feit 6 Iahren eine Mechanic’s-Institution, bie in⸗ 
nerhalb diefer Zeit bereits fehr viel Nügliches geleiftet, eine huͤbſche Bibliothek 
gefammelt unb auch eine fchöne Sammlung von Apparaten angelegt hatte. Defien 
ungeachtet wurde die Zheilnahme der Bewohner Deptford’s an dieſem Inſtitute 
immer ſchwaͤcher, fo daß daffelbe feiner Aufldfung nahe. war. Um biefer zuvor⸗ 
zulommen, wurde nun eine allgemeine Verfammlung ausgefchrieben, weldye am. 
4. Sanuar wirklich Statt fand, und bei der das berühmte Parliamentömirglied, 
J. Hume, ben Vorfiz führte, Bei diefer Verfammlung erfolgten nun fo zahle. 
reiche Unterfchriften, daß das Beftehen des Inſtituts fortan gefichert if. Die . 
Reben, bie bei dieſer Gelegenheit gehalten wurden, Tann man im Mechanics 
Magazine Nr. 440 &. 279 im Auszuge finoen. Merkwürdig iſt befonders, daß 
Hr. Dume die Ausfchließung der Politik und der politifchen Oekonomie aus ben 
Berhandlungen ber Gefellfhaft für einen der vorzüglichfien Gründe des Nichts 
gedeihens derfeiben erklärte, und daß diefe Ausſchließung nun nicht mehr Statt 
“finden wird, Sehr intereffant find die Yeußerungen über die Beſteuerung ber 
Kenntniſſe und Wiffenfchaften durch die Regierung: eine gute Regierung, fagt 
Hr. Sohn MKenzie fehr richtig, wird In der Aufklärung und in den Kennt: 
niffen immer ihren beften Alliirten finden; nur eine fchlechte wird in der Unwiſſen⸗ 
heit ihre Stuͤze fuchen, und von berfelben, wie fie es verdient, am Ende auch 
bintergangen und zu Grunde gerichtet werden! 


[onen = —2>50.27.2 


Ki 


394 | Mitzellen 7 


Preis vou hundert Ducaten fir die bewaͤhrteſte praftifche 
Aufldfung Folgender Aufgabe, nämlich: einen ſoichen Heizz und 
Sparofen zu conftruiren, der ohne verſtekte und fichtbate Ofen⸗ 
röhrenElappen und frei von jeder der. Gefundheit und dem Leben 
bes Menfchen nachtheiligen und gefährlichen ‚Einrichtung mit dem 

. wenigftew Brenumaterial die erforderliche Wärme am längften ge- 


währt... - e — 

Bei der Menge von Heiz: und Sparoͤfen, die feit 1666 erfunden worden 
find, vermißt man noch immer die möglichft volllommene Auflöfüng diefes Pros 
blems, die aber .aush wohl mur ben vereinten Bemühungen ber Baukünfkier, 
Chemiker und praltifshen Phyſiker gelingen dürfte. Dem bisherigen Mangel an 
diefem Verein mag es wohl mit Recht zugefchrieben merbem tönnen, daß fetbft die 
ausgemadjtefien Grfahrungen über Woͤrmehalter und Wärmeleiter in Ruͤkſicht der 
Austtieidung heizbarer Raͤume und. der Wahl der Materie zu Defen nicht in dem 
ausführbaren Grade benugt worden find, Der Luxus, der ‘fo gern das Weſent⸗ 
liche zerſtoͤrt oder vergeffen läßt, trieb zur Ungebüße fein Spiel: So finbet man 
noch immer glafurte Kacheln, die befanntlich fchlerhte Wärmeleiter find , unb 
Wände, Deken aus Material, welches die Wärme durchläßt, Die Dfenfabri: 
Tanten, die gleihfam die Baumänget heigbarer Räume zu deken fuchten; ‘.trufen 
bei ihren Defen oft Einrichtungen, die auf die Geſundheit und das Leben, ber 
Menfchen zesftörend. wirkten. Dieß gilt nun befonders von ben Ofenroͤhren⸗ 
Mappen. Wenn diefe zu früh gefdhlofen werben, fo bringt der Koblenbampf in 
die Wohnung, beraubt die Menfcyen,. die ihn einathmen müffen, ba fie gewähnlid 
des Nachts im diefen Ball kommen, aller zur Selbſthuͤlfe nöthigen Beflnnung, und 
bat, wenn ein feltnes Gluͤk ihren Zuftand noch entdeten läßt, entiveder alle Ret— 
tungsverfuche bereits. vergeblich gemacht, oder wenn ex fein Opfer noch nicht er⸗ 
ſtikte, meiftentheils eine immerwährende Kraͤnklichkeit und ein näheres Lebensende 
entſchieden. Tief erfchütternd ift die Gewißheit, daß, fo Tange jenes Ofenkkappes⸗ 
Schließen beftehen barf, noch piele Wenſchen Eeſundhait md Leben verlieren 
werben. Denn die menfchenfreundlichften, Belehrungen über bie ſchaͤdlichen und 
tödtenden Wirkungen des Koblendampfs wirken, fo wie das Androhen der Gtrafe 
von, Seite ber Poligei, und felbft der gräßliche Anblik im Kohlendampf Exrſtikter, 
entweber gar nichts ober nur vorübergehend, wo bie Bequemlichkeit das Schließen 
der Ofenroͤhrenklappen unkundigen, dummen und vergeßlichen Dienftboten über: 
laͤßt, wo ber Geiz fein Holz noch gewiſſer als. fein Leben bebroht glaubt, wo end⸗ 
Lich der Zufall alle Berechnungen nicht nur eingebildeter, fondern auch wirklicher 
Vorficht vereitein Eann. In der That, wir Tonnen‘ diefe wichtige Angelegenheit 
der Sicherheitöpoligei nur dann für erledigt, unb die Einrichtung der Defen für 
gefahrlos halten, wenn die Einwirkung des Kohlendampfs verhütet, und dieß duch 
Abfchaffen der Dfenröhrenklappen bewirkt wird. 


Die Preistontribuenten fegen, um bas Abfchaffen der Dfenröhrenklappen zu 
veranlaffen, ihre ganze Hofftung auf deutfchen Erfindungsgeift und Kunftfleiß, zu 
einer Zeit, wo Ghemie und Phyſik zur fihern Bearbeitung dieſes Gegenftan- 
des mehr als je die Hände bieten und die Auflöfung obiger Aufgabe erleichtger 
koͤnnen. 

Wer dieſe Aufgabe zur Zufriedenheit Eines Koͤnigl. Preuß. Hohen Mini⸗ 
ſteriums bed Innern prakliſch loͤſt, dadurch den Gebrauch der Ofenroͤhrenklappen 
"völlig ausſchließt, und darüber von Einer. Koͤnigl. Hochloͤbl. techniſchen Deputation 
für Gewerbe, welcher die Prüfung der Bewerbungen und die Zuerfennung des Preifes 
übertragen worden ift, bei dem hieflgen Königl. Hochtoͤbl. Dberlandesgericht von 
Nieder⸗Schleſien und der Laufig ein Zeugniß vorlegt, dem werben hundert volls 
wichtige holländifche Ducaten fogleich ausgezahlt werden. 


Groß: Glogau den 25. December 1831. 
Im Namen der Preiscontribuenten. 


. Dr. Vogel, Königl, Medicinalrath. 
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Beantwortung ber in den Midzellen des XLIIL Bandes 4. Heft des 
Polytechniſchen Journals, S. 312, aufgeftellten Zragen, von 
$B aader's verbefierte Eifenbahnen betreffend. 


Sch habe im 4. Hefte.des XLI. Bandes bes Polytechn. Journals eine von mir 
newuerfunbdene Bauart von Eifenbahnen, Wagen und fortfhafe 
fenden Maſchinen angezeigt, durch welche der Transport voh 
Waarenaller Art, fo wie von Reifenden und Brief:Felleifen, 
mit ber größten Schnelligkeit, und babet leichter, bequemer 
unb wohlfeiler. 229) als durch die bisher befannten Vorrichtun—⸗ 
gen bewirkt werden Fannz und ich habe mich erboten, bie Wirklichkeit diefer 
Erfindungen und ihrer angekündigten Vortheile durch entfcheidende, in einem bins 
Yänglich großen Maßftabe angeftellte,ı Verſuche zu beweifen. _ | 

Ein Ungenannter forbert mich nun im neueften Hefte deffelben Zournals (dem, 
zwöeiten Februarhefte d. 3. ©. 312) auf, mich vor allen Dingen über bie erfte 
Erage: Wer über bie Refultate biefer-Verfuhe entſcheiden ſoll, 
auszufprechen, und dann ben ungefähren Koftenanfdjlag einer nach meinem 
neuen Spfteme (3. B. zwiſchen der Donau und dem Mayn) herzuftellenden Streke 
einer einfachen und einer doppelten Eifenbahn von ber£änge von 1000 rheint. Ruthen, 
für Wagen von beftimmter Schwere und Labung anzugeben, : u 

—Icch beeile mich dieſer öffentlichen Aufforderung zu entfprechen,, und die an 
mich gerichteten Kragen, fo weit es mir vorläufig nöthig ſcheint, auf demfelben 
Wege zu beantworten. — 

Den erſten Punkt betreffend, wird es vorzüglich darauf ankommen, ob ich über 
bie Mittheilung meiner Erfindungen mit einer Regierung, oder mit einem Pri⸗ 
vaten oder einer Gefellfchaft in Unterhandlung trefen fol. Im erfteren Falle würde 
ich mit dem volleflen Vertrauen in die Loyalität der fraglichen Regterung bie Ent⸗ 
ſcheidung einer von derfelben ernannten Commiſſion von competenten und unbefangenen 
Sachverftändigen überlaffen, und mir nur das Recht, vorbehalten, gegen einen oder 
ben andern bderfelden allenfalld protefliren zu dürfen. Im zweiten A wird 
man es jedoch natürlich finden, wenn ich meine Rechte auf jede geſezliche, bei je= 
dem Vertrage zwifchen Individuen und Gefellfchaften üblihe, Weife um fe 


mehr zu fichern und zu verwahren fuche, als ich burch einen öffentlichen WVerfuch - 


im Großen das Geheimniß, folglich das auafthlüffige Eigenthum meiner Erfindun« 
” gen verlieren muß, welche aledann, wenn bie Unterhandlung aus was immer für 
einen Grunde zu keinem günftigen Erfolge führen würde, allenthalben von Jeder⸗ 
mann, ganz ober theilweife, nachgemacht und benugt werben Eönnten. Ich würde 
daher, nach einem vorläufig abgefchloffenen förmlichen Gontracte, die Entſcheidung 
über die Refultate der angeftellten Verſuche dem fehledsrichteriichen Ausfprüche der 
Mehrheit einer Zury ‚zu überlaffen vorfchlagen, welche aus neun Sachverſtaͤndi⸗ 
gen beftünbe,. von welchen die brei erften ‘von der contrahirenden, Gefelfchaft, 
drei andere von mir, "und bie drei lezten von bdiefen ſechs gemeinfchaftlich zu er: 
nennen wären. ' = i | 
Was die Koſten der Anlage einer Eifenbahn von meiner neuen Conftruction 
betrifft, fo hängen biefe zwar überhaupt an jedem Drte von ben Preifen der Dias 
terfalien und Arbeitstöhnungen abz doch darf im Allaemefuen angenommen wer⸗ 

‚ den, daß diefe Koften überall um Vieles weniger, als die einer nach dem neueften. 
englifchen Syſteme unter denfelben Rocalverhältniffen erbauten Eifenbahn von ders 
felben Länge betragen werden. Der Unterfchieb. zu Gunften meines Syftemes wird 
aber am Auffallendften in folchen Gegenden fich zeigen, mo das Eifen —— 
gehaͤmmertes oder gewalztes) ſehr theuer, gute Bruch- und Quaderſteine hinge⸗ 
gen wohlfeil ſindz wo das Terrain die meiſten und groͤßten Schwierigkeiten dar⸗ 





429) Ich finde hier nöthig beizufügen: mit der voltkommenſten Sicher— 
heit; indem die Bauart meiner Eifenbannen fo befchaffen ift, daß das Abgleiten 
oder Hinauefhleudern der mit der größten Gefchwindigkeit darauf fortrolenden 
Wagen und Mafchinen durhaus unmöglich) ift, und daß folglich die fchreffihen Un⸗ 
glüfsfälte, welche auf der Gifendahn zwifchen Liverpool und Mandefter fih fhon 

‚ einige Male ereignet Haben, und welchen man auf den englifhen Kantenfchienen 
(Edgerails) beftändig ausgefezt iſt, gänzlich vermieden werden. 


- 
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bietet, beren Befiegung nach dem englifchen Applanirungsfofteme. fehr viele be: 
deutende und Zoftbare Erdr und Mauer : Arbeiten, tiefe Einfchnitte, hohe und 
lange Aufdämmungen, Bruͤken, tollen ober‘ große Krümmungen unb Ummege 
u. dergl. erfordert, welche bei meiner Bauart größten Theils erſpart werben Fön 
nen; endlich, wo ein etwas lebhafter Verkehr Statt findet, für welchen nach eng: 
lifher Bauart eine doppelte Bahn gelegt werben muß, nach meinem Syſteme 
hingegen eine einfache binreiht. Unter folchen Verhäftniffen dürfte die Herſtel⸗ 
lung einer Gifenbahn von meiner Erfindung in mander Gegend kaum ben- dritten 
Theil desjenigen Aufwandes in Anfpruch nehmen, welchen ber Bau einer engli- 
ſchen Bahn von gleicher Länge erfordert. Ebenſo werden audy die Unterhaltungs: 
koſten einer nach meinem Plane gebauten Gifenbahn überhaupt weit geringer als 
die einer-Bahn von gewöhnlicher Gonftruction ſeyn; der Unterfchieb wird aber, 
unter übrigens gleichen Umftänden, deſto größer fich zeigen, je koſtbarer bas zum 
Betriebe der. fortfchaffenden Maſchinen (Dampfmwagen) nöthige Brennmateriat if, 
von welchem bei meinen Vorrichtungen wenigftens die Hälfte erfpart wirb. 

Beiſpielweiſe kann ich indeſſen verſichern, daß in den Gegenden zwiſchen ber 
Donau und dem Mayn, wo der bayeriſche Gentner Gußwaaren für 8 Gulden, 
und die Kubitruthe von Bruch» und QDuabders Steinen refp. für 500 und 5 
Gulden zu haben ift, eine 1000 rheint, Ruthen oder 12,000 rheinl. Fuß Lang 
Streke einer nach meinem Syſteme auf das Bollftändigfte und Solidefte Herge 
flelten einfachen Eiſenbahn für Wagen von 40 Centner Labung (ausfchlüffg 
‚ber anzukaufenden Gruͤnde) ungefähr vierzig taufend Gulden, einer doppelten 
böchftens achtzig taufend Gulden Zoften dürftes mas noch weniger als die Hälfte 
von den Koften ber wohlfeitften Eiſenbahn beträgt, welche bis jegt auf unferem 
Feſtlande nach dem neueften englifchen Syſteme gebaut worden ift, 23°) 

Ueber die Art und Weife "der anzuftellenden Verſijche bemerke ich, daß biezu 
‚eine Stelle gewählt werden dürfte, auf welcher die vorzüglichflen Schwierig 
keiten des Terrains, wie 3. B. mehr oder minder fteile Erhöhungen und Uneben 
heiten, Eurze Wendungen, Durchkreuzungen der Bahnlinie durch gewoͤhnliche 
Straßen, u. dergl. theils ſchon vorhanden find, theils Eünftiich zu bereiten wären; 
und id) würbe auf einem folchen Grunde die Vorrichtung einer in ſich ſelbſt zu: 
ruͤkkehrenden Eifenbahn ohne Ende, in der Korm eines Länglichten Parallelogramms 
mit abgerundeten Een, vorfchlagen, auf welcher mit einer fortfchaffenden Ma⸗ 
fchine und einem angehängten Zuge bon beladenen Wagen, oder mit Menfchen 
bernd Diligencen, Fahrten von jeber beliebigen Länge vorgenommen werden 

Önnten. E “ 5 

Was endlich die für die Mittheilung des Geheimniffes meiner Erfindung‘ mir 
auszubebingende Belohnung betrifft, fo erkläre ich vorläufig, daß meine Anſpruͤche, 
im Verhältniffe zu den großen Bortheilen, welche von ihrer Anwendung zu er: 
warten find, fehr mäßig feyn werden, ba es mir biebei nicht bloß um eine ans 
gemeffene und billige pecuniäre Entſchaͤdigung für meine gehabte Mühe und ei: 
genen Auslagen, fondern mehr noch darum zu thun ift, meine durch drei und 
zwanzigjuͤhriges Nachbenfen und zahlreiche Verſuche zur Reife gebrachten Ideen 
{m Großen verwirklicht zu fehen, wozu mir in Bayern bei dem noch immer vor: 
herrfchenden Einfluffe der Ganaliften alle Ausficht verfchloffen il. — 

Sollte mein Plan bei irgend. einer bedeutenden und wichtigen Anlage biefer 
Art angenommen werben, fo wuͤrde ich‘ mid) größten Theils mit der Bewilligung 
einer beflimmten Anzahl von Frei s Actien begnügen. i \ 


| Münden, den 29. Februar, 1833, | 
—  Kofeph Ritter von Baader. 
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130) Dieß iſt die in franzöſiſchen Journalen als ein Meiſterſtük in techniſcher und 
ökonomiſcher Hinſicht gerühmte, unlängſt vollendete einfache Eiſendahn zwiſchen 
Roanne und Andrezieur, von welcher ber laufende Meter 50 Franken 75 Genti: 

men gekoſtet hat; was für eine Länge von 41000 rheint. Ruthen 87,609 Gurten 
beträgt. F 
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| ER Terral’s Rechnungs» Apparat, 
Wie unfere Leſer aus den gegebenen Patent⸗Nerzeichniſſen wiſſen, hat ſich 


Hr. Johann Terral, Rechtsanwalt zu St. Leonard in Devonſhire, am 13. No=- 


vember 1830 ein Patent auf eine Methode oder auf einen Apparat geben laffen, 
Durch welchen das Angeben von Beiſpielen aus der Addition, Sybtraction, Muls 
tiplication und Divifion, und das Lehren biefer 4 Grundſpecies fehr erleichtert 
werben. Nach dem Register of Arts, “Julius 14831 ©. 100 befteht nun biefe 
"Erfindung ih nichts’ weiter, als in einem langen Streifen Papier, auf welchen 


in horizontalen Linien Reihen von Zahlen gefchrieben find, und ber an beiden 


Enden mit einer Rolle verfehen iſt, auf bie er aufs ober abgerollt werben Tann, 
BI man hiemit ein Additions⸗Exempel vornehmen, fo nimmt man ein Kartens 
blatt, in welche ein rechtwinteliger Raum fo ausgefchnitten worden, daß man 
eine Reihe von fo viel Zahlen, ald man Haben‘ will, dadurch fehen Tann. Wit 
man das Beifpiel ändern, fo braucht dieſes Kartenblatt bloß auf die Tinte oder 
rechte Seite gefchoben gu werben. Damit der Lehrer nicht nachzurechnen braucht, 
um ſich von ber Richtigkeit der Arbeit des Schülers zu überzeugen, fo find oben 
an dem Papierftreifen Zahlen, 4, 2, 3, 4 20. gefezt, die man durch eine kleine, 


in die Karte gefchnittene, vierelige Deffnung- lefen kann, und die auf das Regie 


fter verweifen, in welchem man bie Auflöfung des Grempels findet. — Soll fubs 
trahirt werben, fo nimmt man eine Karte, durch die man nur zwei Linien auf 
ein Mal fieht, und bei der der Ausfchnitt fo gemacht iſt, daB man in der un⸗ 
teren Reihe linker Hand um eine Ziffer weniger erhält, als in der oberen. Zu 
Multiplications-Erempeln.nimmt man gleichfalls eine Karte, bie nur zwei Reihen 
auf ein Mal zeigt, von denen die untere, ber Multiplicator, nach Belieben vera 
Yängert werben kann. Zu Diviſions⸗Exempeln gehört eine Karte, buch bie man 
bloß eine Neihe fieht, und an welcher. ver Divifor-burch eine verbefte Zahl und 
- durch ein ) von dem Dividend getrennt if. Bei Beifpielen mit ungleichnamigen 
" Zahlen find Karten mit mehreren Ausfchnitten für die Pfunde, Schillinge ꝛc. 
nöthig. In allen dieſen Bällen deutet die Zahl an der Spize des Streifens auf 


das Regiſter, in welchem man bie richtige Antwort findet. — Es fcheint uns 


allerdings, daß auf diefe Welfe bei dem Aufgeben von Beifpielen einiger Maßen 
an Zeit: gewonnen werden Tann 5 wie man aber. auf eine fo geringfügige Erfindung 
ein Patent nehmen Tann, welches 5300 Pfunde (3600 fl.) Eoftet, tft uns doch bet 
Gott nicht wohl erklaͤrlich. | 


Neue Ausgabe von Appert's Werk über bie Aufbewahrung ber 
Speifen. | 
Die von Hrn. Appert erfunbene ‚Methode Speifen Zahre lang fo aufzubes 
wahren, baß fie fo gut wie frifch gelochte genießdar find, erlangt in Frankreich taͤg⸗ 
lich eine allgemeinere Anwendung. Nicht mehr bloße Gourmands ober Lelermäuler 
bedienen fich derfelben, um ihren Gaumen durch Speifen zu Eigeln, die fonft nur zu 
gewiſſen Zahreszeiten oder in gewiſſen Ländern frifch zu haben find, fondern auch 


tuͤchtige Hausfrauen benuzen biefelbe bereits, um gewiffe gefunde und angenehme | 


Rahrungsmittel für alle Zeiten aufzubewahren. Der befte Beweis für die Zu⸗ 
nahme ber Verbreitung biefes Verfahrens liegt darin, baß bereits die vierte Aufs 
lage von Hrn. Appert’s Werk: „Le livre de tous les m&nages, ou l’art de 
conserver pendant, plusieurs annees toutes les substances vegetales ct 
. animales‘‘ erfchienen ift. Der Bulletin de la Societ6 d’encouragement, Octo⸗ 
ber 4831 ©. 470 enthält einen Äußerft günftigen Bericht über dieſe neue Auflage,: 
die das Nefultat der mehr als 20jährigen, ununterbrochenen, und mit vieler Aufs. 
opferung angeftellten Berfuche des Hrn. Verfaffers, und mit außerorbentlich vielen 
neuen Zufäzen bereichert if. Da das Appert'ſche Verfahren, von welchem wir in 
unferem Journale ſchon öfter zu fprechen Gelegenheit Hatten, bei uns in Deutſch⸗ 
land noch ſehr wenig befannt tft, fo Eönnen wir nicht umhin unfere Lefer auf dieſe 
neue Ausgabe feines Werkes aufmerkfam zu machen. Wir wünfchten fehe ihnen 


7 


in Bälde eine Ueberfezung derſelben anzeigen zu koͤnnen, die gewiß nicht ohne ailge⸗ 


meinen Nuzen feyn würde, 
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Chlorkalt taugt nicht zur Tilgung bes Geſtankes fauler Seethtere. 


Hr. Poutet zu Marfeille fagt, daß der Chlorkalk nicht mit: Vortheil am 
gewendet werden Tonne, um den Geſtank fauler Seefifche und andeder Seethiere 
zu zerftören, weil der Geſtank, der durch die Einwirkung des Chlorkalkes auf 
biefe Körper entfteht, noch unerträglicher iſt, als ber Fiſchgeruch. Schneide 
man ganz frifhe Fiſche in kleine Stuͤke, und vermifcht man biefelben mit be 
feuchtetem Chlorkalkputver, fo entwikelt fih ein unerträglicer Bromgerudy; tie 
Muskeln fauler Fifche, fo wie die Fiſchſchuppen, Schwämme und andere See⸗ 
thiere, geben bei einer ähnlichen Behandlung benfelben- anne aber in noch weit 
höherem Grabe. — Bei den Süßwafferfifchen ift dieß hicht der Fall, wie bie 
wohlthätigen Wirkungen des Labarraque’fhen Verfahrens in ber Fifchhalle zu 
Paris beweifen. (Aus dem Americ. Journal of Science im Bulletin d. Sciene. 
technel. Junius 1831 S. 90.) 





Wohlfeile Methode Silberpapier nachzumachen. 

Nah Pater Duhalde macht man in China auf folgende Weife Silben 
papier: Man nimmt 2 Gerupel Gallerte, 4 Scrupel Alaun und Eine Pat 
Waſſer, die man fo lang in einer geringen Wärme ftehen läßt, bis die Kläffie 
Zeit beinahe ganz verdampft iſt. Nun breitet‘ man einige Bogen Papier auf - 
einem Zifche aus, und trägt mit einem Pinfel 2 bis 3 Schichten biefes Leim 
auf bafielbe auf. Dann mengt man 3 Theile Zalkpulver mit 4 Theile Alaun, 
kocht diefes Gemeng mit Wafler, läßt es an der Sonne trofnen und pulvert-d 
fo fein als möglich. Von biefem Pulver fiebt man .nun eine beftimmte Meng 
auf das mit Leim überzogene Papier, und trofnet dieſes. Das überfchüiffie 
Pulver wird mit etwas Baumwolle entfernt, — Wir geben diefe VWorfchrift aus 
dem Bulletin d. Sciences technol. Junius 1831 &. 96, ohne hier unterfuden 
zu wollen, ob der ‚Herr Pater bie Welt gut berichtet hat oder nicht, unb ob 
berſelbe nicht in die Zußftapfen der meiften feiner Gollegen‘ getreten ift, die die 
Welt zum Theile abfichtlich mit Unwahrheiten überfchiwemmten, zum heile bei 
ihrer Begeifterung nit im Stande waren irdiſche Dinge richtig zu beobachten, 
und fo zu befchreiben, daß fie ein anderer wieber erkannt hätte. 





Meingeift aus Kaftanien. 

Die Kaſtanien Eönnen zu einem -feht guten Weingeifle benuzt werden; men 
braucht fie nämlich nur, nachdem fie von ihrer doppelten Schale befreit worden, 
in Waſſer zu kochen, diefen Abfub ber Gährung zu unterwerfen, und Die ges 
gohrne Flüffigkeit zu beftiliren. Hr. Ferri, welder gu Mailand das Wa 
fammeln ließ, in welchem Kaftanien gekocht worden waren, und welches gewoͤ 
Lich weggefhüttet wurde, erhielt auf diefe Weife in einem Jahre, im J. 180% 
40 Velten vortrefflichen Weingeiftee. (Aus der Bibl. phys. econ. März 1851 
im Bull. Scienc. technol. Zunius 1851, S. 95.) 





Bartletts Methode — und Gemaͤhlde zu uͤberfir⸗ 
niſſen. 


Da der Weingeiſt⸗Firniß, wenn er nicht In einem warmen Gemache ober 
vor dem Beer aufgetragen wird, weiß wird, fo fuchte Hr. W. Bartlett 
einen anderen Firniß ausfindig gu machen, durch welchen ſich Zeichnungen nab 
Gemaͤhlde firnifien ließen, Er fand durch Verfuche, bad eine Miſchung aus geb 
chen Theilen canadifchen Balfames oder Zerpenthins (Kanada: Balfam). und 
penthins Gelftes, wenn fie aufgetragen wird, nachdem bie Baufeblafen: Aufläfung 
vollkommen getrofnet iſt, einen fehr. fchönen Glanz hervorbringt; und baB efn, 
- auf diefe Weife überfirnißtes, ſchmuzig geworbenes Gemaͤhlde eben fo gut wie ein 

Deplgemählbe, mit Seife und einem Schwamme abgewafihen werden kann. (Aus 
dem Mechanics Magazine Nr, 431. ©. 112. ze 
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Firmiß für Kupfer, der fo ſchͤn und fo dauerhaft wie der englifche 
| 0 fepn fol. | 

Man löfe in 12 Ungen. Weingeift über einem warmen Sandbade 2 Unzen 
‚audgefuchten, ganz reinen Gummi:kal von der beften Qualität aufs ebenfo Löfe 
man in einer gleichen Menge Weingeiftes eine halbe Unze Dradenblut in Bros 
pfen auf. Dann nermifche man diefe beiden Auflöfungen und feze drei Gran Gelbs 
wurz (terra merita) zu, die man 142 Stunden lang digeriren läßt, und von Zeit 
zu Zeit fchüttelt. Rach dieſer Beit filtrive ‚man bie Fluͤſſigkeit durch Papier, 
und bewahre fie in einem gut verfchloffenen Gefäße auf. Den Zuſaz ber Gelbs 
wurz kann man vermehren ober wegkaflen, je nachdem man bie Farbe bed Kupfers 
beibehalten will oder nicht. (Aus ber Bibl. phys. &com. im Bullet. d. Scienc. 
technol. Junius 1851, © 97.) ; 





Allen's Berbefferungen an Pianoforte'd. j 


Man hat, wie unfere Lefer wiſſen, fchon feit laͤngerer Zeit die Rahmen für die 
Pianoforte's aus Gußeifen verfertigt, und bdiefelben auch gut gefunden; nur hatte 
es außerordentlich viele Schwierigkeiten, die Stifte, mit welchen bie Saiten ges 
fpannt und aufgegogen werben, fo in den Löchern anzubringen, 5 fie fich Teiche 
drehen, und boch zugleich auch bei jeber Spannung hHinlänglich feit halten. Sr. 
Wilh. Allen, Pianoforte-Kabritant zu Catherine⸗Street, Strand, London ließ 
fi) nun am 20. Julius 4834 ein Patent auf. Verbefferungen an dieſen Inſtrumen⸗ 
ten geben, welche Verhefferungen. fich vorzüglich auf die Befefligung der Stifte in 
diefen Rahmen aus Gußeifen beziehen. Seine Erfindung befteht dem Register of 
Arts, November 1834, ©. 237 zu Folge lediglich darin, daß er längs jenem Ende bes 
Rahmens, an welchem bie Aufgiehfchrauben eingefegt werben, zwei ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Bugen anbringt, in bie er hölgerne Stüfe von entfprechender Form eins 
treibt, die zur Aufnahme der Stifte dienen. Das Register findet biefe Erfin⸗ 
dung ſehr zwekmaͤßig, und meint, daß die Infteumente dadurch wefentlich vers 
beffert und wohtfeiler gemacht würden. | 





Dujariez's Waldhdrner und andere meffingene Blasinſtrumente. 


dr. Dujariez zu Paris, rue des Grands-Augustins Nr. 25, verferti 
gegenwärtig, fowohl nach einem Berichte des Hrn. Brancoeur im Bulletin de 
la Societe d’encouragement, September 1834, ©. AA, als nady dem Beugniffe 
mehrerer aulögezeichneter Mufiter die beften Walbhörner, Trompeten, Pofaunen 
und fonftigen meffingenen Blasinftrumente. Seine Waldhoͤrner follen felbft vor 
jenen aus ber Fabrik de6 Hrn. Raour, die bisher für bie beften galten, ben 
Vorzug verdienen, Er gibt denfelben zwar weder eine neue. Form, noch benuzt 
er bei ber Verfertigung bderfelben neue Kunftgriffes allein er gibt allen Theilen 
genau das gehörige Verhaͤltniß, macht fie innen fo glatt wie außen, und befizt 
überhaupt den höchften Grad von Fertigkeit bei allen dabei nöthigen.Arbeiten. — 
Man Hat gefunden, daß der Firniß, mit welchem man gewöhnlich das weitere 
Ende ber Hörner überzieht, dem Wohlklange derfelben fchabet, und hat daher 
"verfücht, fie ftatt des Kirniffens zu vergolden; allein auch dieſes gelang bisher 
nicht, weil man dem Meffinge diefes Iheiles eine zu große Dike hätte geben 
müffen. Hr. Dujariez hat das Verbienft, eine Wergoldung in Anwendung ges 
bracht zu Haben, in Kolge welcher das Meffing nicht diker zu feyn ‚braucht, 
welche dem Inftrumente durchaus nichts fchadet, und welche auch dauerhaft ift. 





ve Coleman’ elaftifche Pferdegurte. 

Da die gewoͤhnlichen Gurte, mit welchen man die Pferdebelen auf ben 
Pferden befeftigt, einen nicht unbebeutenden und laͤſtigen Druk auf die Pferde 
ausüben, und an jungen Thieren fogar ber Ausdehnung und dem MWachsthume- 
mehrerer Muskel fehr nachtheilig find, fo bat man darauf gedacht- diefe Gurte 
elaftifch zu machen. Hr. Thomas Coleman zu St. Albans in ber Graffchaft 
Hertfordſhire hat fih am 29. Mai 1834 ein Patent auf folche verbeiferte Pferdes 
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. gurte geben laſſen, welches jeboch nach ber im Register of Arts Rovember. 1831 


©. 235 von dieſem Patente gegebenen Notiz gar nichts. Neuss enthält, da ſchon 


mehrere Male ganz Ähnliche Sattelgurte und Riemen patentirt wurden. Der. 


Hatentträger wendet nämtich bloß fladye oder elliptifhe Spiralfedern, ähnlich jenen, 


die zu ben gewöhnlichen Arms und Strumpfbändern benugt werben, an. Er um- 
gibt das Ende des Riemens, mit welchem die Gurte gefchnallt wirb, mit der Spt: 


zalfeder, und macht das. Ende des Riemens breiter, indem er es auf ein anderes 
Stuͤk Leder näht, damit baffelbe nicht bucch die Feder gezogen werben kann. Das 


Ganze wird dann in eine Taſche gebracht, die durch Aufnähen eines Stuͤks Leder 


‚auf die Gurte erzeugt wird. Das äußere, Enbe.biefer Tafche iſt verengert, damit 
die Spiralfeber nicht durchgezogen werden Tann, während fie ben Riemen frei nad 
vor= und rüfwmärts gleiten laͤßt. Zu noch größerer Sicherheit gegen das Heraus ziehen 
ber Feder ift diefe an ihrem äußeren Ende etwas breiter gemacht. 


= ! 
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Ueber einige wenig bekannte Duͤngerarten. 


Die Societ6 royale et centrale d’Agriculture, Sciences et Arts du 
Dept. du Nord hat ein Getreidefeld zum helle mit gutem gefaultem Miſte, 
zum heile mit Weibenafche büngen laſſen, und babei gefunden, baß leztere nicht 
bloß in Hinſicht auf Ertrag, fondern auch deßwegen den Vorzug verdiente, weil 
auf dem mit ihr gebingten Theile keine Schmarogerpflangen wuchfen. — Mit 
ſehr großem Vortheile bebient fi ein Oekonom von Watignies der Hornfpäne 
als Düngers er wendet fie bald für ſich allein, batb mit Mift gemifcht an. — 


Weniger bekannt ift es jeboh, daß nad) Hin. Duenfon der Ertrag ber Emte - 


bedeutend erhöht werden foll, wenn man einen SHectoliter Getreide mit einer 
Pinte Oehl benezt, und dad Getreide dann in eine etwas bike Kalkmilch bringt, 
Die Erfahrung muß das Wahre hieran zeigen, und ausmitteln, ob die auf biefe 
Meife gebildete Kalkfeife das Keimen und das Wachsthum begünftigt, Dehl allein 
zeigte fich bisher bekanntlich dem Keimen entgegen. (Aus dem Recueil indu- 
striel. Auguſt 1831, ©. 186.) 





‘ 


Vortheile des Kartoffelbaues mit ganzen Kartoffeln. . 


Man bat in neuerer Zeit ſchon öfter gerathen und empfohlen, die Kartoffel, 
die man bauen will, fn Stüfen zu legen, oder gar bloß deren Schalen mit den 
Augen zu fegen; indem man behauptete, man Eönne auf diefe Weife, ohne dem Er⸗ 
trage im Geringften zu Tchaden, eine bedeutende Menge des Nahrungsftoffes ber 
Kartoffel erfparen, Der berühmte Oekonom und Vorſtand ber Horticultural 
Society zu London, Hr. 3. 4. Knight, beffen wir fchon fo oft in unferem 
Sonrnale zu erwähnen Gelegenheit hatten, wibderlegte dieſe Anficht bereits fehr 

 gründlih. Das Gardener’s Magazine Nr. XXXV. und aus biefem das Reper- 
’ tory of Patent-Inventions Supplem. Januar 1832, ©. 428 enthält jedoch 
einen neuen, durch numerifche Daten unterftügten Beweis, den wir wegen feiner 
großen Wichtigkeit hier mitteilen zu müffen glauben. Es wurden im 3. 41828 in 
gleichen Boden 4 Kartoffelpflangen mit je 2 Augen oder Keimen, a mit je 5-6 
Augen, A Peine ganze Kartoffeln, unb A große Kartoffeln gelegt, Sie wuchſen 
ſaͤmmtlich, und Lieferten folgende Quantitäten Kartoffel: bie 4 erften Pflanzen gaben 
8 Pfd., die 4 zweiten 144 Pfd., die. 4 dritten 45 Pfb. und bie 4 vierten 46 Pfd. 
Hierauß ergibt ſich, daß die-ganzen Kartoffeln gerade eine zwei Mal fo große 
Ernte gaben, al die gerfchnittenen, und daß daher das Pflanzen der lezteren durch⸗ 
aus nicht fo vortheithaft ift,. al8 man es glauben machen wollte. Daß im Großen 
diefer Mehrertrag gar nicht mit der Grfparniß beim Ausbaue in Vergleich gebracht 
werben Tann, fiehbt Jedermann von felbfi ein. Ueberdieß wirb beim Baue ganzer 
Kartoffeln auch noch die Arbeit des Berfchneidens erfpart. Der Verfaffer diefes Auf 
fage8_im Gardener .Magazine, ber ſich nicht genannt hat, verfihert, daß er 
bei einem zweiten ähnlichen Verſuche bafjelbe Refultat erhalten habe, 
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Ä xcv. 
Weitere Verſuche uͤber die desinficirende Kraft höherer Tem⸗ 
peraturen. Von Hrn. Wilhelm Henry, M.D. F. MS. 


Aus dem Philosophical Magazine and Annals of Philosophy, Januar 18525 


auch im Repertory .of Patent- Inventions, Februar 1852, S. 106. 
Mit einer Abbildung auf Ta VII. 


j Ich habe im November v. J. eine Reihe von Verſuchen, die 
ich über obigen Gegenſtand anftellte, befchrieben, >) und daraus fols 
gende beiden Schlüffe gezogen: 

1) Daß die rohe Baunmolle und verſchiedene Waaren, welche 
aus dieſem oder anderen Materialien zu Kleidungsſtuͤken verarbeitet 
werden, weder in der Farbe noch im Gewebe irgend eine Veraͤn⸗ 
derung erleiden, wenn man dieſelben mehrere Stunden lang einer 
trokenen Wärme von beinahe 212° 5. (+ 800 R.) ausſezt. ») 

2) Daß der Kuhpofen-Stoff durch eine Hize, die nicht unter 
140° 5. (+43 R.) beträgt, ganz unmwirkfam gemacht wird, und 
daß fich hieraus ſchließen laͤßt, daß auch kraͤftigere Contagien wahr⸗ 
ſcheinlich bei einer Temperatur zerſtoͤrt werden, die nicht uͤber — 
betraͤgt. 

Dieſe leztere Hypotheſe war offenbar noch durch weitere Ver⸗ 
ſuche zu beweiſen und zu bekraͤftigen. Ich wollte dieſe Unterſuchun⸗ 
gen, die mehr in das Gebiet, der Medicin einſchlagen, Aerzten 
uͤberlaſſen; allein die Erſcheinung der bösartigen Cholera in Sunder⸗ 
land veranlaßte mich, diefelden felbft unmittelbar weiter auszu⸗ 
dehnen. Wenn diefe Krankheit von einem Individuum auf ein ans 
deres übertragbar ift, fo ließ fi) mit Grund hoffen, daß neue That⸗ 
ſachen und Principien in Hinficht auf die Gontagiofität im Allges 


meinen auch auf .diefen befonderen Fall ihre Anwendung finden 


duͤrften. Wenn die Cholera ſich nicht, als auf dieſe Weiſe mittheil⸗ 
bar, beweiſen ſollte, ſo wuͤrden noch mehrere anſtekende Krankheiten 
bleiben, auf welche jede neu erworbene Kenntniß uͤber die Geſeze 
der Contagioſitaͤt einen wohlthaͤtigen Einfluß haben muͤßte. 

Unter den Krankheiten, die allgemein als anſtekend bekannt ſind, 


431) Wir haben bie Abhandlung worauf ſich Dr. Henry dr bene im 
4. al =: 273 diefes Bandes bes Polytechn. Journ. mitgetheilt, 


Ich babe feither gefunden, daB diefe Temperatur in den — ll mit 


aller Se auch wohl um 40 bis 50 Grad höher gefteigert — kann. 
> Ye r 
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konnte ich bloß mit zweien DVerfuche machen, mit dem Typhus und 
mit dem Scharlach. Die erftere diefer beiten Krankheiten entfpricht 
jedoch nicht allen den Bedingungen, welche biefelbe zu Berfuchen 
diefer. Art geeignet machen. Sie iſt nämlich weniger als viele an- 
dere Krankheiten durch charakteriftifche Erfcheinungen genau bezeich- 
net; man ſchließt auf das Beſtehen derfelben nur aus einer Reihe 


von Symptomen, von denen ein jedes zufällig fehlen Tann, oder 


wenn es .auch vorhanden ift, fo viele verfchiebene Schattirungen 
zuläßt, daß die Ausmittelung diefer Krankheit fehr fchwierig und un: 
gewiß wird. Ein weit wichtigerer Einwurf gegen die Tauglichkeit 
des Typhus zu derlei Verfuchen liegt jedoch darin, daß viele Schrift: 
ſteller die Contagioſitaͤt des Typhus ganz und gar in Abrede ftellen. 
Es wurde ein langer Streit hierüber unter den Aerzten geführt, in 
den ich mich nicht einlaffen will. Meine Weberzeugung, die fich auf 
mehr als. 20jährige Beobachtung dieſer Krankheit, welche ich in 
meiner Privatpraris, ald Arzt in dem Manchefter: Krantenhaufe, 
Dispenfary, und Sieberhaufe anzuftellen Gelegenheit hatte, ſtuͤzt, ift: 
daß. der Typhus unter gewiffen Umftänden gewiß anfte 
‘"Tend ift: obſchon durdy genaue Beobachtung ‚der Reinlichfeit und 
durch forgfältige Erneuerung der Luft, die von dem Kranken aus: 
gehenden Effluvia fo aufgelöft und weggeführt werden kͤnnen, daß 
fie ganz unſchaͤdlich werden. *) 

Obwohl ich nun aus diefen Gründen den Typhus nicht zu Un: 
terfuchungen-über die Gontagiofität geeignet hielt, fo machte ich doch 
einen Berfuch, da ich von Hrn. Fohnfon, dem Secretär des Sie: 
berhaufes, erfuhr, daß in diefem Spitale eben ein Individuum krank 
liege, welches diefe Krankheit in einem hohen Grade von Ausbils 
dung befäße. Auch der Arzt, unter defien Behandlung fich Diefes 
Individuum (ein Mädchen von 19 Fahren) befand, vwerficherte mich, daß 
‚er feit —3 Fahren Feinen fo deutlich ausgelprochenen Typhus beobachs 





133) Auch wir find der Meinung, daß der Typhus durchaus nicht zu den ans 
ftefenden Krankheiten gehöre, und nicht zu beweifenden Werfuchen über die Gontagies 
fität gewählt werden koͤnne. Man fcheint auch bei diefer Krankheit nicht gehörig 
berüffichtigt zu haben, daß gleiche, auf den Organismus einwirkende Einflüffe auch 
mehr ober weniger ähnliche Wirkungen in demſelben hervorbringen müffen, fo daß 
es gar keine Annahme von Anftetung bedarf, um die Verbreitung dieſer und meh: 
rerer anderer Krankheiten zu erllären. Daß der Typhus oder das Nervenfieber fich 
anderen mittheilt, wenn fie ſich längere Beit in einer Luft aufhalten, die mit den 
Ausdünftungen von Nervbenfieberkranken überfüllt find, beweift noch keineswegs, daß 
die Krankheit anftekend if. ine Anhäufung von ganz gefunden Menfchen in einem 
Meinen, nicht ventilirten Raume erzeugt, wie 100fältige Erfahrung bewies, fehr 
ſchnell und um fo ſchneller die bösartigften Fieber, je mehr nebenbei noch andere fchäbs 
liche Einflüffe, befonders Gemüthsteiden, mitwirken. Wenn nun bie Veberfüllung 
der Luft mit den Ausbünftungen der Gefunden fchon fo nachtheilige Bolgen hervor⸗ 
bringen kann, um wie viel mehr wird dieß bei ben Ausbünftungen der Kranken ber 
Gall feyn müffen ! — A. d. Ueb. 


“ 


' 
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tet habe; er war, wirklich fo heftig, daß die Kranke troz aller möge 


fihen Sorgfalt am 14ten Tage der Krankheit unterlag. In der 
Nacht vom 10ten auf den 1iten Tag wurde num diefer Kranken ein 
flanellenes Jaͤklchen ohne Aermel angezogen; den Tag darauf wurde 
diefes durch ein ‘zweites gewechfelt, und am dritten Tage durch ein 


drittes Alle diefe drei Jaͤkchen trug fie jedes Mal einige Stunden 


lang. Das erfte diefer Fälchen wurde nun, nachdem ed 1%, Stuns 
den lang einer Hize von 204 bis 205° 5. (-+ 76,22 — 76,44 R.) 
ausgeſezt gewefen, 2 Stunden lang in einer Entfernung von 12 Zoll 
unter”die Naſenloͤcher eines Individunms gebracht, welches biefe Zeit 
über mit Schreiben befchäftigt war. Das zmeite wurde, nachdem 


es auf. diefelbe Weiſe erhist worden, von demfelben Individuum’ zwei, 
Stunden lang auf dem Leibe getragen. . Das dritte endlich; wurde 
nach dem Erhizen in eine Iuftdichte zinnerne Buͤchſe gebracht und 


26 Tage darin gelaffen, damit ſich jeder, allenfalls noch in dem . 


Jaͤkchen enthaltene Unftefungsftoff während biefer Zeit hätte ente 


wifeln Tonnen. Diefe Büchfe wurde hierauf 4 Stunden lang in 
einer Entfernung von 12 Zoll unter den Mund deffelben Indivi⸗ 
duums gehalten, und während diefer Zeit auch ein leichter, von dem 


Flanell and auf das Individuum wehender Luftzug unterhalten. In 


. allen diefen Fällen entftanden durchans Feine üblen Zufälle, 


Diefe negativen Refultate koͤnnten jedoch, wie ich wohl 'einfehe, 
nur dann von Werth feyn, wenn fie die Schlußfolge einer ganzen 


- Reihe von Verſuchen wären. Die Aufnahme des Anſtekungsſtoffes 


hängt nämlich fo fehr von einer eigenen Anlage oder Prädispofition 


‚ amd von anderen Umftänden ab, daß eine weit größere Menge von 


Thatſachen nöthig ift, um in einem Falle, wie der vorhergehende iſt, 
die Abwefenheit eines folchen Stoffes mit Gewißheit behaupten zu | 
Tonnen. Sch Iege daher Fein fehr großes Gewicht auf obige Ver⸗ 


ſuche, und will nur noch bemerfen, daß bei dem erften Verfuche das 


Individuum, mit welchem ich denfelben anftellte, durch vorausgegan⸗ 
gene Arbeit ſehr ermuͤdet war, und daß daſſelbe am Schluſſe des 
Verſuches durch volle 8 Stunden gefaſtet hatte; daß ſich daſſelbe alſo 


in einem Zuſtande befand, in welchem der thieriſche Organismus am 


meiſten zur Aufnahme eines vorhandenen Anſtekungsſtoffes geneigt iſt. 
.Der Scharlach hingegen (und zwar ſowohl der einfache, Scar- 
latina simplex, al& der mit Halsentzuͤndung verbundene, Scarlatina 


anginosa) iſt eine Krankheit, die die ficherftien Daten bei dergleichen 


Unterfuchungen geben duͤrfte. Niemand zweifelt, daß diefelbe wirk⸗ 
lich anſtekend iſt; fie gibt vielleicht unter allen Ausfchlägen oder Ex 
anthemen, unter welche fie von den Nofologen gefezt wurde, das 
kraͤftigſte und dauerhafteſte Contaglum. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
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der Anftelung und dem Ausbruche der Krankheit ift bei derfelben un⸗ 
gewöhnlich Furz, und kann von 2—3 bis zu 6 Tagen angenommen 
werden. Wenn die Anftefung erfolgt ift, fo ift die dadurch erzeugte 
Krankheit fchon anſtekend, ehe noch der fcharlachartige Ausfchlag 
zum Vorſchein kommt, und fie bleipt auch noch, wenn die Abfchups 
pung der Haut bereits erfolge ift. Jeder erfahrne Praktiker wird 
fi überzeugt haben, daß alle feine Verſuche einzelne Familienglieder 
vor derfelben zu bewahren, vereitelt wurden, wenn das "Uebel ein 
"Mal in der Familie Zuß gefaßt harte Der Anftelangsftoff des 
Scharlaches kann ferner Monate lang unverändert und Träftig blei- 
ben. Dr. Hildenbrand erzählt z. B., daß er denfelben mir einem 
Hofe, den er 1%, Sjahre nicht mehr getragen hatte, von Wien nah 
Modolien brachte, wo dieſe Krankheit bis zu jener Zeit noch ganz 
unbefannt gewefen war. Ueberdieß ift der Scharlad) eine ſehr genau 
unterſchiedene und gut charakteriſirte Krankheit. 

Ich war aus allen dieſen Gruͤnden ſehr begierig, die desinfici⸗ 
renden Kraͤfte erhoͤhter Temperaturen auf den Anſtekungsſtoff des 
Scharlaches zu verſuchen. Gluͤklicher Weiſe traf es ſich, daß in 

einem der Spitäler eben jezt ein Mädchen von 18 Jahren, mit 
Namen Gerrard, an Scharlach mit Halsentzuͤndung (Scarlatina 
_ anginosa) krank lag, worüber nad) den vorhandenen Symptomen 
weder dem behandelnden Arzte, noch mir ein Zweifel blieb. Um 
num von diefem herrlichen Falle fo viel Nuzen ald möglich) zu ziehen, 
ließ ich die Kranke mehrere flanellene Weſten, jede einige Stunden 
lang, auf der bloßen Hant tragen, und brachte dieſe Welten dann 
in trofene Flaſchen, die ich gut zupfropfte, mit einer Blaſe ver: 
band, und zur weiteren Benuzung aufbewahrte. Bald ergab fich 
noch weitere Gelegenheit, durch welche ich mir ähnliche, anges 
ſtekte Werften verfchaffen Fonnte; es wurden nämlich eine jüngere 
Schwefter der erften Kranken, Sarah Gerrard; Johnſton mit 
11 Jahren und Green.mit 15 Jahren von derfelben Krankheit bes 
fallen... An Johnſton waren nicht bloß die Erfcheinungen ganz um: 
zweifelhaft, fondern er war auch der lezte von vier Kindern (die 
nicht alle einer und vderfelben Familie angehörten), welche alle in 
regelmäßiger Folge Durch gegenfeitige Communication mit einander 
angefteft worden waren. 
1) Eine Weſte, welche die ältere Gerrard einen oder zwei 
Tage nad) dem Ausbruche des Scharlaches eine ganze Nacht über 
am Leibe gehabt hatte, wurde 4%, Stunde lang auf 204° 5. erhizt, 
und dann am 8. November einem. fechsjährigen, gefunden Knaben 
- angethan. . Da ſich hierauf bid zum .15. November Feine krankhaften 
Erfcheinungen zeigten, To wurde bemfelben Knaben eine zweite Weſte 
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$ 
höherer Temperatur. 405 
une: die Johnſtoen mehr ald 12 Stunden lang aut. weiten 
Tage des Ausbruches des Scharlaches auf dem Leibe getragen hatte, 
"und die 2%, Stunden lang auf eine. Temperatur von 200°— 204° 8. 
erhizt worden war. Nach 22 Tagen, während welcher der Knabe 
immer dieſelbe Weſte trug, war berfelbe noch vollfommen wohl und 
gefund. 
2) Eine Weſte, die die aͤltere Gerrard am. Aten und 5ten 
- Zage nach dem Erſcheinen des Schaxlaches 22 Stunden lang am 
Leibe gehabt hatte, wurde am 19. November 3 Stunden lang auf. 
204° erhist, und dann einem zwölfjährigen Maͤdchen. angezogen, 
welches viefelbe bis zum ZOoſten ohne allen Erfolg trug. Es wurde. 


ihm nun eine andere Welle angezogen, die die Sarah Gerrard dis _ 


tragen hatte, allein gleichfalls ohne Erfolg. = 

3) Eine Weite, welche Sarah .Gerrard am zweiten Tage bed 
Ausbruches des Ausſchlages anzog, und drei Tage hindurch. am. 
Leibe bebielt, wurde. zwei Stunden. Jang auf 200° 5. (+74,67°R.) 
. erbizt, und dann am 19. November einem Knaben von 10 Jahren 
angezogen. Am’ 30flen wurde demfelben eine zweite Wefte angethan, 
welche Green, den Iſten und 2ten Tag des Ausbruches getragen 
hatte, und die bloß eine Stunde lang in dem Desinficir⸗Apparate 
einer Hize non 204° 5. (-+76,22°R.) ausgefezt worden war; allein 
auch hierauf zeigte fich Feine Spur von Krankheit. 

. Eine Wefte, die die Ältere Gerrard am 7. und 8. Novem⸗ 
ber (am 2ten und Zten Tage des Ausbruches der Krankheit) 17 
Stunden lang am Leibe trug, murde bis zum 2öften in einer Slafche 
verfchlöffen gehalten, dann 4’, Stunden lang einer Hize auögefezt, 
welche von 200 bis zu 206° wechfelte, und hierauf einem 13jährigen 
Mädchen angezogen. Da ſich hierauf bis zum 30. Noobr. Fein Er- 
folg zeigte, fo wurde diefem Mädchen eine andere Welle angezogen, 
welche Johnſton am dritten Tage des. Ausbruches 11: Stunden 
lang getragen hatte, und die dann zwei Stunden lang einer Hize 
von 204° 5. ausgeſezt worden war. Auch hierauf zeigten ſich aber 
durchaus: Feine Erfeheinungen von Scharlad). 

Bei. allen diefen Verfuchen wurde durch die forgfältigften Nach⸗ 
forſchungen ausgemittelt, daß die Kinder, denen die angeſtekten We⸗ 
ſten angezogen wurden, den Scharlach noch nicht: uͤberſtanden hatten, 
und daher fuͤr die Empfaͤngniß dieſer Krankheit ganz faͤhig waren. 
Die Kinder wurden Tag fuͤr Tag genau unterſucht, ſo daß nicht 
das leiſeſte Symptom unbeachtet voruͤbergehen konute. 

Dieſe Verſuche ſcheinen mir zahlreich genug, um zu beweiſen, 
daß die Einwirkung einer Temperatur, die nicht wes 
iger als 200° 5 (+ 74,67° R.) beträgt, und wenigftens 
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der Anftelung und bem Ausbruche der Krankheit ift bei derfelben un- 
gewöhnlich Eurz, und kann von 2—3 bis zu 6 Tagen angenommen 
werden. Wenn die Anftefung erfolgt iſt, fo ift die dadurch erzeugte 


- Krankheit fchon anftefend, ehe noch der fcharlachartige Ausfchlag 


zum Vorſchein kommt, und fie bleipt auch noch, wenn die Abſchup⸗ 
pung der Haut bereitd erfolge iſt. Jeder erfahrne Praktiker wird 
fi) überzeugt haben, daß alle feine Verſuche einzelne Familienglieder 
vor derfelben zu bewahren, vereitelt wurden, wenn das Uebel ein 


"Mal in der Familie Fuß gefaßt hatte. Der Anſtekangsſtoff des 


Scharlaches Tann ferner Monate lang ıumverändert und kraͤftig blei⸗ 
ben. Dr. Hildenbrand erzählt 3. B., daß er denfelben mir einem 
Hofe, den er 1%, Jahre nicht mehr getragen hatte, von Wien nad. 
Podolien brachte, wo diefe Krankheit bis zu jener Zeit noch ganz 
unbefannt gewefen war. Ueberbieß ift der Scharlad) eine fehr genau 
unterfchiedene und gut charakterifirte Krankheit. a 

Ich war aus allen diefen Gründen, fehr begierig, die desinfici⸗ 
renden Kräfte erhöhter Temperaturen auf den, Anftefungsftoff des 
Scharlaches zu verfuchen. Glüflicher Weiſe traf es ih, daß in 


- einem der Spitäler eben jezt ein Mädchen von 18 Jahren, mit 


Namen Gerrard, an Scharlah mit Haldentzündung (Scarlatina 


anginosa) frank lag, worüber mach den vorhandenen Symptomen 


weder dem behandelnden Arzte, nach mir ein Zweifel blieb. Um 


nun von diefem herrlichen Falle fo viel Nuzen ald möglicd) zu ziehen, 


ließ ich die Kranke mehrere flanellene .Weften, jede einige Stunden 
lang, anf der bloßen Haut tragen, und brachte, diefe Welten dann 
in teofene Flaſchen, die ich gut zupfropfte, mit einer Blaſe ver: 
band, und zur weiteren Benuzung aufbewahrt. Bald ergab fid) 
noch weitere Gelegenheit, durch welche ich mir ähnliche, ange: 
ſtekte Weften verfchaffen Fonnte; es wurden naͤmlich eine jüngere 
Schweiter der erften Kranken, Sarah Gerrard; Johnſton mit 
11 Jahren und Green .mit 15 Jahren von derfelben Krankheit bes 
fallen. . An FZohnfton waren nicht bloß die Erfcheinungen ganz ums 
zweifelhaft, fondern er war auch der lezte von vier Kindern (vie 
nicht alle einer und derfelben Familie angehörten), welche alle in 
regelmäßiger Folge durch gegenfeitige Communication mit einander 
angefteft worben waren. nn 

1) Eine Wefte, welche die dltere Gerrard einen oder zwei 
Tage nach) dem Ausbruche des Scharlaches eine ganze Nacht über 
am Leibe gehabt hatte, wurde 4, Stunde lang auf 204° 5. erhizt, 
und dann am 8. November einem. fechsjährigen, gefunden Anaben 


- angethan. - Da ſich hierauf bis zum 15. November Feine krankhaften 


Erfcheinungen ‚zeigten, To wurde bemfelben Knaben..cine zweite Weſte 
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angezogen, die Johnſten mehr ald 12 Stunden lang am. weiten. 
Tage des Ausbruches des Scharladhes auf dem Leibe getragen hatte, 
"and die 2%, Stunden lang auf eine. Temperatur von 200°— 204° 8. 
erhizt worden war. Nach, 22 Tagen, während welcher der Knabe 
immer diefelbe Weite trug, war berfelbe noch vollfommen wohl und 
gefund. 

2) Eine Weſte, bie die aͤltere Gerrard am. Aten und 5ten 
Tage nach dem Erſcheinen des Scharladhes 22 Stunden lang am 
Leibe zehabt hatte, wurde am 19. November 3 Stunden lang auf. 
204° erhist, und dann einem zwblfjährigen Mädchen. angezogen, 
welches diefelbe bid zum Zoſten ohme allen Erfolg trug. Es wurde. 
ihm nun eine andere Weſte angezogen, die die Sarah Gerrard des 
tragen hatte, allein gleichfalls ohne Erfolg. 2% 

3) Eine Weite, weldhe Sarah .Gerrard am zweiten Tage bed 
Ausbruches des Ausſchlages anzog, und drei Tage hindurch am 
Leibe behielt, wurde zwei Stunden, Jang auf 200° 8. (4 74,670R.) 
erhist, und dann am 19. November einem Knaben von 10 Fahren 
angezogen. Am’ 30ften wurde. demfelben eine zmeite Weſte angethan, 
welche Green, den iften und 2ten Zag des Ausbruches getragen 
hatte, und die bloß eine Stunde lang in dem Desinficir⸗Apparate 
‚einer Hize von 204° 5. ( 76,22°°M.) auögefezt worden war; allein 
auch hierauf zeigte fich Feine Spur von Krankheit. 

Eine Wefte, die die Ältere Gerrard am 7. und 8. Novem⸗ 
ber (am 2ten und Item Tage: des Ausbruches der Krankheit) 17 
Stunden lang am Leibe trug, wurde bis zum 25ften in einer Slafche 
verfchlöffen gehalten, dann 4’, Stunden lang einer Hize audgefezt,. 
welche von 290 bis zu 206° wechfelte, und hierauf einem 13jährigen 
Maͤdchen angezogen. Da ſich hierauf bis zum 30. Novbr. Fein Er- 
folg zeigte, fo wurde diefem Mädchen eine andere Wefte angezogen, 
melde Johnſton -am dritten Tage des Ausbruches 11’ Stunden 
lang getragen hatte, und die dann zwei Stunden lang einer Hize 
von 204° 5. andgefezt worden war. Auch hierauf zeigten ſich aber 
durchaus Feine Erfeheinungen von Scharlach. 

Bei allen dieſen Verſuchen wurde durch die ſorgfaͤltigſten Nach⸗ 
forſchungen ausgemittelt, daß die Kinder, denen die angeſtekten We⸗ 
ſten angezogen wurden, den Scharlach noch nicht: uͤberſtanden hatten, 
und daher für die Empfängniß diefer Krankheit ganz fähig waren. 
Die Kinder wurden Tag für Tag genau unterſucht, ſo daß nicht 
das leiſeſte Symptom unbeachtet voruͤbergehen konute. 

Dieſe Verſuche ſcheinen mir zahlreich genug, um zu beweiſen, 
daß die Einwirkung einer Temperatur, die nicht wes 
niger als 200° 5. (+ 74,67° N.) beträgt, und wenigftens 
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eine Stunde lang unterhalten wird, hinreichend iſt ben 
Anftelungsftoff des Scharlachs zu zerftreuen oder zu 
zerfldren. Mir fcheine es ferner wahrfcheinlicher, daß berfelbe 


zerfezt, ald bloß verflächtigt wird, weil ber Kuhpokenſtoff, obs. 


fhon er bei 120° 5. (4 39,11? R.) feine flüchtigen Beſtandtheile 
verliert, doch durch Temperaturen, bie weit unter 140° 5. (+48°R.) 

betragen, nicht unwirkfam gemacht wird. - Am übrigens den Beweis 
ganz volllommen zu machen, fchien es mir weder nothwendig, noch 
auch zu rechtfertigen, zu beftimmen, Bei welchem geringften Srade 
von Hize, oder in welchem Fürzeften Zeitraume die Desinficirung oder 
Zerftörung des Anftefungsftoffes gefchehen koͤnne: denn biefe Punkte, 


die von Feinem praftifchen Nuzen wären, hätten ſich ohne die wirk⸗ 


liche Mittheilung der Krankheit nicht erweifen taffen. Noch weit 
weniger nothivendig, oder ‘auch nur zu entfchuldigen fchien ed mir 
aber, durch wirkliche Anſtekung zu überzeugen oder zu beweiſen, daß 
die von den Kranken getragenen Welten auch le von dem 
Scharlach⸗Contagium durchdrungen waren. | 

Dan kann zwar fagen, daß der: Beweis, den ich fahrte, ſchla⸗ 
gender und ſicherer geweſen waͤre, wenn er ſich auf eine noch groͤßere 


Zahl von Verfuchen gefläzt haͤtte; allein alle Verſuche dieſer Art find 


mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden, daß es nicht erlaubt feyn 


Kann, djefelben weiter auszudehnen, ald es die Nothwendigkeit erfor: - 


dert. Abgeſehen von anderen Umftänden, ift es nämlich nichts we⸗ 
niger als leicht, junge Individuen auszumitteln, gegen: die fich in 
feiner Hinficht eine Einwendung machen läßt, — fie, wie es bei meinen 
Berfuchen geſchah, vor aller zufälligen Anftefung zu fi chern, und fie 
endlich unter der wachfamen Aufficht ſolcher Beobachter zu halten, 
welche felbft weniger ausdgefprochene Symptome zu würdigen, aufzu- 


. finden, und im Falle des Entftehens durch geeignete Mittel zu bekaͤm⸗ 


pfen im Stande find. Ich muß geftehen, daß auch der Schluß von, 
ber zerftörbaren Natur des Anftekungsftoffes des Scharlaches auf iene 
anderer Contagien noch immer ein Schluß bleibt, der bloß auf Ana⸗ 
logie gegründet ift, und daß zur Beweidführung in diefer Hinſicht noch 
immer weitere Beobachtungen an anderen befannten anftelenden Krank: 
heiten nöthig find. Im Gangen genommen hat aber doch mein Ar⸗ 
gument dadurch, daß nicht bloß das Kuhpokengift, fondern auch der 
fo wirffame und giftige Anftefungsftoff des: Scharlachs, durch die 
Kraft der Hize feiner Anftefungsfähigkeit beraubt wird, bedeutend an 
Wahrſcheinlichkeit gewonnen. 
Die Umſtaͤnde, unter denen ich meine Verſuche anflelte, laffen, 
wie ich glaube, keinen Zweifel zu, daß bei denfelben die desin fi⸗ 
eirende Kraft nur der Hize allein angehört: de nämlich 
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die Behälter,,. in welche ich die Weiten brachte, jedes Dial gut vers 
fchlofien wurden, fo konnte Feine Veränderung ber Luft mit ins Spiel 
Yommen.‘ Die Erfcheinungen find auf ihre einfachfte Form zuräfs 
geführt, und ihre Mefultate geben uns das durchdringendſte und flärffte, 


Desinftcirende Mittel an die Hand, welches bie Natur befizt: ein 


” Mittel, welches unter allen verfchiebenen Zuftänden def Koͤrper oder ber. 


Materie in die innerften Theile derfelben eindringt. Die Hize ift als 
Wittel, Artikel, die.einen Anſtekungsſtoff einzufaugen und zuruͤkzu⸗ 
halten vermoͤgen, zu desinficiren, den Daͤmpfen und Gaſen, welche 
zu demſelben Zweke angewendet werden, bei weitem vorzuziehen: denn 
der Durchgang dieſer lezteren kann durch ein Paar Falten eines com⸗ 
primirten Materiales aufgehalten werden, während. die Hize, wenn 
man ihr nur gehörige Zeit läßt, fich ihren Weg durdy alle Hinderniffe 
bahn. Am nicht mißverflanden zu werden, muß ich jedoch wiederholt 
bemerken, daß ich die Zerſtoͤrung des Anftefungsftoffes: oder Gontas 
giums nur auf ſolche Subftanzen befchränke, welche man technifch 
anftefungsfähig nennt; 3. B. zum Desinficiren von Kleidern aller 
Art, von Betten und Bettwaͤſche, welche durch Waſchen verborben 
werden würde, von Koffern und dgl., die Neifeuden angehdren, welche 
von angeflekten Drten kommen, von MWaaren, wenn es bewiefen wers 
den Famı, oder wahrfcheinlich ift, daß diefelben au Drten waren, wo 
fie etwas von dem Anftetungsftoffe aufgenommen haben konnten. %) 
Es iſt bier nicht der Drt zu unterfuchen, wie den Schwierig⸗ 
feiten abgeholfen werden kann, die fi) aus der Berüffichtigung prak⸗ 
tifcher Detaild ergeben duͤrften. Man hat mir offen einige folche 
Einwendungen gemad)t, die vorzüglich die Zeit und Arbeit dabei be: 
trafen, und welche einige Verfuche veranlaßten,, die felbft die Gegner 
ufrieden ftellten. Sch kann zwar noch Feine Berechnung der Koften 
‚Bi Apparates und der Feuerung, des einzigen Umftandes, der noch 
zu berechnen ift, geben; allein bei meiner großen Belanntfchaft mit 


der Anwendung des Dampfes im Großen, glaube ih mit Grund 


ſchließen zu därfen, daß die Ausgaben fir diefe beiden Punkte hin⸗ 


reichend durd) die großen und offenbaren Vortheile der Abkärzung der _ 





134) Ich habe mir alle Mühe gegeben fichere Auffchlüffe zur erhalten, ob eine 
Gefahr, und weiche Gefahr in Hinſicht der Aufnahme des Anftefungsftoffes durch 
Waaren beftehe, konnte aber durchaus nichts Ueberzeugendes hierüber erfahren. 
Es gibt jedoch einen Artikel, der mehr als irgend ein anderer als Träger ber 
Anſtekung dienen Tann, und biefes find die alten Lumpen, die beftäbig in großen 
Ladungen bei und eingeführt werben, — Briefe, die durch dad Räuchern oft bei— 
nahe unteferlich werben, Tann man, wenn fie u mit Siegellak, fondern mit 
Oblaten gefiegelt find, fehe gut auf meine Methode desinficisen. Gchreibpapier 
fängt nach meinen Verſuchen etwas unter 300° 5. braun zu werden an; cy vers 


ändert indeß dabei feine Textur nicht; ebenfo erleidet die inte Hierbei Zeine m 
ziehe Veränderung, tur nicht; ebenſ⸗ y ate⸗ 
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Dauer der Quarantäne, oder durch ‚die vielleicht gängliche Werbrän- 
gung derfelben, erfegt werden würden. Ich halte übrigens den Dampf 
wicht: für das unumgänglich nothwendige Mittel ‚zur Erhöhung ber 
Temperatur Behufs der Desinficirung; denn auf welche Weife diefe 
Erhöhung gefchehen. mag, fo wird der Erfolg doch wahrfcheinlich 
immer berfelbe feyn. Ein Luftfirom, der nach der Methode des fe- 
ligen unb erfindungöreichen Etrutt zu Derby, innerhalb gewiffer 
Graͤnzen erhizt würde, wie dieß fehr häufig in Zabrifen und Wohn: 
bäufern gefchieht, würde mit weit geringeren. Koften au Zeit und 
Geld daffelbe Ieiften. 5) Meine Abficht ift bloß, bier das Peincip 
anzugeben; bie Ausführung deſſelben überlaffe ich ſowohl hier, ald ana 
derwärts jenen, die mehr mit Mechanik vertraut find, ald ich. Sch 
für „meine Perfon kann nach forgfältiger Prüfung und Erwägung 
feinen Einwurf gegen die Ausführbarkfeit diefes Planes. entdefen, der 
ſich nicht bei einigem Eifer und einiger Ausdauer widerlegen und - 
überwinden ließe. Diefe beiden Eigenfchaften waren bisher auch noch 
bei jeder wichtigen Erfindung ndthig, wenn bdiefelbe burchgeführt wer: 
den follte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Quarantäne s Gefeze aller 
eioilifirten Nationen einer -forgfältigen Reviſion beduͤrfen, und daß . 
diefelben durch gegenfeitige Zufammenwirfung und eine Uebereinkunft 
zwifchen mehreren Nationen umgeaͤndert werden muͤſſen. In ihrem 

. gegenwärtigen Zuftande find dieſe Verordnungen gewiß ebenfo druͤ⸗ 
end, als unzwelmäßig und verwerflidh; fie fordern Dinge, die wirk⸗ 
lich von gar keinem Nuzen find, während fie andere, die gewiß von 
großer Wirkfamkeit feyn müßten, gauz unberüffichtigt laffen; fie bes 
ſchraͤnken die perfdbnliche Freiheit auf eine ebenfo peinlihe, ald uns 
nuͤze Weife, beeinträchtigen den Handel und die Schifffahrt, vermins 
dern die Nachfrage nach Producten und Zabrifaten, verbreiten da; 
"durch über ganze Länder Mangel an Lebens: und Unterhalts: Mitteln, 
vermehren auf diefe Weife die Unzufriedenheit aller, und die Leiden 

“der Armen in’d Beſondere, und erzeugen fo endlich Krankheiten im 
- an die ebenfp audgebreitet und vielleicht nicht weniger oder noch 
| verheerend werden, ald die Krankheit, gegen welche Diefe Maß⸗ 
un gerichtet waren. 

Die Baſis eines weifen und wohlchätigen Susanna: 

“eines Syſtemes, welches alle Sicherheit gegen die Einſchleppung con: 
tagidfer oder anftelender Krankheiten gewährt, und dabei dp die 





435) Siehe Garl Sylðeſte r's Philosophy of Domestic Economy 4° 
* London 4849, worin Strutt’s Methode, fo vie fie im allgemeinen Krantenhaufe 
pon Derbyſhire in Ausführung gehracht worden, vollkommen beſchrieben iſt. 
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Jutereſſen und Lebensbedingungen des Handels: und. Merlehres nicht 
mehr beeinträchtigt; ald es durchaus ſeyn muß, die Baſis eines fols 
chen Spftemes Tann lediglich auf einer Sammlung und Zufammens 
‚ftellung wohlbegrändeter Thatfachen in Betreff der Eontagiofität bes 
ruhen. ‘Leider muß aber in diefer Hinſicht noch, eine. große Unvoll⸗ 
. ftändigfeit und felbft ein wahrer Mangel zugeftanden werben. Uns 
gluͤklicher Weife wurden nämlicy die Erfcheinungen der Anftelung und 
des Contagiumd im Allgemeinen immer nur unterfucht, wenn von 
dem Parlismente Quarantaͤne⸗Geſeze berathen wurden, und biefe Bes 
rathung gefchah,, wie aufrichtig auch die Gefinnungen von beiden 
Seiten feyn mochten, immer unter dem Einfluffe vorgefaßter Mei⸗ 
nungen und Anſichten. Nicht unter ſolchen Umſtaͤnden, und in fols 
chem Geifte foll und darf aber eine Frage abgehandelt werden, die 
fo fchwierig zu beantworten, und fo höchft wichtig in ihren Folgen 
ift: fie muß ohne Leidenfchaft aufgefaßt und durchgeführt werden, . 
damit alle Erfcheinungen mit ruhigem Sinne, mit Geduld und Ge⸗ 
nauigkeit unterfucht und erörtert werden koͤnnen. Nur anf diefe 
Meife kann man zu richtigen und unwiderlegbaren Befchläffen kommen, 
auf welche allein ſolche praftifche Regeln gebaut werden können, bie 
der Menfchheit zum Wohle und Glüfe gereichen, und deren Erfolg 
der fchönfte Lohn feyn wird. *) ; | 
Der zu dem Dedinfectionsprocefie nöthige Apparat ift fo einfach, 
dag.nur fiir folhe, welche mit der Anwendung des Dampfes als 
Heizmittel nicht bekannt find, eine Zeichnung erforderlich feyn duͤrfte. 
Die Aufgabe ift 3. B. Kleider ıc., welche desinficirt werden follen,, 
eine beliebige Zeit hindurch ‘einer gleichmäßigen Hize von mehr als 
200° 5. (+ 74,67R.) auszufezen, ohne daß der Dampf, mit wel 
chem die Exhizung gefchieht, mit diefen Subftanzen in Berährung 
kommt. Dieß kann nun in zwei Fupfernen Gefäßen, oder in Be⸗ 
bältern aus verzinntem -Eifenbleche gefchehen, von denen das Sunere 
in der Zeichnung Fig. 56 mit B bezeichnet if. Diefer leztere Bez 
bälter wird in einer größeren von ähnlicher Form gefezt, auf dem 
- er mit einem Rande aufruht, der an den größeren Behälter anger 
löehet wird. Auf diefe Weife entfteht mithin zwifchen den beiden 
Behältern ein leerer Raum, DD, der zur Aufnahme des Dampfes 
dient. Der Boden ded Äußeren Behälters iſt gegen die Ränder hin 
etwas gewoͤlbt, und in der Mitte deffelben iſt eine kurze Röhre ans 





156) Sollte man nicht glauben, ber ehrenwerthe Hr. Doctor habe bie Ver⸗ 
hanblungen der Kammer eines beutfchen Staates, die fich bei Gelegenheit der Be⸗ 
rathung eines Cholera:Wefezes ergaben, im Auge gehabt? Bei biefer Berathung 
herrſchten wenigftens alle die don ism bervorgehobenen nothwendigen Bedingungen 
in hohem Grade, _ j A. d. Ueb. 
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gelbthet, durch welche der Dampf eintritt, unb das Waſſer abfließt. 
Der mittlere Raum, in welchem fi der Buchſtabe B befinder, ik 
der Behälter für die Artikel, die erhizt werden follen. Am den Ber: 
Inft an Hize durch die Wände des äußeren Behälters zu verhindern, 
tft derfelbe vund herum mic einer Fütterung aus ſchlechten Wärme: 
Jeitern, wie Hanf, Strob oder Flanell umgeben, die man anßen durch 
Faßdauben, welche mit hölzernen oder eifernen Reifen zufammenge: 
halten werben, am Ausweichen verhindern kann. Auf den Apparat 
ſelbſt kommt ein hoͤlzerner Dekel, Iper, wie man aus der Zeichnung 
fieht, in der Mitte zufammengefugt iſt, damit man nad) Belieben 

"die eine oder die andere Hälfte defelben abnehmen kanu. Won’ biefem 
Dekel läuft rechtö eine Röhre -A aus, durch welche aller Anſtekungs⸗ 
ſtoff, der allenfalld ungerfeze entwirhen ſeyn mochte, in das Feuer 
eines Kamines geleitet wird. Au der anderen Hälfte wirb zumeilen 
durch eine Spalte ein Thermometer eingefähre. Durch diefelbe Hälfte 
des. Dekels geht auch ein Lufthahn h, ‚den man nad) Belieben ents 
fernen kann, und der, wenn er offen ift, eine Verbindung zwiſchen 
dem leeren Raum DD und der atmofphärifchen Luft herſtellt. Der 
ganze Behälter ruht auf einem Tiſche EE, der zu deſſen Aufnahme 
ausgehdhle ift, und an welchem der Behälter durch vier Kleine Bolzen, 
deren Enden man in ber Zeichnung fieht, befeftigt if. Damie bie 
‚Kbpfe diefer Bolzen einen Anhaltspunkt haben, iſt am Grunde des 
äußeren Gefäßes ein vorfpringender Rand angebracht, mit welchem am 
Scheitel ein ähnlicher Rand correfponbirt, durch den die Fütterung 
in ihrer Lage. erhalten wird. 

Der Heine Dampfkeſſel G bat einen bewegllchen Dekel, aus deſſen 
nittelpuntt eine 0— 6 Fuß lange oder längere Röhre FF ausläuft, 
die fich Über die Nöhre, die vom Dampfbehälter' zurdfläuft, bin bes 
gibt. Die Dimenfionen aller diefer Theile, von denen einige in der 
Zeichnung gebrochen dargeftellt find, ergeben fich aus dem Maßftabe, 
der der Zeichnung beigefügt ift. | 

Das Gefäß G wird bis zu 5 mit Waſſer gefüllt, welches um 
Zeit zu erfparen, beinahe fiedend feyn darf; dann wird daffelbe, 
nachdem die Fugen verfittet worden, über ein Heuer gefezt, die Oefls 
nung.g mit einem Pfropfe verfchloffen, und der Heine Lufthahn ges 
dffnet, damit die, in dem Raume DD enthaltene Luft entweichen 
fan. Wenn nun beide Hälften des Dekels an ihren Ort gebradjt 
worden, fo wird dad Thermometer durch die Spalte eingeführt, und 
fo wie diefer über 200° 5. anzeigt, jener Theil des Dekeld abgenom: 
men, von welchem bie Röhre A *7) entfpringt. Nun werden die zu 


437) Es wird weit beſſer ſeyn, wenn man bie Röhre A aus zwei Staͤken 


7 Ä 2 Ä 
u — 
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dedinflcitenden Artikel in den Bchalter, und der Dekel wieber in feine 
gehdrige Lage gebracht. Dad Zeuge unter bem Dampfefiel muß 
nad) ‚dem Berhältniffe regulirt werden, nach welchem der uͤberſchuͤſſige 
Dampf bei dem Heinen Lufchahne ausſtroͤmt, Sollte diefer übers 
fohäffige und entweichende Dampf im Zimmer beläftigen, fo kann 
man ihn durch eine Röhre von gehdriger Länge, die auf das zulans 
fende Ende des Lufthahned aufgefhraubt wird, außer das Zimmer 
leiten... Durch die Deffnung g wird man zuweilen ‚heißes Waſſer 
—* muͤſſen; doch wird dieß ſelten nöthig feyn, wenn man- 
den Dampf nicht unnäzer Weiſe durch ein zu flarkes Feuer verwuͤſtet z 
das Waſſer, welches durch Verdichtung des Dampfes in dem Raume 
DD entſteht, wird nämlich immer durch die Röhre FF in den Dampf⸗ 

keſſel zuruͤkfließen. 

Die Dimenfionen, die Form und dad Material des Appärates 
. thnnen nad) den Operationen, zu denen er beftimmt iſt, abgeändert 
werden. Zum gewöhnlichen Hausgebrauche wird ſchon ein gewoͤhn⸗ 
licher Theekeſſel, deſſen Roͤhre man mit einem Korke verftopft, und 
an beffen Dekel man die gehdrigen Zufäze anbringt, hinreichen; auch: 
wird man fich wohl leicht ein ehr wohlfeiles und einfaches Gefäß, 
welches dem Gefäße B Ähnlich iſt, verfertigen laſſen Fünnen. Zu 
größeren Operationen wird ein Dampffeffel aus Eiſenblech, der un: 
gefähr dem Dampffeffel an Dampfmafchinen ähnlich ift, ndthig feyn. 
Wenn ed noͤthig ſeyn ſollte, ſo wird man leicht auch eine hoͤhere 
Hize als 212° 5. (+ 80° R.) in dem Behälter hervorbringen koͤnnen; 
man braucht nämlich hierzu den Dampf nur einem Drufe zu unter: 
werfen, der größer iſt, als jener der Atmofphäre. In diefem Zalle 
müßte aber der Apparat auch mit einer gehdrigen Sicherheitsllappe 
verſehen ſeyn. 

Sollte erhizte Luft dieſelben Dienſte leiſten, ſo koͤnnte man die⸗ 
ſelbe wohl bei gewoͤhnlichen Artikeln benuzen, den Dampf hingegen 
fuͤr koſtbarere und ſolche Artikel auf iparen, die leicht befchädigt 
werden koͤnnen. 


verfertigen laͤßt, von — jenes, welches ſi a an bem Dekel befindet, nicht über 
einen Zuß lang ift, und wenn man das Ende dieſes lezteren, da doch immer 
einige Tropfen Feuchtigkeit entweichen, in den längeren Theil DE 
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‚Ueber Die —— des Bernhard' ſchen Kraftappa— 


rates; von E. Peterſen. 


Es iſt der Zwek dieſer Abhandlung zu zeigen, daß der Bern 
barbiche Apparat auch im Falle der Nichtigkeit der Theorie, auf die 
der Erfinder fich ſtuͤzt, bei gleicher Wirkung, dennoch mehr Kohlen 
verbrauchen würde ald die Dampfmafchine, zu zeigen, um, ‚wie. viel 
die zu hebende Släffigkeit erwärmt werden dürfte, wenn nicht „mehr 
Kohlen verbraucht werden follten als bei der Dampfmafchine , zu 
zeigen, daß die Thatſachen, die — Bernhard zum Beweiſe ſeiner 
Theorie anfuͤhrt, auf die entſchiedenſte Weiſe gegen dieſelbe ſprechen. 

In der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 30. Julius 1831 
ſagt Hr. Bernhard, Seite 1120, erſte Reihe unten: „das 
Waſſer flieg, als concrete Fluͤſſigkeit, in einer neun Zoll weiten 


Roͤhre, ſobald die allgemeine Erwärmung am oberen Ende des Stei⸗ 


gerohres 145° Zahrenheit (beiläufig 55° R.) erlangt hatte, mit großer 
Schnelligkeit auf 70 Fuß Höhe; allein wegen materieller Unvollkom⸗ 
menheiten in ber Form, Arbeit, ’ Proportion. u. ſ. fe, welche von 
erften Verfuchen einer, in Princip und Gonftruction, ganz neuen Er: 
findung wohl unzertrennlich find, dauerte das unupterbrechene Auffird- 
men der Waffermaffen nur immer einige Minuten, fegte dann wieder 
einige Minuten aus, und ergoß fich dann wieder, fo daß diefe Zus 
tervallen in einer Stunde vielleicht 5 — 6 Mal vorfamen. Jedes 
Mal mochte die aufgefliegene Waffermafle, etwa 50 Kubikfuß betra— 
gen; ferner fagt Hr. Bernhard: Polytechniſches Jonrnal, Bd. 
XXXIX. S. 13. Anmerkung) „der ganze Heizapparat beftand aus 36 
gußeifernen Möhren, wovon jede vier Schuhe. lang war, und vier 


. Zoll im Durchmeffer hatte, und ich glaube, daß wir bei der Opera: 


tion in zwei Stunden Faum ein Buſhel vn) Steinfohlen confumirt haben.“ 
Hieraus geht hervor, daß jener Apparat in einer Stunde 5,5 9) 


Mal 50 englifhe Kubikfuß ) Waſſer gehoben hatte, mit einem Koh: 


lenverbrauche von 20 Kilogrammen; da nun 275 Kubikfuß Waſſer 


7425 Kilogrammen waͤgen, ſo hebt dieſe Maſchine mit 1 Kilo: 


7425 


56 — ya! RUlDOLORIMEN Waffer auf 


gramme Kohlen — 


41 “) Meter Höhe. 





138) Ein Bufhel —= 40 'Kilogrammen, alfo in jeder Stunde 20 Kilegr, 

439) 5,5 Mittelzapt aus den beiden angegebenen Zahlen 5 und 6. 

4140) Ein Kubikfuß (engliſch Maß) — 27 Kilogr. 

401) Weil die Höhe des Steigerohres minus der Höhe des Fallrohres = 70 
— 355 — 37 engl. Fuß = 11 Meter beträgt, : 
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Dampfmaſchlnen son mittlerer Guͤte **). heben mit 3 Kilogr. 
Kohlen 250,000 Kilogr. Wafler einen Meter hoch, alfo mit einem 
Kilogr. 7576 Kilogr. auf die Höhe von 11 Meter; bei 
gleihem Kohlenverbraude verhält fih alfo die Wirkung 


des Bernhardfhen Apparates zu der der le 


ſchine wie 371: 7575 oder wie 1: 20. 
Eine andere, ebenfalld auf Hrn. Bernpardts eigene Yngas 


ben geſtuͤzte Berechnung faͤllt fuͤr ſeinen Apparat noch unguͤnſtiger 


aus; nach der ſchon citirten Stelle der Allgemeinen Zeltung zeigte 
das gehobene Waſſer am oberen Ende. des Steigerohred 145° Fah⸗ 
renheit = 62,5 Celfius (des hunderttheiligen Thermometers); die 
Temperatur des zu hebenden Canalwaſſers gibt Hr. Bernhard 
nicht an, wir werden aber nicht ungerecht ſeyn, wenn wir diefelbe 
au 12 Eelfins annehmen; da nun das zu hebende Waſſer um 62 — 


42 = 50 Grade erwärmt werden mußte, und bei vortheilhafter 


Feuerung 1 Kilogr. Kohlen 6 Kilogr. Waſſer zu verdampfen, oder 


= x 6 Kilogr. = 77 Kilogr. Waſſer “auf 50° Celſius zu erwaͤr⸗ 


men vermag, wodurch im vorliegenden Zalle 78 Kilogr. Waſſer 11 Meter 


body gehoben werden, während eine Dampfmafchine mit 1 Kilogr. - 
Kohle 7576 Kilogr. Waſſer zu derfelben Höhe erhebt, fo verhält. 


ſich, nad) diefer Berehnung, der Kohlenverbrauch der 


z 


Dampfmafchine zu dem des Bernhardſchen Apparates 


wie 78:7576 oder wie 97:15 überdieß geht hieraus hervor, daß Hrn. 
in rnhards Angabe des Kohlenverbrauches (1 Bufhel in 2 Stunden) 


Gem Verhaͤltniſſe des Refultatd der vorigen Berechnung zu dem 


eben erhaltenen) = 4,8 Mal zu Hein feyn muͤſſe; denn die An⸗ 
gabe der Temperatur des gehobenen Waſſers iſt als eine Beobach⸗ 
tung gegeben, die Angabe des Kogkengerdraugen! nur als eine beis 
laͤufige Schäzung. 9 


Stellen wir num die rage: um wie viel das zu — 


Waſſer im Bernhardſchen Apparate erwaͤrmt werden 
.därfte, wenn, bei dieſer Waſſerhebungsmethode, nicht 
mehr ———— als bei a 


4143) Die ae Panpimafhkin: in den Koblenminen der Grafſhaft | 


Gornwallis. (Dup 
145). Diefe — wird noch dadurch unterſtuͤzt, daß der Roͤhrenkeſſel 
jenes Apparates, nach der vorher angeführten Anmerkung des Erfinders (Pol. Jour. 
‚ Band XXXIX. Seite 13) 450 Quadratfuß Beuerungs:Oberfläche hatte, daher, 
dem Keffel einee Dampfmafchine von 15%), .— 25 Pferdekräften gleich, zu einem 


vortheilhaften er von 25 = 3=7 — Kohlen — 
Erunke hinreichte. 
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follten, fo finden wir, daß diefe Erwaͤrmung (nach dem Refultatı 
ber vorhergehenden: Berechnung) 97 Mal Heiner ſeyn müßte, alfo nur 
„= 0,5° Eelfius betragen bürfte; daß aber, durch eine Er: 
wärmung von 0,5 Graden, dad Waſſer fpecififh Halb fo Teicht ge 
macht werben Tonne, iſt eine Annahme, zu der wir auf Feine 
Meife berechtigt find. 

Ich füge bier noch eine VBetrachtungsweife lnzu, welche den 
großen Kohlenverbrauch ded Bernhard'ſchen Apparates auch benen 
anfchaulich machen: wird, welche aus irgend einer Urſache den Ne 
fultaten der vorhergehenden Verechnungen mißtrauen follten. 

Bei den Watt’fchen Dampfmafchinen geht die durch Verbren⸗ 
nung der Kohlen erzeugte Wärme in ben gebildeten Dampf uͤber, 
und bei der Eondenfation mit diefem im dad Condenſationswaſſer; 
wenn num (mie dieß gewöhnlich der Fall ſeyn mag) diefes Waſſer, 
bei dem SHeraudtreten aus dem Eondenfator, um 25° Eelfius wärmer 
ift als bei feinem Einfprizen, fo wird hier die erzeugte Wärme dazu 
verwendet worden feyn, bad Condenfationswaffer um 25° Gelfius zu 
erwärmen; dba aber mit derfelben Wärme halb fo viel Waffer auf 
2% 25° = 50° Celſius hätte erwärmt werden koͤnnen, wie bieß bei 
dem Bernhardt'ſchen Apparate der Fall ift, fo gebt hieraus Klar Her: 
vor, daß diefer Apparat bei gleichem Kohlenverbraude 
eine Waffermaffe gleich der Hälfte des bei einer Dampf: 
mafchine abfließenden Eondenfationswaffers auf 11 
Meter = 37 englifhe Fuß Höhe zu Haben vermag. *) 

Was die von Hrn. Bernhard aufgeftellte Theorie feines Ap⸗ 
parates betrifft, fo foll nach derfelben °) „durch Anmendung des 
atmofphärtfchen Luftdrukes auf die zu erhaltende Fluͤſſigkeit, als Kraft, 
durch Anwendung der Waͤrme zur Ausdehnung oder Verduͤnnung, und 
dadurch bewirkter Verminderung des ſpecifiſchen Gewichtes der Fluͤſſig⸗ 
kelt, als der zu erhebenden Laſt, und endlich durch Hervorbringung 
eines Vacuums im Innern des Apparates und oberhalb der aufſtei⸗ 
genden Säule, zur Beſeitigung des Gegendrukes, Waſſer, Quekſilber 
oder andere tropfbar flüffige Gegenſtaͤnde, zu Ieder brauchbaren Höhe 
gehoben werben kdunen. 2 
Hr. Bernhard glaubt, daß dieſes Näturgefeg deßwegen ſo 
lange verborgen geblieben fey, weil die Ausdehnung der Flüffigkeiten, 
unter dieſen Umftänden, noch nie beobachtet worden ift, und boch iſt 





444) Daß der neuerbings In Muͤnchen erbaute Doatſutterepparet keine guͤn⸗ 
ſtigeren Reſultate liefere, hat Hr. Ritter von Baader in ſeinem, vergangenen 
September erſchienenen Auffaze, genügend erwiefen.- 

445) Auge Zeitung vom 30. Julius 1851, Geite 41 ‚ zweite Steige, 
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das Quekſilber im Barometer durchaus denfelben Einfküffen ausgeſezt, 
wie in feinem Apparate; benn wir haben Luftdruk auf ber einen 
Seite, einen leeren Raum auf der anderen Seite und Fünnen daſſelbe 
im Winter leicht einem Temperatunbechfel von 40 Graben (von — 15° 
bis -+ 25°) audfegen, ohne daß wir dabei je eine ————— Aus⸗ 
dehnung beobachteten. 

Außer der angefuͤhrten Ausdehnung des Quekſilbers im Baro⸗ 
meter ſpricht gegen die Bernhard'ſche Theorie die Temperatur 
+ 62 Celſius, welche Hr. Bernhard ſelbſt, bei dem Londoner 
- Apparate, am Gipfel des Steigerohres gemeflen bat, eine Tem⸗ 
peratur, welde genau dem Siedepunkt bes Maffers, bei 4 Zoll 
Quekſilber Druk, (mie dieß nach des Erfinders Angaben bei feinem 
Apparate der Fall war) entfpricht, bei welcher folglidy das -Maffer 
nur ald Dampf übergehen Eonnte. 


Gegen biefe Theorie fpricht ferner: (außer den Thatfachen, die . 


Hr. Ritter von Baader In feinem Auffaze, erſtes Septemberheft, Band 
XLI., Seite 326 anfuͤhrt) ein Verfuh, den Hr. Bernhard, um 
diefelbe zu beweifen, mit dem Münchner Quelfilberapparate angeftellt 

hat, und wobei derfelbe *) „während der Operation das auffteigende 
heiße Queffilber aus dem Steigerohre, ehe ed der Kühlapparat er= 
reicht hatte, vermittelft eineö mit dem Steigerohr verbundenen Hahnes 

und Glasrohres abgezapft hatte, und wobei durch diefes beiläufig 40 

Pfund concretes heißes Quekſilber ausgelaufen waren;“ benn wenn 

jener Apparat wirklich ald ein Heber anzufehen wäre (wie dieß aus 
der Bernhard’fchen Theorie hervorgeht), fo müßte bei Deffnung 
des Hahnes Luft im den Apparat eingeftrbmt fenn, ohne daß je 

Quekſilber hätte herausfließen kͤnnen, zumal ba ‘die Nöhre, durch, 
die dad Quekſilber herausgefloſſen iſt, nicht Über 17, Linien inneren 
Durchmeffer hatte, — folglicdy nicht, wie bei.einer umgekehrten Waffer- 
flafche, in derfelben zugleich Luftblaſen auffteigen und Slüffigkeit her⸗ 

 auöfließen konnte — da noch Überdieß die Mündung diefer Roͤhgg bei 
3 Fuß Hoc) Über der Mündung des Fuͤllrohres lag; denn es iſt bes 
kannt, daß bei dem Heben, an allen über dem Spiegel ber über zu 
leitender Fluͤſſigkeit Liegenden Punkten, der innere Druk ‚geringer als 
der äußere ift. 

Ohne mich weiter In Vermuthungen Über die eigentliche Wir⸗ 
kungsart diefes Apparates einzulaffen, Wermüthungen, zu deren Bes 
gründung ed an genügenden, Angaben des Verhältniffes des Kohlen⸗ 
verbrauches zu der gehobenen Flüffigkeit fehlt, glaube ih — wenn 

bei genauer Unterſuchung fuͤr jedes Kilogramm Kohlen wirklich mehr 





186) Allgemeine Zeitung vom 30. Julius 4831, Seite 4423, erfle Heike, 
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als 6 Kilogr. *7) gehobenen Waſſers gefunden werden ſollten — den 
Vorgang ſo anſehen zu duͤrfen, daß ein Theil des auf der Seite 
des luftverduͤnnten Raumes, bei einer ſehr kleinen Verdampfungs⸗ 
oberflaͤche (gleich der Durchſchnittsflaͤche des Steigerohres), Durch das 
safche Aufwallen der gebilbeten Dämpfe fchäumenden und dadurch 
fein mechanifch zertheikten Waſſers in biefem Zuftande in den Kühl: 
apparat mit übergetrieben werde. 





j XCVII. 


Ueber ein neues Ruderrad Dampfſchiffe auf Canaͤlen 
und Fluͤſſen. Von Hrn. T. Rontree zu Liverpool. 
Aus dem Mechanics’ an N. 150. S. 82. 

Mit Abblldungen anf Tab. VIL 





Ich habe neuerlich ein Ruderrad erfunden, welches mir vorzuͤg⸗ 
lih für die fogenannten Zwillingsbothe (twin - boats) auf Canaͤlen 
und Fluͤſſen geeignet ſcheint, und durch welches das Waſſer nur wes 
nig gebrochen oder in Bewegung geſezt, oder eine Beſchaͤdigung der 
Daͤmme verurſacht wird, indem das Waſſer nicht an den Seiten ſteigt, 
ſondern indem deſſen Fluthen der Richtung des Bothes folgen. Dieſes 
wichtige Reſultat nun erhalte ich mittelſt beweglicher Floßenbretter, 
welche beim Einſenken in das Waſſer daſſelbe faſſen, und es ſachte 
zwiſchen den Bothen forttreiben, beim Austreten hingegen in einer 
ſchiefen Richtung aus dem Waſſer gelangen. Aus Fig. 38 und 39, 
die eine Seitenanſicht und einen Durchſchnitt eines, mit dieſen Ru: 
derfchaufeln verfehenen Rades vorftellen, wird dieſe Einrichtung beuts 
licher werben. 

A iſt der Mittelpunft eines gußelfernen Rades mit 12 Armen, 
von denen ein jeder einen Längenausfchnitt oder eine Zuge hat, der 
zur Aufnahme der Enden der Querſtangen a dient. Diefe Stangen 
habein dem Durchfchnitte von ihrer Verbindung mit dem ercentri: 
ſchen Ringe B, welcher fpäter befchrieben werden foll, her, eine ge 
rablinige Bewegung. Sie drehen fi) an der Außenfeite der Arme 
des Rades um Zapfen; und an diefen Theilen find auch die Verbin⸗ 
dungsſtangen D und die Rollen C befeftigt. B ift der Mittelpuntt 
eined gußeifernen, exrcentrifchen Ringes, der. innen an jeder Seite eine 
Rinne bat, in welcher fich die Rollen C drehen, und dabei die Stan: 
gen a und Die Verbindungsftangen D mit fich führen. Diefe Stan⸗ 
gen, welche durch ein Gefüge bei E mit dem eifernen Bande oder 
dem Ungelgewinde F (an welchem die Sloßenbretter befeftigt find) 
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in Verbindung ſtehen, geben den Floßenbrettern eine fortſchreitende 
und abwechfelnd auch rüfgängige Bewegung. Das Angelgewinde F 
bewegt fi) an dem Ende des Armes G in einem Gefüge: dieß er 
ſieht man aus der. Seitenanficht, an. welcher die Zreisfdrinige, mit 
Punkten dargeftellte Linie den excentriſchen Ring, bie horizontale 
Linie hingegen die Höhe vorftelt, bis zu welcher Angenommen wird, 
daß das Waſſer ſteige. 

Sezen wir nun, daß das Rad eine Umdrehung zu machen ans 
fängt, fo wird die befchriebene Floße jene Stellung haben, die man 
zur Mechten beim Eintritte in das Waſſer fieht. Da die Bewegung 
des Mades gewobhnlich von der Nechten zur Linken Statt findet, ſo 
wird dadurch die Floße, die ſich an dieſem Theile des Rades be⸗ 
findet, jene Geſtalt erhalten, die man in der Seitenanſicht erſieht. 
In dieſem Zuſtande ergreift nun die Floße das Waſſer mit einer ſehr 
geringen Tendenz daſſelbe in Bewegung zu bringen; da ferner die 
Floße bei dem Durchgange durch den Mittelpunkt um aus dem Waſ—⸗ 
fer zu treten, beinahe ihre fenkrechte Richtung beibehält, fo wird fie 
nicht nur ihre größte Gewalt auf dad Waſſer ausüben, fondern auch 
von alles Einwirkung des Gegenwaffers oder Ruͤkwaſſers, dieſem gro⸗ 
Ben Hinderniffe an dem gewöhnlichen Ruderrade, frei feyn. Dreht 
fih .das Rad zuruͤk, fo wirkt daffelbe auf eine gleiche Meife, 
nur bar die Wirkung der Floße auf das Waller und in demfelben 
einen anderen Erfolg; man wird biefen einfehen, wenn man bie Zeich⸗ 
nung von Hinten gegen das Licht betrachtet. 

Ich muß nur noch bemerken, daß mein Rad oder irgend ein 
Theil deſſelben durchaus zu keinem anderen Zweke als dazu berechnet 
iſt, die Dampfſchifffahrt auf Canaͤlen und Fluͤſſen emporzubringen. 
Meine Aufmerkſamkeit wurde vorzuͤglich durch die Entftehüng und 
Ausbildung der Eifenbahnen, die in fezter Zeit Statt‘ fand, auf 
diefen Punkt gerichtet, und ich halte mich für überzeugt, daß wenn 
nicht bei Zeiten ein Mittel gefchafft wird, durch welches der Verkehr 
auf unjeren Canaͤlen ebenfo fchnell als wohlfeil gemacht werden Kann, 
bad ungeheure Gapital, das auf diefelben verwendet worden, in Kurs 
zem ganz. todt liegen wird und muß. Ich fandte ein Modell meines 
Rades Hrn. E. Henderfon, der meine Erfindung aller Beachtung 
werth fand, und mit deſſen Wirkung zufrieden war, Nur die Reis 
bung, die durch die Bewegung der Rollen in: dem. excentriſchen Ringe 
entſteht, fidßte ihm einige Beſorgniß ein. — Auch ich glaube .. - 
muß jedoch beinerken, daß bei einer. genauen und ‚ganz xichtigen — 
— meines Rades diefe Reibung: doch — ee 

an a al Inc) 
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Verbeſſerungen an Schloͤſſern und anderen Verſchließ⸗Vor 
richtungen fuͤr Thuͤren und andere Dinge, auf weltche 
fi Georg Barnard, Baumeiſter zu Briftol, am 2. 
Mai 1831 ein Pasene. ertheilen. ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Zebeuar 1832, ©. 65. 
Mit Abblidungen auf Tab. VIE. 
37 


Meine: Erfindung befteht in folgenden MWerbefferungen: 1) if 
ber Griff, welcher den Federfperrer bewegt, an einem abgefondert 
Hebel oder Knie befeftigr ift, welcher auf den Arm, der von dm 
Sperrer hervorfteht, allein von demfelben getrennt üft, wirkt, ſo di 
dDiefer Arm, wie dIE die Thüre auch immer feyn mag, immer ein 
und diefelbe Länge haben kann. 2) darin, daß ich die Feder, weik 
auf den Sperrer wirkt, an dem vorderen Theile vefjelben ax 
bringe, und an der Platte befeftige, welche an dem vorbereh Rat 
der Thuͤre feſt gemacht iſt; fo daß ich in Folge diefer Stellung de 
Feder eine‘ viel fängere und folglich viel biegfamere Feder anmen 
fan. 3) endlich ih einer Heinen Metaliplatte, welche fo über da 
Schlüffel gegoffen wird, daß fie einen genauen Abdruk defjelhe 
gibt, und die dann an der Schloßplatte angeldihet wird, um.W 
Schluͤſſelloch zu bildens dadurch wird der Schhüffel fo genan in de 
Schluͤſſelloch paſſen, daß es fehr ſchwer wird, fpäter einen’ Schliff 
zu verfertigen, welcher. genau in daſſelbe paßt, fo daß auf die 
Meife die Sicherheit des Schloffes gleichfalls noch bedeutend erböh 
werben wird. 


Auf welche Weife ich diefe Verbefferungen anbringe und M 
fertige, wird aus folgender Befchreibung und der beigefügten Abhil 
dung deutlich hervorgehen. | 

Sig. 4 ift ein Durchſchnitt eines meiner verbefferten Thuͤcſchldſe 
An dieſer Figur will ich nur die erſte meiner Verbefferungen befehrt 
Ben, indem die rigen aus den anderen Zeichnungen deutlicher P 
hellen werden. GHteiche Buchſtaben beziehen fich übrigens in A 
Zeichnungen auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. AAA ift der deder 
ſperrer; B der Arm, der an einer Seite am dem Sperrer hervoruß 
und immer son einer und derſelben Laͤnge ſeyn Tamm. O iſt veräin 
der an'der· auderen Seite einen Vorſprungbildet, umd been vin 
Öhtner von der Dike der: Thuͤre abhängen muß. Du ein abgeſo⸗ 
derter Knichtbekver· fich in jemand Gelenke: dreht, und an 


der Griff “ten werde mmßs- An diefem Kniehebel muß M 
, \$ : RE } Ten — 
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eine Gabel Befinden ; die man in e fi ieht,, und welche loſe auf dem 


Arme C reitet. . 


\ 
Die Stellung diefer Gabel an dem Kniehebel wird num die Länge 
des Armes T beftimmen, Indem das Ende diefes Hebels G beliebig 


verlängert werden Tann, je nachdem es der Dife der Thuͤre angemeffen 
ift. Fig. 5 iſt das innere eines meiner verbefferten Feberfchlöfler, an 
welchem man alle meine Verbefferungen fieht. D ift der oben befchriebene 
Kniehebel; H ift meine zweite Verbefferung, nämlich eine lange, ſenk⸗ 
rechte Feder, die bei I auf den vorderen Theil des Sperrers wirkt, 
und bei J an dem Grunde der vorderen Platte befeftigt iſt; der vor⸗ 
bere Theil ber Thuͤre muß daher, um bie gehdrige Bewegung zu ges 
ftatten, ausgefchnitten feyn. K, welches ‘ich nicht als einen Theil 
meiner Erfindung in Unfpruch nehme, ift ein Schloßriegel mit einer 
gewöhnlichen Feder Li; dieſer Miegel wird mittelft eines Schluͤſſels 
bei M in einen Theil bes Sperrers gezogen, ben ih dad Gehäufe 
des Sperrers (irame of the eatch) tenne; dadurch: wird nun der 
Sperre feftgeftellt und ein Schloß and demifelben gemacht. N ift 
meine dritte Erfindung, und befleht aus einem Stuͤke Metall, wel: 
ches zuerſt uber den Schlüffel felbft gegoffen wird, um eine genaue 
Form deffelben zu erhalten, und das dann auf. eine, in der: Schloß⸗ 
‚platte angebrachte Oeffnung geldther wird, um das Schlüffelloch zu 
bilden. In diefer Figur ift der Sperrer abgelaſſen und das Schloß 
geſchloſſen dargeſtellt. 

Der Riegel oder Durchſchnitt ber in der Zeichnung. nit K_bee 
geichner ift, iſt nach meiner. Erfindung verbefiert; er wird geführt, 
und wirkt gänzlich in einem Mittelpuntte. Man fieht ihn unter ber 
Zeichnung mit H 2 begeichner; er macht die vierte und lezte meiner 
Erfindungen aus. 

Fig. 6 iſt eine ähnliche Anf cht des Juneren des Schloſſes, 
woran man den Sperrer zuruͤkgezogen, und das Schloß mithin auf⸗ 
geſperrt ſieht. Fig. 7 zeigt das Schloß von der anderen Seite; 
Fig. 8 iſt der Schluͤſſel dargeſtellt. 

Da nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen alle die von mi 


hier beſchriebenen Verbeſſerungen und Erfindungen neu ſind, und bis⸗ 


her noch nirgendwo in Großbritannien und Irland angewendet wur⸗ 
den, ſo nehme ich ſie hiemit als meine ausfchließliche. Erfindung in 
Anſpruch. 
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Heuer NE für Jaͤger. Don einem Unge⸗ 
nannten. 


Aus dem Mechanics’ Magagine. N. 442. ©. 508. _ 
Mit Abbiſdungen/ auf Kab. VIE 





Die zahlreichen Unfälle, welche Statt finden, wenn man fid 
großer Zlinten auf der Hühnerjagd bedient, und wenn Theilchen de 
Vorladung oder Fütterung nach dem Abfeuern zurüfbleiben „ verans 
laßten in mir die Idee des Laders, den ich gleidy befchreiben mil, 
und der auch noch den Vortheil hat, daß alles Pulver direct in di 
Kammer kommt, und nicht einzelne Kdiner an dem Laufe haͤnge 
bleiben, was bei feuchten Wetter, oder wenn der ‚Kauf unrein IR, 
gewöhnlich Statt finde. 


Sig. 58 und 59 ftellen meinen Bader vor, für eine Stfi 
(Staunchien gun) des Oberſten Hawker eingerichtet. Cr beſteh 
aus einer zinnernen obeg meffingenen Röhre, welche man in der Zeid 
aung Im Durchfchnitte ſieht, und die fo groß ift, daß fie mir Leid 
tigkeit in den Lauf hinabgleiten Kann, 

A ift ein folider Klappenpfropf und aa deffen Eqeide; Bea 
Stuͤk einer Schnur, welche an der Klappe A befeftige if. Cine vol 
Ladung Pulser reicht beinahe bis zu ec. Will man nun den Lade 
in die Flinte bringen, -fo wird diefelbe' Horizontal gehalten, und danı 
plözlich emporgehoben, wodurch der Lader. herabläuft, und der Klap 
penpfropf A, indem er auf die Kammer fchlägt, aus feiner Scheik 
dringt (wie man in Big. 59 fieht). Zieht man num die Schnur B 
mit einem leichten Ruk plözlicd an, - fo wird die. Klappe bis C ge 
hoben, und das Pulver ganz entleert, worauf der Lader entfernt wird. 

Diefe Art zu laden geht fo ſchuell als irgemd eine andere, um 
bat, wie ich mich Erfahrung Uberzeugte, mehrere Vort heile. 


Lt, 
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Ueber einen Rabetenſtok zum See⸗ und Militaͤr⸗ Sebrauche 
fuͤr welchen Hr. W. H. Hood, Esq., Commander in’ 
- Dex koͤniglichen Marine, die große ſilberne Medaille er⸗ 
—* — 


Aus den Tramsactions of the Baer of Arts im Hegiiier of Arts. 
1. September 1851, 6.175. 

Mit augen auf Xab. VII. ne. 
” 





. :: — — biefes Inſtrument zum Abfeuern v von Signals. 
dder Allarmraketen, und legte den Plan zu demfelben vor drei Jah⸗ 
ren dem Ordonnanz⸗Departement der Abmiralisät vor. Sein erſte. 
Inſtrument verfertigte er aus einem Stuͤke guten, ausgehöhlten Eis 
chenholzes, welches er zum Theil mit einer Kupferrdhre ausfütterte, 
und welches noch im Arſenal zu MWoolwich liegt. Die englifche Mas 
tine wird num gegenwärtig mit Raketenſtoken verfehen, die zwar nad: . _ 
dieſem Mufter, aber aus duͤnnem, zufammengeldthetem Eifenbleche 
verfertigt werben. ° Vor dieſer Erfindung’ war nichtd diefer Art ges 
braͤuchlich, ſondern bie Raketen wurden gewoͤhnlich aus einer Flinte, 
aus ber Hand, oder dadurch abgefeuert, daß man fie auf einen Stok 
oder irgend einen aufrechten Gegenftand brachte: in dieſem Testen 
Zalle wurde: der Stok mit der einen Hand feftgehalten, währen mit 
der anderen Hand ‚eine Lunte oder ein anderes Zuͤndmittel angebracht 
wurde. Das Inſtrument des Hrn. Hood wird gegenwärtig ſowohl 
zum Land= ald See⸗-Dienſte benuzt, und leifter befonders auch auf 
ven Dampffihiffen, Paketbothen und anderen Fahrzeugen bei Nacht 
zur Ankündigung ihrer Ankunft sc. gute Dienſte. 


In Fig: 60 fieht man dieſen Raketenſtok im Sten ee feiner 
natürlichen Größe; er beſteht aus einer eiferiien Röhre, deren uns 
terer Theil aa) 1% Zoll im Durchmeffer hat, und 4 Fuß 3 Zoll 
lang ift. Sein oberer Theil bb hat 2 Zoll im Durchmeffer und ift 
2 Fuß 9 300 lang, fo daß erim Ganzen 7 Buß mißt. Diefes obere 
Ende ift wie ein Gänfeliel s Zahnftocher zugefpizt, -und bildet eine 
Art Bajonnet, deffen Spize und Karten gat gefchärft erhalten. werden, 
Der übrige eylindelfche Theil nimmt den Körper ber Rakete auf, den 
man dur) punktirte Linien an feinem Plage dargeftellt fieht, ne 





4148) In ber — im Register find alle bie angeführten Buchſtaben, 
welche die einzelnen Gegenftände bezeichnen follen, ausgelaffen 5 das ganze Ins 
— iſt jedoch ſo einfach, daß es derſelben gar nicht bebarf, 
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der Stok unten etwas aus der Roͤhre aa hervorſteht. Dicht unte 
der Schulter c, auf welcher die Rakete ruhe, ift ein Zlintenfchli 
angebracht, von deffen Kammer eine Tleine Röhre, pi: düurch punktin 
Linien angedeutet iſt, bis zur Mitte des unteren Thelles der Re 
fete emporfteigt. Da biefer Stok nicht durchbohrt werden Tamm, { 
find alle Theile des Schloffes auf einer- und berfelben Seite ange: 
bracht. d if der Druͤler; e deſſen Feder; f die Hauptfeber , die un 
ter der Mitte des Drüfers zu dem Schwanze des Hahnes läuft. Fig.bl 
iſt eine Endanſicht, wenn man in die Rdhre hinabſieht; man fick 
daran die Heine Nöhre, welche mit dem Schlofle und der Rakete ia 
Verbindung ſteht. 

Das Ganze ‚wiegt, wenn ed mit einer pfundſchweren Maler 
geladen ift, nicht über 6—6Y, Pfund, und ift daher -Teichter, ak 
eine Soldatenmuskete. Im Kriegädienfte Formen. die. Schildwachs 
oder Vorpoften das: Inſtrument wie eine Pike oder. einen Nachtwaͤch 
terftab führen; in beiden Fällen wird es geladen, web. dann, 1m 
Lärm gemacht werden fol, fenfrecht gehalten, wabei der Soldat mit 
der rechten Hand an das ‚Schloß greift, während er mit der Finn 
das Juſtrument ruhig hält, bis die Rakete emmporgefitegen. em 
die Schilpwache daſſelbe wieder in die die —J ſo iſt fie de 
durch zugleich wieder vertheidigt. 

Bei regneriſchem Wetter — der Erfinder auf Den Kopf bei 

Setokes immer etwas Sehlpapier, welches bis zu den: Schloffe her 
abveichte und die Rakete bevefte. Auf diefe Weiſe ſtieg Die Haken, 
wenn dad Ganze auth 6— 7 Stunden dem Regen ausgeſezt worden, 
bei ber leifeften. Berührung des Drifers auf, indem fie Die Bede 
fung aus Dehlpapter durchbrach. Man fieht an der. Zeichuung, daj 
son der Zündpfanne des Schloſſes eine Heine hohle Röhre auslaͤuft, 
auf welcher die Rakete ruht, und durch weldde der lezteren der Pub 
verbliz mitgetheilt wird. 
Fuͤr Dampfbothe, Paketbothe und Kauffahrdey⸗ Schiffe, auf 
welchen man des Inſtrumentes bloß. bedarf, um bei der Nacht Gig 
nale geben zu koͤnnen, -ift das. Bajonuet unndthig; der. ganze Apparat 
wird daher hier mach viel leichter, und der Dekel aus Oehlpapitt 
Ar weit — — feon. ; 
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J. Read's, Regent Circus, Piccadilly, — zur 
| Rettung aus Yeuerdgefahr. 


Aus dem Register of Arts. Jullus 1851, ©. 109. 
! Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





pie — des — Rend. befkeht bloß, a Ainem, Seile, 
an , deffen Ende eine Gchleife ober Schfünge aus Rarken. ‚breiten, ‚ges 
wirften Bändern befeftigt.ift, die groß genug iſt, um zwei oder drei 
Perſonen zu faſſen, und welche mar in Fig. 57 dargeſtellt fieht. 

.In ber Oberfchwelle ‚über dem Fenfler des Zimmers wird ein 

eiferuer Ring eingefchreubt, durch welchen ein ſenkrechter Eiſen⸗ 
ſtab geht, beinahe wie die Zunge an einer Schnalle. Das Seil 
wird ſchlaugenformig um den Boden dieſes Ringes gewunden, in⸗ 
dem man daſſelbe durch die beiden, vom der Zunge. gebildeten 
Abtheilungen zieht. Man kann auch einen ſtarken Haken ‚mit eis 
ver, ‚vom Erfinder eigens eingerichteten, Sicherheits feder über dem 
Tenfter befeftigen, und an diefen Haken den Ring Im alle der Ret⸗ 
tung hängen. Das Geil muß zwei Mal fo lang. ald die Höhe 
des Feuſters vom Boden ſeyn, und ſoll durd) Sättigung mit einer 
eltalifchen Aufldfung unverbrennlidy gemacht werden; es wird durch 
den Bing ‚gezogen, und ‚gehörig aufgewunden in einem Gemache aufs 
bewahrt. So wie Zeuerlärm entſteht oder ‚Gefahr eintritt, Tann 
der Ring fogleich in den Haken eingehängt werden. Mil nun Je: 
mand aus dem Senfter entfliehen,. fo. braucht er das Geil, ‘welches 
ſich beim Herabfallen von felbft abwindet, nur auf die Strafe her⸗ 
abzuwerfen, die Schlinge unter ſeinen Koͤrper zu bringen, das Seil 
außer dem Fenſter feft zu halten, und ſich dadurch allmählich herab: 
zuloffen, daß: er das Seil von einer Hand Im die andere gibt. Der 
Widerſtand, den dad Seil auf feinem Durchgange erfährt, iſt wegen 
der. Reibung an dem eifernen Ringe. ſo groß, daß man fehr leicht 
mit einer Hand allein dem Gewichte, eines Menſchen das Gleichges 
micht zu halten vermag. Iſt die Perfon, die fich retten will, furchts 
fam, und befizt fie zu wenig. Selbftvertrauen, fo Tann jedes auf der 
Straße befindliche Individuum diefelbe herablaffen , indem es daB 
Seil’ nimmt, und es in dem Maße, ald die Perfon ‚herabgleitet, ents 
ſchluͤpfen läßt. An der Schlinge iſt zur Unterſtuͤzung des Rüfens, 
und um aush von Vorne gehörige Sicherheit zu gewähren, ein Gürtel 
angebracht, fo daß auch Kinder opne, alle Gefahr in.diefelbe gefezt 
und bevabgelafen werben koͤnnen. Unten an der Schlinge kann man 
fuͤglich eine Ka Leine anbringen, mit welcher man bie Schlinge 





24° Wallace, Aber -Stätifeltößerte fir Sqiffe. 


nach Außen oder auf bie Seite ziehen Tann, wenn fie durch 2 
Tone oder dergleichen Gegenftände im KHerabgleiten aufgehalten w 
den follte. a ee 2 
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Verbeflerungen an dem Sicherheitsherde für Schiffe, a 
welde ſich Johann Wallace, Kupferſchmied zu Keil 
am 31. März 1831 ein Patent ertheilen ließ. 
5 “ “us dem Register of Arts. September '1sh1, ©. 254. 


ı 





Die BVerbefferungen’ des Patent » Trägers beziehen fi) erfn 
auf die Erhaltung der Herde auf den Schiffen in fenkrechter Kit 
tung, während das Schiff rollt und tanzt; und zweitens auf M 
Mittel, wodurch, die Hize des Feuers nad) Belieben entweder inf 
nen Ofen oder in einen Dampfkeſſel oder in einen Keffel zum Bee 
hizen gelelter noerden kan. — 

Die Richtung des Apparates wird dadurch erhalten, daß " 
Patente Träger aus der Baſts deffelben einen Kreis abſchnitt Hi 
deſſen Radius mit der Entfernung der Stellung des Herdes von de 
Mittelpunkte der Bewegung des Schiffes im Verhaͤltniſſe ſteht, m 
daß er eine ehtfprechende Eiſenbahn anbringt, auf der ber App 
ruht und rölt. Sowohl die Baſis des Herdes als die Erumme Vah 
find’ miit' Zähnen verſehen, die in einander eingreifen, und dur 
welche bad Abweichen des Herdes aus feiner Stellung verhindert with 
Die’ Veränderung der Richtung der Hize geſchieht mittelſt em 
Feuerzuges7 der. zwiſchen einem eifernen Dfen und dem Dampftehl 
durchgehi, indertt "der Keſſel ſich uber dem’ Ofen befindet, und inde 
ber, dem Feuer‘ zunaͤchſt ſtehende, Theil des Feuerzuges durch M 
horizontale: Scheidewand im’ zwei gleiche Theile gerheilt iſt. An de 
dem, Feuer zunschft ſtehenden; Ende diefer Scheidewand befindet 1) 
eine Klappe, welche nach Belieben nah Aufwärts gedreht werde 
kann, damit’die Flamme, die erhizte Luft und der Rauch länge M 
oberen Fiaͤche des Dfens hinzieht, oder welche ſich nad) abi) 
drehen läßt, wenn man dad Zeiler laͤngs der unteren Flaͤche u 
Keſſels hinziehen laffen will. | 
Der' Grund bes Ofens befteht ans einer durchldcherten WM 

inter der ſich ein Sandbehälter "befindet. Damit nun der Ofen and 
von Unten Hize erhält, laͤßt man die heiße Luft von dem Feuer 
fang durch dieſen Sand gehen, bis derſelbe in hinreichendem or 
erhizt iſt. Außer dieſen Erfindimgen, die ſich auf das Data, 
chen und Daͤnipfen, welches mit gewiſſen Theilen dieſes Apparat) 


Gaunt und Eckſtein, verbefferten. Feuerroſt. 25. 
geſchieht, beziehen, bietet auch noch jener ee der. zum: Roͤſten be⸗ 
Kimmt if, einige Eigenheiten dar. 

Borne ‚nor ‚dem Feuer befindet. fich nämlich eine Roͤſtkammer — 
rechtekiger Form, durch die in horizontaler Richtung ein Bratſpieß 
laͤuft, welcher. durch horizontale Bratenwender⸗Fluͤgel in Bewegung 
gefezt. wird; und dieſe Fluͤgel ſind in dem Rauchfange, der. unmittels 
Bar über dem, Apparate, zur- —— der Sigel eine, ae 
beſizt, — 

.. CM. a 

Werbefferter — „ auf. welchen ſich Thomas Gaunt, 
Gentleman zu. Selington, Chapman Street, Grafſchaft 
Middleſex, und Friedr. Eckſtein, Ofenfabrikant zu Hol⸗ 
born. in derſelben Grafſchaft, am 14. vr 1831 ein: 
Patent ertheilen ließen. — 

Aus dem London Journal of Arts. November 1851, ©. 18 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Diefer verbefierte Feuerroſt ift fo eingerichtet, daß die Stäbe, 
auf, welche dad angezindete Brennmaterial zu liegen kommt, in das 
Zimmer bineinragen, in welchem der Dfen angebracht werden foll, da⸗ 
mit auf diefe Weife mehr Wärme, ald durch bie gewöhnlichen Ka⸗ 
mine in dem Zimmer verbreitet: wird... Ueber dem Feuer ift zum Ableiten 
des Rauches sin Hut oder ein Segment einer Kuppel angebracht, 
und unter dieſer Kuppel befindet fich eine Deffnung, durch welche der 
Rauch von dem Feuer in den Raachfang gelangte. Die Reihe der 
Stäbe des Roſtes, auf denen ſich dad Brennmaterial befindet, kann 
nach Belieben der Kuppel genähert oder herabgelaffen werben, vova 
durch die Schnelligkeit der Verbrennung, je nachdem es die Umftände 
erfordern, vermehrt oder vermindert werden kann. Durch diefes " 
Mittel den Zug zu reguliren wird fi) auch die Neigung der Kamine 
zum Rauchen verbefiern laſſen, wenn man ihr dadurch nicht ganz 
vorzubeugen tm Stande feyn ſollte. Die Kuppel wird ferner durch 
ben auffleigenden Rauch immer mehr und mehr erbizt werden, und 
dadurch nicht wenig zur Vermehrung der Wärme beitragen, | 

Fig. 42 zeigt den verbeſſerten Seuerroft von Hinten, um dem 
Apparat, durch welchen die Reihe Stäbe mit dem Brennmateriale ge⸗ 
hoben oder herabgelaffen wird, parzuftellen. Fig. 43 ift ein Quers 
duschfchnitt des Roſtes durch die Mitte, um die Theile des Roſtes 
deutlicher. zu zeigen. a, a, a ift der Ruͤken oder hintere Theil des 
Kamined, mit: welchem alle übrigen Theile in Verbindung ftehen; 
b iſt der innere Ruͤken, welcher-an dem Müfen a, a, a befeftigt ift. 


® 


= Gaunt und EiiRrin, berbeſſerter Fenerroſt. 


Die Stäbe ©, c, ð find an den Pfoſten d, d augebracht, am: be 

nen auch ein offen vergitterter Boden befefligt iſt. ee find zwei 
ſchmale Augen, die durch den Nüken a, a, a gefchnitten find, und 
fih bis auf den Boden der Pfoſten d, d herab erſtreken, und jeher 
diefer Pfoſten iſt mittelſt Schrauben und Schraubeumuttern, welche 
durch die Fugen e, e gehen, an einer ſenkrechten, hin und her ſchieb⸗ 
baren Stange f,f befeftigt, die nach’ der Kante geftellt, und fo Dim 
ift, daß fie fich in den Fugen e, e auf und nieder bewegen.fann. An 
ven unteren Theilen der ſenkrechten oder verfchiebdaren Stangen f,f 
find zwei Ketten g,g angebracht, die über die Rollen h,h laufen, 
und an denen ein Gewicht ı, i angehaͤngt iſt, welches der Heike 
Stäbe, auf denen fi das Brennmaterial befindet, und dom «Berichte 
bes Brennmateriales-, welches zu irgend einer Zeit angewendet wird, 
das Gleichgewicht hält. Born an dem Roft ragt ein vierefiger Balken 
hervor, an welchem ber, in Fig. 42 fichtbare, Triebſtok befefigt ifl. 

Diefer Zriebftof greift in einen Abſchnitt eines Sebelbogens m, m,m, 
deffen Stuͤzpunkt bei n in dem Ruͤken a, a, a bed Kamines feft ge 
macht ifl. Mit dem entgegengefezten Ende dieſes Hebels m ift mit: 
zelft eined Gefüges bei p eine Stange o verbinden, die mit ihrem 

- anteren Ende durch ein ähnliches Gefüge bei q mit einer Querftange r 

in Derbindung fteht, welche an die fenkrechten, veriihiebbaren Stan: 
gen f, f gefchraubt oder genieter iſt. Dreht man nun den vorne an 
dem Kamine befmdlichen Balken mit ‚einem Schlüffel, fo wird fid 
der Hebel m, m, m auf feinem Stuͤzſtifte bewegen, und befien eut- 
gegengefeztes Ende mithin die Stange r heben over ſeaken; und diefe 
Stange r wird ihrer Seits mittelft der fenfrechten Stangen f, f vie | 
Stäbe, auf welchen ſich dad Brennmaterial befindet, gleichfalls be: 
ben oder fenten. In Fig. 42 und 43 foll s, 3, s eine bewegliche Platte 
vorftellen, die einen Kaum von folcher Größe bedekt, daß ein Schorn⸗ 
fleinfeger durch benfelben zum Kehren in den Schornftein gelans 
gen Tann. 
Die Form und Größe - Verhaͤltuiſe der einzelnen Theile dieſes 
Kamines und Roſtes koͤnnen nach dem Geſchmake und der Erfaßs 
rung der Fabrikanten abgeändert werden; die Patents Träger nehmen 
daher nicht die in der Zeichnung dargeflellte Form allein als ihr Des 
tentsMecht in Anfpruch, fondern- empfehlen bloß, daß die Kuppel 
dem Grade des Hervorſtehens der Roſtſtaͤbe entfpreche, und daß bes 
ren äußerer Rand nicht über diefelben bervorrage. 

Die Patente Träger nehmen die Anwendung eines Hutes ober 
einer Kuppel, die ald Rauch= Comductor und Luftzug über dem Feuer 
angebracht wird, im Verbindung mit einem Btofle, der gur Beſchleu⸗ 

nigung oder Verminderung der Schnelligkeit der Verbrennung nach 


se 
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Belieben gehoben ' oder gefenkt werben Tann, als. ihre Erfindung und 
als ihr ausſchließliches Patent⸗ Recht i in Anfprud. =, 


J: 











N CIV. a R 
Verbeſſerter Stüzs oder Trag⸗Blok, welcher fi) beim Kal; 
fatern auf Werften benuzen läßt, und auf welchen fi R. 
Clough zu — am — Auguft 1830: ein —— 
ertheilen ließ. a 


Aus dem — of Arts. Be 1831, ©. ‚506: 





Die gegtmöhrtig gebräuchlichen erh: oder AIR vwre un gene 
Wewichte beftehen aus zmei gleichen, rechtwinkeligen Keilen , welche, 
mit ihren Spizen in entgegengefezter Richtung, auf einander gelegt 
werben. - Gegen diefe Tragbldke laͤßt fich die wohl gegrändere Ein⸗ 


wendung machen, daß fie fehwer entfernt werden Thnnen, wenn man 


ihrer nicht bedarf, und zwar wegen der Neibung der Oberflaͤche des 
oberen Keiles gegen die Flaͤche der Laſt, und wegen der Reibung 
des unteren Keiles gegen die Fläche, auf der er ruht. Um dieſem 
nebelſtande abzuhelfen, ſchlaͤgt nun Hr. Clough vor bie Trag⸗ 
bloke aus 4 Stuͤken zu verfertigen, die hier nicht abgebildet find, in⸗ 
vem man die Scheitel und Bodenſtuͤke an ihren Enden fo abdacht, 
daß fie die Heineren Enden der zwei gleichichenfeligen Keile aufneh⸗ 
men koͤnnen. Auf diefe Weife erhält man ganz glatte und gleichfbr: 
mige Oberflächen, .auf welche die. Kelle wirken, wenn fie herauöges 
gogen werden follen. An jedem Ende biefer Bloͤke ift an dem Grunde 
ded ımteren Stuͤkes .ein Eifenftab eingebaft , und au dem Scheitel 
bed oberen Stoͤkes mittelſt einer Schraube befeftigt, Damit der Keil 
oder dad Mittelſtuͤk nicht ehe herausgleiten kann, als bis man es 
entfernen will. Schraubt man bie. Endflangen an ben Scheiteln ab, 
and legt man fie zuräf, fo bedarf es nur eined Schlages auf die 
Seite des Mittelſtuͤkes um daſſelbe zu löfen, und dad Ganze ſogleich 
nachzulaſſen. 


⸗ 


449) Die Kamine der HH. Gaunt und Edftein ſcheinen uns große Aehn⸗ 
Lichkeit mit jenen des Hrn, Chauffenot und des Hrn. Bronzac gu haben; ob 
bie Erfinder ihre a von biefen genommen haben, werben fie felbft am Beten 
wiſſen. A. d. Ueb. 
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"Bericht des Hrn, Peclet über die neuen Ramine des Hm, 
Bronzac, 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Octoder 1831, 
Er 777 8 | 





Die Kamine, welhe Hr. Bronzac der Geſellſchaft vorſtellte, 
beſtehen: 1) aus einem Vordertheile aus Bußeifen ‚oder aus Meifin, 
welches ſehr wenig gegen: eine ſenkrechte Linie. geneigt ift. 2) au 
einem gußelfernen Kaften oder Gehäufe, deffen Kanten in jene di 
inmeren Rahmens bes Vordertheiles paflen, : und der ſich bis hinten 
den Vordertheil erſtrekt. Der obere Theil dieſeß Kaſtens endet mit 
einem Theile eines Cylinders, deffen Achſe horizontal und parald 
mit dem, Rahmen des Vordertheiles Läuft; an feines unteren Zläk 
befindet fich ‚eine Deffnung, durch welche der Rauch in die Raud 

fangroͤhre geleftet wird. 3) aus einer beweglichen Schürze, wel 
nach Belieben den inneren Rahmen des Vordertheiles bilden . kam, 
und welde, ‚wenn fie erhoben wird, ſich auf die obere cylinr: 
fche Oberfläche des] erwähnten -gußeifernen Kaftens beugt. 4) ai 
einem gußeifernen, auf drei kleinen Rädern beweglichen Wagen, web 
er in den gußeifernen Kaflen gebracht wird, ‚und. den man in eis 
fchiedener Tiefe anhalten, und felbft ganz außer den Vordertheil fielen 
Tann. Auf diefen Magen wird dad Brennmaterlal gelegt. . _ 

Wil man fich diefes Apparates bedienen, ſo legt man bas Brenn 
material auf den Herb, bringt "einige glühende Kohlen darunter, um 
läßt die Schürze herab. "Dadurch entſteht fogleich ein flarker Zug 
Durch welchen das Brennmaterial fchnell entzündet wird. Daun zieft 
man die Schürze in die Höhe, und ſchiebt den Herd fo weit nad 
Vorwärts, bid das Brennmaterial fich auf jenem Grade der Thätig 
Zeit befindet, auf welchem man daſſelbe erhalten will: der Zug ven 
mindert ſich nämlich in dem Maße, in welchem der Herb nach Por 
wärts kommt, wobei zugleicy die Ausftrahlung der Hize vom DM 
Brennmateriale vermehrt wird. 

Hieraus erhellt, daß die Kamine des Hrn. Bronzac, M 
andere Kamine mit feſtſtehendem Herde, den Vortheil gewähren, deh 
man an denſelben die Ventilation und Verbrennung nach Beliehen 
moberiren kann; daß fie aber eine’ weit größere Wirkung ald dieſe 
Kamine mit ſeſtſtehendem Herde hervorbringen, weil an dieſen nl 
sen ber Herd immer mehr oder weniger eingefchloffen iſt, während er 
on den Kaminen des Hm. Bronzac bis außer die Kamine 8% 
bracht werben Tann. Ä 


- 
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Der Bericht» Erſtatter hat zwei diefer Apparate den gangen Mins 
ten .äber.in der Ecole centrale des arts et manufactures: beobachtet, 
und fi von den Vorzuͤgen derfelben dberzeugt. Auch hat: die Fa⸗ 
brifation dieſer Kamine, auf weldhe Hr. Bronzac am 25. Mai 
1829 ein Patent nahm, fich in den legten zwei Jahren bedeutend vers 
mehrt, was ein fprechender Beweis ihrer Vortheile ift. 

Wir wollen am Schluffe nur noch bemerfen, daß Hr.-Chanfs 
ſenot im J. 1829 der Gefelfchaft einen Kamin vorftellte, der ſich 
von jenem des Hrn. Bronzac nur durch die Art der Bewegung des 
Herdes unterfcheidetr. An dem Kamine des Hrn. Chanffenot ift 
nämlich der Herd aufgehängt, und dreht ſich dabei um eine hori⸗ 
zontale Achſe. Diefer Apparat, über welchen der Gefellichaft ein 
vortheilhafter Bericht erftattet wurde, war bloß ein Verſuch, und hat 
feither eine regelmäßige und vervollfommriete Benuzung erhalten. 


Hr. Bronzaec hat feine Niederlage und feine Fabrik zu Paris 5 


it der Straße St. Dominique-St. Germain N. 25. 
Das Comits fchlägt vor, ihm für feine Erfindung und Mitthei⸗ 
lung den Dank der Geſellſchaft zu bezeugen. 





CVI 

Verbeſſerungen an den Maſchinen, durch welche den Vor⸗ 

geſpinſten Gravings) ber Baumwolle und anderer Faſer⸗ 
ſtoffe ein gewiſſer Grad von Conſiſtenz gegeben wird, 

und durch welche dieſe Vorgeſpinſte auf Spulen oder 

Walzen aufgewunden werden; auf welche Verbeſſerungen 
ſich David Selden, Kaufmann zu Liverpool, Grafſchaſt 

Lancaſter, in Folge einer, von einem Fremden erhaltenen, 
Mittheilung am 26. Februar 1831 ein Patent. — 

len ließ. 

Aus dem Londom Journal of die November 1851, ©. 74. 

Mit Asbildungen auf Tab, VII. | 


— — ⸗ Ü) 


Die Verbeſſerungen, bie der ——— in Vorſchlag bringt, 
beſtehen in einem gewiſſen Mechanismus, welcher mit den vorzuͤgli⸗ 
cheren arbeitenden Theilen der Vorſpinnmaſchinen in Verbindung ge⸗ 
bracht wird, und deſſen Aufgabe darin liegt, den Faſern der Baum⸗ 
wolle einen gehoͤrigen Grad von Feſtigkeit und Dichtheit zu gebem; 
ehe die Vorgeſpinſte auf die Spülen zum Spinnen aufgewunden wer⸗ 
den,: was auf eine andere Weife ’gefchieht, als es durch. die, gewdhn⸗ 
lich hiezu angewendete Maſthine vollbracht wird. "Die Erfindung bes 
sieht alſo auf die Art ind Weile; ‘auf welche die Worges 
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ſpinſte auf die Spulen geleitet, und gleichſorraig auf. dieſelbe aufge⸗ 
wunden werben. Die Zeichnmgen und folgende’ Befhieibung. werben 
den ganzen Mechanismus erläntern, 

Fig. 44 iſt ein Aufriß einer Vorſpinnmaſchine, vom Eube her 
gefehen, woran man einige. Theile der Erfindung. bemerlt. - Fig. 45 
ift eine Horizontale Anficht derfelben Mafchine, oder eine Anſicht ven 
Oben. Fig. 46 iſt ein fenkrechter Durchfchnitt durch die Mitte der 
Maſchine, und Fig. 47 ein theilmeifer Durchſchnitt durch die Mas 
fhine nahe an ihrem Ende: parallel, aber. in entgegengefezter Ric: 
tung mit Big. 46. Gleiche Buchflaben beziehen ſich in ſaͤmmtlichen 
Figuren auch' auf gleiche Gegenftänbe. 

Nachdem die Fardätfchte Baumwolle auf die gewöhnliche Weiſe 
in Kannen vor die Vorfpinnmafchine gebracht worden, werben die 
Faden durch die Zugs oder Strefs Walzen a, a, a geführt, wodurch 
fie in Borgefpinfte verwandelt werden. Diefe Vorgefpinfte laufen dann 
zwifchen zwei fich reibenden Slächen b, b durch, welche durch ihre 

- fortfchreitende Bewegung auf Walzen die Vorgeſpinſte zu den Spu— 
len c,c, c führen. Zu gleicher Zelt drehen diefe fich reibenden Flaͤ 
hen durch eine ihnen gegebene, abwechfelnde, ſeitliche Querbewegung 
die Zaden, in dem Maße als fie vorwärts fchreiten,. zu oder auf, 
und liefern fie auf diefe Weiſe in einem dichten, feften Zuſtande, aber 
als ein’ beinahe ungedrehtes Vorgefpinft, de Spulen zum Aufwin⸗ 
den. Diele beiden, fich reibenben Flächen beſtehen aus zwei Stuͤken 
Leber ohne Ende, oder and einem anderen zwekmaͤßigen Materiale, 
welches bei einer gewiffen Biegſamkeit auch eine gehörige Feſtigkeit 
und Nauhheit der Oberfläche befist. Diefe beiden Reibungöſtuͤke ohne 
Ende werden durch die Walzen d, d, d, d.ausgedehnt erhalten, und 
diefe Walzen find an Zapfen aufgezogen, welche fi) in den Endſtuͤ⸗ 
fm e,.e, e, e zweier fchiehbarer Wagen drehen. An diefen Magen 
find bei f, f zwei flache Bretter oder andere geeignete Gegenſtaͤnde bes 
feftigt,, die der ganzen Laͤnge des Wagens nach laufen, und die die 
beiden Flächen des Reibungsleder b, b, fo wie diefelben zwifchen ben 
beiden Brettern durchgehen, in einiger Berührung mit einander ers 
halten. Laͤßt man num die. Triebkraft auf den Migger g wirken, fo 
dreht fi) die Welle h, an der fich ein Triebſtok befindet, welcher die 
Zuge oder Stret - Walzen auf die, an den Borfpinnmafchinen ges 
bräuchliche, :Weife in Bewegung fest. Die Welle h bewegt durch ein 
gehdriges Geräch den unteren gezähnten Eylinder 1, ber an der Achſe 
der unteren. Walze d befeſtigt iſt; und da biefer Colinder in einen ame 
deren, ‚corsefpondirenden, gesähnten Eylinder eingreift, ber’ an Der 
Achſe den phoren Walze d befeftigt iſt, ſo hewegen ſich biefe Beiden 
Colinder an gleicher Zeit hoch entgegengefeaten : Richtungen webei fie 
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die beiden Oberflächen des Leders b, welche mit einander in Veruͤh⸗ 
zung fliehen, und zugleich Die, zwifchen denfelben enthaltenen, Vorge⸗ 
fpinfte an, den hinteren ‘Theil der Mafchine führen. Das Vorge⸗ 
fpinft geht dann, fo wie es aus den, ſich gegen einander reibenden, 
Flächen kommt, über eine Stange, und durch die Kührer k, k, k au 
die Spulen c, o, c, und wird dort, wie fpäter befchrieben werben fol, 
in gleichmäßigen Windungen an die Körper berfelben aufgewunden. 
Der Reibungsproceß wird angewendet um den Faſern des Bor: 
gefpinftes, fo wie diefes aus den Zug⸗ oder Strek⸗ Walzen kommt, 
Conſiſtenz und Seftigkeit zu geben. Er wird auf folgende Weiſe bes 
wirft: An dem Ende der Welle h ift ein fchiefzahniges Rad 1 befe⸗ 
fligt, welches in ein anderes ähnliches Rad m eingreift, und diefes 
legtere iſt an der Spize einer fenkrechten, an dem Scheitel der Mas 
fine aufgeftellten Welle befeftigt. An diefer. Welle ift ein gefnieter 
Yım n angebracht, der durch ein Mittelftüf o mit einem Hebel in 
Verbindung fleht, welcher ſich an der Achfe des Zahurades p befindet, 
So wie fih daher das Knien rund herum bewegt, fo bewegt fic) das 
Rad p an feiner Achfe frei hinüber und heruͤber. Mit den oberen und un: 
teren, verfehiebbaren Wagen e, e, e, e. find durch gehdrige Gefüge zwei 
Stangen (Züge) q,g *) verbunden; die abwechfelnden Bewegungen 
des Zahnrades p veranlaffen mithin, daß die Stangen q, q die Wagen 
in entgegengefögten Richtungen hin und her fchieben (mobei fie von den 
Dehren an den Enden der Wagen e, o, bie fi) auf den feftftehenden 
Stäben j j fchieben, geleitet werden). Dadysch wird alfo das Reiben 
bes Vorgefpinftes zwifchen den ‚beiden ledernen Flächen, die die Baume 
wollfaden, wie bereitd gefagt, zu⸗ und aufdrehen, bewirkt, damit 
dad Vorgefpinft auf diefe Weife Confiftenz und Feſtigkeit befomme, 
ehe ed auf die Spulen aufgewunden wird. 
Die Spulen c, c, c find wie gewöhnlich an Heinen Achfen aufs 
‚ gezogen, die ‚von gabelfdrmigen, an den Längenfiangen r, r befeftigs 
ten Armen getragen werden. Diefe Längenftangen find mittelft Nußs 
fhrauben an dem Geftelle der Mafchine angefchraubt. Der Umfang 
der Spulen ruht auf den Schürzen (aprons) s, 3, s, die aus ledernen 
Guͤrteln ohne Ende beftehen, und über die beiden Spannungswal- 
zen v, v "') quögebreitet find. Da nun eine dieſer Walzen mittelft 
' Rollen und Laufriemen von der Hauptwelle h getrieben wird, fo wers 
- den auch die Schuͤrzen s, s,s,« in Bewegung gefest, und die. Spus 
len mithin durch ihre Reibung an diefen Schürgen umgedreht. Hier⸗ 





450) Diefe Stangen q, q find in ber Zeichnung nicht bemerkt. ee 
; € 


= Auch diefe find in der Zeichnung nicht mit Buchflaben bezeichnet. R 
d. Ue 
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aus erhellt, daß die Schnelligkeit, mit welcher ſich die Spulen m 
ihre Achſen drehen, und dad Vorgefpinft aufnehmen , durch die An 
häufung des Vorgeſpinſtes oder durch die Vergroͤßerung ihres Durch 
meflerd nicht vermehrt werben wird, fondern daß ihre Umdrehum 
jedes Mal der erforderlichen Aufnahme angemeffen ſeyn wird, indm 
fie bloß durch die, fich gleichmäßig bewegenden Schuͤrzen umgedret 
werden. — Die Leitung des Vorgefpinftes auf die Spulen in ge 
chen Windungen kann auf verfchiedene Weiſe herworgebracht werde; 
jene, welche der Parents Träger in Verbindung mit. feiner verbefe 
ten Dafchine anzuwenden vorfchlägt, befteht darin, daß er die Fuͤhm 
oder Dehre k, k, R an langen Stangen anbringt, die an Pfoſten ak 
gezogen werden, welche an den verfchiebbaren Wagen u, u befefig 
find. Unten an diefem Wagen befinden ſich Mollen oder Raͤder, mi 
benen er auf den Längenftangen w, w läuft, wie man am Beſten ü 
Fig. 46 ſieht. Von einer Rolle an der Welle x, (die von den oh 
erwähnten Riemen getrieben wird) läuft ein Band über eine, ann 
fentrechten Welle y, y befeftigte Kugel oder Rolle, wie aus Fig. # 
erfichtlich. An diefer Melle befinder fich nun ein horizontales Radz,*) 
welches an der einen Hälfte des Umfanges mit Zähnen befezt, m 
ber anderen hingegen glatt ift. An jeder Seite diefes Rades iſt eir 
Heine Stange an dem verfehiebbaren Wagen befeftigt; fo wie fih de 
her dad Rad umdreht, greifen deffen Zähne abwechfelnd in die ein 
oder die andere diefer Stangen, und treiben. dadurch den Wagen ı 
mit einer Inngfamen Bewegung hin und ber. Da num hiedurd and 
die an den Wagen befeſtigten Zührer k, k vorn vor den Spulen hi 
und her’gehen muͤſſen, fo wird auf diefe Weife nothwendig auch dad 
Vorgefpinft geleitet oder geführt, und von einem Ende der Spalt 
zum anderen in gleichmäßigen Windungen aufgewunden. 

Am Schluffe fagt der Patents Träger, daß er in der Abbildung 
zu größerer Deutlichkeit mehrere alte und bereits bekannte Theile M 
Mafchine gab, die er keineswegs als feine Erfindung in Anfprad 
nimmt, fondern daß er mur alle jene neuen Theile des Mechanik 
mus, durch welche dem Vorgefpinfte eine größere Feſtigkeit und Cor 
fiftenz gegeben, und durch welche Daffelbe auf die Spulen oder Ire® 
meln aufgewunden wird, und endlich ganz vorzüglich die Anmendi) 
der fich gegen einander reibenden Flächen, durch welche dem Bey 
fpinfte, bevor e8 auf die Spulen gelangt, eine größere Feſtigkeit m 
Eonfiftenz gegeben wird, als fein Patent s Recht in Anſpruch nimmi. 


— 
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CVI. 
Verbeſſerungen in der. Fabrikation von Vandwaaren auf 
welche ſich Joſuah Procter en am 23. Mai 1831 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions. Gebr. 1852, ©, 68. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL | 





Meine Erfindungen in der Bandwaaren » Fabrikation beftehen 
darin, daß ich an den gewöhnlichen Bandwebeſtuͤhlen oder Mafchinen 
gewiffe Vorrichtungen oder Mafchinerien anbringe, durch welche ich 
folgende Vortheile 'erreiche: ein regelmäßiges Aufnehmen des Bandes - 
oder Zeuges, fo wie er gemwebt wird, eine größere Leichtigkeit die 
Schwingung der Lade abzuändern, und eine Erfparung an Raum, 
fo daß mehrere Stühle neben einander ftehen kͤnnen. Die Vorrichs 
gungen, durch weldye ich dieſe Vortheile erreiche, und in welchen meine 
Erfindung befteht, find nun folgende; man wird diefelben durch. die 
Zeichnung deutlich verfiunlicht ſehen. 

Fig. 1 zeigt einen Theil’ eine ae vom Ende ber 
geliehen, Fig. 2 zeigt denfelben von Vorne: an beiden Anfichten find 
mehrere Theile der gewöhnlichen Stühle weggelaſſen, und bloß jene 
Theile gezeichnet, die ndthig find, um die Stellung der von mir ers 
fundenen Vorrichtungen zu zeigen. Der Lauf des Zeuges oder Ban 
des bei der Zabrifation erhellt aus der rothen Linie B) und aus den 
Pfeilen, die die ‚Richtung andeuten, in der dajfelbe durch den Stuhl 
geht. Jenen Theil meiner Erfindung, durch den das Band oder 
der Zeug, fo wie er gewebt ift, regelmäßig aufgenommen wird, fieht 
man in. Sig. 1, an welcher A ein Sperrrad ift, das fich frei an eis 
ner feftftehenden, an dem Geftelle aufgezogenen Achfe dreht, wie aus 
der Zeichnung erfichtlich. 

Diefed Rad A wird an feinem Umfange durch die Klapper oder | 
den Bok a (click or dog) in der Richtung des gebogenen Pfeiles 
getrieben. Dieſe Klapper wird von dem Stifte oder Knopfe B ges 
tragen, auf welchem fie fi) fchwingt ; fie wirb durch das Gewicht 
eines End= oder Schwanz: Stüfes, welches man unterhalb fieht, feft 
an dad Mad A gehalten. Der Stift oder Knopf B_fteht mit dem 
befchwerten Hebel C, der fich in ſenkrechter Richtung an feinem Mite 
celpunfte c bewegt, in Verbindung. D D ftellt eine Verbindungs⸗ 


= 
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ſtange vor, die an ihrem oberen Ende an einem kurzen Arme E, vr 


an dem oberen Theile der Lade hervorragt, und mit ihrem unten 
Ende an dem Hebel C befeftigt ift, fo daß ſich bei jeder Schwir 
gung der Lade auch der Hebel C und die Klapper oder der Pnlı 
in fenfrechter Richtung fchwingt, wodurch diefe Klapper jedes Ni 
einen neuen Zahn ded Sperrrades A faßt, und daffelbe in der Kit 
tung des gebogenen Pfeiles treibt. 

An demfelben Stifte oder an berfelben Achfe, welche das Sp 
sad A trägt, und in Verbindung mit diefem Sperrrade, ift ein Mn 
mit ſchraͤgen Zähnen F angebracht," weldyes man in Fig. 3 dat 
cher ſieht. Diefes fchief gezahnte Rad F greift in ein anderes ale 
liches G, welches an einer. Heinen Welle befeftige ift; dieſe I 
führt auch die Schraube oder den Wurm H, der in das Wurmra 
eingreift und daffelbe treibt, wie man aus Fig. 2 am Beſten ſiht 

An Fig. 2 wird man ſehen, daß die Welle iı, an der ſich W 
Wurmrad I befindet, laͤngs der verderen Seite des. Stuhles gefim 
wird, und aus einer Reihe geriefter Walzen befteht, über melde" 
verfchiedenen Enden der Zeuge oder Bänder gehen, fo wie fie da 
Bruftbaum des Stuhles k verlaffen. - Weber jeder diefer gerieftn 
Walzen ift eine,. mit m bezeichnete Drufwalze angebracht, welde nit 
telft der Hebel Li und der Gewichte M, die man in Fig. 1m: 
fieht, fo auf die gerieften Walzen gehalten werden, daß die zwildn 
den gerieften Walzen und den Drufwalzen m zuſammengedrilten 
Bänder oder Zeuge bei jeder Schwingung der Lade, bie durch di 
bereits beſchriebenen Bewegungen hervorgebracht wird, regelmäßig Mr 
wärtd gezogen -werden. F 

Die Schnelligkeit: der Bewegung des Aufnehmens wird durch di 


‚ relative Größe der ſchief gezahnten Räder F und G regulist, id 


diefe Grdße fo abgeändert werden kann, daß fie genau ber Mu 
des gewebten Zeuged oder Bandes entfpricht. Zu bemerken ift au 
daß der Zeug oder dad Band, wenn ed durch den Bruftbaum N $ 
gangen, unter und über die beiden, mit o o bezeichneten Stangen! 
führt wird, damit die Reibung vermehrt, und. das. Band währen! 
des Webens vollfommen unbeweglich gehalten wird, bis die Lade z 
rüßfehre und ben Eintrag nad) Haufe ſchlaͤgt: dieſe Zeir trift 9° 
nau mit jener jufammen, zu welcher die Klapper oder ber alle 
das Sperrrad A nad) Vorwaͤrts treibf, und dadurch genau jene MM 
des Bandes oder Zeuged aufnimmt, welche durch ben, Tezten ul 
der Lade oder des Baumes fertig geworden. . 

Meine Verbeſſerung, durch welche ich beim Stellen der Sig 
an Raum erfpare, un ee die Querſtange ber Lade m 
größeyen Leichtigkeit verſezen Tann, beſteht in zwei kreisfdrmige 
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Platten, weldye von den. Arbeitern gewoͤhnlich Käfe (cheeses) genannt 
werden, und die ich an den entgegengefezten Enden ber Treibwelle 
anbtinge, wie man in ig. 2 bei PP ficht; und ferner darin, daß 
ich dig Treibrolle an derfelben Welle zwiſchen dieſe beiden Platten 
bringe. In Folge dieſer Einrichtung Tann Ich nämlich jede beliebige 
Zahl von Stühlen hart an einander fielen, und folglih den Raum 
erfparen, der bisher, wo die Treibrolle außen an dem Geftelle anges , 
bracht war, fir diefelbe unumgänglich nothwendig war. Diefer Vors 
theil Tann an den gewöhnlichen bisherigen Bandwebeftühlen mit zwei 
gekruͤmmten Hebeln oder Kurbeln, ober mit einem folchen und einer 
Platte nicht erreicht werden. Die Querftange der Lade kann dadurd) 
verfegt, und mit den beiden Platten in Webereinflimmung gebracht 
werden, daß man die Stellung der Stifte N, die man in. Fig. 1.und 2 
am Beften fieht, verändert. Dieß kann nicht bloß mit der größten 
Leichtigkeit gefchehen, fondern diefe Gegenftände Fonnen auch, wenn 
fie erneuert werden muͤſſen, weit leichter erfezt werben, als dieß an 
den bisher befannten Bandwebeſtuͤhlen gefchehen kann, an denen, wie 
jeder Arbeiter weiß, jede Ausbeſſerung der gefrümmten Hebel,. ftatt 
welcher ich die beiden Platten PP anmende, over felbft die Bewirs 
fung bed genauen Gorrefpondirens diefer beiden Hebel am Anfange, 
nur mit großen Schwierigkeiten gefchehen Tann. 

* Nachdem ich meine Erfindungen in der Bandwaaren-Fabrikation 
biemit befchrieben, erfläre ich, daß ich durchaus feinen irgend bekann⸗ 
ten Theil der Mafchinerie als meine Erfindung in Anfprud) nehme, 
fondern daß ich mein Parents Recht bloß auf die befchriebene Einrich- 
tung des Aufnehmens des gemebten Bandes oder Zeuges mittelft der , 
geriefeen Rollen an ber Welle i i in Verbindung mit einem Sperre 
rade A. und anderen Bewegungen und Thellen, die ihre Bewegung 
Jyurch die Schwingung der Lade oder eine andere geeignete Bewegung 
des Webeftuhles erhalten, befchränte; daß ich ferner die Anwendung 
jweier Platten, oder fogenannter Käfe, ftart ber gekruͤmmten Hebel, 
der flate eines foldyen Hebeld und einer Platte, um dadurch an 
Raum zu gewinnen, und jede beliebige Verſezung der Querftange der 
kade zu erleichtern, gleichfalls als mein ausfchligßliches Recht in Ans 
pruch nehme, indem ich nach beftem Miffen und Gewiffen glaube, 
aß von allen biefen Theilen bei uns noch Feiner an den Bandwebe⸗ 
tühlen angewendet wurde. Ä 
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| CVII. 

‘ Berbefferungen an den Maſchinen und Apparaten zur Pi 

pierfabrifation, auf welche ſich Georg William Turner 
Papierfabrikant in der Pfarre St. Mary Magdalm, 

Bermondfey, Oraffchaft Surrey, am 21. März 1831 

ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London - Journal of Arts. November 1831, ©. 69. 
; Mit Abbildungen auf Tab, VL. 





Die Verbefferungen, _die der Patent Träger an den Apparat 
zur Papierfabrilation anbrachte, beftehen In der Merfertigung un 
Anwendung einer eigenen Art von Sieb, durch welches die Knotn 
Klümpchen und’ anderen Subſtanzen, welche ſich mit den feinen ft 
fern des Zeuges noch in Verbindung befinden, auf ihrem Durchgang 
in den Model oder das Drahtgewebe, auf welchem das Papier m 
fertigt wird, abgefchieden werden. Ä 

In Folge diefer Verbefferungen bedarf er des gewöhnlichen Tr 
ges oder der ‚Bütte und des. Nührers nicht, in welcher der Zeug ur 
mittelbar bevor er auf das Drahtgewebe, oder auf das endlofe & 
webe einer Fourdrineir'ſchen oder anderen ähnlichen Papiermaldin 
fließt, mit Waſſer vermengt und befländig umgeruͤhrt wird. © 
Sieb kann auch am der. gemdhnlichen Buͤtte, die zum Ausheben Di 
Dapieres mit der Hand dient, mit Vortheil angemwender werde. 

Diefe Siebe werden nach dem Vorſchlage des Patent sTräge 
kreisfoͤrmig verfertigt, indem man eine beliebige Zahl glatter, cur 
centrifcher, metallener Ringe fo mit einander verbindet, daß flei 
Näume, von A DIE Yırn Zoll, zwifchen denfelben bleiben. Für die Dur 
fehnittögeftalt diefer merallenen Ringe zieht derfelbe jene eines — 
ſchnittes vor, welcher dem umgekehrten Buchſtaben Li gleicht. Di 
Ringe werden an Halbinefferarmen, die an der Achfe des Mitt 
punktes oder der Spindel aufgezogen find, befeftigt. Sig. 48 Ms 
dieß Radffelet oder die Halbmeflerarme a, a, a,a, auf welde die fi 
wähnten concentrifchen Metallringe gelegt, und die zugleich mit MM 
äußeren Ringe b, b, b gegoffen, oder zuerft ficher an demſelben Pr 

feftigt werden. oo | | 

Ä Sig. 49 ift ein Grundriß oder eine Darftellung der porigontal 
Oberfläche des Siebes, die aus den concentrifchen, auf den Halbmeſe 
armen aufgezogenen Ringen beftebt, zwifchen welchen man die cot 
centrifchen Deffnungen oder Räume fieht. Sig. 50 ift ein ſenkrecht 
Durchſchnitt des Siebes, woran man die concentriſchen Ringe von de 
Kante her, auf den Halbmeſſerarmen ruhend, ſieht. 


zur Bapierfabeitation. 4437 


Diieſe Ringe werden gewbhnlich mittelſt kleiner Schrauben an 
den Armen befeſtigt, fie Idnnen aber auch angeloͤthet, oder auf ir⸗ 
gend. eine andere geeignete Weile feft gemacht werden. Das Ganze 
ift mit einem dünnen metallenen Reifenc, c, o umgeben. 

Obwohl nun der Patent: Träger es vorzieht, die Siebe aus mehs 
reren, die Form eines umgekehrten L bildenden, Ringen zu verfers 


tigen, fo befchränft er ſich doch nicht auf diefe Form der Vorriche | 


tung allein, fondern er verfertigt zumeilen einen Rahmens welcher aus 
- Halbmefferarmen „mit Ringen oder Reifen befteht, die entweder an 
die Arme angegoffen oder concentrifh daran befeftige werden, und 
beiläufig /,Zol von einander entfernt find, und löthet dann auf die 
obere Fläche dieſes Meifenrahmend eine. Freisfdrmige Metallplatte, in 
die er auf einer Drehebank mir einem feinen. Dreheftaple die Oeffnun⸗ 
gen fehneider, welche das Sieb bilden follen. Unter gewiffen Um⸗ 
ſtaͤnden verfertigt er die Fläche des Siebes aud) aus Draht, ſtatt 
aus der duͤnnen Metallplatte, indem er: mehrere Ringe Drahtes in 
einer Flaͤche dicht neben einander legt, und ſie entweder durch eine 
Loͤthung oder durch Querdraͤhte in Zwiſchenraͤumen von einem halben 
Zoll befeſtigt. Er laͤßt ferner entweder die oben erwähnten kreis⸗ 
formigen, concenttiſchen Räume fir den. Durchgang der feinen Fa⸗ 
fern des Breies; oder er verfertigt, wenn er es für geeignet findet, 
die Siebe dadurch, daß er, wie man in Fig. 51 fieht, nur Segmente 
an dem Rahmen oder’ den Armen befeftigt, oder daß er, wie in 
Fig. 52 erfichtlich,-gerade Stangen oder Drähte in polygonalen Wins 
keln aubringt. - Seine Abficht ift naͤmlich bloß die Verfertigung eines 
ſolchen Siebes oder folcher Siebe, welche ſich umdrehen koͤnnen, und 
deren Zwiſchenraͤume längliche Deffnungen bilden, welche mit der-dres 
henden Woge, in der der Zeug durch und unter das Sieb fließt, cor⸗ 
reſpondiren. 

Der Erfinder gibt dieſen Sieben gembhnlich einen Durchmefler 
von 24 bis 30 Zoll, und der oberen Fläche der Ringe, welche die 
Borderfeite des Siebes bilder, eine Breite von beiläufig einem hal: 
ben 30, während er den äußeren Ring oder ‚Reif beiläufig 8 Zoll 
90% macht. 

+ Die Ark und Weite, auf welche nun der Patent⸗ Träger diefe 
Siebe an einer Papiermafchine anbringt, erfieht man ans Sig. 53, 
die einen horizontalen Durchſchnitt des Apparates darftellt, Fig. 54 - 
zeigt denfelben Apparat im Aufriffe und zum Theil im Durchfchnitte. 
d,d,d, ift ein Xrog oder Canal, der den Papierzeng nnd das Waſſer 
in die Siebe e, e,o,e leitet, ‚been: zwei an jeder Maſchine ange⸗ 
‚wendet werden follen. 

er Siebe, von denen ein jedes an einer Welle f f anfangen ift, 
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find horizontal in dem Kaſten gag aufgehängt, der die Stelle der gu 
mwöhnlichen Bitte vertritt. Die obere Flaͤche eines jedem derſelben befir 
der fich, wenn fie ftill ſtehen, Heiläufig einen halben Zoll über der Flaͤch 
des Zeuges und des Waflers in dem Kaften g. | 

“ Die oberen Enden der Wellen oder Spindeln f, f gehen durch di 
Knaͤufe des Baltens h, h, und werden durch die Schraubenmattern i,i 
feftgehalten. Der Ballen Tann fich bei j auf Zapfen ſchwingen, welch 
auf dem feften Geftelle k, k ruhen. Die Wellen oder Spindeln gehe 
auch durch die Führer q, q, q, q, damit die Siebe auf diefe Melle uk 


kommen horizontal erhalten werden. - 


An einer der Wellen oder Spindeln f ift eine Rolle oder ein Rigge | 
befeftigt,, über die, von irgend einer gehoͤrigen Triebkraft her ein Ai 
men oder Laufband läuft, wodurch die Welle oder Spindel f mit ik 
rem Siebe in drehende Bewegung gefezt wird. Kine andere, ande 
felben Spindel angebrachte Rolle m, führe ein Band ohne Enden a 
eine zweite ähnliche Rolle m, die ſich an der Welle oder Spindel vi 
anderen Siebes befindet, fo daß, wenn die Rolje | getrieben wird, bei 
Spindeln oder Welten und beide Siebe fich, umdrehen muͤſſen. 

Um den Durchgang des feinen Zeuges und ded Waſſers zu erleichten, 
wird den Sieben auch eine Bewegung nad) Aufwärts und Abwärts mit 


. getheilt, und zwar durch den ſich ſchwingenden Balfen h, deſſen En 


mit einer Stange 0, o in Verbindung ſteht, deren unterer Ti 
an dem ſich umdrehenden gekruͤmmten KHebel’p befeftige ift. Pie 
aus erhellt, daß wenn der Welle des gekruͤmmten Hebels p ein 
fhnelle, drehende Bewegung gegeben wird, der Balken h fich fchwingen 
und folglich die Siebe in dem Kaften g mit derfelben ſchuellen Bar 
gung auf und nieder drifen muß, mit welcher der gekruͤmmte ei 


bewegt wird, | — 


Durch dieſes fchnelle- Heben und Senken der Siebe wird waͤhrend de 


Hebens unter jedem Siebe ein leerer Raum entſtehen, und diefer m 


die oberhalb befindliche Luft veranlaffen, das Durchdringen der fein 
Faſern des Zeuges durch die Zwiſchenraͤume des. Siebes zu beguͤnſtige 
Beim Senken der Siebe wird hingegen der Druk der Fluͤſſigkeit die Klunp 


chen oder anderen Subftanzen, welche fonft die Zwifchenräume an de 


Sieben verftopfen und verlegen wuͤrden, nad) Yufwärts Drängen. Durd 
die drehende Bewegung der Siebe um ihre Wellen oder Spindeln Net 
den bie zarten feinen Fafern in befländiger Bewegung erhalten, und ft 
hindert, fich zu Boden zu fezen, fo daß dadurch der Ruͤhrer, meldet # 
anderen Mafchinen angewendet wird, entbehrlich üft. e 
Die gröberen Theile des enges, die Klämpchen und Knie 
welche nicht durch die Siebe gehen koͤnnen, werden in den Sieben zu 
ruͤkbleiben, und. innen von Zeit zu Zeit, je nachdem es noͤthig if, eu 


” 
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fernt werben. Die feineren, durch dad Sieb in den Kaften. g gelangten, 
Theilchen ded Zeuges werden hingegen über. den Randr auf das gewöhns _ 
liche Drahtgewehe fließen, und bafelbft in Papier verwandelt werden. 

- „ Der PatentsTräger fchließt fein Patent mit folgender Erklärung: 
meine Erfindung, welche ich als mein auäfchließliches. Recht in Anfpruch 
nehme, befteht in meiner eigenen Methode die befchriebenen Siebe zu 
verfertigen, und diefelben zum Reinigen des Zeuges von den Klümpdhen, 
Kndtchen und anderen damit vermifchten Körpern anzuwenden ; fo wie jn 
der Benuzung diefer Siebe ay Papiermafchinen (indem ic) ihnen ente ' 
. weder auf die angegebene oder irgend eine andere taugliche Weife ſowohl 
eine drehende Bewegung, ald. eine Bewegung nach Auf» und Abwärts 

gebe), und in Papierfabrifen, i in welchen mit der Hand gearbeitet wird, 


IX. 

Merbefferungen an Schreibfebern und Federhältern, ſo wie 
an den Methoden ſich derſelben zu bedienen, auf welche 
fid Sampfon Mordan, Mechaniker zu Eaftle Street 
Saft, Finsbury Square, Srafſchaft Middlefer, und Wils 
liam Brodedon, Esq. zu Devonfhire Street, Queen 
Square, am 25. Sert. 1831 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Hepertory of Patent -Inventions. $ebruar 1832, ©. 72. 
Mir Abbildungen auf Zab. VI, 





Der Gegenftand diefed Patentes und der Erfindung, die wir als 
bie unferige in Anſpruch nehmen, befteht in der Anwendung von 
ſchief geſpaltenen Schreibfedern, fie mögen aus Gänfelielen, Metalien 
oder irgend einem anderen dazu. tauglichen Materiale beftehen. ers 
ner in der Anwendung fchiefer Zederhälter für gemdhnliche Schreib: 
federn aller Art, mit welchen diefe Schreibfedern. in fchiefer Rich⸗ 
tung gehalten werden Können. Die Vortheile der fchiefen Richtung 
des Epaltes an ben Federn bewirken, daß fich der Schreiber mit grös 
Berer Leichtigkeit und Freiheit feiner Zeder bedienen kann, und daß 
die Federn felbft weit länger dauern. Diefe Vortheile beruhen vor: 
züglich darauf, daß beide Schärfen, aus welchen die Spize.der Feder 
beſteht, gleichmäßig abgendzt werden, indem in Folge der. fchiefen 
Stellung beide Schärfen gleichmäßig auf dem Papiere oder dem ſon⸗ 
ſtigen Schreibmateriale aufruhen. 

Wir ſchlagen daher vor, daß an unſeren ſchiefen Schreibfedern, 
fie moͤgen aus Gaͤnſeklelen, einem Metalle oder irgend einem anderen 
geeigneten Materiale verfertigt werden, der Spalt in der gewoͤhn⸗ 
lichen Lage pder Schräge der Buchſtaben angebracht werden ſoll; und 
daß die gewöhnlichen Federn, aus was fie immer beftehen mögen, . 
in den Federhaͤltern fo gehalten nn baf der Spalt eine ähnliche 
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fchiefe Stellung erhält, indem diefe Federhaͤlter fo eingerichtet find, 
daß der Schreiber eine Feder mit einem gewbhnlichen Spalte damit 
halten Tann. Auf dieſe Weiſe ſind wir naͤmlich im Stande einen 
weientlichen Sebler - "unferer Schreibfedern (nämlih die fehlehafte 
‚Richtung, im welcher die Spizen derfelben gewöhnlich der Oberfläche 
des Papiered oder anderer Schreibmaterialien dargeboten werden) zu 
verbefiern, und zu bewirken, daß die beiden Schärfen gleichmäßig 
abgendzt werden, was an den gemwbhnlichen Federn bisher weder 
beim Aufwärtd-, noch beim Abmwärtsziehen derfelben Statt fand. 
Durch unſere nen erfundenen Merhoden die Federn zu ſchneiden 
oder zu halten, haben die beiden Schärfen der Spize, da der Druk 
‘der Feder an beiden Seiten des Spaltes gleichmäßig beginnt, weniger 
Neigung, beim Aufwaͤrtsziehen der Feder von einander zu weichen, 
fo daß daher dad Sprizen der Zinte bedeutend vermindert, wo nicht 
ganz vermieden wird. Ebenſo werden Diefe Federn auch weniger 
Faden aus dem Schreibmaterigle auffaffen und aufreißen, ald die 
bei den gewöhnlichen Federn geſchieht, fo daß die Schrift mithin wes 
niger unrein oder beklekſt wird. | 
Wir wollen nun, nad) Ddiefer vorausgefchiften Befchreibung der 
Natur der, von und in Anfpruch genommenen, Erfindung auch einige 
Beifpiele der Methoden anführen, nach welches wir diefelben in Aus⸗ 
führung bringen, und die man in der Zeichnung abgebildet erfiehr. 
Mir muͤſſen jedoch bemerken, daß wir unfere Anfpriche nicht auf die 
abier dargeftellten Formen allein beſchraͤnken, fondern fie auf alle Fe⸗ 
dern mit fchiefen Spalten, ‚und auf alle Federhälter, mit denen 
die gewöhnlichen Federn in ſchiefer Richtung gehalten werben können, 
ausdehnen. Fig. 9 zeigt einen Theil eines nach unferer Methode 
mit. einem fchiefen Spalte gefchnitrenen Kieles von Oben; Fig. 10 
ftelle denfelben won Unten geſehen dar. - Fig. 11 iſt eine Etui⸗Schreib⸗ 
feder mit einem fchiefen Spalte und Fig. 12 ein Durchfchnitt der: 
felben. Diefe fchiefe Etui-Feder kann entweder in einem gemwöhnlis 


chen Zeverhälter aus Stahl oder einem anderen elaftifhen Metalle, 1 


wie man ihn in Fig. 13 fieht, oder noch befler in einem, eigens von 
und hierzu erfundenen Federhaͤlter gehalten werden, den man in 
Sig. 14 von Oben und in Fig. 15 von der Seite fieht. Er unters 
fcheidet ſich von. den gewöhnlichen Federhältern -Dadurh, daß die 
Scheiden, in welchen die Feder gehalten wird, fo weit auf die eine 
Seite geftellt find, daß die Spize unferer fchief gefpaltenen Feder in 
eine Mittellinie mit dem Griffe kommt. 

Fig. 16 zeigt einen gewöhnlichen Etui⸗Federkiel von Unten, und 
Sig. 17 eine Feder aus Stahl oder einem anderem elaftifchen Mes 
talle. Diefe Federn mit geraden, nicht fchiefen, Spalten Tonnen 
⸗ 


{ 


und Beberhältern, Mi 


nun 'mit unferen Federhaͤltern auf verfchiedene Weiſe in —— ver⸗ 
beſſerten, ſchiefen Stellung gehalten werden. | 

Fig. 18 flelt einen gewöhnlichen, von einem — ſhiefen 
Federhäfter gehaltenen Etui⸗Federkiel vor, den man in Fig. 19 von 
der Seite ſieht. Diefer Federhaͤlter befteht aus zwei elaftifchen Mes 
tallſchenkeln, die fi am Ende zu einer metallenen Scheide vereinis 
gen, in die ein Stiel aus hartem Holze oder einem anderen, zwels 
mäßigen Materiale eingepaßt wird. Die vorderen Enden oder Wangen 
diefer Schentel find gefrämmt, wie in Sig. 19. erſichtlich, fo’ daß 
fie einen gewöhnlichen Kiel oder eine Metallfeder zwifchen fich aufs 
nehmen können, die dann dadurch in der gehdrigen Stellung erhalten 
wird, daß man einen Stift mit zwei Knoͤpfen, der fich in einem, 
in beiden Schenfeln angebrachten Längenausfchnitte oder Fenſter bes 
wegt, fo weit nach Born. gegen die enges fhiebt, als es zum Feſt⸗ 
halten der Feder noͤthig iſt. 

Um einen gewoͤhnlichen Federkiel mit ſeiner ganzen Spule und 
dem Stiele, oder eine gewoͤhnliche Metallfeder in ſchiefer Richtung 
zu halten, veraͤndern wir einen der Schenkel des Federhaͤlters ſo, 
daß er dem entgegengeſezten aͤhnlich, allein in entgegengeſezter Rich⸗ 
tung gebogen iftz man fieht einen folchen in Fig. 20 von der Seite. ' 
Einen anderen Federhaͤlter, mit welchem ein gewöhnlicher Etui⸗Feder⸗ 
Piel oder eine Metallfeder in fchiefer Richtung gehalten werden kann, 
ſieht man in Fig. 21 von Oben, und in Fig. 22 von der Seite; er 
befteht aus einem foliden metallenen Stiele mit einer Scheide, in 
die ein Griff aus hartem Holze oder einem anderen Materiale ein: 
gefügt wird, und aus einem, beweglichen Schenkel, der fich an feinem 
äußeren Ende in einem Angelgewinde dreht: beide Theile find fo ges 
kruͤmmt, daß fie die Etui⸗Feder zwifchen fi) halten Tonnen, wie 
Fig. 21 zeigt. Diefer bervegliche Schenkel wird dadurch gefchloffen 
gehalten, daß man einen metallenen Ring über beffen Ende fchiebt, 
wi aus Fig. 21 und 22 erfichtlih. Um die befle fchiefe Stellung 
der Feder auszumitteln, kann man den Schenkel auch mit einem Be 
Ienfe mit einer Anziehfchraube verfehen, die man in Fig. 23 darges 
ſteltt ſieht. Ebenfo kann man die gewbhnlichen ganzen Federkiele 
auch dadurch in fchiefer Stellung halten, daß man die Krümmung 
des beweglichen Schenkel auf die in Fig. 24 gezeigte Weife abändert. 

Fig. 25 zeige einen anderen Federhälter, mit welchem man ges 
möbhnliche Federkiele oder merallene Etui⸗Federn in fchiefer Richtung 
halten kann; gig. 26 ftellt denfelben von Unten dar. Fig. 27 ift ein 
kurzer, tafelformiger und zulaufender Pfropf, der in die Scheide oder 
Röhre von Kig. 25 und 26 eingepaßt wird, und an welchem ſich ein 
Vorſprung befindet, der in einen, in bie Scheide von Fig. 26 gemach⸗ 


Y 
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ten Einfchnite paßt, und den Pfropf hindert, ſich in biefer Scheibe 
herumzudrehen. 

An dem Pfropfe Fig. 27 iſt eine Schraube gezogen, die in ein aus⸗ 
gebohrtes Loch im Grunde der Scheide von Fig. 25 und 26 paßt, und 
Die mit einem Anopfe mit einem eingelerbten Rande. Fig. 28 verfehen 
ift, welcher-auf diefelbe aufgefchraubt wird, wenn bie Schraube durch) 
dad Loch der Scheide gebracht wird. Man kann nun eine Etui-Feder 
zwifchen den Pfropf und die Scheide bringen, wie in Fig. 25 erfichtlich, 
und diefelbe dadurch, daß man die Mutterſchraube anzieht, ficher in dem 
Sederhälter befeftigen. Um der Feder in dem Federhaͤlter eine größere, 
endweife Bewegung zu geftarten, kann man die Scheide von Fig. 25 
getrennt oder ohne Stiel verfertigen, wie Fig. 29 zeigt, und dieſelbe 
in eine ſchiefe Federſcheide mit einem Griffe oder Stiele faſſen, wie 
man dieß in Fig. 30 von der Seite, und in Fig. 31 vom Ende her ſieht. 

Big. 32 zeigt eine unferer ſchiefen Federn von Oben und Fig. 33 
von der Seite; fie ift aus einem flachen Stufe Stahl oder aus einem 
anderen geeigneten Materiale werfertigt; die beiden Schärfen AA be 
fijen den gehörigen Grad von Elafticität, und die Wangen BB dienen 
zur Vergrößerung der Oberfläche der Feder, damit diefelbe eine groͤ⸗ 
Bere Menge Tinte aufzunehmen im Stande ift. Die Ränder CC, die 
man eigens in Fig. 34 und 35 fieht, koͤnnen zugefchärfs ſeyn, Damit 
die Federn leichter in den Beberhälter Fig. 32 und.33 gebracht werben 
Tonnen, deffen Wangen zur Aufnahme diefer Federn flach find: diefen 
flachen Federhalter nehmen wir jedoch nicht als unfere Erfindung ia 
Anſpruch. In Sig. 35 fieht man eine ſolche Feder mit einer einzigen 
Vergrößerungswange B, indem die linke Schärfe weggenommen ift, 
damit die Spize der Feder, fo wie fie beim Gebrauche ſich verhält, 
deutlicher fichtbar if. Fig. 36 und 37 find Anfichten von der Seite 
und von Oben, und zwar ſolcher Sedern, die man erhielt, wenn man 
den in dig. 34 und 35 dargeftellten Federn eine convere oder bogens 
förmig gefrimmte: Oberfläche gibt, um diefelben fleifer zu erhalten. 
Diefe Federn koͤnnen in den gemdhnlichen Federhältern gebraucht werden. 
| Aus der Anficht der Zeichnungen wird man erfehen, daß Die 

fchief gefpaltenen Federn, und jene, die in unferen fchiefen Feder⸗ 
hältern gehalten werden, fo befeftigt werden mäflen, daß die Spizen 
der Federn zum gehörigen Gebrauche in eine Mittellinie oder in bie 
Achfe der Stiele der Federhälter kommen. Bon allen den bereitö be: 
kannten Theilen der beigefügten Zeichnungen nehmen wir nichts ald 
unfere Erfindung in Anfpruch, fondern bloß die fchiefen Federn: die 


Schiefheit mag durch Federhälter, mit welchen die gemdhnlichen oder 
geradefpaltigen Zedern in fchiefer Richtung erhalten iuerben, oder durch 


‚Seben mit ſchiefen — bewirkt werden. 
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u CX. 


Neue Methode glaͤſerne Gefaͤße und Geraͤthſchaften mit 
Verzierungen und Figuren auf denſelben zu verfertigen, 
auf welche ſich Apsley Pellatt, Glasfabrikant zu 
Falcon Glaſſ Works, Holland Street, Blackfriars Road, 
Grafſchaft Surrey, am 9. — 1831 ein Patent er 
theilen ließ. 

Ans dem Register of Arts. November 1851, ©. 231. 


* 
DD 1 


Diefe Erfindung, welche dem Patent-Träger zum Theil von einem 
Ausländer mitgetheilt worden ſeyn fol, befteht darin, daß die Ders 
gierungen oder Figuren auf die gläfernen Gefäße oder Geräthfchaften 
gedrukt werden, waͤhrend dieſe noch weich ſind. Zu dieſem Behufe 
wird ein Kuchen oder eine Platte aus gleichen Gewichtstheilen Gyps 
und feingepulvertem Ziegelſtaube, oder aus Gyps und Tripel, oder 
aus Gyps und caleinirten Seuerfteinen bereitet, welche alle forgfältig 
gefiebt, befeuchtet und mit einander vermengt werden muͤſſen. Nach) 
dem Grade der Feinheit des Abdrufes, den man bezwekt, wählt man 
entweder den Ziegelftaub, oder den Tripel, oder die calcinirten Feuer⸗ 
feine: leztere taugen zu den feinften Gegenftänden. 

Diefen Kuthen nun paßt man genau in einen fchwalbenfchwanz- 
formigen Behälter im Inneren des metallenen Models, in weldyen 
das gläferne Gefäß geblafen wird; und in diefen Kuchen macht man 
Den Abdruk mit einem eifernen Stämpel, den man fich vorher ent⸗ 
meber ftechen oder gießen oder fonft auf eine Weiſe verfertigen ließ. 
Der Kuchen wird rorbglühend gemacht, und wenn der Model ges 
braucht wird, .in das Innere deffelben gebracht. Unterdeffen wird 
a8 gläferne Gefäß, an welchem die Verzierung angebracht werden 
ol, auf die gewoͤhnliche Weiſe an dem Ende des Blaferohres vers 
ertigt; dann in den Model gebracht, und das Blaſen entweder mit 
em Munde, oder wenn dieß nicht binreichen follte, mit einem« Ge: 
laͤſe oder einem Iuftnichten, mit dem Blaſerohre verbundenen Beutel 
‚ollendet, damit die Glasmaſſe gehdrig in die Eindrüfe des roth⸗ 
Libenden Modeld eingedrüft werde. An dem Glafe wird etwas von 
em Pulver, aus welchem die Modelplatte befteht, hängen bleiben, 
nd dieſes Pulver wird hinreichen, um das Glas fo zu ſchuͤzen, daß 
affelbe bei dem fpäreren, zur Vollendung des Gefäßes oder Gerd: 
yes noͤthigen Erhizen, fo wie durch die Hize beim Anlaſſen keine 
zeraͤnderung erleidet. 

Der Patents Träger befchreibt in feiner Patent:Erflärung auch eine 
erbefferteg Methode, Model für Glaswaaren, die eine genaue Groͤße 


⸗ 
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und Form haben muͤſſen, zu verfertigen. Dieſe Model wurden nän: 
li) gewoͤhnlich mit Angelgewinden verfehen, damit fie leicht zu 
rüfgefchlagen, und die Glaswaaren aus dem Model genommen 
werden konnten. Statt biefer Gewinde bringe nun Hr. Pellatt 
die verfchiedenen Theile, aus denen der Model beſteht, mittelft Schraus 
ben an einander und aus einander, welche Schrauben durch ſchwab— 
benſchwanzfoͤrmige Zugen oder Riefen an ihre gehdrigen Stellen gu 
leitet werden. Auf diefe Weife können naͤmlich die verfchiedenen 
Theile genauer an einander fchließend, und mithin dad Glas auf 
genaner verfertige werden. | ee: 
Das Glas wird, nachdem ed auf die beſchriebene Weiſe ge 
formt und verziert worden, auf die gewöhnliche Weiſe geſchnitten 
und polirt. Die Verzierungen erfcheinen, wenn der anhaͤngeude 
Staub des Models entfernt worden, Außerft fhdn und feharf: wir 
haben Stüfe gefehen,, welche fo fein wie fchdn gravirte Siegel waren. 
Da die Koften diefer Verzierungen üÜberdieß bei weiten nicht fo groß 
feyn koͤnnen, als fie ed bisher waren, fo fcheint uns diefe Erfindung 
von fehr großer. Wichtigkeit zu feyn, und fir die Zufunft außerot⸗ 
denrliche Vortheile zu verfprechen. 











* 


CXI. 
Schwaͤrzungsapparat für gewiſſe Arten von Drukerpreſſen, 
auf welche ſich Richard Wood von New⸗-Vork, derma⸗ 
len in Biſhopsgate Without, London, am 24. Mai 
1831 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Register of Arts. November 1851, ©. 232. 





Der von dem Patent-Träger angegebene Schwärzungsapparat iß 
im Mefentlichen nicht von. dem gewoͤhnlich gebräuchlichen verſchieden; 
neu ift aber die Unmendung defielden an den gewöhnlichen Druler 
preſſen, und dieſe nimmt' der Patent: Träger als feine Erfindung I 
Anſpruch. Er hat mithin an feinem Apparate einen Schwaͤrztrog, 
eine Zührungswake, eine Speifewalze, ein Paar Vertheilungsmalze 
und eine Schwärzungswalze, welche ſaͤmmtlich an einem-Geftelle auf 
gezogen, und deren Zapfenlager fo geftellt find, daß die Speifewahi 
die Echwärze von der Fuͤhrungswalze erhält, und fie mittelſt der 
Vertheilungswalzen, die fowohl eine Endbewegung, als eine. drehende 
Bewegung haben, der Schwaͤrzungswalze mittheilt, welche ſich auf 
der Form vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts bewegt, wenn friſche Schwaͤrze 
und ein friſcher Bogen Papier auf dieſe gebracht werden ſoll. Die 
Wertheilungswalzen erhalten ihre Endbewegung mittelſt einer Rechts 


’ 
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und Lintsfchraube, deren Gänge an dem einen Ende der Achfe eins 
ander durchkreuzen, und deren Achſe auf einem einzelnen, hervorſte⸗ 


„benden Zahne. ruht, weldyer in bie Schraubengänge an der Achfe 


eingreift, und fo einer. Nuß entfpricht.  Diefer hervorragende Zahn 
bat einen Schaft, welcher fi in einer Scheide dreht, damit man 
ihm leicht eine folche Neigung geben kann, die entweder der Rechts⸗ 
oder der Linfsfchraube entipricht. Wenn nun die Walze nad) irgend 
einer Richtung um die erforderliche Entfernung bewegt wird, fo 
kommt der. Zahn mit einer fchiefgeneigten Hervorragung an der Walze 


. in Berührung, wodurch die Neigung des Zahnes und dadurch die 


Endbewegung der "Walze umgekehrt wird, während die drehende 


Bewegung in derfelben Richtung fortdauert. Dadurch wird. nun 


die Anhaͤufung der Schwärze an den Rändern’ verhindert. Diefer 
Apparat wird fo mit der Drukerpreſſe in Verbindung gefezt, daß er 


in Thöätigkeit fommt, fobald der Rahmen und das gedrufte Blatt . 
‚ nad) gefchehenem Druke von der Form abgenommen wird. Dbwohl 


nun die einzelnen Theile defjelben durchaus nichts Neues darbieten, 
fo läßt fich die fehr finnreiche Zufammenftellung derfelben dody nicht 
in eh ziehen. 


CK. 


Ueber eine verbefferte Luftpumpe und einen Verdichtungs⸗ 
apparat fuͤr elaſtiſche Fluͤſſigkeiten. Von William Witty. 
Aus dem Mechan. Magaz. N. 456. ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII, 





"Die große Zufammengefeztheit der Klappen an jenen Luftpumpen, 


welche man für die beſten Hält, die vielen Mängel, die fich an diefen - 


Inſtrumenten zeigen, wenn ed fich darum handelt, einen volllommen 
Inftleeren Raum zu erhalten, und die Echwierigfeit, mit welcher 


. man die elaftifchen Slüäffigkeiten bis auf einen hohen Grad von Druf 


comprimiren kann (wenn man nicht die hydropneumatiſche Pumpe 
des Hrn. David Gordon anwendet), alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen⸗ 


genommen brachten mich auf die Idee der Vorrichtung, die ich hier 


vorzulegen die Ehre habe. j 
R in Fig. 40 ift ein Recipient; P eine zweiarmige Röhre, 
weldye mit dem Recipienten und den beiden Röhren A und B in Vers 


‚bindung ſteht. RR find zwei Kolbenftaugen, welche fich durch. die 


Aus fuͤllbuͤchſen ii bewegen, xv find zwei ſolide Kolben oder Stäms 
pel mit luftdichter Liederung. Die Bodentheile diefer beiden‘ Kolben 
find genau Fegelfürmig gedreht, und haben in der Mitte einen Zapfen, 
der. fi) ungefähr einen halben Zoll lang nach Abwaͤrts erſtrekt. 


” 
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oo find zwei Klappen, bie gleichfalls Fegelfdrmig find, und Die di 
Bodentheile der Eylinder volllommen genau verfchließen. Diefe Klay: 
pen haben hohle Röhren, in denen fi) Spiralfedern befinden , un, 
die in zwei Meinen, als Führer dienenden Cylindern hin und her 
gleiten. DD find zwei furze Eylinder, an welchen, die Cylinder A 
und B durch Geitenränder befeftigt find; in dieſe kurzen Cylinder, 
welche bis auf einen Zoll vom Rande, wie in ber Zeichnung ſchwarj 
dargeftellt ift, mit Quekſilber gefüllt find, fteigen die Enden der Ey 

. linder A und B drei Zoll.weit herab. T ift eine Röhre mit zwei 
Armen, welche feſt durch die unteren Seitentaͤnder der Cylinder A 
und B gefchraubt find, und mit der Lufr über dem Quekſilber cons 
munieiren. U ift ein Unionsgefüge; C ein Hahn; ff find zwei Rei 
bungsrollen und e iſt eine Schraube, durch welchen wieder Luft. in 
den NRecipienten B eingelaffen werden Tann. ' Die Kurbel und das 
Zahnrad, durch welches die Kolben in Bewegung gefezt werden, find 
in der Zeichnung ausgelaſſen, damit diefelbe deutlicher blieb. 

Bei diefer Einrichtung gefchieht nun dad Auspumpen auf fol 
gende Weife: Wenn die Kurbel fo gedreht wird, daß der Kolben x 
auf den Boden, des Eylinderd geräth, fo wird der Kolben v dabei 
genau über die Deffnung de® Röhre P zu ftehen kommen: in dieſer 
Stellung fieht man denfelben audy in der Zeichnung. Wird hingegen 
die Kurbel auf die entgegengefezte Seite gedreht, fo wird v herab: 
gedräft, und x in dem Cylinder A über die Mündung der Roͤhre P 
gehoben werden. Eo wie nun der Kolben v herabtritt, fo muß er, 
da deffen Seiten luftdicht fchließen , offenbar alle, in dem Eplinder 
B enthaltene Luft vor fich her treiben; diefe Luft wird daher durch 
die Klappe o getrieben werden, und wird ſich in Blaſen auf die 

Oberflaͤche des Quelfilbers begeben. Wenn der Kolben auf den Grund 
des Eylinders gelangt, fo wird der, in deffen Mitte befindliche, Zapfen 
die Klappe einen halben Zoll weit herabdrifen, und auf diefe Weil 
wird jedes Theilchen Luft durch das Quekſilber emporfteigen. 3 
dieſem Zuftande wird fich der Kolben in der Stellung. befinden, IM 

- welcher man ben Kolben x in der Zeichnung fieht; es wird ferne 

alle Luft ausgetrieben, und er mit Quelfilber umgeben ſeyn. Hier— 
af wird v emporgehoben- ımd x herabgedräft, wobei. auf diefelbe 
Meife alle Luft vor denifelben auögetrieben wird. Go wie Abt! Y 
herabfteigt, fo wird die Klappe, o mittelft ihrer ‚Feder demſelben 
folgen, bis fie den kegelformigen Rand des Cylinders B berührt, und 
dabei eine Heine Menge Quekfilber einſchließen, durch welche der 
Boden des Cylinders vollkommen gefchloffen ſeyn wird. Sollte die 
Klappe auch. ein wenig ſchweißen, ſo konnte doch bloß Quekſilber 
durch dieſelbe bringen, was kelnen Gthaden- bringen wuͤrde. Wi 
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dann der Kolben y wieder gehoben, fo wird zwiſchen der Klappe o 
und dem Kolben v ein volllommen leerer Raum gebildet werden, bis 
v an ber Mündung der Nöhre P vorüher gegangen, wo dann die 
Luft aus dem Recipienten R in diefen leeren Raum eindringen wird. 
Dierdurd wird folglich die Luft in dem Mecipienten, indem fie fich 
in einem größeren Raume verbreitet, verdünnt werden; und da bieß 
bei jeder Umdrehung der Kurbel gefchehen muß, fo muß aud) ein bes 
ſtandiges Yuspumpen oder eine fortwährende Verduͤnnung der Luft 
in dem Recipienten Statt finden, indem bei jedem Stoße alle Luft 
unter dem Kolben audgetrieben wird, Wenn der hufkierne Raum er 
‚ reicht ift, fo wird der Hahn O gefchloffen. 
Ich habe eine Beſchreibung der Cuthberſo n’fchen guftpumpe 
gelefen, die zwar wine fehr finnreiche Erfindung ift, alfein wegen der 
‚ großen Zufammengefeztheit ihrer Theile fehr leicht in Unordnung ges 
rärh, und daher viele Unkoſten verurfacht. Die Mendelsſohn'ſche 
Luftpumpe ift zwar auch noch complicirt und. foftfpielig, aber doch 
einfacher ; allein fie treibt nicht alle, zwifchen dem Kolben und dem 
| oberen Eude des Cylinders befindliche Luft aus, und kann daher als 
keine vollkommene Maſchine betrachtet werden: denn die geringe Menge 
comprimirter Luft wird hinreichen, um den Cylinder mit Luft von 
eben ſo großer oder groͤßerer Elaſticitaͤt zu fuͤllen, als die Luft in 
denm Recipienten beſizt, wenn kein weiteres Auspumpen Statt finden 
kann. Hierin beruht auch der Fehler aller mir bekannten Luftpumpen, 
und aller Pumpen zur Compreſſion der elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, mit 
Ausnahme der erwaͤhnten hydropnenmatiſchen Pumpe. 
Drer Apparat, welchen ich hier angab, wird wahrſcheinlich die 
Aufgabe eines fortwaͤhrenden Auspumpens vollkommen erfüllen, fo 
lang naͤmlich die Luft noch Elaſticitaͤt genug beſizt, um ſich in den 
Cylinder auszudehnen. Dieſe Luftpumpe laͤßt ſich aber ſogleich in 
einen Luft⸗ oder Gas-Verdichtungssipparat umwandeln, wenn man 
entweder dad Gefuͤge U losſchraubt, und es mit der Röhre T verbin- 
det, die man an diefelbe anpaßt, oder wenn man eine eigene Pumpens 
platte anbringt, fobald die Verdichtung und Auspumpung zu gleicher 
Zeit gefchehen fol. Lezteres Tann jedoch nicht empfohlen werden, da 
die große Eompreffion der Luft unter dem Kolben einen geringen Ans 
theil Luft durch die LKiederung treiben, und dadurch die Bildung eines 
gehörigen Tuftleeren Raumes verhindern konnte. Sollen Gafe com⸗ 
peimirt werden, ſo muß die Röhre P mitgeiner anderen Rohre verbuns 
den werden, die: von A, einem Gasbehaͤlter oder einer pneumatifchen 
. Wanne kommt; und da jebes Theilchen Luft bei jedem Stoße und unter 
. jedem Druke aus dem Cylinder ausgetrieben wird, fo kann die Corte 
pieſſi on bis zu einem unbegraͤnzten Grade getrieben werden © 
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Anmerkung des Mechanics Magazıne. 

Die Pumpe, deren Hr. Witty im Eingauge erwähnt, ift, wit 
wir vermurhen, jene, die der felige erfindungsreiche David Gordon 
erfand, und die er Quekfilber-Heber: Pumpe, nicht bydros 
pneumatiſche Pumpe nannte.) Gordon’s Pumpe wurde für 
die Anſtalten des tragbaren Gaſes, die derfelbe zu London errichtete, er 
funden, und mehrere Fahre hindurch mit großem Wortheile benuzt, fo 
daß wir hier eine kurze Befchreibung diefer vortrefflichen Vorrichtung 
geben zu miflen glauben. | 

Die Zeichnung Fig. 41 ift ein fentrechter Durchfchnitt diefer Pumpe, 
wobei der Taucher (a) in jener Stellung gezeigt ift, die er hat, wenn 
er am tiefften herabgedrungen iſt. Der Theil c ift mit Waffer gefüllt, 
der dunklere Theil dd hingegen mit Quelfilber. Wenn der Taucher 
aufgezogen wird, fo verbreitet fi) dad Waffer in dem Raume, den der: 
ſelbe einnahm; dadurch wird der Druk des Waflerö vermindert, und 
daher fleigt die unterhalb befindliche, Quekfilberfäule in dem länge 
Arme des Hebers, während fie in dem kuͤrzeren Arme herabſinkt, bis 
fie in beiden Armen gleiche Hdhe erreicht hat. RIn Zolge dieſes Herab 
fintens des Waflers in dem Fürzeren Arme dffnet fich.die, Klappe e, und 
läßt eine Quantität Gas von gewoͤhnlicher Dichtheit, die durch die 
Möhre f aus einem Gasbehälter zuftrdmt, eindringen, _ Wird nun aber 
der Taucher herabgebrüft, fo wird das Gas durch das hierdurch Der 
wirkte Steigen des Quelfilberd in dem kuͤrzeren Heber⸗Arme zufams 
mengedruͤkt, und durch die Entladungsflappe g getrieben, die ſich in 
die Röhre h öffnet, durch welche das Gas in einen gehdrigen Reis 
pienten geleitet vd. Das Quelfilber und das Waffer werden mittel 
des Trichters bei 3 in den Heber gebracht, wobei die Mündung bei k 
zum Austritte der Luft offen gelafien wird. Wenn die Pumpe ganj 
gefüllt ift, fo wird diefe Oeffnung k durch einen Schraubenftift lufr 
dicht verfchloffen. Ebenſo wird.dann in die Oeffnung i ein Stift 96 
fchraubt, und Wafler darüber gebracht. *) 


: 
454) Wahrfcheintich verwechfelte Hr. Witty Gordon's Pumpe mit Gum. 
Seamward’s hudropneumatifcher Pumpe zum Bufammendrüfen der Gasarten und 
anderer elaftifcher Ftüffigkeiten, die unfere Lefer im Polyt. Sournale Bd. ‚x; 
S. 270 befchrieben und abgebildet finden. Weber die Gordon'ſche Pumpe ver⸗ 
gleiche man auch Polyt. Sournal Bd. XIX, ©. 161. A. d. Ued. 
155) In Nr, 438 des Mechanics’s Magazine erkaͤrt zwar ein Pr. g. 6 
die Luftpumpe des Hrn. Witty für eine rein theoretifche Erfindung, bie in di 
Praxis untauglid) ſeyn müffes wir geben fie jedoch deffen ungeachtet, ba fie eimi 
- Dinge von praktifhem Werthe zu enthalten fcheint. Hr. 8. 6. bemerkt, daß 
wenn die Klappen genau paſſen, es eine unnuͤze Arbeit iſt, in jedem Gylinder i 
jedem Aufziehen des Kolbens einen volllommen leeren Raum -hervorzubringe®; . 
der Kolben über die Mündung der Röhre P geftiegen iſt; und daß wenn ne 
Klappen nicht gut fchließen, das Quekſilber dem Kolben fo weit folgen wie 
es dem atmofphäriichen. Druke dad Gleichgewicht halten wich," fo. daß anf’ 


‘. 


Dollfus, über“ einen: — % m | 49 

Ueher einen iscfimeter oder ein Snftrument, um ie ale⸗ 
brigkeit der mit Gummi verdikten Farben und Beizen 
in den Kattundrukereien zu beftimmen;. ‚yon a. Carl 
Dollfus 


Aus dem Bulletin de la Soeiere industrielle de Mülhausen, 
‚N. 21. ©. 13. — 


— einer Abrudung auf Tab. vu. — 


* 


J ⸗ Die 
* — — 


J Die Socidts industrielle hat. — dor — Zeit — Preis 


anf die Erfindung eined Inſtrumentes ausgeſchrieben, wodurch man 
die Klebrigkeit der 'Cmit Gummi) verdikten Farben und Beizen in ben 
Kattundrufereien beſtimmen kann. Ich habe michmit dieſem Ge⸗ 
genſtande beſchaͤftigt und bediene mich des Apparates, welchen ich 
num der Gefelfchaft — an ie en Monäten it bem 
— Erfolg. — 

Es iſt gewiß fuͤr“die Be ‚er von Neitundintelelen fest ae 
den Grab der Klebrigkeit der anzuwendenden Sarben zu Tenuen, be- 
ſonders wenn fie‘ für den Walzendruf beflimme find, indem hievon, 
wie die Erfahrung lehrt, oft das Gelingen des Druks abhängt; bie 
Betzen muͤſſen wirklich nach der Tiefe der Gravirung (der Walzen), 
nach der Natur des Deſſins, der- Jahred zeit und dem hhgrometri- 
ſchen Zuftand der- Luft und oft :fögnr nach der Qualität des zu be⸗ 
drukenden Gewebes mehr oder weniger Mebrig, d.h. mehr oder weniger’ 
ſtark verdikt ſeyn. Wenn alfo einem Fabrikanten ein gewiffes Defſin 


mit einer gewiſſen Farbe einmal gelungen iſt, ſo muß es ihm auch 


nach laͤngerer Zeit immer wieder gelingen‘, vorausgeſezt/ daß er die 
Klebrigkeit der angewandten Farbe“ kennt und ſie Bet eines Ins" 
— leicht wileder hervorbringen kann. ——— 

Je diker eine Farbe iſt, deſto ſchwieriger läuf (fliege)? PR und - 
je duͤnner fie iſt, deſto Teichter laͤuft fie; von dieſem Gtundfaz bin 
ich ibei der Conſtruction meinte Jaſttamentes ausgegangen / welches 
in Fig. 655 abgebilder-ifl.:. Es iſt ſehr einfach und‘ beſteht aus einem 


kuapfernen Gylinder, der an einer Seite- offen: iſt und. an der anderen in” 


einen Trichter auslaͤuft, an deſſen Ende ſich eine Zwinge cbeſtndet die 
eve: Heine Glasrehre haͤlt, welche man bloß mie‘ Sibgelink befeſtigt. 
Ich habe am Ende eine Glaſstohre angebrächt, um alle Oyybdation Zi’ 
verhindern und‘ ſie kegeifdtmig angewandt, damit man nım. ihee Range‘ | 
zu "vermindern braucht, an ihre Deffnting. Ei SEINEN at! 


a F e FB ..7 
Weiſe def vermei fflease Raum. wit, k (her gefuͤ Toon. wird. ‚Sr 
—V Se eitet 663 erten uf pet die sion mãchen 9— 
feine’ Vrrſuhe⸗ v derſeſden 'Ar de urd. 
— s polyt. Journ. Bdo. XLIII. 9. 6. 29 
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Der Eplinder ift 30 Centimetey ang und hat 10 Gentimeter im 
Durchmeſſer; der Trichter Bann 12 his 15 Gentimerer lang feun und 
die Definung der Glasröhre hat 2 bis 3 Millimeter im Durchmefer ; in 
einer Hdhe von 30 Gentimeter yom Ende der Glasröhre angefangen, 
Befindet fich innerhalb des Eylinderd eine Marke, damit may ihn im- 
mer bis auf eine beftinmte Höhe mit Slüffigkeit füllen Fann; außen 


an den Eplinder ift ein Ring angeldthet, damit er fenfrecht in einer 


Deffnung, die man zu dieſem (Ende in bem Tifchbrert eines Geftelles 
anbringt, erhalten wird; das Geftell muß mit fo hohen Füßen verfe- 
hen ſeyn, dag man unter den Trichter bequem eine genan grabuirte - 
Glasflaſche ſtellen kang, welche die durch die Feine Glasrbhre aus⸗ 
Iqufende Fluͤſſigkeit aufnimmt. Diele Flaſche auf wenigſtens ein Lis 
ter Waſlſer fagen. in Ä | 
Nachdem das Zufizunent fo. hergerichtet iR... FÄRE marı den Gy⸗ 
Inder mit Waſſer bis zu der inneren Marke, laͤßt 08 auslaufen, und 
beobachtet mit der Uhr in der Hand, wie viel Zeit ein Liter Waſſer 
brqucht, um durch die Glasrbhre zu gehen ; al&banm muß man aber die 
Oeffnung der Röhre fo. seguliven. daß ſie für Farben von jedwmeder 
Verdikung dient; fie darf nicht ſe groß ſeyn, daß dinne Farben fü 
fuel hinburhlaufen, daß man die higzu vothige Zeit nicht mehr ge⸗ 
horig beobachten lann, und vicht fo klein, daß dike Farben zu laug⸗ 
ſam hindurchgehhenz; am beim waͤhlt man die Oeffnung der Glass 
roͤhre fo groß, daß ein Liter Maſſer in zwei Minuten durchlaͤuft; 
gu kaun dang fomohf hei dan daͤnnſten, als bei dra dikſten Far⸗ 
bes bie zum Auslaufen beufelben erforderliche Zeit ſehr gut beobachten. 
Wenn wan alſo die Oeffnung der Röhre fa regulirt bat, daß ein 


Ki Waſſer in Zeit von zwei Minuten hindurchsaht, fo braucht man 


nur ned ale in verſchiedenen Pexhaͤltniſſen verdilten Farben und 
Beizen nach einander in deu Eylinder zu bringen und jedes Mal; die 
is. zu-bementey,. in welches eis Ligen, von. dieſen Slaſſigkeiten aus⸗ 
laͤnit; dadurch hält man eige Sqale, morin ae Verdikungsgrade 


mis De Deſſins, welche ſiq gahen muͤſſen, genau im Verhaͤltniß ſter 


hen mb wenn eine ſolche Scale einmal hergeſtellt iſt, fo. koͤnnen die 


Axpeiter und Aufſeher mit ber, größten. Leichtigkeit Die Farben auf 


den geboͤrigen Grad von Klebrigkeis bringen. SE 

Auf dieſe, Art verfahre ich- feit mehreren Monaten in mwiner 
Kattundenberei bei dem Walzen⸗ und Kupferbiuf; ich habe die Re⸗ 
ſultate meiner: Verſuche Nhes die Klebrigkeit verſchiepener mit Gummi 
und gerbfteter Staͤrle verdiisen Weisen und anderer Fluͤſſgleiten is 
Tabellen zufammengeftellt, welche unten folgen Dieſe rc find 
für die Praxis in unferen Kattundrukereien hinreichend getan und 


von den.garben, welche man gembgulich zum Drufen anawenbei, braucht 


\ 


Dotifus, Mer hun Mikiakmiter . 
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Doi l futz, Aber. einen. Miscofimette sc, | we 


Sabriköhl (huilo tournante , ſchleimiges ni, wonon ber 
eiter 0,914 Kil. wieot. 
Bei einer Temperatur von 139, 
Ein Liter Läuft in 6 Minuten 1 Sekunde aus. 
Bei einer Zemperatur von 299 G, 
Ein Eiter Läuft in 4 Minuten 7 Sekunden aus, 





Brennöhl, wovon.ber Liter 0,914 Kil, wiegt 
Bei einer Temperatur von 13° 6. 
Gin Liter läuft. in 7 Minuten 56 Gefunden aus. 
Bei einer Temperatur von 25° 6, 
Ein Liter läuft in A Minuten 42 Sekunden aus. 


Aezende Sobalauge, wovon 5 Theile durch 2 Theile“ una 
von 20° (an — Alkalimeter) wentraune werden, und wovon der 
eiter 1,123 Kil. wiegt. 
Bei einer Zemperatur von 46° E. 
Ein Liter laͤuft in 2 Minuten 7 Sekunden aus, 





Bericht über den Biscofimerer des Hın. Gar Dollfus; 
von Hrn. Heinrich Schlumberger im Namen des hemis 
ſchen Comités der Soc. industr. erftattet. 


Da. die Verdikung der Beizen oder Farben bei der Kattundru⸗ 
kerei und beſonders bei dem Walzendruk ein ſo wichtiger Umſtand 
iſt, ſo wuͤnſchte man ſchon ſeit langer Zeit ein Inſtrument zu be⸗ 
ſizen, wodurch ſich der Verdikungsgrad der Farben genau beſtimmen 


— 


laͤßt; die Inſtrumente, welche man bisher zur Pruͤfung klebriger Sub⸗ 


ſtanzen benuzte, wie z. B. die Syrupwage, die Araͤometer ꝛc., zeigen 
nur ihre Dichtigkeit (ihr ſpecifiſches Gewicht), nicht aber ihre Kle⸗ 


brigkeit an, und waren folglich nicht für die verdikten Farben au⸗ 
wendbar; denn eine. ſchwach verdikte Zarbe, weldde aber mit einer‘ 
fehr dichten (ſchweren) Fluͤſſigkeit bereitet ift, Tonnte eben fo viele: 


oder, noch mehr ‚Grade an dieſen Snftrumenten angeben, -ald eine 
ſtark verdikte, aber mit einer weniger Dichten. Flüffigkeit bereitete Sarbe. 

‘Die Societe industrielle hat in Betracht der Nüzlichfeit ‚eines 
Inſtrumentes, dad nur die verdifende Kraft irgend. einer Subſtanz 


anzeigt, ohne daß das ſpecifiſche Gewicht ber Fluͤſſigkeit, welche ihr 


als Aufloſſungsmittel diente, auf das Reſultat Einfluß hat — eine 
Medaille auf die Erfindung eines ſolchen ausgeſchrieben. 


Das Inſtrument des Hrn. Dollfus iſt außerordentlich einfach, 


nicht koſtſpielig und kann von jedem Arbeiter angewandt werden. 
Es gruͤndet ſich auf das Princip⸗ daß „eine Sarbe um fo ſchwie⸗ 
riger Läuft (fließt), je ftärker fie verdikt iſt;“ da fich gegen 


biefen Grundfaz nichts einwenden läßt, fo blieb uns bloß zu unters. 
fuchen übrig, ob man in der Praxis nicht auf einige Schwierigkeiten. 


ſtoͤßt, welche ungenaue Reſultate herbeiführen konnten. 


⸗ 


— 


3 


468 Dolifuo, Her. einen scokmetet ıc. 


Aus obigen Tabellen bed Verfaſſers geht hervor, daß ſehr große 
Differenzen binfichtlich der Zeit, in welcher ein Liter verdikter Fluͤſ⸗ 
figfeit durch eine gegebene Deffuung auslauft, Statt fiuden, je nach: 
dem eine größere oder geringere Menge von der verdilenden Sub: 
flanz angewandt wurde; bie zum Auslaufen der Farbe erforderliche 
Zeit fteht aber mit der Menge bed aufgelbſten Gummis in Teinem 
beftimmten Verhaͤltniß, fo daß man alfo die Duaatität won Gummi, 
welche nöthig ift, um eine Flüffigkelt direct auf einen verlangten 


Grad des Viscofimeterd zu verdifen, nicht im Voraus berechnen kann. 


Auch muß man bebauern, daß dieſes Juſtrument niche immer 


‚für Farben ammendbar ift, welche mit Mehl oder Stärke verbift find, 


da diefe Subftanzen fo oft gebsamcht werden. Kocht man naͤmlich 
biefe Verdilungsmittel mit Waffer, fo nimmt es beim Erkalten eine 
foft gallertartige Eonfiftenz an, daher es wenigflens nicht regelmäßig 
aus dem Viscoſimeter auslaufen Tann. Nur wenige Zläffigkeiten, 
3. B. die Aufloͤſungen einiger fauren Salze, wirken fo auf obige 
Verdifungsmittel, daß die Farben auch nach dem Erkalten in fluͤſ⸗ 
figem Zuftande bleiben; bei diefen kann alfo der Viscofimeter eben: 
falls angewandt werben. Defien ungeachtet ift aber ber Biscofimeter 
des Hrn. Dollfus Doch ein fehr mäzliches Inſtrument, weil man 
mit Hülfe defielben eine identifche Farbe immer genau auf benfelben 
Grab von Klebrigkeit bringen kann, was bei bem Walzendruk von 
det größten Wichrigleit iſt. 

Mir haben einen großen Theil von Den Verfuchen, welche ber 


Berfaffer in feinen Tabellen mittheilt, wieberhok und hoch mehrere | 


andere angeftellt, wobei wir folgende Beobachtungen machten: 

Sr. Dollfus wender bei feinem Jaſtrumente einen Tupfernen 
Gylinder an, weicher für einen Liter grabuirt, oben offen iſt und 
unten fich in eine coniſche Form endigt, an welcher man eine aus⸗ 
gezogene Glasrohre anbringt, deren Deffuung ſo groß iſt, baß ein 
Liter Wafler in zwei Minuten durchläuft. Da man Bäufig ſehr faure 
Fartben prüfen muß, welche unvermeidlich ein wenig- Kupfer aufibfen 
werden, wodurch nicht nur die Farbe verdorben, fordere auch bie 
Capacitaͤt des Viscoſimeters mie der Zeit vergrößert wird; fo zog ich 
ed vor, bloß einen gewöhnlichen gläfernen Trichter anzuwenden, wies 


cher wenigftend einen Liter fußt. Am Ende des Trichters Befeftigt 
mar durch ehren Korkſtopſel eine Heine ausgezogeme Glastoͤhre, deren 
Oeffnung man vegulirt, indem man fie mit einer Kelle miele oder 


weniger verkuͤrztz man Branche dann bloß noch den om su ges 
baiten, wenn er meht als einen Liter faße. **8) 





156) Wenn man fi auf biefe Belt giaſerner Trichter —8R kann man 


, 


Dostfus, Aber einen. Wiöcafimeter ıc. 469 


Ehe man die Farben mit dem Wlstoſimeter prüfe, ſolte man 
die Vorſicht gebrauchen, fie von den Subflanzen, womit fe verun⸗ 
reinigt feyn Ponte, zu befreien, indem man fie durch ein Sieb oder 
grobe Leinwand feiht; diefe Subftanzen konuten fonft die Röhre zum 
Theil verſtepfen und dadurch) das Auslaufen der Farbe verzbgern, 
woburch man ungenaue Refultate erhielte. Sehr ſtatk, beſonders mit 
Staͤrkegummi verdikte Farben, find auch oft ſchaumig, wodurch ihr 
Auslaufen ziemlich erſchwert wird; um dieſem nachtheiligen Umſtand 
moͤglichſt zu begegnen, ſollte man dergleichen Farben einige Zeit 
ſtehen laſſen, abe man fie mit dem Viſcoſimeter pruͤft. 

Obgleich Hr. Dollfus in feinen Tabellen immer die Tempes 
saurer angibt, bei weicher er. ven Verſuch anſtellte, fo ſpricht er doch. 
in feiner Abhandlung nicht von dem Einflaffe der Temperaturverdus 


derung auf dad Auslaufen einer und derſelben Fatbe; dieſer Umſtaud 


iſt aber ſehr wichtig, Inden, wie man aus unten folgender Tabelle 
erfieht, die Zeit, in weicher eine Farbe aus dem Juſtrumente laͤuft, 
nach der Temperatur ſehr verfchieben tft. 

De j Die Zeit, in welcher ein Eiter Karbe 


bei ber angegebenen Temperatur 
auslaͤuft. 







Eiſenbeize, mit Staͤrkegummi verdikt. 110 Min. 47 Min, 


bei 220 ©. } bei 350 6. 
Achntiche Beige, weniger verdikt als bie vor⸗ 


hergehende * + 94 —— 50 — 
Aehnliche Beize, duͤnner als die vorhergehende 22 — 9 —' 
Eiſenbeize, mit arabiſchem Gummi verdikt. 2 — 25 — 
Ataumnerdebdeize, mit wenig arcbiſchem Gumm 

ikt . * 0 0 0 0 hu ol— 
3erriebener Indigo, mit arabifchem Gummi ver] . 

bikt . 00 . . ® | 335 — 15 — 


Aus diefer Tabelle erficht man, daß eine kleine Teinperaturs 
veränderung einen fo großen Einfluß auf die zum Auslaufen eined 
Liter Sarbe erforderliche Zeit Kat, daß wenn bie“ Zeniperaturgrade 
um 13 Prosent zunehmen, die Zeit fchon oft um die Hälfte vermins 
dert wird. Man muß folglich die Temperatur der Farbe, deren Kle⸗ 


brigfeit man unterfucht, genau beobachten, und um ſtets gleiche Re⸗ 


fultate zu erhalten, die Farbe vor dem Verfüche immer auf einen 
beftimmten Thermometergrad bringen. Die geeignetſte Temperatur 
dürfte 20° C. ſeyn, da die Karben ober Beizen Im Sommer nicht 





fie leicht von’ ziemlich gleicher Hoͤhe waͤhlen; denn wenn ber Unterfchieb in ber 
ohe F beträchtlich, alfo der Hruk, welcher die Fatbe aus dem Trichter treibt, 
he verfſchieben wäre, ſo erhlelte man Eeirw:uergleichbaren Reſultate. Die Zrichs 
ter, melche ner melnen Verfuchen anwandte, waren 417 Gentimeter boch,Nund 
hatten oben. 45 Sentimeter im Duͤrchmeſſer; die Rbhre war außerhalb des Trich⸗ 
ters 35 Millimeter (ang, en DD 
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viel wärmer ‚find und im inter leicht auf: piefen Gred gebracht 
werden koͤnnen. 

Als ich. einen Theil der Verſuche, welche der Verfaſſer in feiner 
Tabelle zufammenftelit, wiederholte, erhielt ich oft verfchiedene Ne: 
fultate, was der verfchiedenen Temperatur, bei welcher wir operirten 
und den verfchiebenen Summiforten, die wir angewandt. haben Fbnnen, 
zugefchriehen werden muß. 

Oft hat man fehr dife Drukfarben, welche nur ſchwer Durch die 

Oeffnung des Viscoſimeters gehen. In dieſem Falle wäre es zwei: 
mäßig, einen zweiten Viscoſimeter mit einer größeren Deffnung zu 
befizen, durch welche 3. 3. ein Liter Waſſer in einer halben Minute 
auslaͤuft. Man Tönnte fich dieſes zweiten Viscoſimeters bedienen, 
wenn‘ die Farben mehr ald 30 Minuten erfordern, um durch ben 
Viscofimerer des Verfaſſers zu Iaufen; man waͤre Dadurch im Stande 
die Verſuche in kuͤrzerer Zeit gu beenbigen, ohne daß ihre Genauig- 
keit beeinträchtigt wird. | 

Eine verdikte Farbe, welhe 30 Minuten bei dem Inſtrumente 
des Hrn. Dollfus erfordert, braucht nur 7, wenn die Deffnung 
fo groß ift, daß ein Liter Waſſer in einer halben Minute aus der: 
felben ausläuft. Diefes Geſchwindigkeitsverhaͤltniß blieb bei fünfzehn 
‚vergleichenden Berfuchen, welche ich mit diefen beiden Inſtrumenten 
anftellte, faft ganz daflelbe, als ich mehr oder weniger verdikte Farben 
von verfchiedener Dichtigkeit anmwandte, die mehr als 30 Minuten 
zum Anslaufen aus dem gewhhnlichen Viscoſimeter erforberten; ald 
ich aber nicht fo ſtark verdifte Farben anmandte, ergab ſich nicht 
mehr genau daffelbe Verhaͤltniß von 30-3u°7, weil dann die Did: 
tigkeit der angewandten. Flüffigkeit ihrerſeits beitraͤgt, daß fie mit 
größerer oder geringerer Gefchwindigkeit durch eine fo große Oeffnung 
ausläuft. — | — 

Das fpecififche Gewicht, welches bisher das größte, Hinderniß 

. war, bie Klebrigkeit der Farben zu meffen, hat nur einen fehr ge 
ringen oder gar keinen Einfluß auf die Nefultate des Discofimeterd 
des Hrn. Dollfus und aller ähnlichen Juſtrumente, felbit went 

fie größere Oeffnungen haͤben, vorausgeſezt, daß man dieſe lezteren 
nur für fehr dike Farben gebraucht. Ich habe in dieſer Hinfiht 

Werſuche mit mehreren Salzaufldfungen angeftellt, welche Im Ver⸗ 
haͤltniß zum Waſſer verſchiedene Dichtigkeiten zeigten und mit ver— 

ſchiedenen gummigen Subſtanzen verdikt waren, und fand immer, 
daß die Salzaufloͤſung, wenn fie auch fehr dicht iſt, aber nicht bie 

Eigenfchaft hat auf dad Gummi zu wirken (fo daß fie es weit 

bifer noch dünner macht als reines Waſſer), die Reſultate wenig oder 

gar nicht abaͤndert. Ä a. 


\ 
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Aus diefen Bemerkungen geht hervor, daß der Viscoſimeter des 
Hrn. Carl Doll fus den beabſichtigten Zwek vollkommen erreicht 
und die Kattunfabrikanten werden daher nicht fäumen von bemfelben 
Gebrauch zu machen. | 

Diefes Inſtrument dürfte auch noch zu anderen Zweken mit 
Nuzen gebraucht werden koͤnnen, z. B. um die verſchiedenen Gummi⸗ 
ſorten zu prüfen, welche im Handel von. ſo ———— Guͤte vor⸗ 
kommen. 

Obgleich Hr. Dolif us ſich nicht um den von ber. Socidte i in- 
dustrielle auögefchriebenen Preis: bewarb, fo ſchlaͤgt das. Comito doch 
vor, ihm eine Medaille fuͤr die Mittheilung ſeiner Erfindung zuzu⸗ 
erkennen, den Preis im naͤchſten Programm zuruͤkzunehmen und feine 
Abhandlung mit diefem Berichte im Bulletin befanur zu machen. 











= CXIV. 
Midzellem 


—— der vom 24. Januar bis 16. Februar 1832 in England 
ertheilten Patente. 


"Dem George Vaughan Palmer, Künftler in ber Pfarrei St. Swithens, 
Worcefter:: auf eine Maſchine oder einen Apparat zum Ausgraben, welche er einen 
ausgrabenden und fich felbft füllenden Karren nemit. Dd. 24. Januar 4832, 

Dem Joſeph Maybury, John Maybury und Joſeph Maybury dem 
Juͤng., Eiſenmeiſtern in Belton, in der Grafſchaft Stafford: auf gewifle Ver⸗ 
befferungen im Poliren und in. ber Fabrikation von Loͤffeln und anderen Geraͤthen, 
welche’ aus Eiſen verfertigt und verzinnt werden. Dd. 24. Januar 1832. 

Dem James Perry, Buchhaͤndler in Red Lion Square, in der Grafſchaft 
Middlefer: auf feine Werbefferungen an Schreibfedern. Dd. 24. Febr. 1832. 

Dem John Jellicorfe, von Stansfeld Mil, in der Grafſchaft York: auf 
—— Verbeſſerungen an Spinnmaſchinen. Dd. 28. Jan. 1832. 

Dem William Lloyd Wharton, Esq. in Dryburn, in ber Grafſchaft 
Durham: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Heben des Waſſers durch den Druk und 
die Verdichtung des Dampfes. Dd. 30. Jan. 1832. 

Dem Gollin Smith, Kaufmann gu Great Et, Helens, Bifhopägate, in ber 
City von London: auf einen ihm von’ einem Ausländer mitgetheilten Apparat, um 
den Lauf des Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten zu reguliren, welcher zu mannig⸗ 
faltigen Zweken anwendbar iſt. Dd. 31. Jan. 1832. 

DMDem Thomas Sohn Kuller, methanifchem Ingenieur in Commerciat Road, 

Eimehoufe, in der City von Rondon: auf ein verbeffertes- Berfahren ale ober 
anders Flüffigkeiten zu heben. Dd. 31. Ian. 1832. 
Dem BWilliom Chur, Esq. in Bordsley Green, bei Birmingham ‚ in ber 
Graffchaft Warwick: auf gewiſſe Verbefferungen an ben Apparaten zum. Zrands 
portiren von Gütern oder Reifenden, welche zum Theil auch zu den gewöhnlichen 
Zweken ber Dampfmafıhinen anwendbar if. Pd..9. Febr. 1832. 

Dem Zohn Ericsſon, mechaniſchem Ingenieur zu Liverpool, in ber Pfalz: 
— Sancafter: auf feinen verbefierten Kraftapparat. Dd. 9. Zebr. 18332. 

Dem Iohn Heathcoat, Spizenfabritant zu Ziverton, in der Graffchaft 
Devon: auf feine Methode um Spizm und andere Fabrikate Arie Zierrathen zu 
ae Dd. 16. Sehr. 41832. - 

Dem Iohn Button Netthefold, Eifenkr aͤmer in Red Lion Street, Hol⸗ 
born, in ber. Grafſchaſt Middleſer: auf feine Verbeſſerungen an Tiſchen und an⸗ 
deren Meubles. Dd. 716. Febr, 1832. 
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Dem George So lomons uns Blind Solomäns, Dptilene in Bedford 
Square, in der Marrei Stepney: anf eine ihnen von einem Ausländer mitge, 
theilte verBefferte Zubereitungsart gewiſſer darchſichtiger Subſtanzen (1) für Brifen 
und zu anderen nuͤzlichen Iween. "Id. 46. Gebr. 1859. ——- ERBE, 

5 Dem Richard Attinfon, Tuchfabrifant in, Huddergtield, in der Grafſchaft 
York: auf eine verbefferte Maſchine zum Bürften des Tuches: DA. 16. Febr. 1832. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inwentioms. Märy.6333., ©. 450.) 


Vexzeichniß der vom 7. bis 14. Miiz 1818 in England ertheilten 


und jezt verfallenen Patente. 


Des John Sutherland, Kupferfchmieds zu Liverpool; auch in Ronbon 
Nr. 99, Houndeditch: auf Berbefferungen an den Apparaten zum Beinigen von 
Be Dd. 7. März 1848. (Geſchrieben im Bopertory 3.8. B. XXXV. 

- 204.) . 

Da Siena Hr 92 @ — nn 1, en “ ae , Bsrkigire: 
auf eine ine zum Schneiden des Futters für Pferde. DI. 7. Maͤnz 1848. 
(Befchrieben im Repertory 3. R. Bd. XXXIV. ©, 262.) . 

Des George Wyke, Esq. zu Bath, Somerfetfhire und Williani Sampfon, 
in Briftot, in derfeiben Graffchaft: auf Berbefferungen an Pumpen, die auch bei 
anderen Mafchinen anwendbar find. Dd. 44. März 1818. (Befchrieben im Re- 
pertory 3. 8. Bd. XXXV. ©. 77.) 

Des John Read, Gentleman zu Fipton, GStafforbipire und William Howell, 
Amtmann in Webnesbury, in derſeiben Graſſchaft? auf ein neues Syſtem die Koh: 
Ienbergwerte zu bearbeiten. Dd. 14. März 1818. (Befchrieben im Repertory 
3. R®. Bd. XXXIII. ©. 264.) — 
Des Richard Denn, in Richmond Hill, Surrey: auf' ein Verfahren Meubles 
durch Maſchinen zu verfertigen. Dd. 44. Maͤrz 4818. 

Des John Aſhton, Weinhaͤndler in Great Tower Strest; in Lopdon und 
Thomas Gill, Hygrometerfabrikant in Greek Street, Soho, Middleſer: auf Bere 
befferungen an den Inftrumenten, wodurch man die Stärke der geiftigen Klüffig- 
Zeiten und auch das ſpecifiſche Gewicht von Slüffigfeiten und Metallen ausmitteln 
Tann. Br 14, März 4818. (Beſchxieben im Repertory 5. ®. 3b. XXXV. 
©. 200. ; SE , J — 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 4853, ©. 188.). 





Polytechniſche Schule in St. Petersburg. 

Die ruffifche Regierung, von weicher man wicht Laͤugnen Zone, daß fie in 
manchen ‚Hinfichten ihre Intereſſe ſowohl, als jenes des Staates, verſtaͤndiger beur⸗ 
theilt und beruͤkſichtigt, als es in. manchem deutſchen Staate mit ſcheinbar libe⸗ 
raleren Grundfaͤzen der Fall iſt, hat zu St. Petersburg cin: Polytechniſches Inſt itut 
gegruͤndet, welches im Octobex vorigen Jahres eröffnet wurde, Sn dieſem In—⸗ 
Kitute werben befländig 432 Zöglinge auf Koften bed Stactes erzogen und un- 
terrichtet. Der Unterricht beſteht an thegretif her Technologie, Maſchinenlehre, 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Käubekunft x. Die. Böglinge, welche ſich ausz eich⸗ 
nen, erhalten eigene Privilegienz fie find von des Kopfſteuer und Militkr- Gem: 
feription befreit; find den Förperlicyen Strafen und ‚Süchtigungen nicht unter⸗ 
worfen; koͤnnen ohne die gewöhnlichen Lehrjahre gewiſſe Gewerbe auduͤben, 
und koͤnnen biefe Privilegien auf ihre Kinder übertragen, fo lang diefe das 
Gewerbe bes Vaters treiben. Cie follen Künftter ober Meifter genannt 
werben. Außer den Zöglingen, bie auf Staatskeſten muterrichtet werben,. und 
die aus den mittleren Ständen gewählt werben ſollen, koͤmen auch andere 
Schüler an beſtimmten Tagen bad Inſtitut befuchen.und benugen.: Der jährfiche 
Etat des Softitutes ift auf 5500 Pfb. Sterl, (66,000 fl.) feftgeſegt. Rn Sonn: 
und Feiertagen wird nach’ dem Gotteäbienfte den niebrigeren Gewerbelenten unente 
geltlicher Unterricht in der Beichenkunft erteilt, ‚Mas Webhude wurde dem Ye 
gerhof gegenüber, wo früßer ein Moraft war, aufgeführt; ‚zur Unterhaltung für 
die Böglinge befinden fich an dem Gebäude zwei große, mit Alleen von Rofkaftanten 
bepflanzte Fleken Landes, (Aus bemMechanics’ Magasine Nr, 441 ©, 305, Werbie 
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weahe. islchrigkeit der: Tlanifigen Wötler Tennt, werd ermeſſen Eunen, welden Auf⸗ 
ſchwung biefe Anſtalt bald in die ruffifche Induſtrie, die bisher durch zwekmaͤßige 
Prohibitivmaßregeln ſchan außerordentlich zugenommen hat, bringen wird und 
muß. Biaher waren die meiſten Fabrikanten Nußlande Ausländer, welche ßch 
dort niederließen, und Fahriken gründeten, die unter dan Schuze des Prohibi⸗ 
tioſyſtemes ſchnell emporklühtens nun trachtet aber Rusland ſchon dieſe BVor⸗ 
theile den Auslaͤndern au entziehen und ihn billig feinen. Singtbornen gu Schexn. 
Wahrlich wir, hätten von Rußland in induſtrieller Hinſicht eben fo viel zu fuͤrchten, 
wie in poltifcher, wenn nicht zum Gluͤke der Abfolutismus feiner Großen und 
der daraus entftandene Sclavenfinn der Volksmaſſe einer größeren und freieren 
— ſeiner intelectuellen. Fähigkeiten ein fo mächtiges Hinderniß in ben 
Veg legten, J 


4 S hi 
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Der Pont du. Louyre zu Paris. 

Der vor Kurzem begonnene Bau bes Pont du Louvre gu Paris if im vo: 
rigen Herbfte unter der Leitung des Hrn. Polonceau, Diviſions-Inſpectors ber 
Brüfen und Chauffeen, außerordentlich fcinell vorwärts ‚gefchritten: man rammte 
Tag und Nacht Pfähle zur Verfertigung der Kaſtendaͤmme ein, find hoffte noch 


9 


vor, dem Winter faͤmmtliche Grundlager erbauen zu Zönnen, fo daß bie ganze 
Brüfe bis zum Tünftigen Herbſte fertig werden fol, Man ftyitt fir) lange über 


ben Drt, an welchem diefe Bruͤke erbaut werden follfes die einen, wozu befonbers 
die Ingenieurs gehörten, wollten fie als bloßes Sommunicationsmittel betrachten, 
und fie daher am Ausgange ber rue des Saints-Pöres erbauen; während bie an⸗ 
beren, befonders die Architeeten, behaupteten, e8 handle ich hier weniger um Ab⸗ 
Eirzung bes Weges, als um eine Herſtellung der Harmonie in der Anficht, die 


ber Fluß gewährt, Leztere Meinung erhielt die Oberhant, fo daß das Nüzlichere 


dem Schöneren auch bier weichen mußte. — Die ganze Brüfe erhält nur drei 
Bogen von 47 Meter Spannung, woburd die Schifffahrt alfo nicht im Gering- 
flen beeinträchtigt werden wird. Jeder Bogen wird. von 7 Streben aus Gußeifen 
von eigener und neuer Form beftehen. Diefe Streben werben nämlich hohl und 
ganz mit Holz befezt fenn, welches benfelben gleichfam als Mark dienen wird. 


Der Durchſchnitt der Streben gibt ein Oval; ihre Farm iſt daher fo, daß das 


angewendete Gußeifen die größte mögliche. Kraftchat. Holz wird bei diefem Baue 
nur fo viel angewendet werben, als nöthig ift, um durch deſſen Dazmwifchenkunft 
jene rauben wingungen zu neutralificen, welche bie vorzüglichfte Urfache beg 
Verfalles der Brüfen aus Gußeifen find. Der Erbauer der Bruͤke hat bei feinem 
Baue fo viel als möglich geſucht, die Vortheile der Hängebrüfen und der feft- 
ſtehenden Brüfen, fo wie die Wohlfeilheit, die. Dauerhäftigkeit, die Breite des 
Weges, und die Freiheit der Schifffahrt, mit einander zu vereinigen, in wiefern 
ihm dieß gelungen ift, muß die Erfahrung zeigen. Dan hat berechnet, daß .diefe 
Bruͤke jährlich 200,000 Franken eintragen wird, fo daß mithin auf jeden Tag 


“ 5500 Bußgänger, bie über dieſelbe gehen, Tommen. Ueber den Pont des Arıs 


gehen täglich 40, 500 Fußgänger; dafür wird man aberüber den Poyt du Louvre 
auch fahren Tonnen, was man am Pont des Arts nicht Tann. ; (Aus dem Bulletin, 


d. Sciences technologiques. Julius 1831, ©. 190.) ' . 
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A Fa. ꝛ 

Unhrmacher⸗Schule zu Mäcon, . | 

. Man überzeugt fich immer mehr und mehr von der dringenden Rothwendig⸗ 
teit von Specialfchulen für Künfte und Gewerbe, wenn winifür. jebes derſollew 
gründlich unterrichtete Individuen bilden, und ſich nicht mis "einer. oberflächlichen 
Bildung der FJechniker begnügen will. Die polytechniſchen Schulen, fo wie ſie, 
gewöhnlich find, Leiften zwar ſehr Wieles, find aber doch nie im Stande, für bie 
einzelnen Gewerbe folge Leute zu bilden, wie fie aus gut organifirten Special: 
ſchulen hervorgehen werben. Im foldhen Schulen kann ber Unterricht in den eine. 
* — —— fo Be werben, baf : - u 
eiſten Nuzen bringt; bei den allgemeinen palytechniſchen n. merbden bins 
gegen bie Schüler —2 ſich großen Theils das herausmaͤhlen möffen, was (a 


n 
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{be Jach paßtz nus jene Meine Zahl, bie die gehörigen Vorkenntniſſe ober den 
Schaz von Verſtand befizt, der hierzu nothwendig ift, wirb daher den gehörigen 
Vortheil aus denfelben giehen koͤnnenz ber grbßte Theil hingegen wirb es nur zu 
einer polptechnifhen Vielwiſſerei bringen, mit welcher fie ihrem Lande wenig 
nügen, fich felbft aber gewiß fchaben werben. Weberbieß wird’ bei diefen Specials, 
fehulen auch eine bebeutende Erſparung an Zeit für die Zoͤglinge entfliehen; fie 
werben in weit Zürzerer Zeit mehr lernen, als in allgemeinen polytechnifchen 
Schulen; und dieſer Gewinn an Zeit, diefes Toftbarften Gutes, dürfte ein hinrei⸗ 
chender Erſaz für die größeren Auslagen ſeyn, welde ſolche Specialſchulen mit 
ſich bringen. j 
Der Verfall ber Uhrmacherkunſt in Frankreich, welches durch fo lange Zeit hin- 
durch feinen Nachbarſtaaten in diefem Zweige der Induftrie weit voraus war, z0g vor 
mehreren Jahren die Aufmerkfamteit und Sorge eines der größten feiner Künftler, des 
berühmten Breguet,; auf ſich; bekannt durch feine Talente ſowohl, als durch feinen 
Patriotismus, wollte er feinem Batertande den Ruhm und ben Vortheil erhalten, 
den es ſich in früheren Zeiten erworben hatte, Er errichtete daher an der Schule 
zu Chalons eine eigene Werkftätte und Anftalt für Uhrmacher⸗Lehrlinge, welche, 
wie die Auöftellungen von den Jahren 1825 und 1827 zeigten, Außerordentliches 
leiften. Troz dieſer Leiftungen, und ungeachtet des befonderen Schüujes, ben ber 
eble Herzeg von. La Rochefoucauld diefem Inftitute gewährte, konnte daffelbe 
bei den Ruͤkſchritten, die die vorige franzöfifche Regierung in allen Zweigen des 
Unterrichtes machte, fih doch nicht Länger halten. Es ging zu Grunde; aber 
bloß um unter bem wohlthätigen Einfluffe einer Verfaffung und einer Verwaltung, 
die der Entwilelung des Verftandes und der Würde der Menfchheit weniger Bin 
derniffe in den Weg legt, um fo blübender und kräftiger wieder zu erftehen, und 
zwar als ein eigenes Inkitut, als Ecole d’horlogerie de Macon. Sr. Dans 
ziot, der bereits die Direction des früheren Inftitutes geführt hatte, und der 
ſich eben ſo durch feine umfaffenden Kenntniffe feines Faches, ald durch feine Liebe 
zur Belehrung ber Tugend auszeichnet, leitet nun auch dieſes, welches in jeder 
Hinficht zu großen Erwartungen beredhtigt, Es werben auf biefe Weife nicht 
bloße geſchikte Handarbeiter gebilbet werden, ſondern Frankreich wird durch die 
glüktiche Verbindung der Theorie mit der Praxis einen Nachwuchs von Künftlern 
erhalten, die in bie Außflapfen Leroy’s, VEpine's, der Breguets 2c. treten, 
und feinen alten Auf in der Uhrmacherkunſt ſichern ober noch, höher fteigern wer: 
den. — Möchten unfere Gewerlsleute die unberechenbaren Wortheile folder An- 
ftalten gehörig bedenken und‘ nen ‚ und für ihre Söhne dur ihre eigene 
Kraft, durch Zufammenwirken und durch einige Aufopferung ſolche Inftitute grün 
den, die fie beiden beftehenden Schulplanen, und bei ber herrfchenden Sucht nady 
einem bloßen Anftriche von Schönem, nach einem ledigen Flitterglange, von her 
Weisheit der Regierung nicht fo bald erwarten dürfen. | Eur 
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Meber die. Baltimore und Ohio Eifenbahn. 

Dieſe Eifenbahn, weldje eine der größten und am meiften Staunen erregen= 
den Unternehmungen ift, fol fi, "wenn fie vollendet feyn wird, ven Baltimore 
über die Alleghaney =» Gebirge bi an’ die Ufer des Ohio erftrrfen, und wirb ſich 
wahrſcheinlich noch) weiter verzweigen. Bis jezt find erſt 60 Meilen derfelben 
mit einer doppelten Bahn fertig, und doch iſt fte jezt ſchon die größte continuir- 
liche Länge einer Eifenbahn,. welche quf ber Melt exiſtirt; fie reicht jezt bie 
Point of Rods am Fluſſe Yotamac. Der Haupfingenieur, der das ganze Unter« 
nehmen leitet, rechnet, daß Jährlich 50° Meilen vollendet werden, und daß mithin 
das Ganze in 6 — 7 ZJahren fertig ſeyn wird. — 

Wir haben bloß die erſten 13 Meilen bis zu Ellicot's Mühlen bereiſt, welche 
trete jeboch Alles enthält, was befonderes Intereſſe gewährt, ‚mit: Ausnahme ber 
ſchiefen Flaͤchen beit Parr's Ridge, wo die feitftehenden Maſchinen errichtet 
werten ſollen. Eine Befonderheit .diefer Bahn, und ein Vorzug derfelben vor ben 
engfifchen Bahnen iſt, daß fie nicht in gang gerader Richtung: kaͤuft, fondern fich 
in Windungen, deren- Radius manch Mal nur 220 Buß beträgt, fortſchlaͤngelt. 
Die: Wagen‘ der Mancheſter⸗Eiſenbahn würden, wie man glaudt, bei foldhen 
Kruͤmmungen ber’ Bahn umwerfen; dieß wird hier dadurch verhindert, daß men’ 


Ed 
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den Durchmeſſer des Rades beinahe bis auf zwei Buß verminberts vorzüglich aber 
dadurch, daß man zwifchen ber Trommel ober bem Reifen bed Rades und bem 


bervorftehenden Rande (fange) eine coniſche Erhöhung von beiläufig einem Zoll 
Höhe anbringt. 


— b “ ab iſt naͤmlich die Trommel ober der untere Theil bes Has. 

N des, welcher auf bie Bahn druͤkt; ba- die conifche Erhöhung, 
c unb cd ber hervorftchende Rand, durch welchen das Rab 
F an die Bahn gehalten wird. 





Bei diefer Einrichtung fteigt die Maſchine, die in gerader Richtung getries 
ben wird, wenn fie mit einer krummen Linie zufammentrifft, nothwendig an der 
Bahn in die Höhe, und zwar mit einer Neigung aus derfelben auszutreten. Das 
durch gelangt aber das Lager (bearing) bed Rades unmittelbar auf die coniſche 
Erhöhung, auf der es, fowohl wegen deren Form, als wegen bed auf ihm ruhen: 
ben Gewichtes nicht bleiben Tann, fo daß dieſes Lager wieber auf ab fommt, und 
daß die Räder in jedem Augenblike gehörig im Geleife erhalten werden. Die 
Reibung, weiche nothwendig bei biefer Methode entfteht, fol durch ein nen erfun: 
denes Reibungsrad, welches in dem Berichte des Ingenieur befchrieben ift, aus⸗ 
geglichen werden. Nach einer anderen finnreihen Erfindung kann ein Karren in 
einer krummen Linie, deren Radius 50 Buß beträgt, ohne aufgehalten zu werben, ' 
bewegt werben, fo daß derfelbe z. B. in ein Mogazin an der Seite ber Eifens 
bahn gelangen kann. Dieb wird dadurch bewirkt, daß man die dußere Schiene 
der Krümmung aus foliden gußeifernen Stuͤken fo verfertigen läßt, daß fie bloß 
den hervorragenden Rand des Rades aufnimmt. Dadurch wird, indem das Äußere 
Rad auf dem Rand bes herborragenden Randes cd gehoben wird, während daß - 
innere Rab. auf ab bleibt, erfleres um bie ganze Dike diefes hetvorftehenden 
Randes im Durchmeffer weiter, fo daß ſich die Achfe mithin unmöglich in geraber 


« ginie bewegen kann, fondern fich in einem Kreife bewegen muß, welcher bem Uns 


terfchiede des Durchmeffers der beiden Räder entfpriht. Wir hoffen, daß biefe 
Erklärung allen Leſern verftändiich feyn wird, müflen jedoch geftehen, daß wir bie 
Befchreibung diefer Einrichtung, wie fie in dem Berichte abgedrukt ift, nicht eher 
verftanden, als bis wir die Bahn an Drt und Stelle unterfuchten, und bie ganze 
Dperation felbft beobachteten. Die Americaner legen ein fehr großes Gewicht auf 
Diefe ihre Erfindungen, mittelft weicher fie den Bahnen ohne Nachtheil bie ver⸗ 
ſchiedenen Krümmungen geben können, ba es oft nur mit den größten Koften möge 
lich ift, die gerade Linie derſelben herzuftellen. Die Baltimore: Eifenbahn läuft 
an den Ufern des Patapfes, und muß den Windungen beffelben folgen, da .biefer 
Fluß von fehr großen Granit:Hügeln einaefchloffen ift, über die man mit Feiner 


. Bahn gelangen könnte. Ob diefe Einrichtungen jedoch hinreichen, um auch Dampfe 


wagen, die mit derfelben Schneiligkeit laufen, wie jene auf der Mancheſter⸗Eiſen⸗ 
bahn, fiher auf der Bahn zu erhalten, muß erft die Erfohrung Ichren, da man 


bisher bloß mit Pferden, und mit einer Schnelligkeit von 12 „Meilen in ber 


Stunde auf diefen Bahnen fuhr. Wir glauben, daß der Anwendung der Dampfs 
wagen vorzüglich {ihr großes Gewicht im Wege fteht, durch welches die Schienen 
in die hölzernen Unterlagen eingedrüft werben; biefe hölzernen Unterlagen follen 
jebob in dem Maße, als fie fih abnügen, durch fteinerne erfert werden, gu denen 
gegenwärtig das Material wohlfeit zu haben iſt. — Außer diefer Eifenbahn wers 


den auch noch mebrere andere errichtet, fo daB America fowohl hierin, als in der 


Grrichtung von Gandlen Enaland weit voraus ifl. (Aus dem Examiner im Re. 
pertory of Patent-Inventiona. Februar 1851, ©, 121). 
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Roberu's Feuergemehr, — 15 Mal in einee Minute 


hieß. Ä 
Hr. Robert ließ bei Hrn. Büchfenmaher Deyneau zu Paris nad) eigener 
Angabe eine Flinte machen, welhe, wie bie Gewehre a la Pauly, von ber 
Schwanzſchraube Her fo leicht und mit folcher Schnelligkeit gelaben werben koͤnnen, 
Baß man 13 bis 15 Mal in einex Minute damit ſchießen Tann, was bei ben Ges 


Dingter's polyt. Journ. sd. XLIH. 9. 6. — 30 


L 


tend beeintr 
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wehren a la Pauly hicht möglich if. Ungeachtet biefee Schnelligkeit der uf 
einander folgenden Schäffe foll der Lauf doch nicht zu heiß werbeh, indem durch 
das Deffnen der Schwanzfchrauße ein ſtark abkühlgnder Luftzug entiteht. . Die 


Kammer ift zur Aufnahme von Patronen Nr. 19, dem neuen frangofffchen Kaliber 


eingerichtet 3 man kann jedoch auch die alten Patronen, und jene einer jeben feindlichen 
Macht in diefelben Laden, während diefe die eigenen Patronen dieſer neuen Flinte 
nicht brauchen kamm. Man kann ſich diefer Flinte in allen Stellungen und „felbft 
liegend bedienen; fie erzeugt Teinen Rauch, wiegt nur 8 Pfund, trägt auf 150 
Schritte Yang ficher, und braucht bei einer Entfernung von 300 Schritten nur 
2 Buß über den Gegenftand gehalten zu werben. Gie dürfte vorzüglich für mo⸗ 
bile NRationalgarden ſehr tauglich feyn. «Aus dem Supplement 'zum Temps, 
Auguft 18351.) Wir marken bei diefer Gelegenheit auf einen Vorſchlag eines 
Zunius Redioivus im Mechanics Magazine Nr. 439, ©. 267 aufmerkfam, 
ber durch das Verungluͤken der Perkins’ s ſchen Kanonen veranlaßt wurde. Hr. 
J. R. fagt nämlich, daß die comprimirte Auft große Vorzüge vor dem Schieß⸗ 
pulver Habe, indem lezteres bloß in Kolge feiner plözlichen Ausdehnung in Gas 
oder Dampf wirke, und mithin dadurch, daß dieſes Gas oder diefer Dampf bei 
feinem rer durdy den kalten Lauf verdichtet wird, in feiner Wirkung bedeus 

tigt wird, während die comprimitte Luft bis zum Austritte der 
Kugel aus dem Laufe auf .die su zu wirken fortfaͤhrt. Hr. J. R. meint 
daher man foll bie Kanonen oder Läufe an der Kammer mit einem Magazine 
ſtark comprimirter Luft verfehen, welches z. B. für 100 Kugeln hinreicht, bie 
aus einem Trichter nach und nach in den Lauf fallen könnten. Mit diefee Bor: 
richtung ſoll nun eine Eleine Dampfmafchine verbunden feyn, die eine Luftpumpe 
von folder Kraft in Bewegung fezen müßte, daß die Luft beftändig in gleich 
comprimirtem Buftande erhalten würde. Auf biefe Weile koͤnnte man, wie Hr. 
J. R. meint, fo lang mit aroßer Schnelligkeit und ununterbrochen fort ſchießen, 
als die Dampfmafıhine in Thätigkeit erhalten wird. Hr. I. R. glaubt auf-diefe 
Weife der Menfchheit einen großen Dienft zu leiften, indem er, fo wie wir, den⸗ 


. jenigen für den größten Wohlthäter hält, der eine Mafchine erfindet, mit welder 


man ganze Armeen fo zu fagen auf einen Schlag vernichten Fann. Dann werden 
die Regierungen bad Kriegführen aufgeben, und den Gründen der Vernunft und 
der Ehrlichkeit, bie bisher durch das jus fortioris meiſtens übertäubt wurden, 
mehr Gehör geben, ald es gewöhnlich geſchieht.) 





King's amd. Blasdel's verbefierte Kardaͤtſchen. 


Die HH. Phinead King zu Sparta und Enoch Blasdel zu Lawren⸗ 
ceburgh, Indiana, ließen fid} am 14. October 4830 ein Pogtent auf eine neue Art, 
die fogenannten Fancy - Cards an den Mafdjinen zum Karbätfchen der Wolle zu 
verfertigen, geben. Diefe neue Methode befteht nun lediglich darin, daß fie bie 
Fancy-Cards nicht, wie es gewöhnlich der Fall iſt, aus kurzen Drabten, fon- 
dern aus Nadeln oder Langen, ftählernen, fpizigen Drahtzähnen verfertigen, bie fie 
hinter dem Leder mit Draht oder in jrgend einer anderen Subſtanz gehörig befes 
fligen. Diefe Kardaͤtſchen, welche fi an allen Mafchinen zum Karbätfchen der 
Wolle anwenden laffen, follen nicht nur beffere Dienfte leiſten, als die gewöhnli- 
&en Fancy - Cards, fondern auch ben Haupt: und Doffer = Eylinder reinigen ohne 


die Karden abzunüzen, wie dieß bei ben gewöhnlichen Fancy - Cards’ der Fall 


it. (Aus dem Franklin Journal im Hepertory of Patent -Inventions, Bes 
bruar 1831, ©. 79.) ’ 





Gutes Brod von audgemachfenem Korn. 


Has Mittel befteht in verlängerter Säuerung des Brodteiges. Durch biefe 
Saͤuerung wird der vorwaltende Kleber, welcher in Mehl von ausgewachſenem 
Korne enthalten tft, und das Brod fo Mlatfig und ungefund macht, audgefchieben ; 
bie Mehitheile verbinden fich wieder zu einem Ganzen, wie es In einem gefunden 


Brode feyn muß. Die Verlängerung ber. Säuerungszeit muß fi) nach dem Grabe 


des Auswuchfes richten. Es Tann genug feyn, die Saͤuerung um Gin Drittel 
ober um — Haͤlfte der gewoͤhnlichen Zeit länger fortdauern zu laſſen; «6 kam 


Miszeltem 467 


aber auch nothwendig ſeyn, die Zeit zu verdoppeln und wohl gar beinahe zu ver⸗ 
dreifachen. Wartete man nur die gehoͤrige Zeit ab, ſo gelangte man auch zum 
iele, und erhielte von Mehl, das fruͤher kaum genießbares Brod lieferte, ein 
ehr geſundes, rein ausgebakenes Brod. Die Verſuche ſind an mehreren Orten 
aft und jedes Mal mit gleich guͤnſtigem Erfolge wiederholt. — Befoͤrdert wird bie 
Birkſamkeit der Saͤuerung, wenn man die Teigmaſſe wärmer als gewöhnlich 
haͤlt „ohne fie eben heißer zuzumengen; und bei dem bekannten Pumpernikel, der 
nahrhafteſten Brobart, ift es vortheilbaft, dem Zeige zu 30 bis 40 Pfund Brod 


-beim Ginmengen 4 bis 3 Ortsglas Bier — etwa */, Maaß — zuzufezen. 





Brodbereitung mit Beihuͤlfe der Kartoffel. 


Man zerreibe 8 Degen rohe, völlig gereinigte Kartoffeln, übergieße fie, zum 
Auslaugen, mit kaltem Brunnenwaſſer, laffe fie 12 Stunden lang ftehen, gieße 
dann das Wafler wohl ab, .und fäuere fie ein mit 4 Scheffel Bruchtmehl. Die 
Bewidhtserhöhung bed Brodes beträgt hiernach 13 bis 16 Pfund. Man erhält 
ein lokeres, gut gebakenes, nährende® und woglfeiles Brod. 


b Hawley's verbefierte Getreide sSchmwinge. 

Hr. With. G. Hawley zu Brookfield, Graffchaft Fairfield, Gonnecticut, 
erhielt am 1. October 1850 ein Patent auf eine verbefierte Getreide: Schwinge, 
an welcher die Verbefferung "darin befteht,, daß unter dem Trichter, in welchen 
die Samen gefcbüttet werden, eine Schürze ober ein Zeug angebracht fft, der fidy 


‚ umdreht, und der aus Leder, Ganevaß ober irgend einem anderen tauglihen Mas 


teriale beftehen kann. Diefe Schürze bildet den Boden des Trichter, auf wel: 
chem die Samen ruhen. An einer der Walzen, über bie der Zeug ober die Schürze 
geht, ift am Ende eine Rolle oder ein Bandrab von 18 Zoll oder mehr oder we⸗ 
niger im Durchmeſſer angebracht. An dem Ende berfeiben Walze ift auch eine 
Kurbel angebracht, mit weicher bie Mafchine getuieben wird. An dem einen Ende 
der Welle des. Flügelvades ift eine Rolle von 6 Boll beiläufig im Durchmeffer 


‘ angebracht, von ber ein Band an und über die 18zoͤllige Rolle läuft. Wird die 


Kurbel umgedreht, fo wird dadurch das Klügelrad und auch die ſich drehende 
Schürze in Bewegung kommen, wodurd die Samen von dem Trichter anf bie 
Siehe fallen werden. Alles Uebrige ift wie an den gewöhnlichen Getreide: Schwins 
gen eingerichtet. (Aus dem Register of Arts. November 1851, S. 252.) 


Mittel gegen die Wurmkrankheit der Schafe. er 


Die Schafe leiden bekanntlich fehr oft an Eingeweidewuͤrmern; ja ganze Der: 
den werben oft in Kolge fchlechter Nahrung, fchlechten Waſſers und Mangels an 
Salz von biefem Uebel befallen. Die Thiere verlierm dabei ihren Appetit, mas 
gern am ganzen Körper ab, werben traurig und fchleppen fih nur dahin, wobei 
dee Körper gewöhnlich gang zufammengebogen tft; zulezt erfolgt noch Durchfall, 
und dann häufig der Tod. Ein Pächter Neu⸗Englands fand das befte Mittel ges 
gen dieſes Uebel in der Aloe, die bekanntlich unferen größeren Hausthieren in 
Europa als ein vorzügliches Wurmmittel gegeben wird. Cr nimmt eine halbe 
Unge gepuloerte Aloe, miſcht fie mit etwas Mehl, und macht mit Waffer einen 
Zeig daraus, ben er zu einer Kugel formt, und anf die Wurzel ber Zunge bed 
Schafes bringt, damit ihn biefes verfchlingen muß. Auf einen foldhen Biffen 
follen Kothentleerungen und Abgang ber Würmer in fehr großer Menge erfolgen. 
Schafe, bie noch nicht viel von der Krankheit gelitten haben, und erft ben Appes 
tit zu verlieren anfangen, follen durch eine viel geringere Dofis Aloe ganz herges 
fteut werben, (Recueil industriel. Auguft 1831, ©, 162.) . 
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Ueber die Feſtigkeit und Staͤrke verſchiedener Arten von 


Hr. Lieutenant 3. S. Bromn hat eine Reihe von Verfuchen veranſtaltet, 
um die relative Keftigkeit und Stärke verfchiedenier , in Nordamerika beſonders 
gebräuchlicher Arten von Bayholz zu beftimmen, aus benen hervorgeht, daß ſich 
die Beftigkeit ber Weymouth's-Kiefer (White Pine), ber ſchwarzen Fichte (spruce) 
unb der füdlichen Fichte (southern Pine), wie die Zahlen 1, 1,141 und 1,807 verhält. 
Wenn man die Gewichte, durch welche dieſe Hölzer gebogen wurben, erhöhte, 
fo zeigte fih, daß das Brechen des ‚Holzes an ber Spize begann, Die oberen 
Faſern fprangen beim Biegen des Stüles beinahe bis zur Hälfte der Dike des 
Balkens nach und nach ab, und brachen. Zulezt, wenn bas Holz kein höheres 
Gewicht mehr zu tragen im Stande war, entftand plözlich ein Bruch, wobei 

: ER en Bafern aus einander gezogen wurden. (Aus Silliman's American 
ournal.) , 


% 
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Nachgemachter Granit. | 

Man überbeft gegenwärtig in England fowohl hölzerne Gebaͤude, als auch 
Bauwerke aus Balfteinen mit Eleinen Granitfplittern, wodurch dieſelben in der 
Kerne ſehr täufchend ausſehen, als beſtuͤnden ſie aus Granit. In America ahmt 
man nicht bloß den Granit, ſondern jede andere Steinart auf eine aͤhnliche Weiſe 
nach, durch welche uͤberdieß auch die Oehlfarben, mit denen man die Gebaͤude an⸗ 
ſtreicht, dauerhafter werden ſollen, weil das Oehl nicht ſo ſehr von der Sonne 
verzehrt wird, Auf welche Weiſe die Granitſplitter auf der Oberfläche feſt ge: 
balten werden, ift dem. Mechanics-Magazine Nr. 430 ©. 93 und 94 nicht bes 
kannt. Es bezweifelt, daß man eine hinlängliche Feftigkeit erreichen Tann, wenn 
man die Splitter bloß auf die naffe Oehlfarbe ftreut, und diefe dann troknen läft. 


— Zerftörung des Unfrautes auf gepflafterten Megen und Höfen. 


Um das Unkraut zu vertilgen, weldes dem Straßenpflafter ebenfo fchäb: 

. U, als dem Auge unangenehm ift, wendet man in der Münze zu Paris und 

anderwärtd folgendes Mittel an. Man kocht 100 Pfund Wafler, 20 Pfund Arzr 

alt und 2 Pfund Schwefel-Blumen in einem eifernen Gefäße, Tapt die Fluͤſſig⸗ 

Zeit fich fegen, gießt das Klare ab, und verwendet es, nach Umftänden mehr cher 

er a verbünnt,, sum, Begießen des Pflafters und der Allen, (Aus dem Be- 
cueil industriel.) ‘77: " 


- Ertrag der Tabakſteuer in Großbritannien. 


Der reelle Werth alles Tabaks, welcher jährlich im vereinigten Königreid 
verbraucht wird, beträgt — mit Ausſchluß desjenigen, welcher eingeſchwoͤrzt wird 
— nicht mehr als 350,000 Pfd. St., während die Steuer, welche die Regierung 
davon erhebt, fich auf 2,800,000 Pfd. St. — den achtfadhen Werth — beläuft. 
(Herald. Galignani N. 5192.) =) 


. 








5 —— 
® 457) Diefes Mitter das Unkraut zu zerftören ift nur pei kieshaltiger Lnterlage 
des Straßenpflafters von einigem dauerhaften Erfolge. A. d. R. 
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